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Borrede 


Ta verfolge mein Unternepmen, und gebe nun ben 
jmepten Theil. der Sirchengefchiehte des, achtzehnten 
Jahrhunderts heraus. Hat. die erfte Hälfte dieſe⸗ 
Zeitraums viele wichtige Exeigniſſe hervorgebracht ; 
fo war die andere Hälfte gewiß. nicht, weniger frucht⸗ 
ber, man darf wohi ſagen, 204 weit, reichbaltiger 
an großen Dingen und bedeutenden Vorfaffenpeiten 
gemefen. Zwiſchen den Jahren 1760 und 1800 
kamen Begebenheiten zum Vorſchein welche Kirche 
und Staat zuglerdy erfhütterten , und beyden mit 
Su a Umwaͤlzung drohten. 
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IV 


— 


Die Schwierigkeit, einen durch ſo viele neue 
und auffallende Thatſachen bezeichneten Zeitraum 
hiſtoriſch darzuſtellen, das Wichtige und Intereſ— 
ſante, das ſich im Verlaufe deſſelben ereignet hat, 
in das gehoͤrige Licht zu ſetzen, ſpricht ſich von 
ſich ſelbſt aus, wenn man die Tendenz eines ſol⸗ 
hen Unternehmens kennt, und mit den Hindernif- 
fen befannt ift, welche derjenige zur befämpfen hat, 
der die mannichfaltigften Gegenfiande in Verbin⸗ 
dung bringen, und auf die einfachſten Grundprin: 
zipien zurücführen fon. 


Die Gegenftände, welche den zweyten Theil 
der gegenwaͤrtigen Kirchengeſchichte ausfuͤlen, find 
von der Art, daß ihre Darſtelung unter den Haͤn⸗ 
den eines gewoͤhnlichen Veſchichtſchreibers groͤßtentheils 
verungluͤcken muß, und ohne großen Scharffinne, 
ohne eine ganz vorzuͤgliche Gewandtheit, alles, was 
vorkoͤmmt, nach ſeiner Art zu behandeln, und an 
feinen geeigneten Platz zu bringen, niemals einige 
an u erreichen wird. | 


Der Geſchichtſchreiber fon’ — feine Vor⸗ 
neigung zu irgend einem Volke, einet Perſon, einer 
Sache oder einer Meinung haben; ſoll kalt bey den 


Y 


kaͤmpfenden Partheyen, gefuͤhllos bey dem unglüds 


lichen Verfalle der Dinge, bie lange im bluͤhendſten 


Anſehen geflanden find, partheylos Hey dem Kriege - 


der Meinungen vorüber wandeln; fo nur dad Ges 
ſehene erzäßfen, ernft und unbeweglich, wie das Ges 
maͤlde, welches den Sieger mit dem Lorberkranze, 
und Die von feindlichen Roffen zertretenen Leichen 
darſtellt, ohne ſelbſt im Triumphe zu jauchzen, oder 
mitleidsvoll auf. Die Erwürgten zu blicken. Wie 
leicht kann aber auch dem unbefangenften Gefchichts 
fpreiber widerfahren, dag er, ohne feiner Empfin 
dung ganz bewußt zu ſeyn, bey der Sache feiner 
Freunde mit mehr Wärme fpricht, dem Gegner mit 
mehr Kälte begegnet, Manches zu fehr. verfchönert , 
Manches zu fehr in den Schatten zuruͤckſetzt, und 
fo den Verdacht einer Parthepfichfeit fih zuziehet, 
ohne es auch nur geahndet zu haben ? 

Ich kenne mich ſelbſt zu gut, als daß ich mir 
mit den Vorzuͤgen eines geſchickten, oder wohl gar 
vortrefflichen Schriftſtellers ſchmeicheln ſollte. Nur 
dieß kann ich zu meiner eigenen Beruhigung bezeu⸗ 
gen, daß ich den ernſten Willen hatte, nur das 
Wahre zu fagen, und dad Zalfhe zu vermeiden, und 
daß ih Fleiß und Muͤhe bey Feiner Unterſuchung 
mangeln ließ. 


ro 
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Vebrigend, weit entfernt, ein Meiſterſtuͤck lie⸗ 
fern zu wollen, beflrebte ich mich nur eine Skizze 
ber wichtigften Auftritte zu entwerfen, um Männer 
von höheren Finfichten und auögebreitetern Kenntniſ⸗ 
fen auf dieſe Periode der Kirchengefchichte aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß fie diefelben Thatſachen und 
Ereigniffe, welche hier in einer hiftorifhen Skizze 
geliefert werden, einer genaueren Ausarbeitung, und 
ihres eigenen Fleißes würdigen möchten. 


sch glaube mich daher befugt, auf Nachſicht 
und humane Beurtheilung rechnen zu dürfen, Bits - 
tere Ausfaͤlle einer unbefcheidenen Kritik werde icht 
verachten; aber dem wahrhaft Gelehrten, dem billig 
urtheilenden Kritiker, welcher mich ohne Leidenſchaft 
und mit Gruͤnden auf beſſere Wege leitet, und mit 
edlen Abſichten zur Wahrheit fuͤhrt, trete ich mit 
Offenheit entgegen, und reiche ihm mit Dankgefuͤhl 
die Hand. 


Der Verfaſſer. 
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1. Abfhnite- 
| Politische Werfaflung der Staaten in der 
zweyten Hälfte des achtiehnten Jabrhunderts. | 


Amerita. 


i Get durchgehende ift die Verfaſſung der verſchiedenen 


— 


taaten von Amerika zwiſchen den J. 1750 und 1800 
ungeändert geblieben. Nur in dem noͤrdlichen Theile 
diefes Erdtheils zeigte fich.in dem achten Decenninm de6 
Jahrhunderts eine Revolution, welche großes Aufſe⸗ 
ben in der Welt erregte. England hatte biöher bie 
anſehnlichſten Beſitzungen in Nordamerika gehabt. Das 
Mutterland benuͤtzte dieſe Colonie ſehr vortheilhaft, 
gieng aber nicht allemal mit einer klugen Schonung zu 
Werke. Bereits im J. 1761 wurden die Norbameris 
Eaner durch eine gemifle Srempelafte zum Unwillen gee 
reitzet; als aber zwifchen den J. 1773 und 1774 daß 
engländiihe Minifterinm eine nene Steuer auf die Eins 
fuhr gewiſſer Waaren , 'befonders auf Thee, legen - 
wollte, brach ein heftiges Feuer aus. 


Die noͤrdlichen Colojilen empoͤrten ſich wider das 


Mautterland. Die Bofopier ‚ Eübner als. die übrigen 


Coloniſten, bemächtigten ſich einiger Schiffe‘ der engs | 
Kändifch « oftindifchen Compagnie, und warfen eine 
ſtarke Ihee s Ladung in bie ar 
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Noch im J. 1774 hielten die Bewohner der noͤrd⸗ 
lichen Colonien einen algemeinen Congreß zu Phila⸗ 
delphia, erklaͤrten Ach für unabhängig , verbanden 
fih im $. 177% mit Sranfreich und bald hernach auch 
mit Spanien, verwarfen im Jahre 1778 die von Enge 
fand zu fpäte angebothene Friedensbedingniffe, und 
brachten es fo weit, daß England vermoͤge des am 
20. Jaͤner 1783 zu; Parts geſchloſſenen Friedens die 
Unabbängigfeit der Colonien anerkennen mußte, *) 

Mater dem Namen der dreyzehen pereinigten 
Provinzen ‚ bildeten nun die Nordamerifaner einen 
eignen Staat, eine neue Republik, welche am 17. 
September 1787 eine feſtere Eonflitution erhielt. | 

Bon diefer Zeit an iſt der neue Staat eben fo 
eifrig für die Uchenng gegen Religion , als für das 
Aufblühen des Commerzes beforgt. Borzüglich finden 
da die Katholiken große Freiheit und Beguͤnſtigung. 
Schr bald wuchs die Anzahl derfelben in den 13. vers 
einigten Provinzen fo Karf an, daß man fchon im J. 
1789 ein eignes Bischum für die. in dem Staate an⸗ 
geſeſſenen Katholiken errichten konnte. 

Nachdem die Prodinzen mit des P. Pius VL Bes 
willtgung die Stade Baltimore , ald den Sitz des 
Epiffopats gewählte hatten, wurde Johann Earroif 
am 6. November 1789 als erfier Biſchof des neuen 
Freyſtaates eingeweihet. 


—. Afrika. 
Afrika blieb ſich auch in dieſem Zeitraume immer 


gleich, und zeichnete ſich eben, wie vorhin, durch 


Wildheit, Raubſucht und grauſame Haudlungen aus. 


Die nuter kleinen Freyſtaaten und dem Reihe Maroeco 
getheilte afrikaniſche Kuͤſte fuhr fort, alle geſittete 
Nationen Europa's, welche in dem mittellaͤndiſchen 


*) Die Colonien erhielten ein Stuͤck von Canada. 


— 
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Meere haudeln, zu plünderen und zu berauben. Noch 
immer mußte jeder Seefahrer dem wilden Afrikaner 
eine Summe zahlen, wenn er fich niche einem Kapers 
Kriege ausſetzen wollte, 

Die Unruden don Innen dauerten in Maroca 
fort , und ſchwaͤchten die Stärke dıefes fonft bedeuten 
den Reihed. Muhamed's Nachkoͤmmlinge ſaſſen noch 
immer auf dem Throne von Marocco. Muley Sidi 
Muhamed,/ der zwifchen den J. 1757 und 1790 res 
gierte , bemühte Ach „ feinem rohen Volke einige Eule 
tar zn geben. *) Mach feinem Tode fchingen fih feine 
Söhne um die Krone , welche der graufame Muley 
Yezid Anfangs zu behaupten ſchien, diefelbe aber , fo 
wie fein Leben in dem Treffen im J. 1793 verlor, 

Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts und felbft 
noch nachher , ſtritten Muley Slemma, M. Fschem 
nud M. Solimann, ſchwache, von ihren een 
geleitete Köpfe. 


Afie. 
In der zweyten Hälfte des Jahrhunderts hatten 


die aiatifchen Staaten auf die europäifchen Nationen, 
velche nicht nach Dftindien handeln , keinen bedeuten» 
den Einfluß. Das Chanat Indoſtan iſt nun voͤllig zer⸗ 
iplittert. Selbſt China ſteht noch immer mit Europa 


faſt in keiner Verbindung. — Die Kuͤſten von Indien 


und viele Inſeln daſelbſt ſind theils in den Händen der 
Europaͤer, beſonders der Engländer , theils machen 
fie gröffere und kleinere Staaten aus, unter denen 
sur uoch der Darattifche: Staat den Europäern gefähre 
ch ik, nachdem die Engländer , in dem Fahre 1799 
ben König von Myſore, Zippo Saib, bezwungen und 
fein Reich getheilet haben, 
42 


*) Man f. Georg Haͤſt's Nachrichten von: Marocco. Kop⸗ 
penh. 1781. | 4% 
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In dem mittlern Aſien wohnen nur nomadiſche 
Nationen, welche zuweilen Krieg wider Rußland fuͤh⸗ 
ren. 
| Was Verfien in Sonderheit angeht, wurde dieſes 
Meich , feit der Ermordung des Schah⸗Nadir, faft 
immer durch innerlihe Gaͤhrungen geſchwaͤchet. Dies 
ſes gefchah nicht nur unter Kerim Khan , (reg. v. J. 
1754 bis 1778 ) und feinem Bohne Abul » Fat, ſon⸗ 
dern auch unter den nachfolgenden Beherrſchern Zadik, 
Dſchewer, oder Gtaffer , Luft > Ali, und Babu. *) 


Mongolien erholte ſich waͤhrend dieſes Zeitraums 
. wicht von der Wunde welche ihm der Sieger Kulikhan 
gefchlagen hatte. Die nach Muhamed folgenden Groß- 
moguld wurden don den Afghanern und Maratten 
eins und abgefeßt. 

Jener Theil des füblichen Aſtens, den man Oſtin⸗ 
dien nennt , gehört feit dem Ende des XVIII. Jahrs 
hunderts den Engländern und Maratten, oder ift 
ihnen Zinnspflihtig. Die Engländer haben ihre auds 
gebreitere Herrſchaft dafeldft durch die Ueberwindung 
des Tippo Said fehr vermehre, Diefer Zürft harte 
durd feine Vorliebe gegen Franzoſen, die Eiferfuche 
des engländifchen Gouverneurs von Dflindien gereizet, 
‚Sein Widerfiand und feine Ruͤſtungen waren zu ſchwach. 
Er wurde zu Sedapore am 6. März 1799 geſchla⸗ 
gen; bald hernach am 4. Mai 1799 , gieng auch feine 
Hauptſtadt Seringapatnam verloren, 
| Nun theilten die Engländer Denfore , Sehielten 
den gelegenften Theil des Landes , und gaben das Ue⸗ 
brige dem Prinzen Kiſtna Dodiabir, einem Abfomms 
linge der Eönıglichen Familie zuruͤck, die Hyder Ali 
abgeſetzt hatte. **) | 


*) Man f. Franklins Vemerkungen auf einer Reiſe von Bengal. 
nach Perſien. Lond. 1790. | 


*s) M. Wood's Weberficht des Kriegs in Mpſore. Lond. 1800, 
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Ein anderer Bafall, der Nabob von Dude , trat 
den Engländern ebenfalls fein Reich ab, und behielt 
ſich wur ein jaͤhrliches Einkommen vor, 


Arcot haben ſich die Engländer mie Gewalt un: 
terworfen. Die jenſeitige Kuͤſte des Ganges iſt eben⸗ 
falls ın mehrere Reiche getheilt: — Aba, Pegu ‚ Are 
Tacan , undein Theil von Siam, 


Zwiſchen den J. 1735 und 1799 wurde China 
Don dem aufgeflärsen Kaifer Kien » long fehr weife res 
giert. Ihm folgte Ka⸗hing. Die Kaifer dieſes Zeits 
raums, befonders Kien - long waren gute Negenten x 
fie verbreiteten ihre Herrfchaftfo weit, daß nun Chi⸗ 
na, naͤchſt Rußland , das größte Reich auf dem Erd» 
boden iſt. Aufler dem eigentlihen China und der 
Mantiben - Tataren haben fich die Ehinefer , die Kal: 
tad = Mongolen , und die Bucharey unterworfen , fo 
daß fie nunmehr gegen Dften mit Perfien und mit dem 
Königreihe Kandahar zuſammen grenzen. *) 

Selbſt das Neich des Dalai Lama , andere Für. 
fen in der Gegend von Thibet 3 auch die Könige von 
Eohinhina „ Tunfin und Korca erfennen Ehina’s 
Oberherrſchaft. 


Ottomanniſche Pforte. 


Mit dem Fortruͤcken des Jahrhunderts wurde die 
Entfräftung des Ottomanniſchen Staates immer bes 
denflicher. Unter Mahomet V. hatte derſelbe ſchon 
viel an Stärfe verloren ; aber noch weit mehr nnter 
Mufapha’s HL (teg.9.%. 1757 bis 1774) Regie: 
rang. Die Theilung von Pohlen vollendete das Un: 
glüd der Pforte, ihre Nachbarn, Rußland und Defter- 
reich , wurden flärfer , and in Stand geſetzt, ihr 
eine beträchtl here Macht entgegen zu ſtellen. 


”) Remes's Handbuch der neuern Geſch. B. 3. m. 9.5 
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"Unter Achmed IV. (reg. v. J. 1774 — 1789) dere 
beſſerte fich die Lage des tuͤrkiſchen Staates nicht. In— 
nere Empödrungen wüteten unaufhörlih : — Die Nee 
cderenen des ECapudan = Balha,, und nachmals jene 
des abgefallenen Rebellen Paswan⸗Oglu, der feine 
Angriffe ganze Decennien lang fortſetzte. 

Auch unter Selim III., (reg. v. J. 1789 — 

1807) der in den Provinzen an der Donau faft unaufs 
hoͤrlich mit dem ſchlauen Oglu fechten mußte , zeigten 
ſich keine günfigere Ausfihten. Schon Rußland allein 
zwang diefen Großfultan , die ganze Krimm abzutres 
sen , und den Ruffen die freie Schiffahrt in den türkis 
(hen Meeren zu bewilligen. Die nachher erfolgte 
Verbindung der Rufen mie Defterreich hätte es viele 
leicht noch dahin gebrachte , daß der Zürfe von allen 
Befigungen in Enropa verjagt worden wäre, wenn 
erh Großbrittanien und Preuffen die Pforte gerettee 
tten. 
Dem Frieden von Szistow v. J. 1790 zufolge 
bekam zwar die Pforte faſt alles Abgeriſſene, nur Alt⸗ 
Orſowa ausgenommen, von Oeſterreich zuruͤck; aber 
vermoͤge des Vertrages zu Jaſſy mußte ſie Oczakow 
nebſt einem Bezirke am Dnieſter, an Rußland abtre⸗ 
gen, 
Um füch vor dem franzsfifchen Einbruche zu retten, 
. Tieg fi die Pforte in ein unpolitifches Bündnis mit 
Rußland ein, deſſen widrige Zolgen vermuthlich nur 
durch den frühzeitigen Tod des Kaiferd Paul I, abgee 
wendet wurden, 

Zwar wurde im J. 1798 Aegupten den Neufrane 
ken von den Engländern „ zu Gunften der Pforte , ente 
eiffen ; aber der von den Bey's bezeigte Widerſtand 
gegen die eürkifche Regierung , hat die Engländer vers 
hindert „ ruhigen Bei davon zu nehmen. 

Seit dem. 1800 bemuͤht ſich Selim IH. das 
Kriegewefen , vornehmlich die Marine, zu verbefite 
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zen : deſſen ungeachtet ſchwebt noch immer. fein Neich 
in fo zerruͤtteten Umfiänden , daß es in Gefahr if, 
son dem erfien ſtarken Stoffe von Auſſen, über den 
Haufen geworfen zu werden. Der Aufruhr, bef» 
fen Spise Patwan Oglu ſchon feit mehreren Fahren 
Rede „ ift noch nicht gedämpft. Auch fahren die ägypr 
tifhen Bey's, feit dem die Europäer das Land ver- 
lafen Haben , immer fort , gegen die Pforte, welcher 
fie niche mehr unterthänig feyn wollen, zu fechten. 


Deutfhes Reid. 


Das deutſche Reich , von einen gütigen Fuͤrſten, 
Kaiſer Franz I. (vom J. 1745 bis 1764) beherrſcht, 
geuoß einige Jahre der Gluͤckſeligkeit, welche man 
aur in friedlichen Zeitläuften erwarten Fann, Uber 
der Kebenjährige Krieg, (vom J. 1756 — 1763) woran 
ed Antheil nehmen mußte , flörte nur gar zu merklich 
die öffentliche Wohlfahrt, | 

Unter Sofepb IL. (vom J. 1764 — 1790) einem 
muthigen , durch eigne Geiflesfraft ausgebildeten 


Karfer , fehien Germanien eine nene Schwungfraft er- ⸗ 
ba'ten zu haben. Der junge Monarch nahm fehr gro» 


6: Plane mit fih auf den, Thron, welche, menn fie 
ihm anders gelungen wären , die wichtigfien Folgen 
in der politifchen Welt, vornehmlich in den Erbfiaa- 
ten von Defterreih „ bervor gebracht haben würden. 
— Verbeſſerung des Juſtizweſens feiner Staaten, 


Steichförmigfeie der Grundfäge in der Regierung , 


Beförderung des Commerzes, Abändernng der Kir⸗ 
cheupolizey, Neforme und zum Theil Aufhebung der 
Oedensſtaͤnde, Herfiellung eines Religionsfonds, 
ſchickliche Drganifation der Pfarrenen , Stiftung 
priefierliher Seminarien , andere Unternehmungen 
diefer Arc waren nur Brucftüde des großen Plans, 
welchen ih der raſtloſe Beherrfcher vorgezeichnet haste. 


= 
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- Borzüglich lag Joſeph II. bie Erweiterung. dee 


Grenzen feiner Erbfinaten <Defterreichd gegen Baier 


Ungarn’s gegen die Pforte) ſtark am Herzen. Aber - 
ben Abſichten auf Baiern fegte ich der im. 1785 er 
richtete Fuͤrſtenbund; und der Schwächungder Pforte, 
Das zwifchen Preußen und Rußland gefchloßne Bünde 


niß entgegen, Selbſt in Hinſicht mehrerer, für die 


“ 


Erbſtaaten gemachten Verordnungen „ mußte Joſeph 
viel nachgeben. Ganz Belgien würde verloren wor⸗ 
den fenn , wenn er nicht auf die befchloffene Zernich⸗ 
&ung der Joyeuae - Entrée, und auf die Erridtung 
eines Generalfeminars Verzicht gethan hätte, Alſo 
wurden die meiſten neuen Plane des gefchäfftigen Kaie 
fers , welchen der unwillfommnme Tod im J. 1790 
allzu frühe dahin riß , abgebrochen , und blieben ana 
vollendet, 

Leopold U. (1790 big 1792) fand für gut, nad 
ganz anderen Srundfägen ; ale fein ‘Bruder , zu herr⸗ 
fhen, Er gab nicht nur den Belgiern ihre Freiheits⸗ 
briefe , fondern ſelbſt den Ottomannen die eroberten 
Landſtriche zuruͤcke, eben jene Eroberungen , welche 
Laudon Eurz vorher durch DBergieffung Dielen Ströme 
Bentfchen Blutes errungen hatte. 

Schon unter Leopold Il. , aber noch meh unter 
feinem Sohne , Sran; II. (v. 1792 bie 1806) gerie⸗ 
hen die meiften Verfügungen , wodurch Joſeph II. 
die Polizey und die Kirchenzucht Ben wollte ‚ins 
Steden, 

Bon allem dem, was 8. Franz 1. unternahm, 
harte nichts fo ſchaͤdliche Folgen, ald“der im J. 1793 
gefchöpfte Gedanke, ans der Einmiſchung in die im 
J. 1789 angelponnene Revolution von Frankreich Bore 
theile zu erwarten.*) Nach dem Ungemache acht blutis 


” = em Bemtieige in Departemente , m. man 

Spever, Naffau , Leining, die Sünder der 3 geiſt⸗ 

ae * und anderer deutichen F ei, ver⸗ 
aßte den Kaiſer zur Theilnahme an eseiarien. 


9 

gu Sriegsiahre , mach dem Verlufte zahlreicher Heere 
ned Seldfummen , mußte Deutfchland am 9. Hor⸗ 
zug 1801 zu Luͤneville einen Frieden eingehen , weile 
der für tapfere Deutfche eben nicht der ruͤhmlichſte 
war. Lüttich, Stablo, Malmedy, alle am linken 
Kheinufer gelegene Laͤndereyen, ſelbſt das ſchoͤne 


Belgien, wurden an die ſich groß nennende Republick 
abgetreten. 


Frankreich. 


In der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts änderte Frankreich anf einmal die politiſchen 
Verhaͤltniſſe. Durch Wenzeld 3. v. Kauniz Defires 
bungen gieng ed im J. 1756 ein enges Freundſchafts⸗ 
bündnig mit Defterreich ein, einem Haufe , das bise 
der durh mehrere Deranlaffungen zur Eiferfucht ger 
geist geweſen war. 

Vortheilhafter und natürlicher war der Samiliens 
vertrag , welchen man in. 1761 mit Spanien abe 
ſchloß. Das Einverfiändniß mit Genua nüßte dazu, 
daß Eorfifa im J. 1769 der Krone von Franfreich für 
auezeit einnerleibt wurde. 

Der umverzeihlichfte Staatsfehler , den Ludwig 

XV. waͤhrend feiner Regierung begieng, war bie Nach⸗ 
ſücht, mit welcher er einer unbeſchraͤnkten, ins Unſitt⸗ 
lie ausartenden Freyheit, die Zügel fchieffen ließ. 
Hiedurch wurde allmählich der Thron zugleich mit dem 
Altare erſchüttert. Aber noch ein größeres Unglück 
und die Ration war , daß dem mwohlläftigen K. Ludwig 

XV.(t 1774), ein Fürft von gutem Herzen und wars 
mer Religion, aber von defto minderem Derfiande, 
aachfelgte. 

Endwig der Sechszehute dieſer ſchwache König, 
dem ed möglich war , durch feinen den englaͤndiſchen 
Colonien in Nordamerika geleifieten, Beyſtand, einen 
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nenen Freyſtaat in Weſtindien zu ſtiften, konnte nicht 
einmal in ſeinem Lande, Ruhe und Eintrag herſtel⸗ 
len — 

Zwar hob dieſer Ludwig die geheimen Verhaftun⸗ 
gen, die Tortur, die Leibeigenſchaften, und andere 
drückende Mißbtäuche aufs aber der mißlichen Lage 
der Staatsfinanzen wußte er nicht abzuhelfen. Er 
berief im Jahr 1789 die vornehmſten Ausſchuͤſſe (die 
Notables) ſeiner Provinzen nach Paris, damit ſie 
ſich über dienliche Rettungsmittel berathen möchten, 
Die aus 1200 Koͤpfen, wovon die Meiſten dem Thro⸗ 
ne eben ſo abhold, wie der Kirche waren, beſtehende 
Berfammlung ,*) zog nur gar zu bald eine fürchter⸗ 
Stiche Staats » Revointion herbey, deren Folgen aͤuſ⸗ 

ferft nacheheilig auf den König und auf das gefammte 
Reich wirften. 

Abſchaffung des Koͤnigthums, Zerfiörung der 
Baſtille, Mord der Hofleute und Königlihgefinnten, 
Mißhandlung der Klerifey ,„ Zwang zur. Eidesleiftung, 
DBerbrennung der Wappen und Adelsbriefe, Einſper⸗ 
rung des Königs in den Tempel deſſen öffentliches 
Verhoͤr, und Hinrichtung, Criminalbehandiung der 
Angehörigen des Königs ,_und andere eben fo anflöffie 
ge Begebenheiten bezeichneren die blutigen Tage der 
beginnenden Revolution mit Gränelthaten , an berem 
Aechtheit der fpätere Nachkoͤmmling billig zweiflen 
- wird, 

Ludwigs des Sechszehnten ſchimpflicher Tod, 
welcher am 21. Jaͤnner 1793 ſein Haupt unter der 
Guillotine verlor, verſiegelte das Daſeyn der neuen 
Republik, und fehrieb mit blutigen Lettern das erſte 
Fahr der fogenannten Freyheit indie Tafelder Annalen. 

* M. Neder, welcher dem dritten Stande (Tiers - Erat) das 

Vebergewicht geben wollte, Tieß 600 Deputirte vom britten 

ober gemeinen Stande; bingegen nur 300 vom Adel, und 

eben nur 300 von der Kletiſey zufammen rufen. 
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Afo war das ſtolze Frankreich, das ſich nun 
bald unter Präfidenten , bald unter Direktoren, bald 
unter anderen Demagogen fchmiegte , des Koͤnigthums 
06 ; aber von darum eben nicht glücklicher Znicht ein⸗ 
mal frey in wahrem Sinne) geworden ! Dielmehr 
empfand ed nun in einem hoben Grade das unnennbare 
Elend , den Drud einer unbändigen Anarhie. Die 
vielen Siege , die Trophäen von Auffen , heilen die 
Wunden und Zerrättungennicht, wovon das Land vom 
Innen, , durch bürgerliche Kriege und Zwietracht zere 
fleiſchet ward, 

Der Umſturz des neuen Freyſtaates würde nicht 
mehr ferne geweien feyn , wenn nicht ein biederer 
Held aus Aegypten berben geeilee „ und dem infenden 
Mutterfande noch zu rechter Zeit zu Hilfe gefommen 
ware, Ganz auf den Ruinen der ſtolzen Fuͤnfmaͤnner, 
(fünf Direktoren) gruͤndete der Eorfifaner Napoleon 
Donaparte am 25. Dezember 1799 da® Syſtem der 
drey Eonfuln , wovon er ich ſelbſt, unter dem Praͤ⸗ 
dicate eines Grand- Consul’s zum Oberhaupte auf⸗ 
warf, und das Horzüglichke Heft der Kegierang im 
Händen bebielt, 

Schon vor Errichtung des Eonfulats Eonnte die 
Coalition der anſehnlichſten Maͤchte Europa's, welche 
ſich den zunehmenden Fortſchritten der neuen Republik 
widerſetzten, nicht viel wider das nengefchaffne Frank⸗ 
reich ausrichten ; noch weit weniger jegt , nach dem 
J. 1799 , da ein Held , und Staatsmann , wie Bo⸗ 
naparte , au dem Staatsruder ſaß. Bey es unn 
Ohnmacht, und Drangel an Harmonie zwifchen den 
verſchiedenen Bundesgenoffen , oder fen etwa gar eine 

geheime Verraͤtherey mit im Spiele geweſen, die koa⸗ 

lifirten Mächte mußten fih nach des Bonaparte Erbes 

bung zum Conſulqt, zum Ziele legen, und eine ber 

traͤchtliche Strecke von Länderenen abtreten , nur am 

fh einen harten Traktat, den man Friede hieß, zu 
| eye 


E 
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verſchaffen. Alſo zaͤhlte nunmehr ſeit ber im |. 1901 
zu Lüneoille gepflognen Unterhandlung, Frankreich 

gegen 32 volle Mil:onen Menichen , regierte eine fo 
ungeheuer große Maffe von Ländern und Provinzen, 
die vielleicht noch nie , von einem einzelnen Freyſtaate 
zugleich „ beherrfcht worden war, | 


"Spanien 


Unter dem K. Ferdinand dem Sechsten, (reg. 
‚zw. den. 1746 — 1759) vielmehr unter dem Mini⸗ 
* fer Enſenada, wurde gar fleißig an Spaniens öffent⸗ 
Sicher Wohlfahrt. gearbeitet, Man ermunterte dem 
Ackerbau , benügte dahin die Hände von 20000 Lands 
-Jäufern , bob Gewerbe., Manufafturen und Hand⸗ 
fung empor , verbefferte die Marine, und führte eine 
fo fiuge Staatswirthſchaft ein , daß man endlich runem 
Schag von 40 Millionen Thalern gewann, 
K. Karl der Dritte, (reg. v. J. 1759 — — 
von dem Miniſter Aranda geleitet, ermunterte eben⸗ 
falls Induſtrie, Schiffahrt und Handlung, benützte 
die Colonien, ſorgte fuͤr Erziehung der niedern Volks⸗ 
klaſſen, legte Landſtraſſen, Poſtwägen und andere zu 
dem innern Landesverkehr dienliche Anſtalten an, 
Neben bey befchränfte man das Inquiſitionstribunal 
ſo ſehr, daß es endlich ein bloßes Polizeygericht wurr 
de. Dem Familienvertrage zufolge, nahm Spanien 
im J. 1779 an dem Kriege Antheil, welchen Frauk⸗ 
reich wider England fuͤhrte, um den bedruͤckten Colo⸗ 
nien von Nordamerika beyzuſtehen. Wiewohl es auf 
eine Zeit Havanna verlor, führte es doch den Krieg 
mit Ehre, und befam im J. ‚783 durch den Frieden, 

- ganz Florida und Minorca. 
Inter K. Carl dem Vierten, (xeg. ſeit 1788 ,) 
ſchien man Grundfäge der Unthätigkeit adoptirt zu ha⸗ 
ben, Entweder aus; dem Fuhlen eigner anmähe j 
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oder and Hange zum Frieden, betrug fih Spanien 
als ein Kiler Zufchaner , da Carls Anverwandter K. 
kadwig der Sechszehnte, zwifchen den J. 1791 ‚ und 
1793 , von feinen Unterthanen verhaftet , entthronet 
und auf dem Blutgeruͤſte hingerichtet ward, 

Der nachherige Beytritt zur Eoalition war un⸗ 
auge, und von furger Dauer. (Bom J. 1793 — 
1795). Endlich, im J. 1796 , verband Ad Earl 
feibft mit der neuen Republif und unterftügte ie durch 
eine beträchtliche Seemacht. Die Bortheile dieſer 
Allianz ) wogen vielleicht Die Summe der Köften nicht 
auf: Doc harte He die Folge , daß man and Achtung 
gegen Spanien , dem Infanten D. Ludwig, Erb 
prinzen von Parma , die Krone Hetruriend , das nun 
zu einem Königreiche erhoben ward , anffegte, 


Portugall 


Solange K. Johann der Fünfte lebte, befand 
ſich Portugall eben nicht in der. günftigften Lage. Unter 
feinem Nachfolger , 8. Joſeph dem Erſten, (reg. v. 
J. 1750 — 1777) glaubte man in der Perfon des 
Min, Pombal einen Erretter gefunden zu haben. Be⸗ 
herzt griff derfeide das Werk der Staatdreforme an, 
Nachdem er von der Agricultur ausgegangen mar, 
wendete er fich zu den wichtigeren Manufakturen, ord⸗ 
nete die Finanzen, z0g entbehrliche Stehen ein, und 
ſparte. Die glüdliben Forefchritte wurden zwar 
(in J. 1755 Jdurch die Verſchüttung Liffabons , und 
1758 durch einen auf dasLeben des Königs gewagten 
Angriff unterbroden ; aber eben dies benützte M. 
Yombal , die fhon vorhin bey dem Hofe verhaßt ges 
weſene Jeſuiten aus dem Reiche zu vertreiben, 


) Den Friedens Yrällminarien vom J. 1301 zufolge befam 
Epanlen Minorca zuruͤck, mußte aber St, Trinidad au 
England abtreten. j 


- 
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Die Ketzergerichts⸗ Brozeffe wurden num der Re⸗ 
viſion des Föniglichen Eonfeils unterworfen , die Bolle 
ziehung der Urtheile bis zur Beftästigung des Königs 
verfchoben „ die Büchercenfar einer eiguen Rathsſtelle 
übertragen. So wurden auch bie Befugniffe der Nun 
tiatur befchnitten , die in den Kloͤſtern erledigten 
Stellen unbefege gelaffen, die Landſchulen gebeffere 
and neue Anftalten für gute Erziehung getroffen. Bra⸗ 
filien und andere Eolonien fegte man auf einen einträgs 
lichern Suß. 

Aber in Beylegung der Händel mit auswärtigen 
Mächten war Portugal eben nicht gar gluͤcklich gewe⸗ 
fen. In dem Kriege mit Spanien verlor es die In= 
fein St. Catharina und St. Sacrement ; befam fe 
anch nicht einmal indemzu Ot. Ildefons Zeſchloſſenen 
Vertrage zurück. 

Als M. Pombal im J. 1777 (unter M. Franciſ⸗ 


.ca) entlaſſen worden war, gieng alles anders: Die 


Einrichtungen der Finanzen, beſonders die Reformen 
im Kirchenweſen, geriethen ins Stecken. Peter, der 
Gemahl der K. Fraueiſca, ergab ſich mehr den Mes 


bungen der Andacht als den Geſchaͤfften des Staats, 


Mach dem im J. 1786 erfolgten Hintritte Pe⸗ 
ters, fiel die Königinn in einen betruͤbten Gemuͤths⸗ 
zuftand. Joſeph Ludwig, Prinz von Brafllien untere 


zog fh am 10. Hornung 1792 der Regentſchaft, und 


nahm an dem franzöfifchen Revolutionskriege Antheil, 
aber fhon ım Fahre 1795 Fehrten die portugiefifchen 
Landtruppen nach. Haufe. 

In dem zu Madrit im J. ıgor abgefchloffenen 


Vertrage mußte Porengali eine Strecke von 60 Meilen 


von feinem Guyana an Frankreich abtreten, 


Dännemark. 
Unter Ehrifian dem Siebenten (reg, d. J. 1766 
— 1784) wurde Daͤnnemark durch Zwietracht von 
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Innen zerfleiſchet. Die Eiferfuche des alten B. 
Beruſtorf, weicher im J. 1770 entlaffen,, einem juns 
gen Arzte, dem Doftor Strnenſee weichen mußte, 
hatte wichtige Folgen. Andrerſeits betrug ſich der 
nene Miniſter, welcher faſt ale Gewalt in Handen 
hatte, äuſſerſt hol; und unsorfichtig, nahm auch fo 
viele Reformen im bürgerlichen und im Militaͤr⸗Fache 
vor , daß er bey einem Aufftand des Poͤbels am 17, 
Jänner 1772 ergriffen, und am 28. April 1772 ale 
Staatöverbrecher hingerichtet wurde. 

Bobithätiger für dad Reich war der im J. 1773 
dollſtreckte Vertrag mit Rußland, Kraft deffen Diden- 
burg und Delmenhorſt an Rußland abgetretten , und 
bagenen ein Theil von Holſtein⸗ Sottorp eingetanfche 
wurde, 

Einige Fahre führte die Königinus Mutter ; von 
Bernſtorf geleitet , dad Staatsruder. ber im |, 
1784 übernahm der Kronprinz Friederich die Regie 
sung, | Ä 
An der franzöfiihen Staatsrevolution nahm 
Dännemarf feinen dauerhaften Antheil, viel minder 
"trat es der, Eoalition der Mächte von Europa bey, . 
Aues, was man that, war eine im J. 1800 mit 
Ausland und Schweden geſchloßne, bewaffnete Neu⸗ 
tralitaͤt, gegen das den neutralen Schiffen anflöffige 
Berfahren der Engländer zur See. Ehen dieſes hatte 
im Srüßlinge 1801 einen Angriff von England zur 
Folge, wobey Dännemarf mehr Math als Kräfte 
zeigte. Ed mußte am 4. April Igor einen Stillſtand 

eingehen und der Neutralität entſagen, 


Schweden. 


Adolf Friedrich (reg. v. J. 1757 — 1771) 
mußte faſt alle Gewalt den Staͤnden, und dem Reichs⸗ 
rathe überlaffen, Unter ihm herrſchten einige Ariſto⸗ 
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kraten. Selbſt das haäͤusliche Leben der koͤniglichen 
Familie hieng bon der Laune der Factionen (der Muͤtzen 
and der Hüte) ab. Der Antheil an dem ſiebenjaͤhrigen 
Kriege war fehr kraftlos. Nachmals drang der Köe 
nig anf eine Ständenerfammlung , die im April 1769 
eröffnet ward. Die Gerechtfame des Königs gewan⸗ 
nen hiebey nicht fd viel als die Vorrechte des Adels, 
wodurch frenlich die übrigen Stände nur noch mehr zur 
» @iferfucht gereizt warden, | 
| Guſtav der Dritte (reg. vom $. 1771 — 1792) 

riß feine Krone aus einem abgemürdigten Zuflande 
heraus. Nachdem er die Schloßwache für ſich gewon⸗ 
nen hatte, machte er ih am 20. Aug. 1772 , ohne 
Blutvergieſſen, unabhängig , gegen das VBerfprechen, 
daß er feine Gewalt nie mißbrauden wolle: Im J. 
1789 ließer id, auf dem Reichstage, feine Unabs 
hängigfeit , feyerlich , in einer befondern Sicherheits⸗ 
afte garaneiren; auch hob er nun den ſchwediſchen 
Reichstag gänzlich auf, Eu 

In die franzöfifche Angelegenheiten mifchte fich 
Guftad auf feine Art. Aber faft ohne Veranlaſſung 
kuͤndigte erim J. 1758 Rußland den Krieg an, den 
er mit größerm Muthe als Gluͤcke führte. Nachdem 
‚der Held am ı5. Mai, nnd am 9, July rühmliche 
Lorbeer gebrochen hatte, gieng er am 14. Auguſt 
1790 den Frieden ben Werelä ein. Hier wurde alled 
auf den vorigen Fuß zwifhen Ruſſen und Schweden 
geftellt s nur durfte ſich Rußland ferner hin nicht mehr 
in ſchwediſche Händel mifchen. | 
Auf dem Neichstage , der im Hornung 1792 34 

Gefle verfammelt war , ergeimmte Guſtab, weil man 
ih geweigert hatte, die Garantie über ıo Millionen 
Thaler zu leiſten. Bald nachher verſchworen ſich einis 

ge Adeliche gegen das Leben des Könige, welcher am 


16. Mär; 3792 Abends im Opernhauſe durch dem 
.» Ritter 
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Ritter Ankerſtroͤm einen Schuß im Rüden betam, 
woran er am 29. Maͤrz ſtarb. 

Während der Minderjährigfeit des Kronprinzen, 
führte Earl Herzog v. Südermannland die Regent⸗ 
fhart. Nach vier Jahren übernahm Guſtav der Vier 
te die Regierung , und ſtellte faſt alles auf der Fuß 
feines Baters ber. Nachdem er am 10. Wär; ıgoo. 
gekrönt worden mar , hielt er zu Norrkoͤpping einen 
Meihstag , der Anger ſtuͤrmiſch ausfiel, fo daß 
manche Edelleute ihrem Stande entfagten, 


Rußland. 


Elifabeth die Zweyte (reg, vom J. 1741 — 
1763) war fd ganz für Oeſterreichs Vortheile wider 
Brandenburg eingenommen. br Nachfolger Peter 
der Dritte hegte eine ganz entgegen gefegte Denfunge- 
art: aber nur wenige Monate faß der Unglückliche auf 
dem Throne der Czaaren, indem er ſchon im July des J. 
1763 fein Leben im Gefängniffe endete, 

Um den Anbau der Künfte and Wilfenfchaften zu 
befördern, rief Catharina die Zweyte (reg. v. $. 1763 
— bis 1796) von fernen Gegenden große Männer zu 
ſich, ermunterte den Gemwerbefleiß , geftattete eine 
mäßige Dultung fremder Religionen, erhob den 
Stanislaus Poniatowsky auf Pohlens Thron , vertie - 
telte bas Buͤndniß von Baar , führte zw, 1768 und 
1774 den Krieg mit der Pforte ſehr glüdlih , undere + 
hielt durch den im J. 1774 gefchloßnen Zrieden die 
Zrimm ‚ und andere Pänderepen, _ 

Als Katharina tm J. 1788 von der Pforte and 
den Schweden zugleich angegriffen ward , gewann fit 
faſt fo viele Siege, als Schlachten geliefert wurden,“ 
In dem im‘. 1792 zu Jaſſy mit der Pforte gefchloffes . 
nen Traktat, fchrieb fie ſelbſt die Bedingniffe vor, 
and befam Oczakow, den zwifchen dem Bog und 
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Dniefter gelegenen Bezirk, und zwoͤlf Millionen 
Pioſter. 

Gefliſſentlich unterhielt Eatharina eine beſtaͤndige 
Zwietracht unter Pohlens Magnaten, bediente ſich po⸗ 
litiſcher Kunſtgriffe, und gewaltſamer Maaßregeln- 
nahm einen Landſtrich nach dem Andern, und brachte 
es dahin, daß endlich im J. 1797. das Königreich 
Pohlen, und zwar meiſtens zum Vortheile Rußlands, 
gänzlich zernichtet ward. 

Durch diefe und andere Eroberungen vergröfferee 
- die Kaiferinn ihren Staat freylich meiſtentheils 
durch das Schwert , welches fie faft nie aus den Häu⸗ 
den legte, Doch verdanft ihr die ruffifche Nation die 
Befefligung der Megierungsform , die Verwaltung 
der Juſtiz, Beſſerung der Schulen, Begünfigung 
der Bürgerrechte ,„ Erbauung neuer Städte, und 
Ermeiterung des Handels. 

Paul der Erfte (reg. v. J. 1796-— 1801) unter- 
nahm große Veränderungen in der Civil- und Milieärz 
vkrfaſſung, und endigte einen unbedeutenden Krieg 
mit Perfien. Auch nahm er thaͤtigen Antheil an Dem 
frangdfifchen Revolutionskriege. Dem Grafen von 
Provence gab er einen Aufenthalt in Mietan, erkaun⸗ 
teihn als König von Franfreih , und fhidte feine 
Heere und Flotten wider die franzoͤſiſche Republick. 
Paul hieng einer ſchrankenloſen Deſpotie nach, und 
ward ein Opfer davon in der Nacht vom 33. März des 


J. 1801. 


Pohlen., 


Nach dem Hinſcheiden K. Auguſt des Dritten wur⸗ 
de im J. 1764 , durch die Vermittlung von Rußland, 
Stanislaus Poniatowsky erwählt,, unter beflen Re⸗ 
gierung die leidige Flamme aufloderte , wodurch ende 
lich das ganze Neich anfgezehrt ward. 


— 
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Unter allerhand Bormänden zogen im J. 1772 
ÖRerreichifche und preudifhe Cordons über gemiffe 
kandſtriche. Rußland that eben daffelbe: und fo kam 
die erſte, an dem Neichstage zu Warſchau im J. 
1773 gebilligte Theilung Pohlens zu Stande, 

Im J. 12776 wurde eine Ruſſiſch gefinnte Ariſto⸗ 
fratie in Pohlen eingeführt. Aber im May ı79r. 
unterzeichnete man eine neue Conſtikution, vermoͤge 
weicher die Krone Pohlens an die ſaͤchſiſche Prinzeſſinn 
Auguſta, und ihre Leibes⸗Erben kommen ſollte. 

Indem einige Magnaten widerſprachen, kuͤndig⸗ 
te Catharina im J. 1792 den Krieg an, ſchlug die 
Anfongs glücklichen Pohlen aus dem Felde, und 
zwang fie zur Annahme der unter Potoki zu Targomicz 
gebildeten Confoͤderation. 

Noch eben im J. 1792 eröffnete die Kaiferinn 
einen Reichsſtag zu Grodno , welcher im Augufl 1793 
eine nene Theilung des Landes, zu Sunften Rußlandg, 
Preuſſens und Defierreichs , fanctioniren mußte. 


Vergebens wehrte fih der Pohle Koscinzko mit 
einem patriotifchen Deere von 27000 Mann, Der 
Biedere verlor die Schlachten bey Scelze und Warfchan, 
aud mußte durchgehends der Uebermacht weichen. . Al⸗ 
fo war das weit umfaffende Neich der Sarmaten nicht 
mehrzu retten Im J. 1797 gieng eine dritte Theis 
fung , eigentlich eine gaͤnzliche Zernichtung von Poh⸗ 
len, vor ſich, 


Preuſſen erhieſt Warſchau und den an der Weich⸗ 

ſel gelegenen Bezirk; Oeſterreich bekam Lublin, 

: Eheim , Krakau. Alles Uebrige war die Beute Ru⸗ 

theniens. — Der gekroͤnte Penſioniſt, Stanislaus, 

wurde im Maͤrz 1797 nach Petersburg geführt, wo 
' ram 12. Serrun des J. 1798 ſelig dahin farb. 
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Preuffen. 

Sriederich der Zweyte (+ 1786) lebte noch meh⸗ 
rere Decennien diefer Deriode hindurch , während des 
ren er fortfuhr , an Vergröfferung feines Hauſes zu 
arbeiten. Es gelang ihm auch , den größten Theil 


von Schlefien, und einen merflichen Theil von Pohlen 


unter feinen Zepter zubringen. Auf der andern Seite 
ſetzte er fih der wachfenden Macht Defterreich8 tapfer 
entgegen und verhinderte die von K. Joſeph dem Zwege 
ten vorgebabte Zerſtuͤckelung von Baiern, 

Sriederich Wilhelm der Zweyte (reg. 8. J. 1786 
bis 1797) wurde zwar von einigen Nathgebern irre 
geführt; aber um fo mehr durch gewiſſe Umſtaͤnde Der 
Zeit beguͤnſtigt. Im J. 1792 vereinigte er die Für= 
ſtenthuͤmer Anfpach und Bayreuch mit den Ländern der 
Kurlinie, und im J. 1793 erwarb er einen anfehnlis 
chen Theil von Pohlen. 

Den franzönfchen Krieg führte Preuffen , mie 
Defterreich verbunden, nicht ohne Ruhm. Frieder, 
Wilhelm wohnte den Seldzügen in Derfon bey. 


Deſſen Sohn, Friederih Wilhelm der Dritte 
- (reg, feit 1797 ) ein populärer , fparfamer , weiſer 
Fuͤrſt, fuhr einige Zeitlang fort, die Grenzen feines 


Meiches immer mehr zu erweitern. Der Zuwachs au 
Ländern, welchen er im J. 1797 und dann im S. 1803 
erhielt, iſt beträchtlich. Preuffen , dad unter Zrieder, 

Wilhelm dem Erfien kaum dritchalb Millionen zählte, 
beherrſcht nun, unter Frieder. Wilhelm dem Dritten, 
gegen g Millionen Menfchen. *) 


England. 


An den Testen Jahren der Regierung Georges des 


Zwenten änderte England feine Politik , und ſchloß ſich 
2) Es verfteht ſich, daß diefe Berechnung nur bis zu dem Fries 
den von Tilſit angenommen werden kann. 


21 


on das Haus Brandenburg an. K. Georg der Dritte 
(reg. 9. I. 1760 bis jetzt) fegte ben koſtbaren Seekrieg 
fort, welchen fein Bater angefangen hatte. England, 
fo viel es auch erobert hatte, gab dach dem Darifer 
Frieden v. J. 1763 zu Folge, das Meifte wieder zur 
räf. Die Eroberung von Bengalen war bleibenvder, 
tndem hier ein neues Reich der Britten am Ganges 
entitand. 


Mit den Eolonien in Weftindien war England 
nicht fo gluüͤcklich. Das Parlament zu London fpannte 
die Saiten zu Hoch : durch verfchiedene Auflagen , in 
Sonderheit durch die Thee » Acte, wurden die enge 
laͤndiſchen Rordamerifaner im J. 1774 gereizt, hiel- 
sen einen Congreß zu Philadelphia, kuͤndeten der 


Mutterinfel den Sehorfam auf und erklärten ſich im 


%.1776 für unabhängig. Da Sranfreich den Emr 


pörern mit allem Nachdrucke beyſtand, bildete fih im 


J. 1783 aus den Nordamerifanern ein neuer Frey⸗ 
flaat der 13. unirten Provinzen, 


Lange fah England ruhig zu , als im F. 1789 die 


franzöfiche Revolution ausgebrochen war. Nachdem 
aber die Neufranken im. 1792 ganz Belgien occu⸗ 
pirt, und die freye Schiffahrt auf der Elbe in An- 
ſpruch genommen hatten, brach England mit dem 
nenen Freyſtaate. | 


Daffeibe war auch Anfangs fo gluͤcklich, daß es 
faſt alle franzoͤſiſche Befigungen in Amerika , und fehr 
viele in Afrika , gewann. Nelſons Sieg bey Abufir 
im J. 1798 ‚ garantirce deu Engländern die Herr 
Schaft auf dem Wittelmeere. 

Aber eben dieſes Weltenumfegelmde „ dieſes for: 
Keerbrechende England , nachdem es Eroberungen zur 


See ohne Zahı und Ende gemacht hatte, mußte ende 


lich der großen Anfirengungen mude werden. Alſo 
brachte das Hritifche Minifterium faf alles durch feine 





’ 
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Helden Errungene dem Frieden zum Opfer dar, ) 
Nur Ceylon von Holland, und St. Trinidad vom 
Spanien behtelt es. Der Hafen des Vorgebirgs di 
.buona Esperanza follte allen Schiffen der fontrahirene 
den Mächte geöffner werben, 


Belgien, 


Dem 8. Joſeph dem Zweyten mißfielen die Ber 
fhränfungen der Sreiheitsfarte: Joyeuse - Entree, 
Raſch und gewaltfam machte er Eingriffe in Die Belgi- 
ſche Konftitution , indem er feine Lieblings - Foee , die 
Gleihförmigfeit in der Regierungsform aller Deftere 
reichifben Staaten , durchfegen wollte, Der fonft, 
weile Furft befahl da , wo er hätte belehren und hoͤch⸗ 
ſtens nur unterhandeln ſollen. 


Der Plan „Belgien gegen Baiern zu vertauſchen, 
mißlung: Der deutſche Fuͤrſtenbund ſtraͤubte ſich dage⸗ 
gen. — 


Als Joſeph der Zweyte im J. 1787 die Kloͤſter in 


Belgien einzog, die oͤffentlichen Kirchengebraͤuche ab⸗ 
ſchaffte, die Univerſitaͤt Löwen reformirte, entſtand 
in Belgien allgemeines Mißvergnuͤgen. Die Kleriſey 
beklagte ih, das Volk bildete Volontaire-Corps, 
der dritte Stand von Hennegau weigerte die Zahlung 
der Subfidien, ; 


Zwar hob der Kaifer im J. 1789 die Konftitution 
von Hennegau auf, und zernichtere die ganze Verfaſ⸗ 
fung des Belgiſchen Staates ; aber feine Unterneh⸗ 
mungen gewannen biedurch Fein befferes Ausſehen. 

Nun Fam es zu Auswanderungen , zu Gewalts 
thätigfeiten , und im Dftober 1759 zu einem foͤrmli⸗ 
eben Gefechte bey Thorhont. Binnen zwey Monaten 


*) Dermöge der am ı. Oktober 1801 zu London unterzeichneten 
Maͤliminarien. | 
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waren die Infurgenten in dem Befitze des Landes, 
un uremburg ausgenommen. 

Bald hernach (1790) erklärten die Stände Bels 
giend ihre Unabhängigkeit. Die Infurgenten wurden 
immer zahlreicher , sheilten fi in Dan »Nooliften 
u» Dan » Enpiften. \ 

Am Dec. 1791. fchloffen die Belgier eine Conven⸗ 
tion zu Haag , welche nachmals ſelbſt vom K. Leopold 
dem Zweyten deſtaͤttigt wurde. 

Aber das Feuer der Empörung brannte Bets im 
Sunern fort, Endlich im 9. 1797 wurde Belgien, 
dem Frieden von Campo Formio zufolge, ganz und 
für altzeit an Sranfreich abgetreten. , - 


Neapel. 


Don Carlos von Bourbon (reg. d. J. 1734 — 
1759) fahr w. d. 3. fort die Wohlfahrt feiner Staa» 


ten zu befefligen , den Handel und die Künfte zu bes 


günfiigen , nnd die feltnen Sammlungen von Alters 
thümern in Portici und Caſerta zu bereichern, 

Deffen Halbbruder, Ferdinand der Vierte (reg. 
8, J.1759 -— 1805 ) hatte viele Händel mit dem 
paͤbſtlichen Stuhle, die er aber gütlich beylegte, als 
er im J. 1790 nad Nom fam, Nichts wirfte fo ver- 
derblih auf Neapel, als die franzöfifche Revolution, 
Ferdinand erkannte zwar im J. 1793 die neue Repu⸗ 
NIE, wanfte aber bald , und trat fchon im September 
1793 der Eoalition der enropäifchen Mächte bey. 

Im $, 1796 , nachdem Bonaparte mehrere male 
am Yon gefieget hatte, mußte der König einen Sepa⸗ 
ratı Frieden eingehen, 

Zwar ruften Die Neapolitaner im Rovember 
1735 11 das römifche Gebieth, und am 27. Rob, 
d, J. ſelbſt in Kom ein; fie wurden aber ſchon am 13. 


December wieder verjagt. Der franzoͤſiſche General 
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Champlionet befegte Neapel und proelamirte am 25, 


Jaͤnner 1799 allda die Reyublik von Parchenope, 


Bald hernach erſchien die Sfterreich = ruffifche Arz 
mee in Italien. 

Das vom Karbinal Ruffo angeführte Noyaliſtiſche 
Heer griff Neapel an , und eroberte es am 29, Junn 
1799 durh Sturm. Am 10. July 1799 fam auch 
K. Serdinand nach Neapel zuruͤck. Verhaftungen und 
Hinrichtungen ſtellten die oͤffentliche Nuhe noch nibe 
ber-: alſo ließ der König ein Corps ruſſiſcher Truppen 
in Neapel einrüden, 


⸗ 


Hetrurien. 


Tofcana bluͤhte unter dem Zepter der Regenten 
aus ‘dem dfterreichifchen Hanfe immer gefegneter auf, 
Der Großherzog Leopold (reg. v. J. 1765 — 1790) 
rat wicht nur in die Sußftapfen des guten Vaters, 
ſondern übertraf ihn no im verfchiedenen Stüden, 
Beförderung des Commerzes, Derbefferung der Polie 
zen und der Kirchenzucht „ Ableitung wilder Bergwaͤſ⸗ 
fer , Austrodnung der Moräfte, Abänderung des 
peinlichen Eoder., Emporhebung der Wiffenfchaften, 
Stiftung neuer Afademien, u. d. m. Heremigen feine 
Regierung. 

Leopold trat im J. 1790 ſeinem Sohne Ferdinand, 
Hetrurien ab. In dem Revolutionskriege ſicherte 
dieſer, auf einige Zeit, feine Länder durch Neutrar 
litaäͤt; aber im J. 1793 ward er von England ges 
swungen „ der großen Eoalition wider Sranfreich bey⸗ 
zutreten, 

Ferdinand fühnte Ach zwar fon im Hornung 
1795 wieder aus , wurde aber dennoch wicht gefchone, 
indem Livorno im J. 1796 von’ den Franzofen einge⸗ 
nommen und gebrandfchagt wurde, 
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Nun erkaufte ber Großherzog um eine Million 
kidres einen neuen Traktat; deſſen ungeachtet zogen 
die Franzoſen am 25. März 1799 in Slorenz ein, und 
behandelten den Landesfürften als einen Gefangenen. 

Florenz wurde am 7. July 1799 von dem Flo⸗ 
rentiner Inghirami wieder erobert , gieng aber am ' 
34. Juny 1800 wieder verloren, 

Der im J. 1801 zu Luͤneville gefchloßne Friede 
beraubte Ferdinanden feines Landes für allzeit. Seit 
dem ift Toscana von Bonaparte zu einem Königreiche 

erhoben und an den Erbprinzen von Parma , Eudwig. 
den Erfien verfchenft worden. 


Sardinien. 


Kari Emmanuel (reg. v. J. 1730 — 1773) ders 
ließ feine Staaten in einer glücklichen Lage. Sie dauers 
te faſt nody zwanzig Jahre unter Victor dem Dritten 
(reg. v. J. 1773 did 1796) fort, obgleich das Betras 
gen des Sohns nicht alemal das Gepraͤge der Weisheit 
feines Vaters hatte. 

Das meifte Unheil fliftete die franzöfifche Revo⸗ 
Sution und die Bermählung der Prinzefinu Felicitas, 
Tochter Vietor des Dritten , an den Prinzen vom 
Artois. 

Schon im J. 1792 bemächtigeen fich die Neufran⸗ 
fen Savoyens und Nizzas, umd nannten ed Montes . 
Blane. Nach 4 Fahren trat Victor der Dritte auf 
Tenda ab, und legte endlich gar die Krone nieder. 

Karl Emmanuel der Vierte (reg.9. 9. 1796 — 

1802) entfagte am ı6. Dftober 1796 afen feinen 
Staaten auf dem feften Lande und ward im J. 1798 
nah Sardinien verwiefen. | 

Am 3. März 1799 reißte der König mit feiner Bar 
miie nach Cagliari, irrte in verfchiedenen Städten Ita⸗ 
liens umher „ amd fegre ich endlich zu Taferta nieder, 
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Don da Fehrte er im J. 1802 Nach Nom zuruͤck, 
wo er am 4. Juny d. J. die Krone feinem Bruder 
dem Herzoge von Aoſta, Bictor dem Vierten f gegen 
| gewiſſe Bedingungen überließ. 


Venedig. 

| ein Staat machte ind. 3. fo Fühne Vorſchritte 
in Behauptung der Hoheitsrechte, vorzuͤglich im Kir⸗ 
chenweſen, ald Venedig. Der Senat difitirte und 
reformirte nach Willfür die geiftlichen Ordensſtaͤnde, 
hob Kiöfter und Stiftskirchen auf „ befchränfte die 
Gewalt der Bifhöfe , hemmte ſelbſt den Einfluß des 
heiligen Stuhles von Rom , und brachte feine Hoheits⸗ 
rechte faft auf das Hoͤchſte. 

Mitten unter diefen Bergröfferungen der oberften 
Gewalt hatte. die letzte Stunde der Unabhängigkeit, des 
folgen Freyſtaates gefhlagen. Im Frühling des J. 
1796 zog der zerfiörende Sturm heran, „ Bergamo 
ward im December d. J. von den Neufranfen befegt; 
- Venedig gleich im Anfangedes J. 1797 von der Lands 
feite ber eingefchloffen : ı Zwar flanden Brescia und 
Bergamo. wider die Sieger auf, wurden aber bald 
gefchlagen und zerfirenet, 

Nun ergriff das Denetianifche Landvbolk in Ge⸗ 
ſamtheit die Waffen; aber eben auch vergebens: denn 
Bonaparte hatte ſich eben damals durch den Stillſtand 
von Leoben Luft gemacht. 

Alſo eroberten die Franzoſen eine Stadt Italiens 
nach der Andern, lagerten ſich zu Fucina, und ge⸗ 
bothen dem ſtolzen Venedig, eine demokratiſche Ver⸗ 
faſſung anzunehmen. 

Nachdem am 15. März 1797 eine franzoͤſiſche 
Befagung in Venedig eingezogen war , führte man 
eine proniforifche Regierung eins die Arfenale wurden 
ausgeleeret , umd die ganze venetianifche Marine nach 
Corfu abgeführt, 
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Der Friede von Campo: Formio im J. 1797 
theilte ven Staat von Venedig in drey Portionen ‚ wos 
sen eine dem Hauſe Defterreich, die andere den Neu⸗ 
fraufen angewieſen, die dritte aber zu einem neuen 
Etaate gebildeer ward. . 

Die venetianifchen Inſeln an der dalmatifchen 
Life: Corfu, ©, Maura, Cefalonia, Zante, 
Cerigo, Saro und Theafi, wurden in die Fonifche 
Republik der ſieben Inſeln umgefchaffen. *) 


Eisalpinia. 


Die franzoͤſiſche Staatsumwaͤlzung kehrte ſeit dem 
3. 1796 die politiſche Lage faſt aller am Poofluſſe ges 
legenen Länder um: Die Franzoſen eroberten Mais 
land, und allmählich die ganze Lombarden ; fo gar 
das fee Manta fill im J. 1797 in ihre Hände, 

Der Sieger Bonaparte proclamirte am 28. Juny 
1797 eine freye cifalpinifche Republic , fiellte 5 Di⸗ 
rektoren auf , und nahm die damalige franzoͤſiſche Con⸗ 
ſtitution zum Muſter. 

Die neue Republik beſtand aus der Lombardey, 
Mantua , Peſchiera, Modena, Maſſa, Carrara. 
Ferners, ſeitdem ſiebzehnten Dftober 1797, aus ei= 
nem Theile der venetianiſchen Staaten, dann and 
deu ehemaligen päbftlichen Legatioten: Bologna , Bere 
rara, und Romagna, Endlich ans Beltlin, Eleven, 
und Bormio, 

Dur die im J. 1798 vonden Ruſſen and Oeſter⸗ 
reihern in Sfralten errungenen Siege würde der neue 
Freyſtaat bald wieder gänzlich zerfalien fenn , wenn 

der Sroßfonful Bonaparte ihr niche zu Hilfe geeilet, - 
den St. Bernhard erfiiegen , die Defierreicher am 14, 
*) Diefe Form der Freyheit, ſagt Nemer, gaben ih 


nen zwey Deſpoten: — Der K. von Rußland und ber 
GSroßſultan. — 


23 


Juny 1800 bey Marengo anfs Haupt geſchlagen, 
und Italien neuerdings erobert hätte, 

Alſo rettete ſich Cisalpinien. Es erfchten im J. 
1801 durch 250 Abgeordnete zu Lyon und erhielt durch 
feinen Präfidenten , Bonaparte, ber eben auch da= 
ſelbſt angekommen war, im J. 1802 eine neue Kon⸗ 
ſtitution. 


Helvetien. 


Helvetien erhielt am Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine neue Verfaſſung, welche großentheils 
nur durch die franzöfifche Revolution veranlaflet wur⸗ 
de. Bereits im J. 1793 war Brundrut nebſt einem 
ziemlichen Theil des Bisthums Bafel der Republick 
der Neufranfen einverleibt worden, 


In der im Jahr 1797 zu Aarau gehaltenen Tages 
fagung beste Ia Harpe einige Cantond wider Bern 
und Freyburg auf, und fand bey den Wadtländern 
Gehör. Das durch Srankfreich unterfiüßte Wadtland 
erflärte ih Sonverain und wurde im J. 1798 durch 
franzöfifche Truppen beſetzt. 

. Bald nachher fihrieb das Direktorium zu Paris, 
den Schweizern eine neue Konftitution vor, Bern 
wurde befieget , und nachmals, am ı2. April 1798, 
- Helvetien , als eine ungertheilbare Republik zu Aarau 
promulgirt. ‚Die Cantons Uri, Schwiz , Unterwald, 
Zug und Klarnd widerfegten fih Anfangs, wurden 
aber am 5. Mai zur Annahme der neuen Conſtitution 
gezwungen. 

Am ſechsten März 1799 rüdte Generat Maffena 
in Graubündten ein „ weiled den Beytritt zur neuem 
Derfaffung verweigert hatte, Der Erzherzog Karl 
und der General Doze famen zu Hilfe und ränmten am 
ſiebzehnten Mai ganz Rhaͤtien von den Franzoſen. 
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Auch Zurch wurde am 7. Juny von öfterreichifchen 


Voͤlkern beſetzt. Aber weder dieſe Völker noch die 


Deere von Rußland Fonnten die Ruhe in dem verwirr⸗ 
ten Helvetien berftellen, 

Mic dem Anfange des J. 1goo wurde ein eignes 
Direktorium (movdon man den fa Harpe ausſchloß) 
für Helverien ernannt. Im Innern Fam eine probi= 
forifhe Bolziefungsfommiflion zu Stande: fie daners 
te biß auf den Anguft 1800, da ein nener Vollzie⸗ 
Dungs » Rath gemählt wurde. 

Alte diefe Vorkehrungen waren auf feinen feften 
Grund gebanet. ie bereiteten lediglich jene traurige 
Kataffrophe vor , wodurch bald nachher , der Helve⸗ 
tifhe Staatskörper gänzlich aufgelöfee wurde. *) 


Betradhtung. 


Die wichtigen Thatſachen, welche fich in der 
fegten Hälfte, beſonders gegen das .Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ereigneten , zengen von dem 


aufgeweckteſten Hange nach Freiheit , und von einem 


raftlofen Eifer , alle in der civilifirten Welt bisher ber 
kandene Anflalten und Kegierungsformen zu veräns 
deren. Es entwikelte fich die gleich bey dem Anbeginn 
des Jahrhunderts rege gewordene Denkfreyheit immer 
mehr, und wollte die durch Rachdenken erworbene 
Einfiht auf die Veränderung und Vervollkommnung 
des Staatengebändes anwenden, Man griff alfo die 
Grundpfeiler des Staates an, und machte fi über 
die Geſetze her, anf denen der Staat bisher gegruͤn⸗ 
det gemefen war. | 


®) Weber diefen Abfchnitt vergl. man Guthrie uud Gray's all⸗ 
gem. Weltgefchichte. Georg Galetti allgem. Welthiſtorie. 
Zul. Remer's Handbuch der neueften Geſchich. Eichorns 
Geſch. der drey lesten Jahrhunderte. Cosme Schmalfus Hi- 
stozia Ecelesiae christiange, Mangelsdozf , u. a, m, 
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Keine Gelegenheit, welche die Aenderung der 
hergebrachten Staatsverfaſſung beguͤnſtigte, blieb in 
den legten Jahren dieſes Zeitraums unbenuͤtzt. Vor⸗ 


zuͤglich trachtete man die abſolute Monarchie abzu⸗ 


ſchaffen, oder doch fie zu milderen, und ihr, eine an⸗ 


dere Geſtalt zu geben. Dan legte Demokratien, 
‚oderfolche Negierungsformenan , welche dem aͤuſſern 


Scheine nach , dem Volke die oberſte Gewalt in die 
Hände fpielten ,„ in der That felbft aber den Weg zu 
einer wilffürtichen Ufurpation,, oder wohl gar zu einer 
völligen Anarchie bahnen. 

Bey den Umwandlungen des Staatskoͤrpers 
blieben die, neuen Weitheilande oder Staatenaͤrzte 
keineswegs ſtehen: ſie giengen, wie man aus mehre⸗ 


ren Stellen dieſes Werkes ſehen wird, gar oft, bes 


fonders in den legten Tagen des Jahrhunderts viel 


weiter, Ihren weit ausfehenden Entwürfen zufolge, 


follte die bisherige Denfungsart der Menfchen gänzlich 
abgeändert , die Begriffe von Moralität, von Reli⸗ 
gion oder Verehrung eines Höhern Weſens follten ges 
muftert , und einer bisher undefannten Gottheit , dem 
neuen Zeitgeifte angemeſſen werden. 

Die Reformatoren wollten die Welt von der laͤ⸗ 
fligen Bormundfchaft der Priefter oder der Religions⸗ 
Diener freu ſagen. — Die Religion felbft, diefe mürs 
rifche und mit dem vergoͤtterten Zeitgeifte underträgliche 
Mahnerinn ſollte nun verdränget, and von dem Er- 
deplaneten für allzeit derwieſen werben. | 


1. Abſchnitt. 
Roͤmiſche Päbfte zwifchen den Jahren 


1750 und 1800. | 


Tu den erfien Fahren Diefes Zeitraums faß. Benedife 
der Vierzehnte noch auf dem Stuhle des heiligen 
Petrus. Wir müffen hier das Merfwürdigere vom 
dem , was ih während der legten, acht Fahre feis 
ner Regierung zjugetragen bat, nachholen. 


Benedikt der Vierzehnte. 


Kein Eatholfifcher Stant machte dem alten Pab- 
fie fo viele truͤbe Täge des Kummers, ald die Res 
publif Venedig. Das am 7. September 1754 vom 
Senat erlaffene Edikt berrachtere Benedife nicht an⸗ 
ders , als eine offenbare Schmaͤlerung der Primats⸗ 
echte des römifhen Stuhl. m feiner Antwort 
widerfegte er die Verfügungen bes Edikts, und bes 
wies, daß die Henetianifche Regierung , welche fonft 
jede Neuerung verabſcheut, Hier auf einmal von ihe 
sen alten Staatögrundfägen abweiche. 

Diefe Vorſtellung lief eben fo fruchtlos ab, als 
die bey Ludwig dem Fünfzehnten gefuchte Vermitt⸗ 
Inng. Benedikt ſchritt num zu Repreſſalien. Er 
hob jeden Handelsverkehr feiner Unterthanen mit ber 
Republik auf, erſchwerte die Einfahr der Venttiag⸗ 
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niſchen Waaren in den Kirchenflaat, und übergieng 
gefliffenttich ae Unterthanen von Venedig, als im 
%, 1756 eine zahlreiche Ernennung neuer Kardinäle 
vor ſich gieng. | | 

| Ben anderen Gelegenheiten bezeigte ſich der 
Habt weit gefälliger. Im J. 1756 leiſtete er Ver⸗ 
zicht auf eine gewiſſe unter dem Namen des Spo⸗ 
lienrechtes bekannte Befugniß, welche bisher die Paͤb⸗ 
ſte nach dem Hinſcheiden eines Biſchofes in dem Ge⸗ 
biethe von Neapel, fo wie im Kirchenſtaate, aus⸗ 
geuͤbt hatten. | | 

Eben im “Jahre 1756 gab er Beweiſe feiner 
Liebe zur Ordnung und Handhabung der Gerechtige 
feit, Die Aftermünzer verdammte er zur Todesſtra⸗ 
fe, obne Ruͤckſicht auf Vorzüge ded Standes zu 
nehmen. 

Eben 1756 befchrieb er. die Schranken der Ges 
richtsbarfeit des Erzbiſchofes der unirsen Griechen 
in Rußland. Imgleichen beſtimmte er gewiffe Srey« 
heiten des Bisthums Verone, ohne daß die Gerecht⸗ 

fame des Metropoliten von Udine gefehmählert wurde, 
Mittlerweile haͤuften fich die Förperlihen Schwaͤch⸗ 
lichkeiten, mit denen das hohe Alter faſt immer zu 
‚ tämpfen het. Am 26. April 1758 wurde Benedifet 
von einer fo heftigen Ohnmacht überfallen, daß ihm 
nur eine fehleunige Aderlaͤſſe das Leben rettete. Aber 
die Sriftung des Lebens war nur vom kurzer Dauer. 
Unter dem Zufprechen des Kard, Galli entichlief er 
am 3. May 1758 eines fanften Toded, nachdem er 
drey und achtzig Fahre gelebt, und fiebzehn Jah⸗ 
ze, acht Monate die Kirche Ehrifi regiert hatte. *) 


Karak⸗ 


— 


©) Man ſehe Leop. Hofmann's Geſchichte der Paͤbſte. Th. 3., Con- 
tinuat. Hist, eccles, Cl. Fleusy Tom, 85, U, a. Me | 
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Charakter Benedikt's des Vierzehnten. 


Einige Züge zn bem Gemälde dieſes Pabſtes ind 
khon in dem ı. Bande diefer Annalen geliefert wors 
den, Benedikt der Vierzehnte war allerdings ein 
zlͤckliches, weit umfaflendes Genie, das feibfk 
unter den anfgeflartefien Prälaten feines Zeitals 
terd merklich hervor ragte. In keinem Fache der 
dem Priefterfiande eigenen Kenutniffe mittelmäßig. 
hatte er auch in der profanen Litteratur ziemlich flare 
fe Zorefchritte gemacht. Er fchrieb das Latein im: 
einem fo reinen und ſchoͤn flieffenden Styl, daß ihn 
der Kardinal Tencin dem Redner M. Tullius an die 
Seite ſtellte. 


Benedikt, ein Kenner der Alterthümer and Pro⸗ 


dukte der Kunſt, begegnete ben talentvolen Kuͤnſtlern 


mit Güte: er befrbenfte fie, und verfchaffte , beſon⸗ 
ders den DBanverfändigen , Gelegenheit, Brod und 
Ruhm zu erwerben. Der Bronne de’i Trebdi, die 
Kirche zum heild Warcelin, die Sternwarte im Qui⸗ 
rinaf , Die Berfhönerang der Hauptkirche St, Ma= 
tig Maggiore, die Kirche zum beil. Apofinar, und 
die nenen ans Mufvarbeit verfertigten Altarbiätcer 
bey Ot. Peter nd redende Beweiſe Hievon. 


Seine Milde gegen die Duͤrftigen war beyſpiel⸗ 


los. Noch als Biſchof sn Bologna verkaufte er einſt 


ein koſtbares Bruſtkreuz, um das Erldste unter die 


Armen vertheiten zu koͤnnen. 


Freundlich und gelaffen im gemeinen Unigange; 
verfuhr er um fo firenger,, wenn es auf Herfiellung 
guter Zubt und Ordnung anfam. Wir därfen uns 
hier nar an jene Verfügungen erinnern, welche er 
wider die Dertheidiger der Gebraͤuche von China, 
wider die Ablapfrämerey,, Entheitigung der Feyerta⸗ 
ge, and Uebertreißang der PEREITEDIEN traf. 

€ 


“. 
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Sriede Hiften, und Könige ausſoͤhnen war das 
Liehlingsgefchäffte des großgmüthigen Pabſtes. Man 
darf hier nur an die Beylegung der Händel zwifchen 
‚ Venedig und Defterreich , zivifchen dem Könige und 
den Magnaten von Bohlen, zivifchen dem Könige von 
Neapel und dem Drden von Malta denken. 

Benedikt, als Regent des Kirchenflaates, brauch⸗ 
te nur alsdann Ernſt, wenn die Güte nichts gefruch⸗ 
ter hatte. Er befaß die. feltene Gabe, Jedermann 
die derbite Wahrheit mit einer laͤchelnden Mine zu 
fagen. Ganz frey von jeder Partheplichkeit wider⸗ 
fegte er Mich mie Nahdrud den Plan einer allzu Fühn 
angelegten Reform der Ordensftatuten der Gefelifchaft 
Jeſu, auf melde Anfangs ber Hof von Liffabon ans 
getragen hatte. 

Gegen die einer andern Keligion zugethanen Perz 
fonen bezeigte ih Benedikt fehr leutfelig. In Lit⸗ 
terärfachen unterhielt er einen Briefwechfel mie Se 


“Ichrten der proteſtantiſchen Kirche, 


So raſtlos er trachtete , groffe und gemeinnuͤ⸗ 
zige Unternehmungen auszuführen , fo wenig befüme 


merte er fih um eitlen Ruhm. Standhaft ſchlug er 


die angebothene Ehre aus, als ihm der Kardinal 
Paſſtionei in einer Dedikationsſchrift das Prävikat : 
Benedikt der Broße: beylegen wollte. 

Don dem Nepotiſm weit entfernt, fuchte er'bie 
Familie der Grafen Lambertini zu Bologne weder zu 
erhöhen , noch zu bereichern,  .. 

Auch blied ſich der große Mann in allen Umfänden 
des Lebens immer gleich, Das Ende ſeinerLaufbahn ent⸗ 
ſarach ganz dem frommen und rühmlich geführten Wan⸗ 
dei. Sein Sterbebett war eine Schule wahrer Andacht, 
Gelaffenheit und Dahingebung in den Willen Gottes. 

Wir vollenden diefed Gemälde mit den Worten 
eines Engländerd, ‚, Benedikt,‘ fagt Lord Walpole, 


„war ein Priefier ohne Stolz und Jutereſſe; ein 


L 
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erh ohne anti ein Vabſt ahne Nepoten; 
ein Menſch, den weder. fein Geiſt — — ag 
HOTDENDEN Edante, #4. . 


Conclade im gahre 27. 


Nachdem Benedikts Hintritt, , hen —— 
Vorſchriften zufolge, dokumentirt worden war war 
den die Kardinaͤle Deſty, Paſſionei, und Alexander 
Albani, als Regenten bed Staats, wWaͤhrend der 
Stuhlserledigung⸗ ansgerufen. — 

Am 15. Map zogen bie vier und mwanzig zu Nom 
anweſenden Kardinält in das Conclade, wo Reinerius 
Delch, als KardinaleDechant eine Anrede an feine, 
Wahlkollegen hielt, und den Befehlshaber Bon. Rom, 
M. Anton Colonna, ih eidliche Pflichten, hahm. 

Seit dem 23. May warde das Wadlgeſchaͤfft mit 
ziemlichem Eifer betrieben, Schon zu Ende des Map 
wuͤrdo eine kanoniſche Wahlzn Stande gekommen ſeyn, 
wenn die Einwirkung des Hofes von Verſailles nicht 
daran gehindert haͤtte. Der Geſandte Sranchruige 
ſprach in K. Ladwigs des Fünfzehnten Vamen die . 
Erriufise wider den Karbinal Cavalchini aus, deut 
durch drey und dreyßig zuͤnſtige Stimmen bie Tiare 
intrfansıt worden war. 

Hierauf richteten die Waͤhlenden auf,Eucas Tetm⸗ 
pi, Agapet Mosca,. Marcen Creſcenti und Andere 
Subjekte Ihe Augenmerk... - 

Mittlerweile war ber Marquit Eleriet, als 
kailer licher Geſandter mit einigen ber Befoͤrderung des 
Kari Nezzonico guͤnſtigen Aufträgen zu Rom angekom⸗ 
men. Aber die Ausſicht zu Beylegung der Händel 
mit Venedig begünſtigte mehr, als irgend ein Auf⸗ 
trag , die Erhohung des gedachten Kardinals. 

In der Stimmenumfrage am 6. Yatiud zeigte 
Ah, daß vier nnd vierzig — ihrem Mitbrgber) 

a 
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: Karl Rezzonico, die paͤbſtiſiche Wuͤrde zuerkannten. 
Der Gewählte weigerte Ach: Anfangs „ willigte aber 
endlich ein, und ließ Ach Clemens den Dreyzehn⸗ 


ten nennen. Sogleich geſchah die Proflamation durch 
den Kard, Alegänder Albani. 


Clemens der Dreyʒehnte. 


Der Erwaͤhlte ſtammte aus dem edlen Hauſe ber 
Nenzonico gu Venedig, Nachdem er die Schulen zu 
Padua beſucht hatte, tteß er ſich zu Rom zum Kle⸗ 
eifate einweihen, Stufenweiſe ward er nun Hause 
prälat, Statthalter zu Fand, Benfiger der Rota, 
und endftch ‘(im J. 1737) Kardinal. Das Bischum 
Padua, welches ihm im J. 1743 zu Theil geworden 
war , verwaltete er mit der größten Gewiſſenhaftig⸗ 
-feit. Herſtellung einer loͤblichen Kirchenzucht, und 
"Bildung tüchtiger Seelenhirten waren die Zwecke ſei⸗ 
ner Anftrengungen. Eben aus diefer Abſicht hatte 
er im J. 1746 eine eigne Spnode zu Padua ge⸗ 
halten. u 

Clemens IB ſich am 15: Suly 1758 kroͤnen, 
und gleich bernach beſtellte er die vornehmeren Aem⸗ 
ter der kirchſichen Regierung. Einige Praͤlaten, welche 
bereits von ſeinem Vorfahrer eine Beſtallung bey je⸗ 
nen Aemtern erhalten hatten, wurden beſtättigt; 
Andere hingege davon entlaſſen. Sein Neffe Carl 
Rezzonico ward zum Maestro delle Suppliche, und 
der Pralat Erba zum Obriſtkämmerer gemacht. Dem 
Kard. Boechi wurde das Secretariat der Breven, 
"dem Kardinal Negroni das Amt eines paͤbſtlichen Au⸗ 
ditors, dem Lanfranco Mattei das Prodatariat und 
dem Kard. Carl — Cadalchini das Datariat zu 


Shell, | 
Wider die Beförbeiuns des Kardinals Tavale 
Gint veriwahrte fich der franzoͤſiſche Geſandte. Die 


ww 
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Wh eines een Staatsſekretaͤrs ſtel noch bedenk⸗ 
licher ans: Clemend ernannte hiezu den Ludwig Tor⸗ 
regiani, einen ſteifen unbiegſamen Hau, der we⸗ 
ver ſtarke Einſichten, noch eine geſunde Politik beſaß, 
atza diele Vorliebe gegen ein gewiſſes Jußitut mer⸗ 
‚ten ließ, und eben darum ann ben BRATBER DEN a. 
fen verabfiheuet ward, ... — 

Doch gab es Anfangs keinen Def: in der Chris“ 
ſtenweit, welcher eine offenbare Unzufriedenheit ab 
der Erhebung des Kardinals Rezzonico bezeiget haͤt⸗ 
te. Nur war die Jubelfreude ab der Wahl des nenen 
Yabſtes nirgendwo größer: and herilicher als in Be" 
nedig. 
| Der hohe Senat, welcher durch Die eigne Hand’ 
des Sewaͤhlten eine Nachricht don der" geſchehenen 
Baht erhielt, ſchien Fol; darauf zu feyn,. daß man 
einen Bürger von Venedig auf den Stuhl des Apo⸗ 
 fielfürken erhoben Habe. @r fchmeichelte Rh neben⸗ 
bey mit der Hoffnung ; daß auf ſotche Ale die zwi⸗ 
ſcchen der Fämifchen Curie and der venettaniſchen Res 
publik angefponnenen Mioͤderſtaͤndniſſe ſehr leicht bey⸗ 
zelegt werden duͤrften — 

‚Acht vornehme Patrizier van Nenebig wurden ; 
nach Rom abgeſchickt, um dem heiligen ARE im 
. Ramen der Republik Gluͤcke zu wuͤnſchen. 

Mittlerweile ließ. der Pabſt den — Vita⸗ 
rins Guadagni, Drau Hardinal⸗Bizeregente Moff , 
und die fännmtlichen Pfarrer und Brediger sen om, 
m Sch rufen, um ihnen hie Wichtigfeit des ſellſorg⸗ 
lichen Amtes vorzuſtellen, nnd die aͤuſſerſte Genauig⸗ 
keit bey Ausſpendung dd; heiligen Dakramentes der 
Buſſe zu: empfehlen. Die Veranlaſſung hiczu war 
das, der paͤbſtlichen Wahle wegen, ausgeſchriebene 
Jubiläum, welcheq: zwiſchen dem 25. Maͤrz, and. 3. 

April 1759 begangen werden IR wi ah 


& 
f 


\ 
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FAinender erſten Handlutgen, weiche Clemens 
als Pabſt vornahm, zielte auf tn oͤffentliches Merk⸗ 


- mal.» das ‚er.ifeiner. Hochachtung gegen das Erzhaus 


Oeſter reich ſtiften woute. Er beſtaͤttigte der Kaiſe⸗ 
rn M. Thexeſig, als Hoͤniginn von Ungarn, das 
Nrädidaptetnerngoktolfien: Soͤniginn. Ein Vor⸗ 


zug, auf welchen ſchon vorlaͤngſt einige: Beherrſcher 


von Ungarn Avſor uͤche gemacht batten.. | 
v- Bag Ciemenſ der Drevaebnıe gleich. iu dem 
erſten Augenblichen feiner ‚Kegierung am eifrigſten 
betrieb, war. die Beylegung jenes verdruͤßlichen Zwi⸗ 
fies, ‚melcher ſichnhereits unter Benedikt dem Biere 
zehnten mit Veredig angefponnen hatte, Der Pabſt 
erreichte ‚wirklich sine . ARE wozu aber freylich 
der Umſtand, daß Rezzonice and einem venetiaui⸗ 
ſchen Haufe abſtammte, dag Meiſte beygetrqgen hat. 

Der Senat von Venedig hyb am. 12. Auguſt 1758 
das am 7. September 1754 exlaſſene Dekret (wor 
rinn die Srepheisen. der Klexiſey ſehx beſchraͤnket wor⸗ 
din waren) aanzli auf, weit Clemens inſtaͤudig das 
rum sebethen.,, und ſich geänffert hatte, dag er. bie 
Aufhebung des Dekrets als ein, Merkmal einer ber 
fondern , einem Fandesuntertdag erwiefenen Gewogen⸗ 
heit betrachten werde. RE Kr ae 

um deſto ſchlimmer waren des Pabſtes Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Hofe von Portugal. Clemens der Dreis 
zehnte weigerte Achim J. 1759, einem Gerichts hofe 
zu Eiffabon-wine unbedingte Vollmacht ˖zu geben, die 
KR. Joſeph ver Erſte für adthig hielt, um wider die 
Mieſchuldkgen an dem Koͤnigsmorde geſetzlich zu Otte 
fahren. Hiezn Fam noch Die Geſchichte des ungefchmeis 
digen Nuncias: Acciajoli zu Liſſäbon. Zu gleicher Zeit 
erſchienen Die. Werke des Piaritten Anton Pereira, deſ⸗ 
ſen Maximen das portugieſtſche Miniſterium zu mal 
chem der roͤmiſchen Curle nachtheiligen Schritte der⸗ 
leiteten. ee 


' 
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Der Bruch mit den Höfen von Neapel und Turin, 
die bey der Ernennung eines Nuntius, eine vorlänfige 
Aückiprache verlangten , bätte gar leiche vermieden 
werden koͤnnen, wenn Clemens einen kluͤgern Rath⸗ 
geber, als Zorregiani war, zur Seite gehabt hätte. 


Eben diefer Staatsfefretär war ed, mwelder dem 
Miniſter zu Madrit , Ludwig de Acunha reiste, und 
dadurch das fcharfe wider Verkündung ber päßftlichen 
Briefe er laſſene Edict veranlaßte. Hiezu kam noch die 
befondere Gunft gegen den Jeſniten⸗Orden, welche 
der Pabſt durch lobende Bullen und andere Merkmahle 
eben zur unrechten Zeit au Tag legte. R. Karl der 
Dritte serjagte eben damals die Jeſuiten aus feinen 
Staaten, und ließ fie in den Kirchenſtaat führen, 

Eden auch zur Unzeit begegnete der Pabſt dem 
Herzoge Philipp von Parma, der Anno 1764 ein 

gewiffes Edikt erlaffen hatte , mit ſehr harten Ausdruͤ⸗ 


den uud Droßungen,. Wider deffen Sohn, Don Fer⸗ 


Disand , verfuhr er noch umglimpflicher , indem er am 
18. Fan. 1768 die Minifer und Raͤthe deſſelben, als 
Urheber böfer Anfchläge , mit dem Kirchenbann ſtrafte. 
Die Folge Davon war ein allgemeiner Aufſtand der 
Bourbouifhen Haͤuſer und anderer mächtigen Höfe 
von Enroya. Man drang auf Genugthuung „ und 
wahm die Derrfhaften Abignon und Benaiffin , fo wie 
Besevent und Ponte » Eoroo in Befchlag. 


Mit dem Hofe von Verfailied, vielmehr mie dem 
Parlamente von Paris, war Clemens ſchon varhin 
(um daß J. 1761) in verdrüßlihe Händel verwickelt: 
dadarch Daß er ſich der Sache der franzöfiichen Jeſni⸗ 
tenwider die Serichtähöfe allzu eifrig annahm , fchas 
dete er den Jeſniten nurnoch mehr , und machte neben 
ben ſich ſelbſt und feine Primatsrechte verhaßt. Man 
neckte ihn nun gefliſſentlich, und erſchwerte mehr, als 
font , die Kundmachung der paͤbſtlichen Briefe. 


v 
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Auch von Seite des Biedern Deutſchlands blieb 
Elemen® umd feine Tiare nicht ganz unangefochten, 
Hontheims freymüthiged Werk : de Primaru: kam 
1763 zum Borfchein , eben zu einer Zeit, da bie 
Primats Rechte des römifhen Stuhls fehr Hark in der 


. Klemme waren : Haſtig aboptirte man in Neapel, 


in Spanien , und Portugal Febrons Marimen , und 
ſchmaͤlerte manche Befugniffe , die fonft zu den Reſer⸗ 
Daten des Primats gerechner worden waren, 

Selbſt Venedig ‚ fo ſtolz es auch war, ein Lau⸗ 
desfind auf St, Petersſtuhl erhoͤhet zu ſehen, war 
mit Clemens dem 13. nicht redlich, wenisftend niche 


dauerhaft genug, ausgeſoͤhnt. Zwifchen den, 1764 


‘ 


und 1769 erließ der Senat verſchiedene Edikte, wel⸗ 


he nihe nur dem Erwerbe und den Privilegien der 
Klerifey , fondern vornehmlich auch den Gerechtfamen 


des Pabſtes gar enge Schranken fegten. 


In die Pohlniſchen Händel mifchte ich Clemens, 
erreichte aber feine gutgemeinte Abfichten nicht. Die 
von Rußland unterſtuͤtzten Disfidenten ſetzten zwifchen 
den 9. 1765 — 1767 ihre Anfprüche wider die Katho— 
lihen durch , wiewohl der Pabſi die Angelegenheie 
derſelben, dem K. Stanislang ſowohl, als den Pris 
maß von Pohlen inftändig empfohlen hatte, 

Eben fo mißlung dem Pabſte die Sendung eines. 


Viſitators nach Corfica , wodurch dem in der Jnſel 


eingerißenen Sittenverfall gefieuert werden follte. Die 
Corſen Kefiten der Verſon des Bifltatord nach, und 
ſehten Die Bißherigenlinorbnungen nur deſto Fühner fort, 

Auf folde Art war die ganze Regierung des gue 
ten Clemens faft nicht als eine Kette vieler aneinane 
ber gereiheten politifhen Gährungen , welche mans 
chesmal neben ben auch durch phyſiſche Unfaͤlle noch 
verſchlimmert wurden. Unter Andern riß im J. 1764 
eine fo ſchreckbare Hungersnoeh im Kirchenftaate ein, 
daß weder eine zur Abhilfe angeordnete Deputation 
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nech ein nen errichtetes Leihehaus dagegen feuern 
Tonnte. Auch niche die aus dem Schatze :Birti des 
Zänften geborgte halbe Million Thaler. 

Pur felten ereigneten Ah unter dem Pontifls 
eate Clemens des Dreyzehnten frohe Begebenheiten. 
Diaberich, Erzbifhof von Chaldaͤa, Fam 1759 nach 
Kom umd föhnte ſich ſowohl als die gefamte Nation 
wit dem römifchen Stuhle and. Um 22. Jänner 
1760 nahmen drey Hebräer und ein Türke die chriſt⸗ 
fihe Religion an, und mutden von bem Pabſte 
in der yanlinifchen Kapelle des Vaticans getaufet. 

Bon den übrigen ih auf verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde beziehenden Thaten des Pabſtes, merken wir 
nur einige an. Im J. 1759 verordnete kr, daß or⸗ 
dentlicher Weife an jedem Sonntage des Jahrs die 
Prafation de Ss. Trinitare in dem Hochamte der heil, 
Meſſe gefungen werden foß, 

Eben 1759 beflättigte er das Inſtitut gewiſſer 
Religioſen, welche ſich vermoͤge eines beſondern Ge⸗ 
lübdes verbanden, dem Winke der roͤmiſchen Pro⸗ 
pagande zu Folgen, ſohin alles Mögliche zu Bekeh⸗ 
zung der Heiden beyzutragen. 

Das Afylrecht befchräufte er noch mehr, als 
fetue Vorfahrer gethan hatten. Im J. 1759 erlaubte 
er dem Kurfürſten von der Pfalz, die gefluͤchteten 
Miferhäter , auch durch weltliche Obrigkeiten , aus 
der Freyung abführen zu laſſen. 

Auch ernenerte er am 17. September 1759 den 
alten Canon, dem zufolge den Geiſtlichen verbothen 
wird, ih mit Handel und anderu profanen Ger 
fhäfften abzugeben. . | 

Mittlerweile Herrfchte noch immer das Mißver⸗ 
ſtaäͤndniß, weiches den Pabſt mit großen Höfen ent⸗ 
zwente. Die Dänfer von Bourbon fuhren fort, im 
den Pabſt zu dringen, daß er einen biegfamern Mir 
niſter zur Seite nehmen, das Inſtitut des Jeſniten 
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aufheben, und das wider Parma erlaſſene Urtheil 
widerrufen ſollte. 

Allein Clemens gab dieſen Vorſtellungen kein 
Gehoͤr, umd ließ die Wuͤnſche der Monarchen unbe⸗ 
friedigt. Erf gegen Ende des J. 1768: ſchien er 
die Sache beffer einzufehen. Damals fol er ſich 


euntſchloſſen haben, bald nach dem Anbeginne Bed 1769 


Jahres den Fürfien nachzugehen , und befonders die 
wider Parma gefchleuderten Bannflüche zuruͤck zu 
schmen. Das gute Vorhaben bfieb unerfküllt, in⸗ 
dem der alte Pabſt, ploͤtzlich von einem Schlagflufle 
‚gerührt, am 2. Hornung 2769 die Welt verließ *). 


Charakter P. Clemens des Drepzebnten. 


So farb Elemens der Dreyzehnte, nahdem er 
zehn fahre , ſechs Donate , und. fieben und zwanzig 
Tage auf dem heil, Stuhle gefeffen war, : Er war 
ein frommer, milder „" demüthiger,, für die Kirchene 
zucht beeiferter Prälat: freygebig und mitleidig ge⸗ 
gen die Armuth opferce er oft große Summen auf, 
um das Beduͤrfniß des Nebenmenfchen zn unterfiüßen. 
Er forgte zwar auch für feine Anverwandten , Des 
reicheree le aber lange niche fo fehr, als es manche 
feiner Vorfahrer gethan Hatten, 

Rezzonico, fo lange er Bifhof in Padna war, 


hatte ih Einen größeren Ruhm erworben „ ald nach⸗ 


mals. da er die Tiare van Rom trug: zu Behaup⸗ 
tung der päbftlichen Würde, befonders in den Tritis 
fhen Umfländen„ welche den Zeitraum feiner Regies 
rung bezeichnen, war er einmal nicht gewachfen. 
Er beſaß allzu wenig Beurtheilungskraft, zu wenig 
Politik, als daß er im Stande geweſen wäre, wich⸗ 
tige , und mit Verbältuiffen fremder Mächte verweb⸗ 
te Gefchäffte zu ſchlichten. | 
*) v. Continuat. Hist. eccles. Cl. Fleary Tom. 83 & 84. , Cos- 
mae Schmalfus Hist, eceles. Christ, Tom. V. &c | 
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Noch fehlimmer war es für ihn, daß er ſich 
von einem ſtoͤrriſchen, ungelchmeidigen Miniſter bes 
herrſchen Tieß. Die Unbeſcheidenheit, mie welcher 
Elemens , auf Berashung mit dem Kard. Torregiani, 
den Höfen von Liſſabon, Madrit, Neapel, und Tue 
sin begegnete, ift ganz benfpielod. 

Als Franfreich auf eine Reforme, Portugall und 
Spanien aber anf die Zernichtung der Sefeufchaft 
Jeſu drangen , verhielt fich Clemens ſehr undorſich⸗ 
tig, Eben zur Unzeit gab er zwey Ballen, eigente 
fih Belobungebriefe des, angefochtenen Ordens, herz 
au6, wodurch der Unmille der Höfe nur nöch mehr 
gereizt , uud dad Schidfal ber Sefniten noch mehr 
derſchlimmert wurde. 

Die voreilige Zernichtung des mit Spanien be⸗ 
ſtehenden Concordats, das unkluge Bannartheil wie 
der Parma und aͤhnliche von dem Kard. Torregiani 
augerathene Schritte, waren eben fo viel‘ grobe 
©taarsfehler, wodurch die mächtigeren Hoͤfe gereizt, 
umd anfgefordert wurden, Ks an dem Dabfte und 
feiner Eurie zu rächen, 

Uebrigens muß man geſtehen, daß Klemens ei⸗ 
we edle, gutmüchige Denkungsart gebeger , und 
durchgehende aus redlihen Abſichten gehandelt habe. 
Dhue Zweifel würde er Einer der beffern und rühms 
licheren Paͤbſte geweſen ſeyn, wenn er entweder ſelbſt 
einen reichern Vorrath von Einſichten beſeſſen, oder 
doch einen kluͤgern Politiker, als Torregiani gewe⸗ 
fen war, in Staatsſachen zu Rathe gezogen hätte, 


Conclave v. J. 1769. 


Am 7. Hornung 1769 wurde die Leiche Cle⸗ 
mens des Dreyzehnten feyerlich beygeſetzt. Am 13. 
Hornung giengen ſieben und zwanzig Wahlberren ins 
Conclave, and erhielten aus der Hand des Kard. 
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gante das heit, Abendmahl. Gleich in dem erfleme 
Scrutinium fielen achtzehn Stimmen auf den Kard. 
Ehigi, wogegen aber von dem Kard. Orfini als Ma⸗ 
niſter now Neapel, proteſtirt wurde. 
Nachdem die Namen, der Kardinaͤle Serbelloni, 
Stoppani, und Fantucci eben fo. vergebens aufs Ta⸗ 
pet gefommen waren , bildesen fih vier Partheyen⸗ 
an deren Spitze die Kardindle Rezzonico, Eorfihi - 


SFSranz Albani, und Torregiani ſtanden. 


\ 


Die Gegenwart des Kaifers Joſeph U., wel= 


cher ſich zwilchen dem 15. und 30. März; zu Rom 


Befand, und einige Dale das Eonclave befuchte, hate 
te nicht den mindefien Bezug auf die Wahl, Um 
fo mehr wirkte der Einfluß des franzsfifhen Hofes 
dahin. .  . 
Im. Namen Ludwig des Fünfzehnten, gab der 
Kard. Eupues am ı6. April allen den Kardiraͤlen, 
welche einft der Congregation wider Parma bepge- 
wohnt hatten, die Excluſive. Wollte man, fügte 
Bernis hinzu, etwa den Rardinal Santucci, oder. 
font eine dem Koͤnige mißfällige Perfon in Vor⸗ 
(lag bringen, dann Fönnte wohl ein Biſchof 
von Rom, keineswegs aber ein roͤmiſcher Pabſt 
gewählt werden. 
Bald darauf legten die franzöfifhen Karbinäfe 
gewiffe Buufte *) vor, bamit diefelbe von den Kar⸗ 
dinaͤlen insgeſamt unterzeichnet werden moͤchten. Als 
dieſer Antrag zuruͤckgewieſen worden war, erklärte 
der Kard. Bernis im Namen feines Könige , daß. 
derfelbe nur fünf Mitglieder des heiligen Kollegiums, 
nämlich die Kard. Serfale, Ganganeli, Canale, 


‚ Earaccioli, und Guglielmi als wahlfähig erkenne. 


Am 16. May verwendeten ih die Kardinäfe 

Bernis und Franz Albani fehr eifrig zu Gunften des 

©) 3. 8; Widerruf des Breve wider varma, Aufhebung des Je⸗ 
futtenordens, u. ſ. m | | 
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Kard, Sanganelli. Schon am 17. Map waren acht: 
sehn Stimmen ficher geſtellt; bald hernach Icnfte ſich 
der ganze Anhang des Kardinals Rezzonics auf die 
naͤmliche Seite. 

Auf ſolche Ars wurde Lorenz Ganganelli am 
20. May 1769 durch fünf und dierzig Stimmen in 
fanonifcher Form gewählt, welcher die Wahl feiner 
Perfon annahm *) , ſich Clemens den DBierzehnten 
saunte , und in einem reinen lateinifchen Style eine 
Anrede an das heilige Koltegium hielt. 


Clemens ber Biersehnte, 


Bincentius Anton Ganganelii, der Sohn eines 
Wundarzted, war zu ©t. Angelo di Vade im J. 
1705 gebohren. Nach dem fruhen Hintritte des Bas 
ters, nahm fih fein Anverwandter des vermwarfeten 
Vincent's an, welcher verfihiedene Spuren eines gu: 
sen Talents an fich bemerken ließ. Nachmals forgs 
te auch ein mailändifcher Edelmann , Graf Barnaldi 
für ihn, willigte aber nur ungerne darein, ais der⸗ 
ſelbe das Kloſterleben waͤhlte. 

Wirklich trat Vincentius im J. 1723, nuter dem 
Namen Br. Lorenz, in das Novitiat der Minoriten zu 
Urbino, findierte zu Peſaro, Necanati, und Zano , 
serfah daB: Lertorae zu Aſtoli, Bologna, und Mis 
lano , uhd ward endlih nach Dem im das Kiofter 
degli Apostoli abgerafen, am da in dem firtinifchen 
Koßestum die Theologie zu findieren, 

- Ju diefem Stande legte fih Bruder Lorenz 
auf die Sprachen, fiudierte den Domer, und Blato, 
und andere Flaffifche Autoren, weidete fih an Dan» 
se nud Petrarca, nnd erwarb ih feld einen uf 
der Gelehrſamkeit, daß er von dem P. Benedikt dem. 


. 9) „Das Pahſtthum,“ fagte Samganelli, „ik eine Würde del⸗ 
ache man weder verlangen, noch ausſchlagen ſoll.“ 


—R 
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Vierzehnten als Conſultor des Ketzergerichts in Rom 
ernannt ward. Diefe Rathesſtelle vermaltere er mit 
Senanigfeit, Gar oft wurde er zu dem Pabfle ger 
rufen, um feine Mepnung über wichtige Säle zu 
aͤuſſeren. 

Br. Lorenz wurde beſtuͤrzt, als ihm der Kard. 
Padrone Rezzonico ankuͤndigte, daß er vom P. Cle⸗ 
mens dem Dreyzehnten am 24. September 1759 in 
das Kardinals⸗ Colleglum aufgenommen worden, 
Der neue Kardinal blieb in ſeinem Kloſter, lebte mit 
ſeinen Mitbruͤdern als Einer aus ihnen, und erhielt 
den Titel von der Kirche St. Laurentii in Pane & 
perna, nebſt einem Gehalte von 1200 roͤmiſchen 
Thalern. 

Anfangs zog P. Clemens XII. den neuen Kat⸗ 
dinal zu Rathe; entfernte ihn aber bald wieder, weil 
die Denkungsart deſſelben mit der Seinigen nicht 
uͤberein ſtimmte. Alſo lebte er fernerhin ganz ein⸗ 
ſam, und unbewerkt, erwarb ſich dennoch den 
Bepfall der Helledenkenden, und ſelbſt das Vertrauen 
einiger Höfe, weil er ſich weder in das Urtheil wie 
der Parma , noch in audere pelitifhe Händel einge⸗ 
miſcht Hatte, 

So bald Ganganelli zum Vontificat erwaͤhlt wor⸗ 
den war, verrichtete er ein iubruͤnſtiges Gebeth. Dep 
der gewoͤhnlichen Adoration, umarmte er alle Obe⸗ 
ven der Regulärorden ). 

Den Anverwandeen feiner Familie ») tieß er 
feine Nachricht von feiner Erhöhung ercheilen, in⸗ 
Dem er vorgab, daß nur die Armen feine einzige Freune 
de feun. 

Clemens wurde am Ag. May 1769 im Vatiean 
von dem DBizedechant Lante zum Biſchof geweihet; 

“) Nur den 9. Ricci, General S. 3. fol ex übergangen haben, - 
sr) 8. 8. dem 9. Mafla einem N 
Eapitän zu Arcangelo, m. ſ. m. 


47 


am 4. Juny aber von dem erfien Diakon, Alexqu⸗ 
der Albani, als roͤmiſcher Pabſt gefröne *). 

Run wurden die dffentlihen Hemiter auf fol⸗ 
gende Art organifire. Der Kard. Cavalchini behielt 
das Prodatariat , und Mattei das Subdatariat, Gas» 
rampi das Sekretariat der Zifern. Negroni wurde 
Sekretär der Dreven. Borgheſe Obrifffämmerer. J. 
Stap, Sekretär der Briefe an Fürften. Abt Buo⸗ 
namici , Sefretär der latein, Briefe, und Archinto 
Sekretär der Bittfchriften. H. Barcali Beichsvater 
des Pabſtes. 

Den Kard. Pallavicint befoͤrderte Clemens zum 
Staatsſekretariat, aber nur mit dem feſten Dors 
ſatze, ſelbſt zu regieren „. alles felbf genau zu uns 
terfuchen, und fohin Ach von feiner lugepuns nem 
eines Dristen beherrſchen zu laſſen. 


Diefes Vorhaben gab Klemens nie auf =. er 
derſchloß Ach oft ganze Tage, und arbeitete entwe⸗ 
der ganz allein, oder nur mit feinem Bertrauten 
Dem Gr. DBuontempi, 

Am 12. Juny 1769 hielt Elemens das erſte Ge⸗ 
heime — und am 24. Juny — daß erfie öffentliche 
Eonfkorium, Seine Erhebung machte er den gröfe 
feren Mächten der Chriſtenheit, vermittelſt eines ein 
genhändigen Schreibens zu willen, Er fchrieb mit 
den Ausdruͤcken der Ehrfurcht und der zärtlihken 
Sreundfchaft , und zeigte; daß er nichts fehnlicher 
wünfche , als mit allen Höfen in friedlichen Eintracht 
Mi leben. 

Gefliſſentlich unterließ er am grünen Donners⸗ 


* Am 26. Nevember, bey der Beſitznahme von Mom, wurbs 
Siemens durch einen Zufall vom Pferde geworfen. 
ve, Daher beſchwerte fih nahmals Alex. Albani, und überreiä: 
te eine Dentichrift im Namen des Kardinal: Kolegiums. ©. 
Walch's N. Rel. Geſch. TH: L p. 238. 
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tag des J. 1770 die Vorleſung der berufenen Buls 
fe: ın Coena Domini , um den gefrönten Haͤuptern 
einen Beweis feiner Befcheidenbeit und Friedenstiebe 
zu geben. Eben diefe Schonung zog ihm noch mehr 
die Zuneigung der Monarchen zu, 

Vor anderen Selchäfften Sag dem Pabſte die Auf⸗ 
nahme feiner Finanzkammer am Herzen. Er vers 
leibte ihr die Einkünfte der Lotterie ein. "Auch die 
aus erledigten Pfründen fliefende Gefälle, weiche 
jährlich gegen 4cooo Thaler betragen. Er felbft ver⸗ 
zjehrte ded Tages kaum vierzehn Paoli; dem Zr. 
Srancefco „ welcher ihn bediente, zahlte er monat⸗ 
lich nur fuͤnfzig Thaler. 

Alsdann ſorgte Clemens fuͤr den Ackerbau, ſteu⸗ 
erte ber Theurung und dem Brodmangel, hob den 
Mehlzoll auf, und erleichterte den Anbau des Getrai— 
des. Durch dad Tribunal di Annona ließ er dem armen 
Landvolke zwanzig taufend Schäffel mehr, ald gewähns 
lich war, anstheilen. Er befahl, daß in den oͤffentlichen 
Kornhaͤuſern jedesmal ein Vorrath von mehreren une 
derttanfend Schäffeln in Bereitſchaft liegen müffe. 


Zerners belodte und ermunterte er bie Sabrifen 
und Mannfafturen, ſchenkte ein Kapital von meh⸗ 
reren taufend Thalermjn der Woffpinneren der Frauen 
‚zu St. Miet, unterhielt fib gerne mit Finanzver⸗ 


ſtaͤndige, und mit erfahrnen Bauersleuten⸗ 


Der Gegenftand,, womit ih des Pabſtes raſt⸗ 
lofer Geiſt am meiften befhäfftigte , war die Herſtel⸗ 


lung einer guten Harmonie zmwifchen feinem Stuhle 


und den großen Höfen’ von Europa. Diefen Zwed 


zu erreichen, war um fo nothwendiger , weit fein 
Borfahrer bey feinem Hintritte das Verhaͤltniß des 


kirchlichen Primats in einer en tranriges enge bin 
terlaſſen hatte. 


Nicht 
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Nicht ohne Abſicht, ſetzte er Ach. mit den Koͤ⸗ 
nigen in perfönliche Korrefpondenz , vermied afe dem 
Höfen mißfallende Ausdruͤcke, und benüßte jede ſchick. 
liche Gelegenheit, um ſich den Monarchen ber Chri⸗ 
ſenheit gefaͤlliig zu erzeigen. 

Den Kaiſer Joſeph den Zweyten, welcher eine 
Jrinzeſſin von Parma heirathen wollte, gewann er 
darch eine fchmeicheihafte Difpenfe „ bie, ihm ber 
Pabſt far eher zuſchickte, als der hohe Brdutigam 
daram angehalten hatte. 

Sriedrih dem Zweyten dankte er verbindlich, 
weil derfeibe dem Erzbifchofe von Prag erlandt hatz 
te, das Kirchenweſen der ſchleſiſchen Grafſchaf Giag 
zu nuterſuchen. 

As am dieſe Zeit Spanien, Portugall, Near 

pel, und andere Höfe verfchiedene Nenerungen in 
der Kirchenpolizey. einfeitig vornahmen, betrug fich 
Elemend ruhig und befcheiden,, nur damit fein auf 
Derfeliung einer guten Harmonie mic den Höfen 
zielender Plan nicht vereitelt würde, 
Da Elemens die Graͤuel des Bürgerfrieges zwi⸗ 
ſchen Katholiken und Proteſtanten in Pohlen ver⸗ 
nahm, erließ er im Dezember 1769 einen rühren. 
den Brief an die geiftlichen Magnaten diefed Reiches, 
worin diefelbe zur Dultſamkeit gegen ihre Mitbürs 
ger, und zur Treue gegen ihren König ermahne 
wurden. 

Mit Ludwig dem Sänfzehnten unterhielt er einen 
dertrauten Briefwechſel, und überließ ihm die Eis 
uennung zn den Bischumern in Corſika. 

Zur Ausſoͤhnung mie Portugal machte Clemens 
deu erfien Antrag, und both im Auguſt 1769 dem 
portugieſiſchen Miniſter eine feyerlime Audienz an, 
Der Hof zu Liſſabon ward nun günftiger geſtimmt, 
und nahm fogleih ben tin Conti als Nuntius 
in Eiffadon an. “ 
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Hiegegen. gab der Pabſt dem Paul Caradalho 
das rothe Biret, , beftättigte des Anton Pereira No⸗ 
mination zu der Infel von Coimbra , willigte in die 
Ergachtung drey neuer Bısthümer, ertheilte dem Pas 
triarchen von Liſſabon eine anfehnlihe Gewalt über 


Pie Drdensflände, und legte alles bey, was nur von ' 


N 


mweitem die Eintracht mie dem Hofe flören konnte. 
Das Gemäüth des Könige rührte er dadurch, daß 
er Theil .an defien Scicdfale nahm, und wegen 


| Rettung feines Lebens ein fenerliches Dankamt hielt. 


Eben fo fehr ließ fich Clemens angelegen ſeyn, 
mit der Krone don Spanien engere Freuudfchafte zu 
ftiften. ‘Bon Freyem trug er fih im Jahre 1771, 
als die Prinzeffin von Afturien mit einem Sohne 
entbunden ward, zum Taufbathen an, ſchickte ges 
mweihte Windeln durch den Praͤlaten Doria nad 
Madrit, und ließ eine Denkmuͤnze auf diefe Bege⸗ 
benheit ſchlagen *). Hiegegen geftattere der gerühr- 
te Karl der Dritte die Wiodererrichtung einer Nun: 
tiatur in Madrit, und flellte im J. 1772 den Rit- 
ter Monito mit dem Charafter eines Sefandten an 
dem Hofe zu Rom an. 

Schon vorhin batte fih Clemens mit dem En: 


fel des ſpaniſchen Monarchen, dem Herzoge Ferdi— 


nand von Parma, ausgeſoͤhnt, und das gebäffige 
Siuchdefret des vorigen Pabfled zurück genommen, 
Der ausgeföhnte Fuͤrſt bezeigte ich dankbar, indem 
er die Vermittlung zwifchen dem Pabſte und den Könie 
gen von Frankreich und Neapel über fih nahın : die Bora 
theile diefer Mediation waren fehr wichtig, indem 
nun Avignon und DBenaiffin von K. Ludwig XV, ; 
Benevent und Ponte Corvo aber vom K. Ferdinand 
dem Vierten dem heil, Stuhle zurüc gegeben wurden. 


Es it wahrer Irrthum, wenn man die Rückgabe jee 


®) v. Clementis XIV, Oratio de Nativit. Filii Regis Hispan. 
habit:. 


SI 


um absenommenen Länderenen einer andern Urſache 
zuſchreibt *). 

Vorher, ehe Parma die Vermittlung aber ſich 
zerommen hatte, widerſetzte Ach Fein Hof fo muthig 
den Anbiechungen des Friedens, als der von Neapel, 
Serdinand der Vierte fhmälerte gleih im J. 1769 


die Brivilegien der Kleriſey, befchränfte die bisher 


som Babk ausgeubten. Gerechtſame, nnd ließ meh⸗ 
.rere dem römifchen Stuhle nachtheilige Berordnuns 
gen ergeben. Bogar wollte nun der König laͤngſt 
serjäbrte Auſpruͤche auf Eafiro und Ronciglione gele 
tend machen, 

Dur folde Anmaflungen des Hofes don Nea⸗ 
pi ließ ſich Clemens in feinem Ausſoͤhnungsplane 
eben ſo wenig irre machen, als durch das unſanfte 
Betragen der Republik Venedig, welche zu eben der 
Zeit nidt nur wichtige Reformen der weltlidhen und 
der regulären Seiſtlichkeit vornahm, .fondern auch 
die paͤbſtlichen Gerechtſame ziemlidy feömäterte. 

Dieſes raftlofe Beſtreben, die Sreundfchaft der 


Döfe zn gewinnen , war bloß eine Vorbereitung, und 


ein Mittel , jenes große Unternehmen , das alle übris 
ge Thaten des auf-.eflärten Pontifex Erönte, aus⸗ 
zaführen. Wir muffen aber bier , ehe wir die große 
Begebenheit erzählen, noch einige andere Thatſachen 
beuserfen , die. einen Bezug entweder auf Kirchens 


zucht, oder auf Polizey und Staatenwohlfahre haben. 


Clemens war ein adgefagter Feind der Mehr⸗ 


keit geiſtlicher Pfründin. Unerbittlich verfagte er 


dan vornehmen Kandidaten, die im J. 1771 um bie 
Yufeta vom Lürtih und Salzburg warden , die dere 
laugten Briefe der Eligibilität, Im J. 1771 vermine 


derte er die Anzahl getetheuc Feyertage fuͤr die — 
D 2 


Cemens feverte die Ruͤckgabe durch einen — . 
MWelenchtung der Etabt Kom. 


En a nn Sun a ze 
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reihifhen Staaten ; bald hernach auch für die Bros 
Dingen von Venedig. Zu gleicher Zeit hob er auch 
die bisher an abgelhafften Zeyertagen beobachtete 
Berbindlichkeit „eine Meſſe zu hören, anf. 
Den Mißbraͤuchen des Aſyls fuchte er zu ſteuern. 
Winfährig geſtattete er im J. 1769 dem Großherzo⸗ 
ge von Florenz „ daß er die Aſylanten im Namen der 
Kirchevorſteher verbaften , und fohin durch weltliche 
Beamten fragen, und verurtheilen könne *). Clemens 
ſelbſt lieh im J. 1771 einen Mörder , der von den 
Schergen vom Altar weggeriffen worden war, dem 
Biutgerichte überlieferen, und firenge nach den Geſetzen 
verurtheilen. Neben bey verordnete er im J. 1772, 
daß in Spanien fernerdin nicht mehrere als nur zwey 
Rrepungspläge an einem Drte erifiieren Fönnten, 
Aehnliche Befchränfungen des Afyis traf er für den 
©taat von Genua, 

Andererſeits vergaß Efemens nit, auch Die 
zeitliche Wohlfahrt feiner Länder zu befördern. So 
traf er Anflalten die Moräfle auszutrocknen, und 
den ungeftümmen Lauf der Ströme zu hemmen: auch 
legte er zn mehrerer Bequemlichkeit der Keifenden 
ordentliche Poſt » Stationen auf dem Wege von Kom 
nach Einitadechia an. Im J. 1774 verſcheuchte er 
Die Landftreicher and dem Kirchenflaate, Auch ſchoͤpf⸗ 
te er ſchon das gemeinnüßige Vorhaben, die damals 
noch wenig befannte Einimpfung der DBlattern im 


. feinem Staate einzuführen, 


Die bisherigen Auflagen auf Wachs und Papier 
hob er auf. Er forgte füR die Güte des Tobacks, 
und ließ den Verfaͤlſchten oͤffentlich verbrennen, 

Clemens erlandte zwar im. $. 1769 den Des 
fuch öffentlicher Ochauſpiele, derboth aber den Ca⸗ 


9 „Uns iſt bekaunt,“ agte der Vabſt bey diefer Gelegenheit, 
„daß man zu Florenz die Geſetze der Kirche verehre.“ 
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"raten , eine Rode an dem Theater zw fpielen. Mit 
gröferer Strenge unterfagte er die unehrbare Klei⸗ 
dung, in welcher zeither einige Srauenzimmer in dem 
Gotteshauſe erichienen waren. 

Das größte und merkwuͤrdigſte Werk, welches 
Clemens während feines Pontificats unternommen bat, 
ift die Aufldfung eines Ordens, der an Celebritat nie 
feines Gleichens gehabt Hat — ein Werk, woran ders 
ſelbe nur in Geheim, nur wohlbedaächtig und fo fang» 
fam arbeitete, daß man glaubte, daflelbe fey ganz 
in Bergeffenheit gerathen, oder anf die en geſetzt 
worden. 

Clemens war nie ein Feind der Jeſuiten are ih⸗ 
ws Ordens geweſen; aber als Pabſt war er verpflich⸗ 
tet, den von Seite mächtiger Höfe wider das Inſti⸗ 
tut vorgebrachten Klagen auf den Grund zu fehen, 
Er ſelbſt unterfuchte alles, was immer für ‚.oder wis 
der diefe berühmte Gefenfchaft vorgebracht werden 
fonnee. Aber eben Er, der große Mann , traute 
ſich ſelbſt und feinen Einficheen, nicht allein, ſondern 
3209 mod) zuvor „ ehe er einen feſten Schluß faſſete, 
eine befondere Kommifflon , die. aus fünf- Kardinaͤ⸗ 
fen , daun einigen Prälaten und Rechtsgelehrten be⸗ 
Band , zu Rathe, damit die Sache ordentlich , und 
ganz in dem Geleife der Gerechtigkeit abgethan wers 
den möchte. 

Durchforſcht man die Are, anf weiche ach Cle⸗ 
mens bey dieſem Geſchäffte berahm, fo wird man 
überzeugt , daß er immer die beklemmte Geſellſchaft 
von dem gänztichen Umfiurze retten wollte, wie febe 
auch ampdererfeitd die Sonrbonifchen Häuſer auf uns 
bedingte Zeruihtung drangen. Nachdem das einzi= 
ge Rettungswittel, eine weile Reforme der Statu— 
gen „ Bon dem Drdensgeneral Ricei feibft , dreiſt ver» 
worfen worden war , blieb fein Mittel mehr übrig, 
die Seſellſchaft dem gämzlichen Verfalle zw entreiſſen. 








54 


Ein für allemal mußte von Seite des Pabſtes, 
der Anslähnung mir den Höfen , cin Eofibares Opfer 
gebracht werden. — Alſo unterſchrieb Clemens der 
Vierzehnte, am zo July 1773 daß Urtheil der Auf⸗ 
loͤſung, unterfchrieb die Bulle: Dominus ac Redemp- 
tor „ fegte die Feder nieder und fagte : „Sie iſt dann 
gefchenen die Aufhebung. — Sie reuet mid nicht, 
Sch habe mich nicht eher dazu eutſchloſſen, ald nach 
reıfer Ueberlegung. Mà questa soppressione mi da- 
rälaMorte!v 

Gleich hernach ließ er die Bulle mit ſtandhaftem 
Muthe, zugleich mit ſchonender Maͤſſigung vollſtre— 
cken, wobey er ſich des Cardinals Marefoſchi und - 
anderer unbeſcholtnen Männer bediente, 

Als ihm bald darauf ein Zettel mit vier Buchſta⸗ 
ben P. S. S. V. zugeſchickt wurde , erflärte er ſelbſt die 
Bedeutung Davon : Presto, fagte er mit geſetztemn 
Tone, presto sard sede vacante. 

Clemens ſorgte, daß andere gute Lehrer, an 
dem Platze der in Ruhe geſetzten Jeſuiten, angeſtellt 
wuͤrden. Er ſchloß ſich einige Tage ein, entwarf 
nach eignen Ideen einen Erziehungsplan , vorzüglich 
für das römifche Seminar , durchgieng in feinen Ste 
danfen alle Weltpriefter und Ordensmänner , und 
fieüte die Tanglichfien als Profefforen an, damit das 
Schulweſen feinen Gang ungehindert fort gehen möchte, 
Vor anderen Lehranftalten befam die Univerftät zu 
 Serrara , dur des Pabſtes Bemuͤhungen, einen 
neuen Glanz. 

Er beſprach ſich mit der Propagande, und traf 
Anſtalten/ daß das zeither von Jeſuiten beſorgte Miſ⸗ 
ſionswerk nicht unterbrochen wurde. Den Gang der 
offentlichen Geſchaͤffte ordnete er fo vorſichtig, daß 
man die Verdrängung eines Ordens, der in fo viele 
Zweige des Unterrichts und der Erziehung RER 
war, nicht einmal merken konnte. 
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Das leidige Ahnen, welches Clemens der Vierzehn⸗ 
teim J. 1773 bey Unterzeichnum : der Bulle, , gefühle 
hatte , gieng nurgar zu bald in Erfüllung über. Seit 
dem Sründonnerflag (31. März) des J. 1774 merfte 


der Pabſt täglich eine ungewöhnliche Entfräftung ;- 


fa zuſehends fchwand das Fleiſch; die Knochen wur⸗ 
den nerch; die Kräfte verloren ſich; die Stimme 
ward heißer ; der Blick trüͤbe; die Kniee wankten. 
Am Ende des July war Tlemend nar noch ein Schat⸗ 
tenbild von ſich feldf. *) 


Mineralwaͤſſer, und fchweistreibende Mittel hal⸗ 
fen nichts. Diefer ſchlimmen Lage ungeachtet , wide 
mete fich Clemens noch immer den Gefchäfften , biele 
Exequien für Ludwig den Fünfzehnten , wechfelte Brie⸗ 
fe mit der Akademie zu Petersburg, und ließ fich von 
dem Dr. Salicetti , der ibm Ruhe und flile Tagord⸗ 
nung viech , nicht überreden. „Ich feße, fagte er 
zudem Arzt , 77 meine Berufsarbeiten fort. Der Tod 
wird mir ohnehin bald eine lange Ruhe verfchaffen, 77 

Mittlerweile verbreiteren Ah zu Kom verfchiedene 
umber laufende Gerüchte von dem nahen Lebensende 


des Pabſtes. DBernardina Benzi, eine Nonne zu Bar 


lentano ‚ hatte fehon vorlängft ausgeſtreuet, daß Lies 
mens im Herbſte 1774 fierben werde, Nun erfhien 
zu Rom ein in Deutſchland gefiochener Kupferftih von 
arger Bedeniung. Zugleich las man in vertrauten 
Geſellſchaften ein geheimnißvolles Chronoſtichen: 
Quod bonum est, in Oculis suis, faciat! 


9) Als ſich der Verfaſſer im Frühling 1782 zu Mom befand, 


erfuhr er and dem Munbe eines Vertrauten folgende Sage: 


Als Br. Franceſco am 31. März 1774 das Fräheftäd für den 


Habft zubereitete,, entfernte er fih von ungefähr von der 


Kühe. Während der — des Br. kam ein vermum⸗ 
ter Prinz in bie mn warf Gift in den Chocolade⸗ 
Becher. | j 


sc‘ 5. 


Während folche Borbeventungen und Prognostice 
in Umlauf gefegt waren , verfchlimmerte ſich täglich 
der Eörperliche Zuftand des Pabſtes. Er befam einen 
feltfamen Katharr ,„ Entzündungen im Schlunde, 
"Edel, Erbrechungen, Conoulfionen im Unterleibe. 

In diefem Zuftand lebte Clemens mehrere Monas 
ge und erdultete die beftigften Schmerzen mit einer 
Standhaftigfeit , die nur großen Seelen eigen iſt. 
Man drang in ihn , die vorlängſt in Petto behaltnen 
Eardindle zu ernennen. Aber Nein! fagteer, Nein! 
Ich gebe zur Ewigkeit: und weiß eo wohl, warum ? 
Dann verbat er fih alle Beſuche der Eardinäfe und der 
Groffen „ und farb in Gegenwart des Beichtvaters 
Marzoni und zwey Ordendgeneräle, am. 22. Sept, 
frühe um 7 Uhr , im 69 Jahre feines Alters „ nach⸗ 
dem er 5 Jahre , 4 Monate, 3 Tage (gerade ſoviel 
«id P. Sirtas der Fünfte) regiere hatte, *) 

Ald man den Leichnam des Entfeelten oͤffnete, 
jeigten ſich die deutlichſten Merkmahle des beygebrach⸗ 
ten Giftes. Das Geſicht war blaß, die Lippen und 
die Nägel ſchwarz; der untere Leid geſchmolen, das 
Gefäß, worein man die Eingeweide legte, zerfprang ; 
dir Haut fchalte ih vom Zleifche ab ; die Nägel mach» 
ten ſich los, die Daarefielen aus, Aehnliche Wirkun⸗ 
gen ließen an dem Daſeyn einer Vergiftung nicht mehr 
zweiflen. Sedermann lachte über den Bericht des Dr, 
Salicetti, welcher die obgedacheen Symptome durch— 
gehends einer ſkorbutiſchen Schärfe zuſchrieb. 


Eharafter Clemens des Wierzehnten. 
Der Gefalt nad war Clemens der Bierzehnte 
von mittelmäffiger Leibesgröge und etwas did, Er 
®) Ueber die Regierung dieſes Yabites vergl. man: Leben Cies 
mens des Vierzehnten Berl und Leipzig 1774, Leop. Hof⸗ 
manns Geſch. der Vaͤbſte, zter Thl.; Sam. Bauers interels 
faute Lebensgemaͤlde deafwürd, Perſonen, u. a. m. 
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hatte eine breite Stirne, ſchwarze Augenbraunen, 
lebhafte Augen, ein laͤnglichtes Bericht. Die Beſchaf⸗ 
fenheit des Körpers war ſtark, dauerhaft , und durch 
Maͤſſigkeit fehr befeſtigt. Hiezu kam noch fein heiterer 
Geiſt, ſeine ſokratiſche Laune und ſein gutes Gewiſſen. 
tes dieſes hätte ihm das hoͤchſte Menſchenalter ver⸗ 


ſprochen, wenn er nicht auf gewaltſame Art des Las 
bens beraubt worden waͤre. 


Scharfer durchdringender Verſtand, Groͤße der 
Seele, die ſich nur mit wichtigen Planen abgab, 
Staͤrke und Ausharrung bey dem einmal gewählten 
Entwurfe , wahre Otaatsklugheit, ausgedreitete Gü⸗ 
ge des Herzens , fanftmüchiges Nachgeben, Enthalt« 


ſamkeit, wohlmollende Liebe gegen federmann, waren 


die Vorzüge, die Kharakteriftifche Linien dieſes Pabſtes. 

Er war ein.redliher , tief blickender Politikug, 
weicher die DBedürfniffe der Kirche und des Staats 
genan Fanute. Kern von Eigennutz, lebte er ſparſam 
uud mäfig. Er war arbeitfam ſchrieb fat alle Brie⸗ 
fe ſelbſt, und widmete ſich rafllos den Gefchäfften , 


weile er nur felten Durch eine mit Erıbresemegung ver⸗ 
dundene Spielart unterbrach. 


Mitleidig gegen die Bedraͤngten, nicht zu ſtrenge 
gegen die Verbrecher, betrug er ſich gegen Jedermann 
lentſelig. Fremden, ſelbſt den einer andern Religion 
sugethbanen *) begegnete er äuſſerſt freundlich. Er war 


ein angenehmer Gefelifchafter „ der die Gabe beſaß 


durch Laune und naiven Wis aufzumuntern. **) 


*) Siemens korrefpondirte mit vielen Proteft. Gelehrten , befons 


ders mit dem bin. Gefandten zu Turin, H. Gr. Daͤhn. 
“) „Es wundert mich nicht, ſcherzte Ganganelli einmal, 

daß Bernis ſo ſehr auf die Wahl meiner Per— 

fon dringt. Bernis ist ein Dichter; und Dich⸗ 


ter lieben die Verwandlungen.“ ©. Bauers 
Gemälde ster Ih. 
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Verſchwiegen und ſtandhaft, überwand er alle 
Schwierigkeit in den bedenklichſten Umftänden, Ueber⸗ 
au zeigte er eine erhabne Gegenwart und Staͤrke des 
Geiſtes. Nicht nur ald Ordensmann, fondern auch 
noch als Pabſt, aͤuſſerte er eine große Demuth, liebe 
ce die geringere Klaffe von Menſchen, und gieng gerne 
mit ihnen um. Der Welt zu zeigen, daß er nicht vom 
hohem Adel abflamme , wählte er Ach nie ein eignes 
Wappen ſondern bediente ich nur des Wappend vous 
Kirchenftaate , und jenes , das P. Sixtus der Fünfte 
führte. 

Deſſen ungeachtet war er prächtig , wenn es bie 
Gelegenheit , oder feine Würde forderte , einen ges 
wiffen Glanz zu zeigen. Als die Herzoge von Glocefter 
und von Cumberland nad Kom kamen , ließ Rich Cle⸗ 
mens fo ganz in dem Schimmer eines großen Regenten 
fehben. K. Georg der Dritte danfee ihm fehr verbinde 
lich für die feinen Prinzen erwiefene Ehre. 


Als Zürft und Landesherr befaß Clemens große 
Seftigfeit , feine Anordnungen zu handhaben. Ales 
Bittens ungeachtet „ gieng er von den firengen Geſetzen 
nicht ab , welche er wider die Hazardfpiele, die Ehrens 
fhändung , den Meuchelmord u. f. w. ausgefertigt 
hatte. 
| Ben allen feinen Staatskenntnifen war Clemens 
neben bey ein Philologe , ein mit den Klaffikern fehe 
pertranser Gelehrter. Seine Briefe zeugen nicht nur 
von ungeheuchelter Srömmigfeit , fondern find zugleich 
ein Meifterfiüf , von Erudition und gefunden 
Urtheile. 

Als Maͤcen und Kenner der Kuͤnſte legte er im J. 
1772 das prächtige Muſaͤum im Vatican-Pallaſte an, 
worinn man die feltenften Münzen, Gemmen, Sta⸗ 
tuen und andere Heberbleihfel des Alterthums finder ; 
Deren Aufficht er dem Abte Visconti übererng, 
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Im Ganzen glich Clemens der Vierzehnte ſehr 
viel ſeinem Ordensbruder, dem P. Sixtus dem Fuͤuf⸗ 
ten, nur mit dem Unterſchtede, daß ibm Clemens 
siht au der Strenge, und an dem Eroberungsgeift 
sadahmıte., 

Wir befäließen das Gemälde des großen Babes 
Durch eine Anekdote „ die vielleicht für manchen Leer 
einiges Intereſſe hat. Der porengiefliche Mimifter, 
Graf Almada, als er im. 1769 Audienz bey dem 
Pabſt Hatte, ward in der erften Unterredung fo fehe 
von der Weisheit des P. Clemens geruͤhrt, daß er 
beym Weggehen ausrief : Ja! es wer Sort ſelbſt/ 
der mit mie ſprach! 


Aber je größer der: verewigte Pabſt, da er lebte, 


geweien war ‚: um fo mehrere und boshaftere Feinde 
faud er , ſelbſt noch nach feinem Dintritt. Man gab 


vor , Cemens habe bald nach Unterzeichnung der Bulls 


le, bie Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens berenet, 
eine Urfande des Widerrufs aufgelegt, und dem 
Card. Boſchi behänpdiger , mit dem Befehle, diefelde 
feinem Nachfolger in Pabſtthume zu liefern. *) Die 


Kenuzeicheu der Unterfchiebung liegen fo offendar am- 


Tage, daß es vergebliche Mühe ſeyn würde „ Ach mit 
der erdichtesen Urkunde Sänger abzugeben. 


Eonclave vom Jahr 1774. 

Nachdem der Kard. Franz Albani am 5. Oktober 
1774 die Meſſe de Spiritu S. geleſen hatte, zogen 
eben uud zwanzig Kardindie mie ber gewöhnlichen 
Pracht in das Eonclave , ließen Ach allda von dem roͤ⸗ 
mitchen Senator ſchwoͤren, und nahmen die Ehrene 
befuche der Brälaten und Großen von Rom an, 


?) Die Urkunde fängt mit den Werten: „Confiteor Tibi..Do- 


mine Rex Coecli? au, und fährt das Datum vom 209. Juny 
1774. Man I. Wolfs aligem. Geſch. der Jeſniten. B. IIL 
d. 50% 
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Der ſpaniſche GSefandte, Ritter Monino legte 
nun , dem heil. Collegium in dem Namen feines Koͤ⸗ 
nigs,/ verfchiedene Punkte vor , melde don dem Fünfs 


tigen Pabſte befolget und beſchworen werden ſollten: 


aber dem Geſandten gelang es nicht, ben gemachten 
Antrag , nad feinem Wunſche durchzuſehen. 
Am 25. Dezember 1774 hatte fi Die Anzahl der 


Eonelavifieu bis auf 44 vermehrt. Sie bildeten jetzt 


drey Partheyen. An der Spise der Zelanten fanden 
die Kardinaͤle Rezzonich, Torregiani, Lanze, Spi⸗ 
nola, und Colonna. eg: 
Diie Kard. Orſini, Malsezzi, Serbelloni „ So⸗ 
lis, Luynes, Bernis und Zelada gehoͤrten zu dem 
Royaliſten. Unter deu Greutraliften befanden ſich die 
deyden Albani , dann die Kardinäle Migazzi, Carac⸗ 
eioli , York, und Zantucci. ; 
Negroni , Zelada, Bofchi kamen mechlelweile 


auf das Tapet, und fehienen einige Hoffnung zu bas 


ben. Über der Kard, Zorregiani, und die benden 
Rezzonico nahmen ficd mit befonderer Wärme des Kar⸗ 
dinals Braſchi an; wie raſtlos auch der Mitter os 


nino und andere Gefandee der Haͤufer von Bourbon 


Dagegen arbeiteten. 

Am fünfzehnten Horuung 1775 vereinigten ih die 
Partheyen und begaben ſich in die Zelle des Kardinals 
Brafbi. Diefer willigte ein , and hielt noch im der 
Wahlkapelle, nachdem er gebethet harte, eine merk⸗ 
wärdige Aurede an die Wählenden. *) 


Pius der Sechosoͤte. 

Angelus Braſchi war am 27. Dezember 1717 MM 
Ceſena gebohren, son Eltern, deren Familie eben 
nicht die Glaͤnzendſte, doch auch nicht die letzte "in der 

*) Eure Verſammlung, fagte Braſcht zu den Wählenden, iR 


freylich num geendet; aber wie ungluͤcklich iſt das Reſultat 


für mich ausgefallen? Baners Gemälde str B. 


— F 


6: 
Kaffe der gemeinen Edellente gemweien war. Indem 
die Eltern nur ein geringes Vermoͤgen beſaſſen, forgte 
der Dheim , Karl Bandi, Advokat zu Zerrara, für 
die Erziehung des Eleinen Angelus, an weichem man 
frühezeitig Spuren eines guten Derzend und großer 
Talente wahr nahm. 

Bandi, als er im J. 1740 feinem Sinner, dem 
Kardinal Ruffo nach Rom folgen mußte, nahm feinen 
Neffen mit ih. Bey nahe hätte. ch diefer mit der 
Stänie Don Maris verbunden ; als fich aber der Ans 
trag zur Heyrath zerfchlagen hatte , fieng Angelnsan, ' 
unter Leitung des P. Biauchi, eines Franziskaners, 
die Theologiezu findieren. 

Baudi, bevor er im J. 1744 das Bisthum Vele⸗ 
tri antrat , empfahl feinen Neffen dem Kardinal Tho⸗ 
mad Ruffo , welcher denſelben als Auditor bey dee 
pꝓabſtlichen Kanzley auſtellte. Da bald hernach P. 
Benedikt der Vierzehnte im J. 1753 einen dertrauten 
Geheimſchreiber nöchig hatte, nahm er ihn, der Em⸗ 
pfehlung des Kardinals Ruffo zufolge, zu dieſer 
Stelle auf, und verlieh ihm bald hernach eine Chor⸗ 
pfrände bey Sancı Peter. 

Naun war die Grundlage zu dem fernern Gluͤcke 
des Angelus geſichett. P. Elemens der Dreyzehnte 
ernannte, ihn im J. 1759 zum Auditor des Kard, 
Kimmerlings und im J. 1766 zum Schapmeifter der 
paͤbſtlichen Kammer , welches Amt er mie Ehre und 
unbefcholtnee Genanigkeit verwaltete. Alſo ftaud 
Braſchi fon lange in allgemeiner Achtang uud im 
dem Rufe eines unbeſtechichen Mannes, als er am 
36. Aprif 1773 vom Pabſte Elemend dem Vierzehn⸗ 
ten zur Kardinalswärde erhoben und mit der Abtep 
von Subiaco verforget wurde, 

Aue diefe Hemter waren eben fo viele Stuffen; 
vermittelt weicher Angelus allmaͤhlich auf den Throm 
des oberſten Pontificats flieg. 
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Selbſt noch au dem Tage, anu welchem er ges 
wählt worden war ſchrieb er drey Briefe, wodurch 


‚er feine Erhöhung feiner Schweſter, der Gräfin One⸗ 
ſti, feiner Schwägerinn Antonia Cappi, und dem 


©enate von Eefena befannt machte. 

Noch vor Ende dee Hornungs 1775 wurde feine 
Konfekratiön durch den Kardınal Franz Albani , fo 
wie feine Krönung durch ven K. Alerander Albant 
vollbracht. Die fenerliche Befisnehmung von der Laer 


terankirche gieng erft am 30. November 1775 vor 


| 
| Unter dem Publifum von Rom gab es viele 


Leute, melde in dem neuen Pabſte einen Elienten 


der Familie Rezzonico zu fehen glaubten, und vom 
darum mit feiner Wahl nicht gar wohl zufrieden mas 
ren. Hm fo eifriger beftrebte fib Pins, die wider 
ihn geſchoͤpften Begriffe zu zerfireuen. Er theilte 
große ‚Seldfummen unter die Armen aus, bezeigte 
ſich gütig, arbeitfam, und leutſelig, verfagte Nies 
mand , der in einer Angelegenbeit zu fprechen hatte, 
den Zutrict, zahlte dem Abe Fabri, als Vetter fei= 
nes Vorfahrers, hundert zwanzig taufend Ihaler „ 
und verforgee würdige, zugleich dürftige Praͤlaten, 


‚mit Pfruͤnden. 


Andererſeits drohte er denen, welche fih uner- 
laubter Erwerbungsmittel bedienten, mit Entfeßung 
von ihren Aemtern. Er zernichtete alle Anwartichafs 


ten, zum DBeften der NRentenfammer , welche hiebey 


eine Ausgabe vom vierzigtauſend Scudi erfparte, Er 
serfprach den Karbinälen , daß er jede wichtige Ane 
gelegenbeit nicht anders, als mit Beyziehung des 
heil. Kollegiums, ſchlichten werde. 

So zuverläßig Pins auf ſolche Arc ſich Die fies 
be- und Achtung des Publikums erwarb, fo fchwer 
ward es ihm andererſeits, die zwey politifche Parse 
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fheyen, jene der Eiferer, und die ber Anbänger an 
Bourbonus Sache , zugleich für ſich zu gewinnen. 

Weder den Zelanten , noch den Höfifchgefinnten 
war es genug, einen nicht widrig denkenden Pabſt auf 
dem Stuhle zu baden. Jede Parthey fuchte an Pins 
einen thätigen Gönner, und machte Anſprüche auf - 
entſchiedene Neigung ; jede Parthey wollte das Heft 
des Staatsruders in ihren Händen , und die Vor⸗ 
te der Kongregationen nur mit Kreaturen ihres 
Anhauges beſtellet haben. 

Eine reifere Ueberlegung war allerdings noth⸗ 
wendig, da die öffentlichen Aemter beſtellet werden 
fonten. Endlich entſchloß ſich der Pabſt zu folgen⸗ 
den Ernennungen. 

Der Kardinal Pallavicini wurde Staatsſekre⸗ 
tör. Kard. Negroni bekam die Datarie, und Con⸗ 
ti das Sekretariat der Breven. Dem Johann Bapt. 
Rezzonico wurde das Sekretariat der Bittſchriften, 
und dem Kard. Torregiani jenes ber Kongregation 
St. Ofhcii zu Theil. Mit der alfo getroffenen Wahl 
fhienen beyde Partheyen, wenigfiend nicht ganz, uns 
zufrieden zu ſeyn. 

So fehr fih aber Pins um den Beyfall der 
autgehunten Welt bewarb, fo wenig war es ihm 
möglich , gewiffen Nachſtellungen der Böferichte und 
der Partheygaͤnger audzumeichen. Am g. April 1777 
erfhienen drey Pohlacken, als Pilgrime gekleidet, 
is den Borzimmern des Vaticans, und begehrten mit 
Ungeſtümme, zur Audienz gelaffen zu "werden. Ob⸗ 
gleich die Verkieideten unter dem Vorwande einer zu 
ſtelenden Bitte auftraten, hatten fie Doch nichts Ger 
ringeres, als einen Angriff auf des Pabſtes Leben 
im Sinne. 

Indeſſen ließ Ach Pius von dem hoͤchſten Ziele 
feiner Handlungen, der Aufnahme der Religion, nicht 
abwendig machen, Sin dem am 19. May 1775 9% 


y 
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fertigten Edikt befahl er, daß die Geiſtlichen ſich niche 
nur der innerlichen Keinigkeit befleißen , fondern auch 
den zen von aufen beobachten follten, Die 
Kierifer roten die Tonfur, und dem Kierifat ane 
ſtaͤndige Kleider tragen. Anwaldſchaften bey Tribus 
nalen, verdächtige Befandefchaften, Kartenfpiele und 
andere der Würdigung des Standes zuwider laufens 
de Dinge wurden aufs firengfie verbothen. Die Bis 
fcböfe wurden ermahnt, für die Beobachtung diefer 
Vorfchrift zu forgen. Zupdederft wies man fie zur 
Behutfamkeit an, wenn e8 darauf ankoͤmmt, einem 
Fremden die Erlaubniß des Meſſeleſens zu ertheilen. 
Jene Benefiziaten, deren Pfruͤnde mit feiner Seelen 
ſorge verbunden iſt, follen entweder in dem Miſſions⸗ 
baufe »), oder fonft in einer Pfarrkirche zu Chor 
ſtehen. 

Was die theofogifehen- Studien betrifft, hielt 
ſich Pius genau an die zu Rom adoptirten Grund⸗ 
ſaͤtze, umd verabſcheute die dem paͤbſtlichen Primat 
etwas unguͤnſtigen Meynungen der gallikaniſchen Kir⸗ 
che. Er wurde ſehr aufgebracht, da die Vaͤter des 
nerianiſchen Oratoriums im J. 1776 in Gegenwart 
des Biſchofs Gaini von Sulmona ſeine oͤffentliche 
Diſputation anſtellten, und die bekannten Grundſaͤtze 
der ſogenaunten Tranſalpiner muthig vertheidigten. 
Dem Obern der Nerianer, P. Vittori, gab er einen 
derben Verweis; den P. Beſloni jagte er gar fort; 
das Kloſter ſelbſt aber ließ er durch drey Kardinaͤ⸗ 
le **) überfallen und vıfltirem, 


Man umnterfuchte und verhörte die Nerianer „ 
einen Pater nach dem andern, man fragte über die 
Lehre, über die Bücher, Verbindangen mit Aus— 

waͤr ti⸗ 


®) In Monte eitorio. 
ee) Yallavicini, Caraffa und Colonna. 


— 
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wärtigen , u. ſ. w. Vermuthlich wuͤrde man in der 
Sdaͤrfe noch meiter gegangen ſeyn, wenn nicht/der 
Geſandte von Spanien die nerianifchen Vaͤter in Schut 
genommen haͤtte. 

Unter den Verordnungen, die Pins als Farſt 
des Kirchenſtaäͤres machte, wollen wie nur Einige 
anführen, Dier war fein Augenmerk auf die Beffes 
rang dee Finanzen" gerichtet. Die Arbeiten an dem 
Hafen zu Ancona ließ er fortſetzen. Er unterflügte 
bie ſchon beſtehenden Leinwand» Hüte» und Seiden⸗ 
fabriken, brachte die Ledergärberey in Aufnahme, 
and legte neue Kabrifen von feinen Tücern am. 
Naͤchtt an das heil. Geiſtſpital in Saſſia richtete er 
ein neues Arbeitshaus auf. So beförderte er auch 
den Ackerban, berichtigte den Werth und die Ver⸗ 
Hältniffe des. Goldes zum Silber, bob die Wegzölle 
anf, und daB zeither mit Del und Holz getriebene 
Monopol, verminderte die Mauthen im Kirchenſtaa⸗ 
ee, unterfagte den Sklavenhandel an den Sechäfen, 
u. ſ. ®, 

Ferners baute Pius gemaͤchliche Heerſtraſſen, und 
maſübe Brücken, entdeckte und beſſerte die appiſche 
Gtraſſe, leitete das Gewaͤſſer Clanaͤ dureh einen Rinn⸗ 
ſaal in den See von Cluſium, baute andere Waſſer⸗ 
leitungen, befferce den Hafen und das Geſtad Cen⸗ 
„kocele aus, und ſchuͤtzte es gegen die Fluten. 

Strenge Pflegung der Gerechtigkeit hätte den 
beit, Vater faft in verdrießliche Haͤndel verwickelt. 
Er forderte. von dem Kornmeifter Nicolaus Bifhi, 
dem man im J. 1773 don Seite der paͤbſtlichen Kam⸗ 
mr 900000 Scudi dorgefhoffen hatte, um Rom 
mit Getraid zu verfehen, Rechnung ab, und einen 

 Rüdfand von 200000 Thalern. Biſchi, der bie 

geforderte Summe micht zahlen wollte, warf ſich in 

ben Schuß des Konigs von Spanien, melcher den 

Kornmeifter zam Ritter: won Arragonien gefchlagen 
* 
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hatte. Pius, als guter Staatsmann, fuͤgte ſich 
in die Umſtaͤnde, und opferte das Intereffe feiner 
Nentenfammer , der Harmonie mit dem fpanifchen 
Hofe auf. 

Unter den öffentlichen Angelegenheiten war die 
Sache der Yefniten, eine derjenigen, welche dem 
heil. Vater viel zu ſchaffen machte. Die Freunde 
des Ordens fomobl, als defien Gegner buhlten um 

die Gunſt des Pabſtes. Er mußte ale Wendungen 
einer feinen Politik zu Dülfe nehmen, um meder auf 
diefer, noch auf der andern Seite unglimpflich am 
zuſtoſſen. 

Am zudringlichſten verhielt ſich die Parthey der 
Zelanten. Pius ſollte ihnen zum Werkzeuge der Ra⸗ 
che dienen, und jene Ungerechtigkeit, welche, ihrem 
Vorgeben nad, Elemend XIV. an den Sefniten bes 
gangen hatte , wieder gut machen. Er follte den 


General Ricci und andere in der Engelsburg vers 


bafrere Jeſuiten, ohne weiters frey ſprechen, und 
108 laffen. Aber Pins ließ fih durch die Zudringe 
lichkeit der Parthey nicht irre machen. Wit ents 
fchloffenem Muthe erflärte er, daß die Verhafteren 
zwar nicht gefränfet , aber auch nicht anders , alß 
nach dem gewöhnlichen Wege der Geſetze beguͤnſtigt 
und behandelt werden follten, 

Bey den Anftalten , welche der Großherzog Leo⸗ 
Hold von Tofcana in Neligionsfachen traf , berrug 
ſich Pius mit Einger Mäffigung, Anſtatt dem Fuͤr⸗ 
ſten ſelbſt vermittelt einer Klage läflig zu fallen, 
hielt er Kb an den Biſchof Nicci von Pifloja, den 
man alß die Triebfeder aller unbehaglichen Reformen 
anſah. 

Zu Hebung des gefährlichen Aufruhrs, weicher 
um das Jahr 1789 in Belgien wider die oſterrei⸗ 
chiſche Landesregierung ausgebrochen war, both der 
Pabſt dem Landesfuͤrſten feine Vermittlung an. In 
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dem merkwürdigen Breve, welches der Pabſt am 
23. Jänner 1790 an den Erzbifhof von Mecheln, 
und die übrigen Biſchoͤfe von Belgien fchrieb , er⸗ 
mahnte er die Prälaten zum Gehorfame gegen ih⸗ 
ren Souverän, und war aus den dorsrefllichften 
Gruͤnden. 

Die wichtigen zwiſchen den J. 1780 und 1782 
von K. Joſeph II. getroffenen Reformen, welche ſich 
auf verſchiedene Zweige der Kirchenzucht bezogen, 
machten den Pabſt ſehr auf aufmerkſam. Pins, in⸗ 
dem er fürchtete , der Kaiſer möchte in den kirchli⸗— 
hen Einrichtungen immer weiter geben , entfchloß 
Ah, eine Reiſe nah Wien zu machen, um vermit⸗ 
telſt perfönliher und freundfchaftiicher Unterredung, 
das zu bemwirfen, was auf eine andere Art niche 
fo leicht erreichbar zu ſeyn ſchien. Er meldete ſei⸗ 
nen Entfhläß gegen das Ende des J. 1781 dem 
Kaiſer, uud erbielt , vermitteli eined Schreibens 
vom 11. Jänner 1782, die Antwort, daß feine 
Ankunft in Wien dem Kaifer erfreutich ſeyn werde. 

Nun traf man in Rom alle Anſtalten zu einer 
weit ausfehenden Reife, weiche dem Pabſte derge⸗ 
bens mißrathen ward. Damit während der Abwe⸗ 
fenheit des Pabſtes die öffenelichen Gefchäffte ihren 
Gang ungehindert fore gehen koͤnnten, wurde alles 
fehr genau von ihm beſtimmt. — Die Regierung 
Ben Tag war dem Kard. Eolonna ; jene bey Nachts 
dem Statthalter Spinelli übergeben. — Tür deu 
Sal, daß der Staatsfefrerär K. Pallavicini erben 
ſollte, wurde ein Nachfolger ernannt. lm die Kars 
dinaͤle auf den Taf, wenn Pins ſelbſt auf Dem Wer 
ge mit Tod abgeben follte, wegen der Wahl eines 
Nachfolgers nicht verlegen: zu machen, hob er fogar 
eine gewiſſe Bulle *) auf, und fegte dadurch das heil, 

2 

*) Nämlich jene: „Ubi Papa, ibi Roma.“ 
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Kollegium in den Stand, das Eonclave beziehen zu 
koͤnnen, welches ſonſt, wenn der Pabſt auſſerhalb 
des Kirchenſtaaͤtes geſtorben ware, niche bätse geſche⸗ 
ben därfen, 

Am 27. Hortlung 1782 gerichtete Pius in der 
Peterskirche feine Andacht, und trat die Reife ;an. 
Arie ihm fuhren der Patriarch Franz Anton Marncci 
and der Bifchof von Athen, Joſeph Eonteffini. Bers 
fohiedenes Geräthe wurde mit auf die Neife genoms 
men; 3.9. die paͤbſtliche Tiare, einige koſtbare Orr 
nate, zwey goldene Becher , vier Kardinalshüte und 
gegen tauſend goldene Medaillen. Auf der Reiſe 
firömmte eine Menge Menſchen herbey, die ihn um 
den Segen bath. Die Heife gieng über Dericoli , 
Loreto, Rimint , Eefena, Bologna, Zerrara , Udi— 
ne, Goͤrz, Laybach, Gräg und Wieneriſch⸗ Neu⸗ 
ſtadt. 
| Zu Goͤrz wurde PYius von dem kaiſerl. Minis 
fier Grafen Kobenzel und einer Esfadron der adelie 
hen Garde bewillfommt , und bon ihnen bis nadh 
Wien begfeitet, Am 22. März fuhr Joſeph II, mit 
feinem Bruder Maximilian, dem Pabſte entgegen, 
Da fie einander ind Gefiht kamen, fliegen fie hey- 
derfeits aus, und umarmten einander. Der Pabk 
fegte ih in den Wagen des Kaiferd , und fuhr mit 
demfelden nah Wien. Ueber zweyhundert Caroſſen 
adelicher. Standesperfonen waren entgegen gefahren, 
um die. Heyden Dberhänpter der Chriſtenheit zu ber 
‚gleiten. 

Der Zug gieng unmittelbar in die kaiſerliche 
Kammerkapelle, wo ein feyerlicher Hymnus geſun⸗ 
gen wurde, nach welchem der Pabſt feine Mittagé— 
tafel hielt. Die ganze Zeit, fo lange er ſich in 
Wien befand, bekam er, auf ſein Verlangen, mehr 
nicht, als neun Schuͤſſeln. Seine Speiſen wurden 
yon dem eigenen Mundkoche zubereitet. .. 
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-Am 31. März (es war eben der Dfterfonnfag ) 
hielt ver Pabſt in der Domfirdhe zu Wien ein feyer- 
liches Hochamt, und gab nach deffen Vollendung auf 
dem großen Plage: zum Hof genannt, auf der Ga» 
lerie vor der Pfarrfirche daſelbſt, bem häufig verſam⸗ 
meiten Bolfe den päbftlichen Segen. 

Am ı9. Aprik , nachdem Pins alle Hoffnung, 
daß fein fernerer Anfenchalt in Wien etwas nuͤtzen 
‚würde , aufgegeben batte , hielt er ein öffentliches 
Conſiſtorium zu Wien , welchem ver Kaifer , und fein 
Bruder Marimilian , dann bie Kardinaͤle Migazzi, 
Herzan, Bathyani und Firmian beywohnten. Nach⸗ 
dem er den beyden letzten die rothen Huͤte aufgeſetzt 
hatte, hielt er eine lateiniſche Anrede, worinn die 
Perſon des Kaiſers auf eine ſehr ſchmeichelhafte Art 
geſchiidert wird. *) 

Am 22. April 1782 fuhr Pins von Wien wieder 
a5, und wurde von dem Kaiſer, und feinem Bruder, 
bie nach Mariäbronn begleitet. Pins reifere über St. 
Bölten , Linz, Brannau , Aitendtting nach München, 
Yu der baierifhen Grenze wurde er von zwey baieri- 
fhen Kammerherren bewillkommt. Der Kurfürft 

*) &6 war und, fagt Pins, fehr angenehm, Ge. kaiferl. Maje⸗ 
ſtaͤt, die Wir von je ber fhasten, porfönlih zu ſehen, nnd 
den Kaifer unfere beiondere Ergebenheit zu bezeugen. Wit 
haben Unſerer Amtspflicht gemäß ſehr oft mit ihm gefprochen 
und häufigen Anlaß gefunden, fowohl feine ungemein große 

Leutſeligkeit, womit er uns in feiner Eaiferlihen Wohnung 

mit allen Ehrbezeigungen aufgenommen und täglich bewir⸗ 

thet hat, als auch feine befondere Gottesfurcht, feine hohen 

Derftandesträfte , und feine unermuͤdete Thätigfeit in Ge: . 

ſchaͤfften zu bewunderen. Ein gleiher Troft für unfer väter 

liches Herz war die Bemerkung, daß Frömmigkeit und Relis 
gion nicht nur in dieſer prachtvollen Hauptſtadt, fondern auch 
bey allen Volkern der Faiferlihen Staaten, die Wir auf Unſ⸗ 
rer Hieberreife zum fehen Gelegenheit hatten, in ihrer ganzen 
Reinigfeit ſich EIDAUEN baten. 
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Karl Theodor war ihm bis Ramſau entgegen gefahren, 
von wo aus am 26. April gegen Abend der feyerliche 
Einzug in München geſchah. 

Am 2. May verlieh Pins Münden , nnd wurde 
von dem Kurfürften bis Schwabhauſen begleitet. Die 
Reiſe gieng nach Augsburg; (wo er ſich drey Tage 
lang aufbiele) von da über Innsbruck, Driren , Dos 
zen, Trient „ Verona, Bicenza und Padua nad 
Venedig , wo er am ı5. May eintraf, Hier feyerte 
er am ı9. May das Pfingfifent und reißte dann zuräd 
über Padua , Ferrara und Bologna nach Ceſena, wo 
er funf Tage blieb, Endlich am 13. Juny traf er 
wicder zu Rom ein. 

Am dreufigften Juny z0g er von dem Vatikan in 
den Duirinal » Padaft , um die Sommertäge allda zus 
zubringen. Erſt am ag. September 1782 hielt er eim 
befonderes Konfifiorium , damit er die Gelhichte feiner 
Reiſe erzählen koͤnnte. In diefer Erzählung drüdte 
er fih über die mie dem Kaifer gehabten Berhandiungen 
auf folgende Art'aus: „Faſt täglich kamen Wir mit 
dem Monarchen zufammen , and in diefen Zufammen® 
fünften wurden jene Angelegenbeiten zwar vertraulich 
und auf eine freundfchaftliche Art, aber doch immer 
mit der größten Sorgfalt in Erwägung gezogen. Alles, 
was wie frey und offenherjig vorttrugen, alles was 
wır von den Rechten der Kirche und der Religion zu 
fagen durch Unfer apoftolifches Amt verpflichtet waren, 
wurde gefällig und aufmerkffam angehört. Der große 
Geist Joſephs des Kaifers , von weten befonderer Zus 
neigung zu Und wir fo viele Beweiſe baden , feine 
Leutfeligkeit and Menſchenliebe, Tchienen auch den 
Meiften unferee Gründe benzupflichten , und wir duͤr⸗ 
fen gefiehen , daB Unfer Vertrauen darinn nicht ges 
täufche wurde, Einige und zwar wichtige Rorderungen 
baden wir von deffen Gerechtigkeitsliebe wirklich erbals 
sen , wie dieſes ausden neueren Verordnungen deſſel⸗ 
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ben erhellet, und zur Erhaltung einiger anderen Vor⸗ 
theile wurde Uns die bee Hoffnung gemacht. ’’ 

Pius hatte einen flarken Hang zu außerordentli⸗ 
chen Unternehmungen, Dabin gehört die Idee, eine 
Sacriftep zu bauen „ die an Zierde und Pracht, ihres 
Gleichen nicht daben ſollte. Nachdem der Architect 
Marchione einen Riß gezeichnet hatte, legte Pius am 
22. September 1776 den erſten Stein zu der neuen 
Sacriſtey von Sanct Peter. 

Fa wenigen Jahren ſtand eine Sacriſtey da, 
welcher fein Gebäude diefer Art an Größe und Kofle 
barkeit gleich kaͤmmt. — Sie koſtete eine Million und 
ſechsmal Hundert taufend Scudi. 

Das kuͤhnſte Unternehmen war die Austrocknung 
der Pontigifchen Sumpfe ,*) die zwar einige feiner 
Borfahren angefangen „ aber gar nicht weit getrieben 
baren, Diefe Süumpfe , melde ihren Anfang bey 
dem Hafen Aftura nehmen , und fih bi! zu der Stade 
Terracina erfireden , betragen 36,000 Morgen Lanz 
des. Sie waren vormals fruchtbare Ebenen ‚ wo 
Staͤdte und Landhänfer bluͤheten. 

Um diefe Suͤmpfe zum Bortheile des Kirchenflaas 
sed auszutrocknen, Ind Pius die vermöglichern Roͤ⸗ 
mer ein , daß fie durch fogenannte Actien einen hin⸗ 
länglichen Fond zufammen fdhieffen , und das Werk 
befoͤrdern möchten. Er hatte das Vergnügen, daß in 
kurzer Zeit eine Summe von 120,000 Thalern zu dies 
ſem Endzwecke zuſammen gelegt worden war. Mit an⸗ 
geheudem Fruͤhlinge des J. 1777 nahm das gemein⸗ 
nuͤtzige Werk ſeinen Anfang. Nachdem der Geometer 
Saui eine Karte des Bezirkes aufgenommen hatte, 
ward die Leitung des Unternehmens dem Herrn Bolog⸗ 
nini aufgetragen. Am October 1778 war wirklich 
eine ziemlihe Strecke Landes ausgetrocknet, and 
fo hergeſtellt, daß fie mit Fruͤchten beſaͤet und bepflan: 

°) Daher nannte Pasquin den Ping il Secratore. 
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zet werden fonnte. Das Unternehmen nahm täglich 
zu.) Obgleich daffelbe während feiner Lebenszeit nicht 
gänzlich vollendet werden Eonnte , rüdte es doch vom 
Lahr zu Fahr weiter fort, — Am Ende des achtzehns 
ten Jahrhunderts wohnten fchon eine Menge gefegnecer 
Familien da , wo vorhin. feine Drenfchenfeele zu fins 
den war. 

Die Gegenwart des Pabſtes, welcher fehr ofe 
nach Terracina reißte, trug fehr viel zu dem glücflihen 
Sortgange bey : denn Pius war begierig , das Torte 
fchreiten feined Werfes mit eignem Auge zu beobach⸗ 
ten. Don einem Bleinen Gefolge begleitet , reißte er 
am 6. April 1780 nad Terracina. Der Volkszulauf 
war ungewöhnlich groß; ganze Galeeren waren aus⸗ 
geräftet ; auch mußte man Hütten auf dem freyen Fels 
de auffchlagen laſſen. Marmorne Dentmäbler vers 
emwigten die Drte , wo Pius durchreißte , oder übers 
nachtete. 

Mit Froheſinn ſah der Pabſt, daß die Arbeit 
ſchon ziemlich weit gediehen war. Er belohnte die 
Teichmeiſter und die fleißigen Arbeiter mit Medaillen. 
Er bewunderte alte Bildfänten, Junſchriften und 
Hansgeräthe , die man ausgegraben hatte. Gewiſſe 
Nuinen führten auf die Vermuthung, daß bier vor 
Alters die Stade Pometia geftanden ſeyn möchte, p 

Eben hier geriech Pius Auf den Einfall, auf den 
vormaligen Suͤmpfen eine in Geftalt eines Wierecfd ges 
baute Stadt , welche vermitteift eines großen Canals 
durchſchnitten werden follte, anzulegen. Gegen sehen 
Tauſend Samilien fodten bier eine Wohnftätte finden. 
Dur die Unvermoͤgenheit der päbfllichen Kaffen machten 


den fehönen Plan zu einem Traumbilde. 





Während foicher Unternehmungen hatte Pins Eis 
nige feiner beften Freunde , beſonders die Kardindle 
Alerander Albani and Marius Marefofhi , verloren, 
Am empfindlichfien litt derſelbe Durch die rebolutionir⸗ 


\ 
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tem Nranzofen , welche mitelermeile von ihrem Mon ars 
- den, und zusfeich von Gott und Goßtesreligion abge» 
falten waren. Da die Foufittuirende Nationalderſamm⸗ 
insg ;u Barid , nach geflätster Monarchie., nicht nur 
rin Adignon und. Benaiffın dem römifchen Stuhle 
netriß uud mit Sranfreich vereinigte „ fondern auch die 
Keligiom ganz in ihren Innerſten erſchütterte, und 
inuerhaib den Grenzen des franzöflfhen Gebietbes abs 
feffte, ja fo weit gieng , daß fie fogar jede Gottes⸗ 
nrebrung verboth , und Gottesdaſeyn öffentlich laͤug⸗ 
mie , riieß Pins an diefelbe verfchiedene Brevia und 
Daleı , um dem Uebel, wean ed möglich.wäre, Eins 
beit zu thun. : 

Die fo ganz in dem Tone eines guten Vaters 
abgefaßten Mahnbriefe halfen nichts ; vielmehr ſpot⸗ 
tete man nur derſelben. Neben ben ſchrieb Pius 
and) an die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, daß fie ſich um 
die gefränfte Religion annehmen möchten , beſon⸗ 
ders, da doch viele von biſchoͤflichem Range in der 
beien Verſammlung der Nation faßen. Wirklich 
sahen ſich einige Prälaten der guten Sache an, - 
und proteffirten wider alle DBorfehrungen, melde 
der Religion zum Nachtheite gereichen konnten, Bor 
andern that ſich Franz Bonal, Biſchof zu Elermont 
herror, weicher, fo oft ed anf Bertheidigung der Re⸗ 
Bgien aufam , allemal den größten Muth und Ents 
ſchioſſenheit zeigte, | 

Die Befirebungen bes Pabſtes und aller Gutge⸗ 
Aunten liefen fruchtlos ab. Der in Sranfreich vor» 
ng entworfene Plan, die Religion zu flürzen „ 
nerde ausgeführte, Die Tempel des Deren wurden 
estheiligt , die Lehre Jeſa geläftere, und alled, was 
son einem verderbten und rafenden Bolfe nur er— 
wartet werden mochte, freu ausgeuͤbt. Dem Pabſte, 
meiher der Uebermacht nichts entgegen zu ſetzen 
hatte , blieb nichts. übrig / ale feine Angelegenheit 
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Gott zu empfehlen, und das Wenige, was noch in 
ſeiner Macht ſtand, zur Bedeckung ſeines Staates 
zu veranſtalten. Pins räfere ſich nach Moͤglichkeit 
zum Kriege, befeſtigte Civitavecchia, warb Soldasen 
an, fchaffte Armarurftüde herbey, ſammelte Kriege 
beyträge ; und verband fich mit dem Hofe von Nea⸗ 
ve. — ' 
| Nun war der Zeitpunkt, welcher Roms Schick⸗ 
fat berbey führte, das Jahre 1797 , deran genas 
bet. _ Die Sranzofen nahmen die Gebiethe von Bo⸗ 
logna , Ferrara , und Romagna weg, nad fehloffen 
mie dem Pabſte einen uͤberaus laͤſtigen Stillſtand, 
dem zufolge ungebeure Geldſummen, ſehr viele Le⸗ 
bensmittel, und die ſchoͤnſten Gemälde von Rom, 
den trogigen Beſtegern überlaffen werben mußten, 

- Bald hernach wollte Pins eine Einleitung zu 
: dem eigentlichen Srieden machen. AUlein man legte 
ihm folche Bedingniffe vor, die er unmöglich erfül«- 
len Eonnte. Er lehnte daher diefelbe ſtandhaft ab. 
am fo mehr, da er ih auf die in Oberitalien fies 
bende Heeresmacht der Defterreiher und auf die ane 
rückende Armee von Neapel verlieh, 
| Da nahmals diefe Hoffuungen fehl fchlugen ; 
feine Mannfchaft aber für ſich Leinen bedeutenden 
MWiverftand leiften konnte, mußte er einen Frieden 
eingehen , bey welchem er außerordentlich Vieles aufe 
opferte , nur um nicht gar alles zum verlieren. - 

Nun eröftete füh Pins mit der Hoffnung, den kur⸗ 

zen Reſt feiner Pilgerjahre in ſtiller Ruhe dahin zu le⸗ 
ben; beſonders da fo eben ein Sriedenstraftat mie 
Defterreich zu Campo s Zormio gefchloffen worben war : 
allein alle diefe eröftliche Uusfichten wurden nur gar 
zu bald vereitelt, Unter dem leeren Vorwand, gleich 
als wenn der Pabſt oder feine Parthey an der am 
28. Dezember 1797 gefchehenen Ermordung Duphot's 
Antheil genommen hätte, kamen die Granzofen im 
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Jaͤnner 1798 nenerdings nach Italien, und nahmen 
alle pabfllihe Länder in Beſitz. 

Als Pins hoͤrte, daB ein von dem G. Berthier 
angeführees Heer Franzoſen vor die Thore Rome au⸗ 
räde , ſchickte er dem General eine Deputation ents 
gegen ; aber Berthier weigerte ſich, mit den Abge⸗ 
ordneten zu unterbandeln. Man merfte num deutlich, - 
wohin die Abfiche des Feldherrn und feines Heeres 
zielte. 

Der alte Pins ſah jetzt dem Gang der Dinge 
mit einer Semüchsheiterkeit entgegen, bie alle Um⸗ 
ſtehenden in Erfiaunen feßte. Seine Leibwache und 
die Schmweizergarde waren bereits entiaffen ; fünfhuns 
dert Sranzofen traten in die Stelle der Entlaffenen 
ein , eigentlich nur darum, damit man den Pabſt 
ald einen Gefangenen befländig in dem Ange haben 
koͤnnte. 

Cervoni, welcher von dem Obergeneral Berthier 
zum Otadtkommandanten ernannt worden war, trat 
am 15. Hornung 1798 zum heiligen Vater ins Zim⸗ 
mer, fagend : „Grand-Préêtre! Heute And es eben 
drey und zwanzig volle Jahre, daB Sie die Regie⸗ 
rung diefes Landes angetreten baden. Eben heute 
hat dieſe Regierung auch ihr Ende erreicht. — 
Dann verſprach der Auffünder die Sortdaner der 
paͤbſtlichen Be? und eine angemefiene Berfors 
gung. j 
„Fre Berfen, « feßte Cervoni hinzu, „iſt eben 
auch in Sicherheit. Man bat für Sie eine Wache 
von hundert zwanzig Mann beſtimmt.“ — Pins, 
wahrhaft groß in der Dultung, ſchwieg. — Uner⸗ 
fhürtert gab er ſich hin in die harten Beſchluͤſſe der 
Borfehung. 

Bald erfchien ein feanzöfifcher Pluͤnderungskom⸗ 
miſſaͤr und forderte von dem Gefangenen die Edel⸗ 
feine und Koſtbarkeiten ab. Aber vergebens; denn 
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Re waren’ bereitd nad Paris gemandert, um die zu 
Tolentino flipufrte Kontribution ganz adzuführen. — 
Nur noch ein Fingerring von Diamant, der Fiſcher— 
. ring, jenes zeicher von einem Pabſte zu dem andern 
vererbte Würdezeithen , war noch übrig geblieben, — 
Auch dieſes legte Kleinod ,. dieſes Palladium mußte 
abgegeben werden, „So nehme dann Ares hin !v- fag» 
te Pins, „‚nehmt es bin! Hier ift der Ring! Hier 
bin auch Ih! nehme auh Mid! — 

Allmählich fiengen die Gallier an, die Gegens 
wart des Pabfied in Kom als gefährlich anzufehen, 
Trotz dem Haſſe und der DBerläumdung der Revolu⸗ 
tioniften, war Pins noch immer bey dem gröffern 
und befiern Theile des römifchen Publikums beliebt; 
war nunmehr auch ein Gegenfland eines großmüthie 
gen Mitleidens geworden. Die Folgen diefer edlen 
Gefühle wurden von dem fchlauen Ufurpatoren bes 
merket. 

Ploͤtztlich ließ G. Berthier dem Pabſte melden, 
daß er ſich bereit halten ſolle, um von Rom abrei⸗ 
- fen zu koͤnnen. Pius, ſo ſchwaͤchlich auch fein Koͤr⸗ 
per war, mußte ſchon am 20. Hornung 1798 die 
Reiſe antresen. Durch eine Militärbedecfung vers 
. wahre, don wenigen Klerifern and Hausbedienten 
begleitete, wurde er nach Siena geführt, wo man 
ihm das Klofter zu St. Barbara zur Wohnung au⸗ 
wies. 

- Hier lebte Pins einige Zeit im ſtiller Ruhe, nur 
von einigen treuen Dienern geſehen, bewundert „ 
bedauert. | 

Dur republilanifche Bedruͤckungen entfland auf 
eismaf eine Insurrection 3u Perngia, die bald wie⸗ 
‚der gedämpfet ward. Fälfchlich fprengte man aus, 
der Pabſt Habe jenen Aufſtand durch fanatiſche Möne 
be geftifter. Alſo nıußte Pins feinen Wanderftab 
weiter fegen. Man nöthigee ihn, nach Florenz zu 
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weiten. Der Broßherzog empfieng ihn mit Achtung B 


tonnte ibm aber, der politifchen Verhaͤltniſſe wegen, 
feinen Aufenthalt in der Stadt Florenz gefatten. 
Man bereitete dem vornehmen Wanderer eine Woh⸗ 
nung in der nähft an Florenz gelegenen Karthaufe, 

Hier, in der einfamen Karthauſe, wünſchte 
Pins fein Fummervolled Leben befchlieffen zu koͤnnen. 


* 


Auda erhiele er Beſuche von angeſehenen Leuten. 


Biſchoͤfe, Zürften,, und andere hohe Perſonen ver⸗ 


ehrten ihm Geſchenke *), Sogar K. Kari IV. ſchick⸗ 
te ibm von Madrit den Föflichfien Wein und feine 
fien Toback. 

Nach einigen Monaten fürchtete das Direftos 
rium zu Paris, daß der längere Aufenthalt des Dabe 
Res in der Karthauſe, bedenkliche Folgen nach fich 
ziehen dürfte. : Man machte neue Projekte. Man 
war im Begriffe, den alten Vater entweder nach 


Spanien , oder nach —— oder nach Cagliari 


zu bringen. 
Mittlerweile geſchwouen dem zwey und achtzig⸗ 
jährigen Greiſe die Fuͤſſe; der ganze Körper fühlte 
Schmerzen: die Aerzte ſtellten Zeugnife, aus, daß 
derſelbe ohne Lebensgefahr nicht reifen konne. 

Die Siege, welche die dfierreichifchen Heere im 
dem Märze und in den folgenden Monaten des J. 
1799 wider die Gallier davon trugen „ entidieden 
das Schickſal des Pabſtes. Das Direktorium von 
Paris beſtand darauf, daß derfelbe ohne Verzug nach 
Sranfreich gelieferg werden müffe, 

Gewiſſe neuerdings abgeordnete Aerzte ‚mußten 
ein Sutachten ausſtellen, das die Fortbriugung des 
ehrwuͤrdigen Greiſes beguͤnſtigte. Man legte alſo 


den halb erſtorbenen Pins in eine Saͤnfte, und trat. 


damit, am 27. März, die Reife nach Frankreich an. 
9 3. B. eine Saufte, einen Beutel von fünf — Thalers n 
n. ſ. w. ER 
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Character P. Pius des Sechsten. 


GSeit dem der heil. Stuhl von Rom gegründee 
den iſt, hat kein Pabſt fo Lange die hoͤchſte Kirchen⸗ 
de beſeſſen, als Pins der Sechste, denn er faß 
Jahre 6 Monate und ı4 Tage. Auch find nur 
nige mit einem fowohl verdienten Ruhme geſeſſen. 
s hatte viele glänzende: Eigenſchaften, und Feine 
fallende Schatteuſeite. Selbſt die kuͤhnſte Laͤſter⸗ 
et durfte ed nicht wagen, ſich einen Ausfall über 
e Moralität zu erlanben. Sein Geiſt war culti⸗ 

leicht, weit umfaſſend: fein Aeuſſeres war edel 
zuvorkommend. Im Sprechen drückte er ch ges 
ungezwurgen, und angenehm aus. Die Gabe 
berzeugen war ihm eigen. Er befag wiſſenſchafte 
e Kenneniffe und Einfichten , foviel deren man’ im-= 
von einem Manne feines Standes , Zeitalters, 
Vaterlandes erwarten fonnte, 

Bey allem Hange nah Schimmer und Liberalitaͤt, 
er doch ein guter Wirthſchafter: zu eben der Zeit, 
r beträchtliche Gefälle , die fonft aud Spanien und 
nfreich floffen , verloren hatte , war es ihm Möge 
‚ die Herrſchaft Mefola für die Braſchiſche Fami⸗ 

u Paufen, 

"idee haſſete Vins mehr als Traͤgheit. Alle ſei⸗ 
luternehmungen zeugen von einem beſonderen Geiſt 
Thaͤtigkeit, den er auch ſeinen Unterthanen ein— 
en wollte. Schon frühe Morgens arbeitete er im 
inete, verrichtete alsdann die geiſtlichen Uebungen, 

gab nachmals den mu der Hoͤfe und ander . 
Derfonen Audienz. 

Pins verzehrte zwar mehr. „als fein unmittelba⸗ 
Vorfahrer; doch war ſeine Tafel immer noch ſehr 
al und maͤſſig „dauerte auch niemal laͤnger, als 

Stunde, Nach dem Mittageſſen hoͤrte er Rechts⸗ 
el an, legte Streitigkeiten bey and ſprach Urthei⸗ 
le, 
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le, und zwar durchgehends mit ſolcher Unpartheylich⸗ 
Seit, Daß ſelbſt der verlierende Theil befriediget wurde, 

Man bat fein Benfpiel „ daR er Jemanden mie 
überlegtem Willen gehaffet oder verfolget habe, 

Für die Künfte war Pius fehr gänflig eingenom⸗ 
men, Die umgefhmolzene Tiare, die neue Sacrıftey 
Sep St. Peter „ dergme Uhrzeiger am Batican und 
verſchiedene andere Produkte zeugen don einem guten 
artiſtiſchen Geſchmacke. Noch ald Schatzmeiſter bemog 
er den Pabſt Clemens den Diersehnten, ein neues 
Mufeum der Antiquitäten anzulegen. So fam eine 
Sammiang wichtiger Dentmähler zu Stande, die 
Braſchi nachmals,, ald er zum Pabſtthume gelangee 
war „ fortfegte , unddurc Ausgrabung feltener Ue⸗ 
berbieibfel des Alterthums bereicherte. Dinge um den 
„Hof , worinn der Apollo von Belvedere ſtand, baute 
er in der Sorme eines Oktogons, eine Reihe von Säu⸗ 
Sen , die mit. Statuen und Buͤſten aus den beten Zeiten 
der Kunſt angefüllet war. Er munterre die Römer 
zum Audgraben auf , und behielt fih das Recht bevor, 
der erſte Käufer der aus der Erde gegrabenen Denfs 
maͤhler zu ſeyn. | 

Zerners beforgte Pins eine Abbildung der vor⸗ 
nehmſten Autiken in prächtigen Kupferſtichen, welche 
zwifchen d. J. 1783 und 1792 in ſechs Banden her⸗ 
ausgekommen ſind. 

Pius harte einen ungewoͤhnlichen Hang, alles, 
was immer zum Tempel des Ruhmes und der Unfterbe 
lichkeit führe , Hoch zu ſchätzen. Er befferte faſt nie 
eine verdorbene Straffe aus , banete nie einen Bogen, 
oder eine Brücke ohne eine Denfichrift auf Marmor, 
zum lnterriche der Nachwelt, hiebey anzubringen. *) 


°*) Taufendmal, fagt ein neuer Autor; fand man den Namens 
und das Wappen dieſes Pabftes auf Monumente im Kir 
chenſtaate eingegraben, Raſtlos forgte Pius bafär, Damit 
fein Gedaͤchtniß bis anf die fpAteften Nachkommen fortdauern 
moͤchte. Mani. Bauers Gemälde B. 111. p. 38. | 


8 


82 ,. 


Pius fchenkee feinem Neffen, den Aloyſius Bra⸗ 
ſchi, einige Guͤter und einen herrlichen Pallaſt, nach⸗ 
dem er ihn als Herzog von Nemi erklaͤrt hatte. Man 
machte ihm deßwegen Vorwürfe, fo wie über die 
Lebrifche Erbfchafesfache. Aber man muß geflehen „ 
daß er in Betreff des Erften viele Beyſpiele; im 
Ruͤckſicht der Lehrifhen Sache hingegen einen förme 
lichen Rechtsſpruch für ſich hatte, 


Wäre das Zeitalter des P. Pins minder fürs 
miſch geweſen, würde er ganz Bewiß als Einer der 
beften und vortrefflichfien Negenten geglänzet haben. 
Aber auch mitten in der unruhigen Epoche, die in 
feine NRegierungsjahre fiel, betrug er ſich immer fo 
klug, fo ftandhaft und befcheiden , daß wir nicht jiweis 
fein, ee werde von der Nachwelt den befferen und 
‚ berühmteren Sürften der Kirche beygezäblt werden, 


Ganz ohne Grund legt man dem P. Pius VI, zur Laft, 
daß er fich in den Angelegenheiten der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Intion niche jedesmal nach den Vorfchriften der Staats⸗ 
klugheit benommen habe. Aber die Zeit felbft bat 
fattfam gelehret, daß ein folcher Vorwurf nur von 
einigen Ungufriedenen erdichtet worden if, um die 
Untharen der ſchreckbaren Ummälzung zu befchönis 
gen. — Gegen einen trogigen Stärfern hilft Eeis 
ne Kiugheit, Feine Nachgiebigkeit, Fein redliched 
Betragen. — Lange zuvor, als die Neufranfen im’ 
Stalien einbrachen, lag es in dem Plane der neuen 
Republik, Nom zu plünderen, und in eine Demos 
Eratie zu verwandeln ®). | 


*) Ueber die Regierung dieſes Pabſtes leſe man Leben und Ge- 
ſchichte Pins des Sehsten, Ceſena 1799, Leop. Hofmann's 
Geſchichte der Paͤbſte Th. I., ©. 3. Plank's neueſte Relig. 
Geſchichte Th. II., Sam. vacer⸗ intereſſ. Lebensgem. W. 
©. Walch's N. religionsgefi. ch. I, Eichorn's Gert. bes 
3 legten Jahrhunderte, n- a. m. | 
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Betrachtung. 


Man kann nicht laͤngnen, daß die Pabſte dieſes 
Zeitraums durchgehends würdige Vorſteher, neben⸗ 
bey auch gelehrte und mie einem ziemlichen Dorrae 
the don Kenntniſſen ansgerüftete Männer geweſen 
find. Andererſeits aber muß man auch geſtehen, 
daß Einige davon nicht allemal praktiſche Einſicht 
und Klugheit genug beſeſſen haben, um ſich nad 
den Umſtaͤnden der Zeit zu richten und den gegen die 
paͤbſtlichen DBefugniffe gemachten Anfechtungen auf 
eine fchicflihe Art auszuweichen: denn wirklich mar 
der heilige Stuhl von Rom faft in Eeiner Zeit fo dies 


‚ten und fo muchigen Angriffen ausgefeßt, ale chen 


in der gegenwärtigen Periode. Koͤnige nnd Minifter, 
Hehe und Niedrige, Gelehrte und Unftudierte , ver= 
banden Ach zufammen, die Gewalt des Pabſtes eins 
zufchränfen; und dahin zu arbeiten,. daß aus dem 
erhabenen Vorſteher der Chriſtenheit, endlich ein ges 
meiner Difchof „ und aus dem oberſten Kirchenhaups 
te, naar ein unbedeutender Oberpekiefler von Rom ents 
fiehen möchte. 

Dergebend opferce der mweife Venedikt der Vier⸗ 
zehnte manche von älteren Vorfahrern ausgeübte 
Rechte auf, nur um das Weſentliche des Dontifle 
fat8 noch zu retten. Aber die reelle Berehrung des 
roͤmiſchen Stuhls fank immer herab, Man ſtritt die 
vorlängft von Rom ausgenbten Reſervate heftiger an: 
ſelbſt einige dem heil. Stuhl fonft eifrig ergebene Res 
genten ſprachen nun verfchiedene Gerechtfame an, die 
bisher zu Nom ſowohl, ald an den Farholifchen Ho⸗ 
fen , als Ausflaffe des Primars betrachtet worden | 
waren, 

In Frankreich, Yortugaf, Dentſchland umd 
anderswo fanden verſchiedene Gelehrte anf, und grifz 
fen das Anfehen des Pabſtes und feiner Enrie an. 

52. 


ı 34 | 
Was bie Autoren an ihrem Pulte ſchrieben, fand 
Beyfall in dem Kabinete der Fürften, and ward don 
muthigen Miniftern ohne Verzug ausgeführt, Dies 
fe lachten nur dazu, wenn Rom den Autoren mit 
dem ſchwarzen Index drohte , die Minifter aber durch 
Anatheme und DBannflüche abſchrecken wollte, 

Das Schlimmfte war, daß mandesmal, ſelbſt 
and der Miste des Heiligthums, Zeinde der paäbſt⸗ 
lichen Gewalt, hervor traten. — Gelehrte von dem 
geifilihen Stande, Prieſter, Praͤlaten, Bifchöfe 
Die zwar nicht den Primat ſelbſt, doch aber verſchie⸗ 
dene dahin gerechnete Ausflüffe angriffen. — Nicola 
Hontheim, Scipto Ricci, Anton Pereira, Chrikopb 
Reler,. — 

Gewiſſe Höfe fanden Hiedurch einen Vorwand . 
den fie benügten, um ihre wider die Ausübung des 
Primats getroffene Maaßregein zu entfchuldigen. — 
Hiezu kam uoch das undefcheidene Berragen des P. 
Clemens des Dreyzehnten, welcher es wagte, in dem 

unſchicklichſten Zeitpunftie,, i - %. 1768, eine foͤrm⸗ 
liche Straf und Bannbulle wıder eineh an fich Eleie 
wen , aber mit einem mächtigen Königekamme ver⸗ 
wandten Prinzen auszufertigen. | 
Clemens der Vierzehnte gewann weit mehr Das 
durch , daß er in feinen Verhandlungen mit großen 
Surfen, nach einer gefchmeidigern Politik verfuhr. 
Auf folde Are rettete er gar viele Befugniffe und 
Auſpruͤche feines Stuhls, die ohne Eiuge Nachgies 
bigkeit, gänzlich zu Verluſt gegangen feyn würden. 
Pins der Sechste befaß zwar nicht HöNig in dem 
Maaſſe, wie fein Vorfahrer , das Talent der feine 
ſten und ganz abgerundeten Staatsflugheit ; aber 
Doch handelte er auch nicht nach dem Starrfinn und 
den fleifen Ideen des Dreyzehnten Clemens. Wir 
baben gefehen , wie fing, wie ausweichend und nach⸗ 
ſichtig Ach diefer Pabſt bey den Neuerungen in Kiez 


\ 


85 | 
chenſachen, welche man in verſchiedenen Ländern ei⸗ 
genmaͤchtig vornahm, verhalten babe. 

Pius mahnte, belehrte, wies auf altes Herkom⸗ 
men und anf gewiſſe Stellen des kanoniſchen Rechtes 
bin, da ihm ungefälfige Reformen zu Ohren kamen. 
Er bach infländiger, verdoppelte feine Vorfielungen, 
wenn Die erfken Remonſtrationen feinen Eindruck ger 
maht hatten. | 

Als der rafhe Monarch Joſeph U. fortfuhr, 
alerhaud wichtige Veränderungen im Kirchenſtaate 


zu machen, reiste er ſelbſt nach Wien, um die er⸗ 


regten Mißhelligkeiten vermittelſt einer perfänlichen 
Unterredung mit dem Kaiſer, guͤtlich beyzulegen. 

Aber fo thaͤtig auch Pins für die Angelegen⸗ 
heiten der Kirche ſowohl, als des päbfilihen Stuhls 
beſorgt war, fiel es ibm doch nicht ein, zu ernſt⸗ 
hafteren Maaßregeln, zu groden Drohungen , oder 
gar zum Ausbruche eines Anathems wider Türken 
und Bölker vorzufchreiten. Die Umſtaͤnde der Zeit, 
und die Denkungsart der Kürften und Großen ſei⸗ 
ned Jahrhunderts waren ihm mur gar zu gut bes 
kant geweſen. 


Vermittelſt diefer klugen Benehmungsart hate 


te Pins den Troſt, daß der von einigen Hoͤfen wis 
ME Rom erregte Sturm bey weitem nicht fo ders 
derblich ausfiel. als man Anfangs gefürchtet hate 
te. Nicht das Welentliche , foudern auch viele zu⸗ 
fägige Reſerdate des Primats blieben ungefchmälert 
ſtehen, und erbten auf ben Nachfolger Pius des 
Sechsten fort. 

Was die Schreißart der paͤbſtlichen Briefe die⸗ 
ſes Zeitraums betrifft, ſo haben ſcharfſinnige Be⸗ 
obachter bemerket, daß der Zaun, der in der roͤ⸗ 
mifhen Kanzley ſonſt uͤblich geweſenen Ausdruͤcke um 
dieles Beränders worden if. Haben ſich die Paͤbſte 
vor Alters eines nachdrudiamen „ harten, und faſt 


— 
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gebietheriſchen Styls in ihren Bullen bedient, fo 
find die Paͤbſte des achtzehnten Jahrhunderts, vor» 
züglich Benedikt der Vierzehnee, und Clemens der 


Vierzehnte, um fo böflicher und herablaſſender im 
‚ihren Schreiben und Urkunden geworden. 


Im. Abſchnitt. 
Zuſtand der Kleriſey. 


Sau eine ganze Menſchenklaſſe mit Zuverlaͤßigkeit 
gewuͤrdiget werden, koͤmmt es nicht auf den Werth 
einzelner Glieder an. Nur die Beſchaffenheit des 
ganzen, oder der mehreren Theile, die das Gauze 
ausmachen, giebt den Ausſchlag. 

Nimmt man einmal diefen Maaßftab ver Wuͤrdi⸗ 
gung an, fo Fönnen wir mit gutem Grunde behaups 
ten, daß die Kleriſey in der legten Hälfte des achte 
zehnten Jahrhunderts an der Geiftesbildung, und an 
der Sortfchreitung auf der Bahn der Wiſſenſchaften 
nicht das Mindefte verloren habe, 

In der That eilte die Kleriſey mit den ununters 
brochenen Progreffen des Zeitalters immer vorwäreg, 
und zählte in dem Umfang ihrer Korporationen viele 
Mitglieder, die faſt in einem. jeden Sache der Litte⸗ 
ratur mit den Gelehrteſten des Layenſtandes gleichen 
Schritt hielten, oder manchesmal gar um ein Merk⸗ 
liches voran giengen *), 

In dem civilifirten Europa giebt es Fein Land, 
in welchem man, während diefes Zeitraums, nicht 


Mies 3. B. ber Kanonifus von, Rheims, Karl — in 
dem Fache der SUSE eitteratur that. 
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viele gelehrte, einſichtsbolle, und um die Ausheite⸗ 
zung des menfchlichen Verſtandes fehr verdiente Mäne 
ner unter der Klaffe der Pfarrer und anderer Per⸗ 

fonen des geiftlichen Standes angetroffen bat, x 

Auch über das, was einen Bezug auf Erbannüg 
und gute Sitten hat, find wir befugt , ein der Kle⸗ 
rifey des neuern Zeitalters rühmliches Urcheil zu fäls 
len. Siud auch irgendwo einzelne Individuen der 
Kleriſey von den Lockungen des Zeitgeifted verführt „ 
aud don dem Strome, der zur Mode gewordenen 
Freyheit bingeriffen worden , fo waren doch die Vers 
sehungen einzelner Geiſtlichen nicht fo häufig und zahle 
reich, daß fie einen bedeutenden Einfluß auf den gu⸗ 
sen Ruf der geiftlichen Gefamtheit , oder des ganzen 
Standes hätten Haben koͤnnen. 

In den meiften katholiſchen Ländern , befonders 
in Sprengeln, melde mit eigenen Bildungsanftals 

ten verſehen, waren , zeichneten ſich die Geiftlichen 
durch gute Aufführung, und afle jene Eigenfchaften 
ans, welche von dem heiligen Berufe eines Dieners 
der Kirche niemal getrennt ſeyn follten. 

Die Bildungsinfiitute wurden zwifchen den $; 
1750 und 1800 mehr, als es jemaf vorhin geſche⸗ 

‚ben war, gefchäget , Senäget und ausgebreitet. Ju 
Sranfreich konſervirten die feit vielen Fahren geflifs 
teten Seminarien ihrer blühenden Zuſtand, menige 
ſtens fo lange, bis die große Staatsrevolution ande 
brach. Auch jene Pflatzſchulen, weiche in Franken, 
in Fulda, in Mainz, ınd in anderen dentfchen Pros 
dinzen vor geranmer Zit errichtet Morden waren, 
behaupteten den guten. Ruf, weichen fie ſich vor⸗ 
lAugfi erworben hatten, 

In einigen Opremeln von Dentfchland wurden 
neue Erziehungshäufer er Kleriſey aufgerichtet. Un» 
ter dem Namen des Joſeyh⸗Leopoldiniſchen Alumnats 

legte der paſſauiſche Bichof Joſeph von ee im $. 
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1762 ein priefterfihes Seminarium zu Yaflan an *). 


[4 


Der Ersbifchof Hieronymus aber errichtete eben ein 


ſolches Seminarium im J. 1773 zu Salzburg. 
Sogar ın den entfernteften Gegenden fieng man 
sun an, die Eleven des Priefterfiandes in eigenen Era 
ziehungshäuſern zu bilden, So wurden in Peking , 
in Kanton und in anderen Städten des chineſiſchen 


Meiches ordentlihe Seminarien angelegt, in welchen 


eingebohrne Juͤnglinge für der Beruf eines Prie— 
fierd erzogen wurden, Aehnliche Maaßregeln traf 
“man. auch in verfchiedenen Provinzen von Amerika, 
damit auch in diefem Erdtheile ein hinlänglicher Vor⸗ 
rath von tüchtigen Seelenhirten umd Miſſionaͤren er⸗ 
zielet werden moͤchte. 


Kleriſey von Frankreich. 


In der zweyten Hälfte des achtzehuten Jahr⸗ 


hunderts hatte Frankreich noch immer eine zahlreis 
che und größtencheil® erbanlide Geiftlichfeit aufzu⸗ 
weiſen. Gar viele tugendhafte Männer, deren Wan⸗ 
dei den Priefterftand zierte, lebten in diefem Rei⸗ 
he. Die beyden Ludmwige, be Künfzehnte, und deu 
Sechszehnte, nahmen zwar , wenn ed auf die No⸗ 
minagtion zu einem erledigten Bischume ankam, noch 
immer eine befondere Kückfidt auf Gebure und Ahr 
nenadel **). Uber doch geſhah dieſes nicht in jee 


®) In dem paflauifhen Alumnate ftelte man den H. Georg 
Wieftner, und andere gelehrte Männer als Profeſſoren auf, 
welche bie Eleven in dem kawniſchen Rechte, in der Ges 
ſchichte, und Paſtorallehre, md in anderen Lehrzweigen uns 
terrichten mußten. 

©) Die aus dem Abel abſtammendu Biſchoͤfe pflegten ben Nichte 
adelichen, ber feine Wuͤrde leſiglich durch Verdienſt erwors 


ben hatte, foottweife nur ehen Ev&que de Fortune 38 
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m Erledigungsfalle: gar Viele and dem Bürgers 
ſtand abflammende Prieſter wurden hervor geſucht, um 
als Oberhirten auf dem Leuchter der Kirche zu 
glänzen. 

Selbſt die von dem Könige. gewählten Kreatu⸗ 
ren des Adels waren nicht allemal ganz leer an Bere, 
dient und an den Eigenfhaften , mit denen ein Kite 
denvorfieher begabt feyn fol. Die meiſten zur Bis 
ſchofswürde Nominirten waren aufgeflärte und fein 
ausgebildete Männer, deren Aufführung dem Bern» 
fe eines guten Kirchennorfiehers ziemlich entſprach. 

Mit Grund kann man behaupten, daß zwifchen 
ven Jahren 1750 und 1800 die biſchoͤflichen Stuͤh⸗ 
le in Frankreich groͤßtentheils mit tüchtigen Maͤnnern 
heſtelt geweſen And. Der Hirteneifer des gettfeli- 
en Biſchofs von Paris, Chriſtoph von Beaumont , 
iR bekaunt. Die loͤblichen Beyſpiele des H. de la 
Motte, Biſchofs don Amiens, des Herce DB. von 
Döle, des de la Marche, B. von Saints Panl, ded 
N. de Deauffee, B. von Zrejus, und des Georg 
le Zranc de Pompignan, Erzbiſchofs zu Vienne vers 
dienen ebenfalls angerühmt zu werden, 

Herr Axchon de Eorjenon , feit dem J. 1776, 
Ersbifhof von Auch , war ein Muſter der Naͤchſten⸗ 
tiebe und Mildherzigkeit gegen dürftige Perfonen. M. 
Sumel , Biſchof zu Podene , Ludwig Balthaſar Phe- 
lippeaux, Biſchof von Riez, und deffen Bruder Ges 
org , Erzbiſchof zw Bourges, waren eben fo eifrige 
©retenhirten , als wilde Wohlthäter der leidenden 
Menſchheit: beyde Praͤlaten flifteten Spitäler, Haͤu⸗ 
ſer fuͤr alte Prieſter, und aͤhnliche Inſtitute, um 
der Duͤrftigkeit des ungluͤcklichen Nebenmenſchen zu 
feuern. . 
In dad Verzeichniß der vortrefflichen Biſchoͤfe 
vom Fraukreich gehoͤren Chapt von NRaflignac, Ca- 
ſtilon, Lauguet de Gergi, Artaud. Lafitan, Punz 


N 


99 


cet de fa Ribiere, Teucin. Ale diefe Namen find 
nur eine Eleine Auswahl der vielen franzöftfchen Bi⸗ 
ſchoͤfe, die während dieſes Zeitraums die Infel eis 
nes Bifhofs durch heilige Thaten verherrlichten, 
Aller offendar erwiefenen Thatſachen ungeache 
tee, . fehlte ed niche au DBerläumdern , welche 


\ s 


ganz dreifte auf die hohe Kierifey von Franfreich 


108 ſchimpften, und die Biſchoͤfe dieſes Zeitalters 
- durchgehende, als lüderliche, dem Spiele, der Wohle 
luſt, und der Raͤnkeſucht ergebene Menfchen darſtell⸗ 
ten. Den Behauptungen des wißigen Spoͤtters von 
Ferney zufolge , waren die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe größe 
tentheils bloſſe Kreaturen der Eöniglichen Laune, 
Höflinge , Elienten der Weibergunft, Anftifter cheoe. 
logifher Diſputen, Urheber fchädliher Zänkereyen 
‚im Parlamente. Einige davon ſchildert derſelbe als 
foldatifhe Schwärmer und boshafte Unterdrücker der 
Stiftsfapitel fomohl, Als der Pfarrberren, und der 
geringeren Klaffe von Geiftlichen. 

Die Biſchoͤfe, fage Herr von Voltaire, bradye 
ten die Fehler ihrer adelichen Geburt mir fich tm 
den geiftlihen Stand: als Häupter und Repräfens 
tanten der Kleriſey befuchten fie den geiftlichen Lands 
tag , bielten ſich lange zu Paris auf, und ließen ch 
von der Verderbtheit jener wohllüſtigen Koͤnigsſtadt 
anſtecken ). Aber wer den Charakter und die Dens 
kungsart des unrechtlichen Philofophen auch nur ein 
wenig fennt, wird von ſelbſt einfehen, daß fih auf 
den Grund der wider die hohe Beiftlichfeit von Frank⸗ 
reich gemachten Behauptung Feine Rechnung machen 

Die niedere Klerifey, das iſt, die Hirten des 
zweyten Ranges , die Pfarrer, die P farrgehülfen „ 
und andere Priefter waren bey ber franzoͤſtfchen Nas 


5 v. Voltalre's Siecle de Louis XIV. 
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tion beſſer angeſehen, und ſtanden im einer groͤßern 


Achtung. Man muß bekennen, daß der hoͤhere Grad 


‚son Verehrung nichts anders, als eine Art von Be⸗ 
lohnung, die man ihrer Rechtſchaffenheit und ihrem 
Geeleneifer fchuldig war , geweſen iſt. 

Diefe Kiaffe von Geiftlichen zählte freplich einen 


Dillon, Maſſien, Fauchet, Marolle Expilly, Gobel, 


aud andere Ungerathene; aber groͤßtentheils beſtand 
fie ans frommen und gelehrten Prieſtern, auf denen 
das Volk billig ein ganz ungecheiltes Vertrauen ſetz⸗ 
te. Unter den franzoͤſiſchen Domberren glaͤnzten 
Blanchet, Saas, Grandidier und Bergier. Unter 


den Canonicis der Kollegiatſtifter: Troublet, Batteux, 


la Chambre, und Andere, in der niederfien Klaſſe 


zeichneten ſich Chriſtohh Coudrette, Peter Gourlin, 


Renatus de Cerveaux, und andere Prieſter and. 

„In Frankreich, fagt ein gefehägter Autor, ‚‚ma« 
hen die Pfarrer Eine der wichtigſten Klaffen der 
Staatsgeſellſchaft aus. Ad man die Depntirten des 
Nationalkonvents (dom J. 1789) wählte, fielen die 
meiſten Stimmen auf die Pfarrherren .und Landes⸗ 
geiſtlichen: die Biſchoͤfe und die Hohen Prälaten wurs 
den faſt gänzlich hintan geſetzt *). 

H. Dr. Burner, ale er nach vollendeten Rei⸗ 
fen nach London zurückgefommen war, bekannte frey⸗ 


muͤthig, daß er nirgendwo eine der Humanitaͤt ſoe 


viel Ehre machende Meunſchenklaſſe angetroffen habe, 
als die Gefameheit der Pfarrherren in Paris, Burs 
net's Zengniffen zufolge „‚ Aud die Einfünfte der meis 
fen Pfarrer in Sranfreich fehr unbedentend ;/- aber 
ihre Religioͤſitaͤt, ihe Eifer in Berufsarbeiten, ihre 
unbeſcholtene Sitten und Frömmigkeit zeichnen dies 
fe vortreffliche., und eines beſſeren Loofes wärbige 
Männer and, 


0) Man fehe arantsete vor der BEVOHRELUB, Seite 
76. 44 
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Sriedrich der Einzige, ein in diefem Falle gewif 
snparthepifcher Zeuge „ Ipricht der franzoͤſiſchen Geiſt⸗ 
lich£eie ein Befonderes Lob. Er rechnet diefelbe ſchlech⸗ 
terdings unter die am befien geordneten Körperfchafe 
ten, welche man irgendwo in ber Welt antreffen 
mag. 

Deffen ungeachtet fuchten die neuen Weifen , 
ganz nach dem Geiſte ihres Abgotts DBoltaire, auch 
die niedere Geiſtlichkeit bey dem Publikum verhaßt 
und laͤcherlich zu machen. Keine Tugend, kein Wohl⸗ 
verhalten konnte fie gegen die Schmähefuche dieſer 
Weifen ſchuͤtzen. Selbſt Iobwürdige Handlungen, 3. 
DB. eine patriotifche. Prediger, eine Ermahnung zur 
Nuhe und zum Gehorfame gegen den Staat, n. f. w. 
wurden ben Geiftlichen bel gedeuger. 

Als die Verſammlung der franzoͤſiſchen Kierifen 
im $. 1773 den Hof zu Verſailles von den Gefah⸗ 
. zen der fogenannten neuen Philofophie gewarnt hate 
te, Hand Johann von Alembert mie feinen Bundes 
‚genoffen anf, und fchilderee die Geiftlichen der Na⸗ 
sion , als eben fo viel Menfchen „ die von jeher ge= 
wohut find, fih der Gewalt des Königs entgegen 

zu fegen, und deffen Anſehen zu beichränten. 

| Was man fonft noch der franzöffchen Geiſtlich⸗ 

keit dieſes Zeitraums zur Laſt kegen will, gereicht 

ihr in der That weit mehr zum Lobe, als zum Tas 

de, — Standhaftigkeit in der Orthodoxie, Behar⸗ 

zung ben den Grundfägen und Einförmigfeit is den 
Lehren der Religion. — 

„Atle franzoͤſiſche Prieker ‚+, fage Herr Heu⸗ 
ke, „alle führen noch immer einerley Sprache, tie 
nerley Srundfäße in dem Eifer für Orthodoxie.“⸗ 
Eingemurzeit find ben ihnen die Ideen eimer alleitte 
feligmachenden Kirche ; Ideen von Kirchenautorität 
don Koncilien, von dem Auſehen des Pabſtes. — 
les getren nach Habert, Muͤnier, and aͤhrlichen 


33 


Untoren, — Nach ihrer Art find diefe Prieſter gruͤnd⸗ 
ige Theologen; auch fehr erbauliche Männer, Mie 
Aengſtlich keit beobachten fie die Kirchengebränche, die 
teligiöfen Eeremonien , die dorgefchriebenen Gebethr 
formeln. Ihre Genauigkeit reicht bis an die Skru—⸗ 
puloſigkeit *).: 


Uebrigens befennt diefer dem Katholiciſmus eben 
nicht günflige Autor, daß man die franzöfifchen Prie⸗ 
ſter, megen ihrer Seftigkeit in Grundſaͤtzen, Ueber⸗ 
einkimmang des Kopfes mit dem Herzen, Gteichföre 
migfeit des Betragend und heroiſcher Standhaftig⸗ 
feit allerdings fchägen muͤſſe. | 


Die franzöfifhe Klerifey konnte nicht ficherer ger 
würdiget werden , ald am Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts.e Die damals eingerretene Revolution war 
der beſte Probierfiein von dem Werthe derſelben. — 
Unter mehr als hundert Bischöfen, unter fo viel tau⸗ 
fend nud tanfend Pfarrern , Beneficiaten und gerin⸗ 
geren Prieſtern waren nur wenige, verhaͤltnißmaͤßig 
ſehr Wenige, die ſich von dem gewaltigen Strome 
des Schiſma dahin reißen, und zum Abfalle von dem 
Mittelpunkt kirchlicher Eintracht verleiten ließen *). 





*) Man ſ. Henkes Arie der nen. Kirch. Gef. Band 5. St. 2. 


am 195. Bl. 


20) Unter hundert acht und dreyßig Biſchoͤſen und Etzbiſchoſen 
leiſteten nur vier (naͤmlich die Biſchoͤfe von Send, Vivarez, 
Orleans und Autin) den Buͤrgereid. Unter ſechszig tauſend 
Pfarrern und anderen Prieſtern fielen kaum einige Hundert ab, 

Selbſt unter bieten, meiftentheild aus Leichtfinn oder Eigen⸗ 
ang verführten Abtrinnigen, aͤnderten mehrere ihre Geſin⸗ 
wang, und kehrten reumüthig zur Union mit dem römifchen 
Stuhle zurkt. Man f. Triumph der Philoſophie im 
achtzehnten Jahrhundert. Th. 1. 9.12 
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Kleriſey von ‚Stalien. 


Die Geiftlichfeie von Italien veränderte ihre bis⸗ 
herige Geſtalt eben niche merklich. Noch immer war 
der größere Theil der Geiftlichen durch einen unver⸗ 
kennbaren Hang nach Froͤmmigkeit und nach Uebun⸗ 
gen der Andacht befeelt;” aber uͤbrigens zu wenig, 
gebildet, und in dem Gebiethe jener Miffenfchaften, 
welche dem Flerifatifchen Berufe angemeffen And, zu 

wenig bemandert, 

Saft in jedem Sprengel diefes Landes traf man 
zwar ein Seminarium der Kleriſey an; aber die 
meiften Stiftungen diefer Art waren nicht zweckmäſ⸗ 
fig genug eingerichtee , und trugen nicht fo viel, als 
zu wünfchen war, zu der Bildung volfommener Pries 
ſter und Seelforger bey. Gewoͤhnlicher Weile wur⸗ 
de in den meiften Seminarien Italiens Yiche viel 
mehr , als trockene Liturgie und Kafuiflif nad eis 
nem mechantfchen Zufchniete gelehret: für ein auf 
praktiſche Gruudfäge gebauted Studium des fanonis 
(hen Rechtes, für die Gefchichte, Patriſtik, und 
Paſtoraltheologie war wenig, oder gar niche gefors 
get worden. 

Daher kam es, daß ein merflicher Theil der 
N arrer und Landesgeiftlichen in einer gewiſſen Dune 
kelheit lebte, und hin Geheim die Verachtung der 
etwas heller denfenden Leute zuzog. Die meiften Pfarr⸗ 
berren und Gefelipriefter in Italien hatten oftmalg 
kaum mehr Bäder, als eine Bibel, eın Eremplar 
der trienter Synode , und einige Homileten in Vor⸗ 
rath. Wer nebenbey noch einige Afceten und Scho⸗ 
laſtiker für feine Lektüre gefammelt hatte, wurde 
ſchon den gefehrtern Kierikern beygerechnet *). 

Einige weife DOberbirten , vorzüglich die Erzbi⸗ 
fchöfe von Florenz, Bonaventura Gherardeſca, Franz 


*) Man fe Plant N. Relig. Geſch. Th. 6. 
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ontri, und Sriedrid Allemanni, wagten einige 
Verſuche, um einen Lichtſtrahl durch die SZinfternig 
zu bringen : allein ihr Beſtreben fand allzu viele 
Hinderniße, als daß dasſelbe die wohlthaͤtige Ab⸗ 
ſicht haͤtte erreichen koͤnnen. 

Eine der ſchlimmſten Folgen, welche die Ver⸗ 
‚sa&läffigung des Unterrichtes der Kleriſey in Ita⸗ 
lien nach fih zog, war eine gewiſſe Ufurpation der 
Mönche und Drdensgeiftlichen , die ſich allmählich in 
jene Sunftionen , die nur dem Berufe eines Prie⸗ 
Herd und Seelſorgers angehören, einmengten. Gap 
in allen Provinzen Italiens, vornehmlich in den 
. Sprengeln von Toſcana, hatten Ad, in DVerfolge 
der Zeit, die Moͤnche der Beichtſtuͤhle und Predigt» 
Kanzeln in den Kirchen, fogar auch der Katheder 
an den Schulhäufern und Lycaͤen bemächtigee, In 
einigen Discefen faßen die Mönche in den Konſiſto⸗ 
rien des DBifchöfe, prüften die Kandidaten der Weihe, 
und führten die Anffiche über die Landeskleriſey. 

Diefer in Toscana und anderswo eingeſchli⸗ 
dene Mißbrauch entgieng dem forfchenden Auge des 
Grosherzogs Leopold nicht. Kaum hatte er die Re⸗ 
gierang von Florenz angetretten, ald er Sorge trug, 
damit die Kleriſey feines Staates beſſer und zweck⸗ 
mäßiger gebildet, und nachmals in die urfprünge 
lichen Rechte ihres Standes wieder eingelegt würde, 
Er drang in die Bifchöfe, daß fie nur einmal ernfls 
licher auf eine Heilfamere Einrichtung der Semina⸗ 
rien ihres Sprengel denfen möchten, Und fo ges 
ſchah es, daß fernerhin die bisher außer Acht ges 
lofeden Studien, 3. DB. die Gefchichte , die Paſto⸗ 
raltheofogie , und andere nüsliche Lehrzmeige , in den 
Seminarien des Großherzogthum mit Fleiße gelehret 
wurden, - V 
Leoyold ſelbſt ſtiftete zu Florenz eine neue Aka⸗ 
demie, welche einzig dahin zielte, den Anbau der 
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dem Yerafe eines Prieſters angemeßnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu befördern. 

Sen es nun eigner Antrieb oder Eingebung 
eines vertrauten Rathgebers geweſen, der Großher⸗ 
zog beſtrebte ſich der Kleriſey von Hetrurien eine 
zuvor nie gehabte Verehrung und Wuͤrdigung bey 
dem Volke zu verſchaffen. Er ſorgte fuͤr den Un⸗ 
terhalt der Geiſtlichen, hielt die Patronatsherren zu 
Reichung einer binlänglichen Congrua an, empfahl 
die Beförderung des Wuͤrdigſten zu einer Pfruͤnde, 
betrieb die genaue Erfüllung der feelforglichen Pflich⸗ 
. sen, veredelte die Klaſſe der Stiftsherren durch 

Unmweifung zu beilfameren Kirchendienften , und une 
terließ nichts von ale dem, was im Stande iſt, 
die Kierifen in den Augen der Welt anfehnlich , be⸗ 
liebt, und ehrwärdig zu machen . 


Kleriſey von Deutfchland. 


Während dieſer Periode verlor die deutliche 
Kleriſey weder au Reinheit der Sitten, noch au 
dem Grade der Aufklärung. Beſonders drang die 
: Kaffe, der vornehmeren Geiſtlichen, d, i. der Bis 
fhöfe „ der Mebte , der. Domberren, immer tiefer 
in das Heiligchum der Wiffenfchaften : die Bifchöfe, 
die Stifesprälaten und Pfrändner an den Kathedral» 
kirchen, denen meiſtentheils die Geburt eine gute 
Erziehung gegeben hatte, nahmen die Politur des 
Geiftes und die Achtung gegen alles Wiflenfchaftliche 
mie ſich auf die Subfellien ihrer Würde, und ſchrit⸗ 
ten mic den Vrogreffen , welche das Zeitalter in der 
Geiſteskultur machte , rähmtich fort, . g 

Verſchiedene Didcefen von Deutfchlgnd. wurden 
Durch gelehrte, eifrige und erbauliche Oberbirten 


geleitet. Zu der Klaffe der vorsrefflichen Prälaten 
gehoͤ⸗ 


Man (de 6. 6. 3. plant N. Relig. Geſch. Th. VI. 
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ahärem folgende: Siegmund Gr, von Schrattenbach, 
um Hieronymus Gr. son Colloredo, Erzbiſchoͤfe von 
Saliburg; Leopold Erneſtus 5, von Firmias, Die 
hof von Paßau; Ledpold Graf v. Spaur, Biſchof 
son Brixen; Chriſtoph Sizzo, Biſchof von Trient; 
Anton Federſpiel, Biſchof von Chur; Anton Igna⸗ 
tins Graf von Fugger „ Piſchof von Regensburg; 
Ludwig Joſeph d. Welden, Biſchof von, Freyſing; 
Raymumnd Straſoldo, Viſchof von Eichſtaͤtt; Hein⸗ 
rich von Sibra, Biſchof zu Fulda; Maximilian dom 
Redt, Biſchof zu Coſtanz; Franz. B. von Hutten und 
Anguſtus von Styrum, Bifchöfe zu Spener ; Earl 
9. Oultremont und Franz von Velbruck, Biſchoͤfe zu. 
türtich 5; Adam Friederich. Gr. von Seinsheim, Bir 
ſchof zu Wirzburg; Joſeph Maria Gr, v. Than, zwi⸗ 
ſchen den Jahren 1761. und 1763 Biſchof zu Paßau, 
war ein wahrer Seelenhirt, und lebte den Pflichten 
tined Biſchofs aͤußerſt genau nah: Er ſelbſt pre⸗ 
digte, hielte Katecheſen, BÄREIBER feinen Sprengel 
u.ew. 

Even fo erbanlich war das Beträgen des An⸗ 
dreas von Kayſern, Biſchof don Koͤnigskraͤtz. Auch 
er predigte ſelbſt, ſaß zur Beichte, beſachte die 
Kranken, gieng in die Lazarethe, und ſpendete große 
Summen unter die Urmen aus, 

Franz Ludwig von Erthal, Biſchof von Wirz 
Bars , war ein Kirchenprälat ohne Beyſpiel; war 
das Muſter nicht nur eines Fiugen Regenten , fons 
dern zugleich eines eifrigen und - für bie Wohlfabet 
der Diöcefe beſorgten Biſchofts. 

Zwiſchen den Jahren 1750 und. — find, 
wie bekannt if, mehrere neue Epiffopalfiße in. dem 
Deutfhen Neiche anfgerichtee worden, Blos der 
Wahrheit zur Stener muß man befennen > daß die 
Stifter der neuen Stühle, bey Nomination der Per: 
fon des neuen Biſchofs, faſt durchgehends fehr vor⸗ 
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ſichtig amd gewiſſenhaft zu Werfe gegangen find. 
Man prüfte und nahm Ruͤckſicht auf die Verdienfte 
der Perſon, welche man auf den Leuchter des Epifs 
kopats fielen wollte. Nur Männern von Talent 
und von unbeſcholtnem Wandel wurde die Neue Ja⸗ 
fel zu Theil, Nur die feltenen Verdienſte, wodurch 
ſich Joſeph Anton Gall um das Schulweſen zn Wien 
ausgezeichnet Hatten, bahnen ihm in dem Jahr 1788 
den Weg zu dem bifchöflichen Stuhle, welcher drey 
Jahre vorher zu Linz errichtet worden Mar. 

Die Kierifey des zweyten Ranges, die Pfar⸗ 
ger , die Geiſtlichen an den Stiftskirchen, die Bes 
eficiaten , w. ſ. m. empfablen fich ebenfalls durch 
Unbefcholtenheit. des Wandels, durch Eifer in geift- 
lichen Verrihtungen und andere den Beruf eines 
Prieſters zierende Eigenfhaften. 

Als der Erzbiſchof Briederih Earl im J. 1780 
einen an die Kleriſey des Erzfprengeld von Mainz 
gerichteten Hirtenbrief in Difeipfinarfachen heraus⸗ 
gab , getraute er Ach im Angeſichte der ganzen Welt 
zu behaupten, daß die Geiftlichkeit der Mainzifchen 
Erzdidcefe insgemein in einer guten und fobmwärdigen 
Derfaffung fiehe , und daß nur wenige Sachen Bor. 
handen fenen , weiche vermittelft einer klugen Abaͤn⸗ 
derung verbeffere werben Fännten *). | 


*) Den ganzen Hirtenbrief Iiefert der fiebente Band der AA. 
Hiftorico - Ecclefiaft. von Weimar. „Wir freuen und, beißt | 
„es, in dem Herm, und dient Uns zu befonderm Troſt, 
„daß Wir Unfere (die Mainziihe) Geiftlichfeit meiſtentheils 
„auf das Beſte gebilder fehen. Nur einige Suhen wer: 
„den gefunden, bey denen eine Beſſerung oder Abaͤnderung 
„angebracht werben Eönnte. 

Aus den folgenden. Stellen läßt fi abnehmen, daß ber 
Erzbiſchof, wenn er von DBellerungen fpricht, nur auf einige 
in die Domftifter und Kollegiatlichen eingefchlichene Mi: 
braͤuche, 3. B. wegen Beſuchung des Chorgeſanges, u. f. w. 
bin gedeuter habe. 
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Bas der Primas der deutihen Nationalfird 
un iner öffentlichen Urfande und gleichſam auf dei 
Grfnpie feines Amtes ſitzend, von der Geiſtlic 
ft feines erzbifchöflichen Sprengels betheuerte 
fmstın zn eben der*Zeie die meiften dentſchen B 
hie mit eben der Zuverläßigfeie don der Beſcha 
ſcaheit der Kierifey ihrer Sprengel behaupten. Fa 
a alen Didcefen von Deutichland befand ſich d 
 Beillihkeit während dieſes Zeitraums in einer nid 
rößmlihen Verfaſſung. Im Ganzen genomm« 
meta die Pfarrer und die übrigen Prieſter im de 
Sustaifen ihres Bernfes wohl erfahren, in di 
keſhichte, und in andern Fächern der Pitteratı 
Heli bemandert , und führten durchgehende ein: 
Bad, der eben nicht anfiößig war, oder die He 
Igfeit des geiſtlichen Standes entehrte. 


- an; von Stänfenderg, Domherr zu Wirzbur 

von Stocd , nnd Franz von Smitmer, Don 
heren don Wien, Valentin von Schneide, D. zu R 
haltung, Heinrich von Ferger , D. zu Angsburg 
ud Erdmann Indobler, D, zu Srepfing, waren nic 
de Einjigen , weiche dem Stande eines Domhert 
in Dentfchland Ehre machten; fo wie es Steph 
u Bärdtwein, Suffraganeus zu Worms, Andre: 
Skimann, Suffrag. zu Spener, Nicolaus von Hot 
kin, Suffrag, von Trier , Philipp Behlen, Sufl 
MRein;, und Andreas Fahrmann, Suffragan. 
Wiiburg, nicht allein waren, welche den Rang ein 

biſchofs verherrlichten. 


Anh fanden die dvortrefflichen und durch € 
Kefamkeie berühmt gewordenen Prieſter Kaſpar Bi 
A, Ehriftoph Neller, Nepomuk Endres , Domii 

Brentano , Jakob Hemmer , und Sranz Hoppe 
behler, noch viele andere würdige Genoffen der K 
tiftg, welche ihnen mic Ruhm zur Seite —— durft 
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Mir beſchließen diefe Racrichten durch eine Bes 
merfung über: das politifche Betragen der Bifchöfe 


von Deutfhland, Während diefes Zeitraums fuchten 
die Biſchoͤfe einiger deutſchen Provinzen die fogenannte 
Jura primigenia des Epiffopats neuerdings herzu⸗ 


ſtelen. Der. Unternehmung Nachdrud zu geben, 
adoptirten fie die im J. 1763 ausgebreiteten Mas 
zimen des J. Febronius , machten in einigen Vin⸗ 
dicationsfäflen gemeinfhaftlihe Sache unter fich, 
und flehten den Schuß der weltlichen Mächte an, 

- Die Bifchöfe erreichten das vorgeſteckte Ziel nicht, 


and blieben in den alten DBerbältniffen mit der de 


mifchen Curie ſtehen; andererſeits wurden fe immer 


' abhäugiger von der Regierung der weltlichen Fürs, 


en gemacht. 

Diefer Fall ergab ich vornehmlich in den Erbs 
fiaaten des Erzhauſes Defterreih. Dort eınpfanden 
die Bifchöfe und alle zu der hoͤhern Kleriſey gerech⸗ 
nete Derfonen das ganze Gewicht des weltlichen 
Zepters: fie mußten fih ohne Einwendung alles ges 
fallen laffen „ mas der firenge Befehl, oft auch nur 
ein Eleines Handbillet des Monarchen verfügte. Jo⸗ 
feph der Zweyte verpflichtete vie Bifchöfe feiner Staus 


> 


cen zu einem förmlichen Unterchangeide, und fchmär 


ferte daß Carhedraticum , fo wie andere Zaren und 
Emolumente der Bifhöflichen Stohfe, | 
Selbſt die zeither nur von dem Biſchof ausge⸗ 


übte Leitung der Education junger Geiſtlichen bob 


Kaifer Joſeph auf. Die Bilchöfe mußten in Zu⸗ 


kunft die Dberaufficht über Elerifalifihe Seminarien 


mit den Stellen der weltlichen Regierung theilen. 


Diefes gefchah. in der Lombardey , in Belgien und 
in ‚andern Provinzen des Erzhauſes. 


Man band den Ordinariaten die Richterhaͤnde 


in Betreff des Kirchenbannes, der Cenſuren, und 


anderer geiſtlichen Strafen. Man fuͤhrte das koͤnig⸗ 


- Re 
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fie Placer auch in Hinfiht auf die Verordnungen 
der Bifchöfe ein. Man befchränfte ihre Gerichtsbar⸗ 
feit in 'geiftlichen Dingen ; jene in Eivilfachen aber - 
hob man gänzlih auf. Und fo wurden die Ordina⸗ 
riate far in allen Fällen, die nicht unmittelbar.und 
finzig Das Spirituelle angeben, der weltlihen Mes 
sierung unterworfen. Dem billigen und ohne Par⸗ 
thengeift denkenden Beoachter fey es überlaffen, alle 
diefe Borfehrungen , welche unter dem Publikum ihe 
re Lobreder eben fo, wie, ihre Tadler fanden, zu bes 


urtheilen, 


IV. Abſchnitt. 
Errichtung neuer Epiſkopalſitze. 
Fulda ein Bisthum. | 


Der unter dem Namen Sulda bekannte Landſtrich 
war vor Alters ein Theil des Bishums Wirzburg 
seweien. Im achten Jahrhundert wurde don dem 
heiligen Bonifazius in der Stadt YZulda eine Abten 
geſtiftet, weiche man gleich bey Ihrem Entfiehen, ber 
Gewalt des ordentlichen Biſchofes entzog , und dem 
Vabſte unmittelbar unterwarf. Die Eremtion ber 
Abtey laͤßt ih kaum in Abrede Helen; aber die Aus⸗ 
dehnnug der Eremtion wurde bereits fchon in Altes 
ren Zeiten angefochten. Es gab Schriftſteler, weils 
che behaupteten, Daß nur die Abtey, mit der dahin gehoͤ⸗ 
rigen Anzahl von Perfonen , keineswegs aber die Kle⸗ 


n 
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rifey uud dad gefammte Volk des Suldaifhen Bezirkes 
von der Jurisdiktion des ordentlichen Biſchofes be⸗ 
freyet worden ſey. | 

Ernfllicher als jemals wurde im ſiebzehnten Jahre 
hundert die Nechtlichfeit der Eremtion von Fulda 
geprüfet. Der Erzbiſchof von Mainz wollte das Recht 
eines Metropoliten, uud der Bifhof von Wirzburg 
die Rechte eines Ordinarius geltend machen. Man 
entwarf mehrere Vergleiche *), und verfuchte- andere 
Ausſoͤhnungsmittel, die aber alle nicht hinreichten, eine 
Dauerhafte Eintracht zwifchen der Abtey, und zmifchen 
den Drdinarien von Mainz und Wirzburg berzuftellen. 

Rah einigen Jahren verſuchte man neuerdings, 
die Mißhelligkeit einmal beyzulegen. Der Bifchof 
von Wirzburg Karl Philipp von Greifenflau und der 
Abt von Fulda, Amandus don Buſeck ernannten im 
J. 1751 einige Abgeordnete, weiche in Hammels 
Burg zufammen kamen, und einen Plan zu einem 
neueu Concordat entwarfen, 

Der aus mehreren Artikeln beſtehende Entwurf 
wurde vom beyden Prinzipalen unterzeichnet. Der 
fünfte Artikel beſtimmte eilf in dem fuldaifhen Ber 
zirfe gelegene Pfarreyen, bey welchen in Zukunft 
der Appellationdzug , von Fulda an. den Biſchof von 
Wirzburg Statt haben ſollte. 

Um 1. Dktober 1752 ‚beftättigte Benedikt der 
Vierzehnte diefed Concordat, nur mit Ausnahme des 
fünften Artikels, weicher ganz verworfen ward. Hin⸗ 
gegen begünftigte der Pab einen geheimen von dem 
Ah vergleichenden Theilen vorgelegten Artikel, wel⸗ 
cher auf die Erhöhung der Stifter Wirzburs und 
Fulda abzielte. 

Wirklich kam am fünften Dftober 1753 eine 
Bulle zum Borfchein „ welcher zufolge , der Pabſt die 


=) Dahin gehört das Concordat vom J. 1669, und jeues vom 
J. 172% 
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Abtey Sulda zu einem Bisthum, und dem jeweiligen - 
Ant zus einem Difchofe erhob, jedoch auf eine ſolche 
Art, Daß weder das nene Bisthum von der kloͤſter⸗ 
lichen Derfaffung , noch der neue Biſchof von den 
Ordensgelübden entledigt ſeyn follte *). 


Die Erhebungsballe verordnet, daß vierzehn Ka 
pitularen deu Difchof ermwählen ſollen. Die gefcher 
bene Wahl wird von dem Pabſte, gegen Entrichtung 
einer mäßigen Tare **) beſtaͤttigt. 

Die bisherige Klofterfirche ad St. Salvatorem zu 
Zulda wird als eine Domkirche, und die Geſammt⸗ 
heit der vierzehn adelichen Benediktiner als ein Dom 
Eapitel erkläre, ohne daß man hiedurch die rea 
guläre Verfaſſung abänderen oder aufheben will ***). 

Der Domdechant ſowohl, als die übrigen drey⸗ 
sehn Kapitularen müffen den Dabit eines Benedik⸗ 
tiners tragen. Eben diefelbe müſſen fich beftändig den 
der Domkirche zu Fulda aufhalten. 

Der Bifchof wird angemiefen, cehefiend eine 
Praͤbende für den Pönitentiar, und eine andere für 
den Theologus der Domkirche zu fiften. Den Ka= 
pitnlarherren, welche act nahe an Zulda gelegene 
Probſteyen verwalten, wird erlaube, bep gewiſſen 
Funktionen eine Infel zu tragen. 


) Ecclesiam Abbatetialem praefatam , firmis tamen semper in 
ea remanentibus, inibique semper vigentibus omni stamı 
qualitate denominatione et omnimoda essentia Regularibus. 
— in Cathedralem er Episcopalem , que ut ante Sei Ap6- 
stolicae immediare subjecta ac Pegularisexistat, Ecclesiam, 
Apostolica authoritate, tenore praesentium erigimus et in- 
stituimus, '* 


»*) Nämlich von 320 Gulden. 


*”) „Necir minimo immutata ejus Regularitate et Denominatione 
Capituli Regularig,“* 
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Bey der Ausgleichung mit Fulda hatte der bie - | 


ſchoͤſliche Stuhl von Wirzburg ,„ der einen ziemlicher 
Landſtrich und ſehr viete Pfarreyen an Suldg abtrat, 


‘ ein fehr bedeutendes Opfer dargebracht. Der Pabſt 
trat alfo ind Mittel, umd verlieh vermittelt einer 


am 5. Dftober 1752 gefertigten Bude, dem Bis 
ſchofe von Wirzburg Karl Philipp, und feinen Rache 
folgern.die Ehrenzeichen des Palliums und des erzbi⸗ 
fhöflihen Kreuzes *). 

"Das nem Stuhle von Wirzburg. verlicehene Pal⸗ 
tum erregte viele Gaͤhrungen in dem deutfchen Heiz 
Ge. Die Politifer gaben vor, daß durch diefe Ders 
leihung die deutfche Reichſsverfaſſung verändert, und 
vornehmlich die. unter deu geiftlichen Fuͤrſten bisher 
deſtandene Rangordnung umgeftoffen werde, 
Friedrich Karl, Kurf. und Erzbifchof zu Mainz, 
wollte nicht geftatten, vaß ein Suffraganbifchof der 
Mainzifhen Provinz, in dem Schimmer des Palli⸗ 
ums erfcheinen ſollte. Er fah das Palium als ein 
Reſervat der Metropolitanwuͤrde an, und beflagte 
fih , daß durch die dem mirzburgifchen Biſchofe von 
Seite des Pabſtes zuerfannte Deforation, die Ger 
rechtfame des Erzſtuhles von Mainz, fehe empfinde 
Th gefränfee werden. Philip Behlen, Profeflor 
Canonum zu Mainz, befam den Auftrag, eine oͤf⸗ 
fentliche Denffhrift zu Wercheidigung der erzbifchäfe 


lichen Serechtfame zu verfaſſen. 


Behlen's Schrift erfchien zwar noch vor Ende 
des J. 1753 *), wurde aber gar, bald und fehr 


9) Der Mt Scarlatt erhielt das Yaltum ans den Händen des 


Kard. Alexander Albani, und ſchickte es fo eilfertig nach Wirz⸗ 

burg, daß der Biſchof Karl Ahilipp fhon am 6. Jänner 1753, 

in der neuen Dekoration gekleidet, am Altar eriheinen 
Tonnte, 

%#) Unter dem Titel: Serie Faeti et Juris cieca erectionen 

novi Episcopatus Fuldenfis, et concessionem Pallıi Herbipolensis, 
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arändfich durch die Feder des mirjburgifhen Profef- 
ford Kafpar Barthel widerlegt *)." Barthel 308 aus 
der älter Geſchichte mehrere Thatſachen hervor, aus 
denen er bewies, daß es nichts Nenes und Unge⸗ 
wöhnliches ſey, wenn der Pabſt einem Suffraganbi- 
fhote , ſelbſt ohne Vorwiſſen des Erzbiſchofes, Pie 
Zierde des Palliams verleiht. Nur mäfen wichtige 
Beweggründe vorhanden fenn, eine Dergänffigung dies 
ſer Art zu rechtfertigen. 

Während, daß noch andere Gelehrte für das Pai⸗ 
lium von Wirzburg ſchrieben, flanden auf der ans 
dern Seite einige Proteſtanten, insbefondere Georg 
Ayrer, uud Georg Pertſch, Brofeffor zu Heimſtaͤtt **) 
auf, um die Gerechtſame des Eribiſchofs von Rain 
jun vertheidigen. 

Mittlerweile wurde die Angelegenheit des — 
burgiſchen Palliums von der politiſchen Welt als eine 
förmliche Staatsſache betrachtet. Die Schriften, 
weiche der Kurfuͤrſt von Mainz unter die Geſand⸗ 
Sen an dem Reichſtage zn Regensburg austheilen ließ, 
nannten das gedachte Pallium einen offenbaren Ders 
ſtoß wider die NReichsverfaffung, wider die Hierar⸗ 
bie und Nangordnung der geiftlichen Fuͤrſten. 

Der Kaifer Sranz der Erfie gab bereits im J. 
1752 dem Kard, Alexander Albani, als feinem Die 
niſter zu Rom eine eigene Vorſchrift, wie er fich ger 
gen das dem Bifchofe von Wirzburg verlichene Pat- 
lium benehmen fol. Unter Anderen befchwerte fich 
der Kaifer , daß der Pabſt zu voreilig Derfabren , 
und der Grundverfaffang des Reichs, fo wie deu 
Srepheiten der bentfchen Nationalkirche zu nahe ges 
treten ſey. " 


®) — der —— Difeatin: de usu et x ahorime 
Pallii. 


N vertſch ſchrieb: de Origine, usu et authoritate : Pallii. 
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Zu der nämlichen Zeit, da der Hof zu Wien 
fo viele Merkmale der Unzufriedenheit an den Tag 
legte, betrugen fich die beyden von Rom begünftigten 
Praͤlaten fehr klug, befcheiden umd anſpruchlos. Der 
Biſchof von Wirzburg und jener von Fulda blieben 
an dem Reichdtage za Regensburg auf eben der Banf 
und nach eben dem Range, der ihnen von Alters ber 
zufam, figen. Keiner trat mit Aumaſſungen neuer 
Dorzüge auf; Feiner machte Anträge zur Schmäfer 
rung der Gerechtſame des Erzbifchofes zu Mainz. 

Auf folche Arc bediente fh der Biſchof von Wirze 
burg des Palliums, und der Abt van Zulda der Epifs 
copalwürde, ohne fernerbin in dem Genufe davon 
geftört zu werden. Das. Aufbraufen der Gefandten 
an dem Reichstage zu Regensburg legte ih; und 
der Kaifer hörte anf, ſich den von Kom verlichenen 
Praͤrogativen zu mwiderfegen. 

Pape Benedikt, welcher mittierweile die Klage» 
ſchrift des Erzbifchofes von Mainz durch die Beyfls 
Ber der Rota hatte prüfen laſſen, beftättigte num 
um fo wilfähriger das wirzburgiſche Pallium fowohl, 
als die Erhebung der Abtey Fulda, weil bepde Vers 


leihungen nar mit Vorfihe and ohne Verletzung der 


Mechre eines Dritten »), ertheiles worden waren, 
Nebſt der zu einem Bischume erhobenen Abtey 
Sulda, wurden zwifchen den J. 1750 und 1800 noch 
diefe andere neue Sitze des Epifcopat® anfgerichter. 
Im 9. 1754 wurde Sanct : Ander in Altcar 
filien vom 9. Benedikt dem Wierzehnten zu einen 
Bischume erhoben. Als erfier Bifhof wurde einge 
ſetzt Sranz Kader. de Arriaza. 


®) Salvo in omnibus jure Metropolitico Ecclesiae Moguntinse 


illiusque Archiepiscopt.' - Uebrigens verbient hier ber Fortſe⸗ 
Ber der Historiae el ep) Tom. 81, nachgeleſen zu wer⸗ 
den. 
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1763 w. Nolefias in Sardien von dem P. Cle⸗ 
mens dem Dreyzehnten von der Metropole Cagliart 
adgeriffen , und zu einem DBischume erhoben. Ers 
fer Biſchof, Ludwig Batta. 

1771 w. Munchaez in Ungarn von dem P. Eifer 
mens XIV. zu eihem Bischume erhoben, Erfer Bir 
(hof Johann Bradacs von Zips. 

1776 w. Neuſol in Ungarn von dem p. Pins 
VI. zu einen Bischume erhoben, Erſter Biſchof Franz 
Berthold von Tyrnau. 

1776 w. Roſenau in Ungarn vom dem P. Pins 
VI. zu einem Bischume erhoben, Erfter Viſchof An: | 
ton de Revay. 

"1776 mw. Scepuflo vom P. Pius VI. zu einem 
Bisthume erhoben. Erfier Bifhof Karl von Salbeck. 

1777 w, Stublweiffenburg vom P. Pıns VI. zu 
einem Bischume erhoben, Erfter Bifhof Ignatius 
Nagy de Sellye. 

1777 w. Großwardein vom P. Pins VI. gu 
einem Bisthume erhoben. Erſter Biſchof Mopfes 
Dragoſi. 

1777 w. Saint⸗Diez in Lothringen vom P. 
Pius VI. zu einem Bisthume erhoben. Erſter Die 
(hof Bartholomaͤus Ludwig de Chaumout. 

1777 w. Sabaria ih Ungarn vom 9. Pins VI. 
zu einem Bisthame erhoben, Erſter Biſchof Johann 
Szily von Uiker. 

1777 w. Brünn in Mähren vom P. Pins VI, 
zu einem Bisthume erhoben. Erfter Bifchof Mathias 
Stanz; Chorinzky. 

1777 w. Nancy in kothringen vom P. Pine VL 
zu einem Bischume erhoben, Erſter Biſchof Ludwig 
Apoliinar de la Tour Dupin Montarban, 

1778 w. Linarez in Weftindien vom P. Pius VI, 
zu einem Bisſsthume erhoben. Erfier Bifhef Anton 
du Biefü, aus dem Orden Minornm Obserw 
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1779 w. Carpi vom 9. Pins VI. zum einem 
Bischume erhoben. Erſter Bifchof Franz Benincafa. 

1780 w. Cbiambery in Savojen vom P. Pius 
VI. zu einem Bischume erhoben. Erfter Bifhof Mi⸗ 
chael Eonfeil. 

1780 w. Baltelli » Nori in Sardinien vom DB. 
Pins VI. zu einem Bischume erhoben. Erſter Dis 
ſchof Johann Antiochus Serra, 

5 1782 mw. Meriva in Peru vom P. Pius VI. 

zu einem Bisthume erhoben. Erſter Biſchof Johann 

Ramos de Lora. 

| ‚1784 w, Tulles in Navarra vom P. Pins VL 
zu einem Bisthume erhoben. Erfter Biſchof Franz 
Raymund de Larumbe. | 

1785 w. Vudweis in Böhmen vom 2. Dins VI. 
zu einem Bisthum erhoben. Erſter Biſchof Proco⸗ 
pius von Schafgotſch. 

1785 war Linz in Oeſterreich vom P. Pius VL 
zu einem Bisthume erhoben. Erſter Biſchof Erneſt 
Johann Graf von Herberſtein. 

1785 w. Sanct Poͤlten in Oeſterreich vom P. 
Pius VI, zu einem Bisthume erhoben. Erſter Bi⸗ 
ſchof Heinrich Johann Kerens. 

1786 w. Tornau in Gallizien vom 9. Pius VL 
- zu einem Bisthume erhoben, Erfter Bifchof Floriau 
Amadeus Janowski. 

1788 w. Bradisca in Carnipla dom P. Pius VL 
u einem DBischume erhoben. Erſter Bilchof Franz 
Philipp von Inzaghi. 

1788 w. Nvika in Spanien vom P. Pins VL 
zu einem Bisthume erhoben. Erfier Biſchof Euſta⸗ 
chius de Azzara, ans dem Drden des heiligen Bes 
nedift. 

1788 w. Sonora in Befindien vom 9. Pins v1. 
zu einem Bisthume erhoben. Erfier Biſchof Joſeph 
Joachim, aus dem Drden des heil, Iran. 


/ 
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1789 w. St. Chriſtoph de Hadanna- vom P. 
Pins VI. zu einem Bischume erhoben. Erper Bie 
ſchof Joſeph de Trespalaziog, | 

1789 mw, drifio in Kroatien vom p. Pius VI. 
zu einem Bisthume erhoben. Erfier Bifchof Joſeph 
Baſtaſſich. 

1789 w. Baltimore in Nordamerika vom P. 
Sins VL. zu einem Bischume erhoben. Erſter Bis 
fhof Johann Earroil, | | 

1789 w. Broßwardein in Ungarn vom P. Pius 
VI zu einem Bisthume erhoben, Erſter Bifchof 
Janatius Duralanth , aus dem Orden des heiligen 
Baftlind.- 

1791 w. Guajana in Weſtindien vom P. Pins 
VI. zu einem Disipume erhoben. Erfter Bilder Franz 
de Pbarra. 

1791 w. Trieſte in Iſtrien vom p. Pius VI. 
zu einent Bisthume erhoben. Eeſer De une 
Nicolaus de Luca. 


1792 w. Corvey in Sachfen vom P. Zins VI. 
sn einem Bisthume erhoben. Erfier Bifchof Theo» 
dor von Braſeck. 

1794 ®. Neuorleans in Wefindien vom P. 
Pins VI. zu einem Bischume erhoben, Erfier Bir 
ſchof, Ludwig Penalver h Cardenas. 

1797 w. Pontremoli in Toskana, vom P. 
VPins VI. zu einem Bishume erhoben. Erſter Biſchof 
Hieronymus Paveſi. 

1797 w. in Minorca, der Hauptſtadt der In⸗ 
ſel d. Namens ein Bisthum errichtet. 

Unter die in dieſem Zeitraume geſtifteten Erz⸗ 
bisthuͤmer gehoͤren folgende: 

1752 wurde der Stuhl zu Goͤrz in Friaul vom 
P. Pins VI. zu einem Erzbisthume erhoben, Er⸗ 
ſter Erzbifchof Kari Michael von Attems. 


L 
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1752 w. Udine in Friaul vom P. Pins VI. zu ei⸗ 
nem Erzbiscthume erhoben, Erſter Erzbiſchof Daniel 
Deifin, Kardinal, ur | 
' 1778 w. Ollmuͤtz in Mähren vom P. Pius VI. 
zu einem Erzbischume erhoben, Erſter Erzbiſchof 
Anton Theodor Graf Eofloredo. | 

1783 w. Mohilow in Lithauen vom P. Pius VI. 
zu einem Erzbisthume erhoben. Erſter Erzbiſchof 
Stanislaus Sieftrzencewiz a Bohuſt, bisher Biſchof 
zu Mallo. | 

1787 w. Camerino in der Mark Ancona vom P. 
Pius VI. zu einem Erzbisthume erhoben. Erſter Erz⸗ 
biſchof Angelicus Benincaſa aus dem Kapuzineror⸗ 
den. | 

1788 w. Kubian« in Earniola vom P. Pius VL 
zu einem Erzbischume erhoben. Erſter Erzbiſchof, 
Michael de Brigido *). 


") Man, vergleiche die fogenannte Notizie, die. alle Fahre Durch 
die Druckerey Cracas zu Rom geliefert werden. 





V. Abſchnitt. 
Ordensſtaͤnde und Kloͤſter dieſes Zeitraums. 


[> i e 

„Se dem erfien Bande haben wir bereits den Zu⸗ 
fand , in welchem ſich das Kloſterweſen bey dem 
Anbeginn des achtzehnten Jahrhunderts befand, ges 
ſchildert. Während der zweyten Hälfte des Jahre 
hunderts hat die Berfaffung der Kloͤſter au dem in⸗ 
werlihen Werthe nichts verloren. Das fittlihe Deo 
tragen der Kioferleute verfchlimmerre fih auf Feine 
Art. Im Ganzen genommen biähete in. den Ordens⸗ 
haͤuſern ein-gewifler Grad von Zucht‘, Ordnung und 
Genauigkeit in Erfülung der Pflichten. Die Ordens⸗ 
regeln wurden durchgehende beobadhtet s, der Chors 
gefang , und die Uebungen-ber Andache und der Ab⸗ 
tidtung wurden mit einem erbanlichen Eifer dere 
richtet. \ 

Die Aemfigkeie im Betriebe angemeffener Wife 
fenfchaften harte ebenfals nicht nachgelaffen. Die 
Keligiofen benuͤtzten die immer wachfende Aufflärung 
des Zeitalterd und giengen auf der Titterärifchen 
Bahn einen Schritt, welcher dem Fortſchreiten ger 
lehrter Weltiente gar nicht ungleich war, 

Mit zuserläßigem Grunde läßt ſich behanpten, 
daß während diefed Zeitraums noch immer fehr viele 
vorereffliche und durch Bewandernng in der Liltera» 
tur verdiente Männer in der Kloſterzelle gelebt haben. 

Inter den Profeflen des Oratoriums wollen 
wir nur den Elandins Gujet, Ludwig Arcere, Ka⸗ 
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fpat Terraſon, Joſeph Duranty, Chriſtian bu Pe 
ſis, Claudius Faber, Joſeph Bianchini, Andreas: 
Galandi, und Karl Houbigaunt nennen, . 

Unter den gelehreen Piariſten heben mir nur 
die Namen eines Paulin Chetucci, Zulgentius Baur, 
Innocentins Drferici, Johann Seccarie , und Flo⸗ 
rian Dalham aus. 

Unter den regulirten Chorherren nennen wir: 
Michael Stein, Sebaſtian Seemiller, Auguſtin Döp⸗ 
ſel, Hermannus Scholliner, Anſelm Deſing, Ord. 
8S. Ben., Enſebius Amort, Auguſtin Michel, Jos 
ſeph Beaumarchais, Gerhojus Steigenberger, 

Unter den Theatinern: Peter Buſinello, Jo⸗ 
haun von Edelweck, Ferdinand Sterzinger. 

Unter den Carmelitern: Annagſtaſias & Cruce, 
Andreas Eiſenkraut, Alerander à ©. Joanne, Franz 
Gerdaiſe, Fofeph Gnadagni, Johannes de Ernce. 

Unter den Auguftineen : Iſidor Kepoler, Eu⸗ 
gelbert Kiüpfel , Lorenz Berti, Jordan Simon. 

Unter den Srancifcanern ; Nicola Daper, Pau⸗ 
fin Erde. _ 

Unter den Domintcaneen: Unton. Bremond , 
General de8 Ordens, Augufiin Orſi, Kardinal, Kart 
Anfaldi, Bincentins Patrujit, Anton Tonron, Frauz 
Poſchinger. 

Der einzige Orden des heiligen Benedikts bat 
zwilchen den Jahren 1750 und 1800 meist mehr 
gelchrte und in dem Lirterärfache beiwanderte Mäne 
ner erzeugt , als irgend eine andere , auch: noch fo 
zahlreiche nnd berühmte Eorporation, Wir wählen 
nur einige befonders glänzende Namen aus, 3. B. 
eines Andreas Gordon, Martin Bonguet, Franz Br» 
naglio , Albrecht Mazzoleni, Abt zu Monte <affino „ 
Marquard Herrgott, Hieronymus Peg, Theodor 
Falonbrock von Meg, Karl Catiguon , Johann Herz 
vin, Joſeph Barre, von St, Senonefe, Hieronomus 

su 
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Zeijod, General bed Benediftiner Ordens in Spanien, 
Hofeph. Eajot , Peter Earpentier, Beda Appel von 
Oberaltach, Proſper Taſſin, Dominitus Berk von 
Ochſenhauſen, Jidephöns Schwarz , Jakob Martin , 
Macidus Bderkdn,, Nemigins Ceillier, Johann Bapt. 
Kraus , und Frobenins Forſter, Aebte zu St. Emmes 
van; Prudentins Maran, Gregorius Zafwein, Urſi⸗ 
nus Durand ; Benno Ganſer, Karl Clemencet, Mas 
rion Miller , Abt zu Einfedein,, Peter Denrn , Benes 
dikt Oberhauſer, Maurus Beyrhamer, Anton Vers 
nety> Abt zu Bürgel, Martin Gerbere , Abe zu St, 
Blaſi, Benedift Barmann, Sranz Clement, Beda 
Mayr , Dominifas Schramm, Placidus Sprenger , 
Placidus Stürmer. 


Der Ruhm dieſer und anderer durch Geleht⸗ 
ſamkeit befannten Männer war nicht im Stande, 
Das harte Verhaͤltniß, weiches dem Negulärorden in 
der zweyten Hälfte des achtzehnten Saͤkulums berei⸗ 
tet war, abzuwenden, oder auch nur gelinder zu 
machen, Der ſchon vorhin bemerkte Haug zu Klo⸗ 
Kerreformen warde mit dem Fortrücken des Jahr⸗ 
hunderts immer reger und lebhafter. 


Dit Klagen der Politiker Über einen Stand, 
weicher vormals fo hoch geachtet war , häuften fi 
immer mehr an. Alle Umftände und Eigenheiten des 
Kloſterlebens wurden gefichtet , erforfchet , und mei 
ſtentheils fehr ungünftig beurcheilt., In den Augen 
der Höfe wurde daB Vermögen der Kidfter als ein 
großes Verbrechen gegen den Staat angerechner. 
Man ſah es als einen groben Fehler der Btaatds 
wirthſchaft an, daß man fo diele unbemwegliche Guͤ⸗ 
ter in der todten Hand einer kloͤſteriichen Geſammt⸗ 
heit unbenuͤtzt liegen laſſe. Auf ſolche Urt, hie 
ed, muß das Darf der Länder allmaͤhlich ausge⸗ 
fange werden 

| 9 
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Ein anderer Umſtand, welchen man an dem 
Kloſterweſen bemerkte, ſchien den Kritikern ein Ver— 
ſtoß wider die kirchliche Verfaſſung zu ſeyn. — Die 
Anſtellung der Ordensleute zu Pfarreyen, und zu 
ſolchen Verrichtungen, die man als ein der weltli— 
chen Kleriſey gehuͤhrendes Reſervat betrachten muß, — 

Hiezu kamen noch mwahrgenommene Spuren , 
daß fogar ein geheimes Bericht, und ein peinlicher 
Eoder in den Klöftern eingeführt feyn möchte, Scheuß⸗ 


liche Kerker, Zolterbänfe, Richtſtaͤtte, eingemaurete 


Cadaver, und andere Merkmahle ausgeuͤbter peinli⸗ 
cher Jurisdiktion wollte man nun auf einmal in der 
kloͤſterlichen Verfaſſung eutdecket haben, 


Da nun einmal fo diele und ſo eingreifende 
Bormürfe in Umlauf gebracht worden waren, ftellte 
man in verfchiedenen Staaten genaue, und durch 
den Schein einer guten Abſicht dorgenommene Une 
terfuchungen des Kiofiermefend an. Man zeichnete 
den Regenten verfchiedene Plane vor, weiche einzig 
dazu dienen follten , die den Klöftern aufgebürderen 
Mängel anf die ſchrctiſchſte Art zu heben und zu 
verbeſſern. 

Den Beſſerungsplanen —7 — minderte man 
die Zahl der Kloͤſter und ihrer Bewohner. Man 
feitete die Studien der Religioſen; an einigen Orten 
wich man fie an den Befuch der oͤffentlichen Univers 


‚fitäten an. Irgendwo veränderte man die urfpränge 


lihen Satzungen des Ordens , mengte fih in die 
häusliche Difeiplin, und gab den Wahlen der Vor⸗ 
gefegten eine gemiffe Norme, Den Ordensobern ſelbſt 
band man die Hände: fie durften ihre Untergebene 
weder firenge behandeln , noch eine Leibesfirafe dikti⸗ 
ven , noch fonft etwas von Bedeutung verfügen „ 
bevor nicht die Einwilligung des Landesfürflen erho⸗ 
let worden war. 
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Bey den meiſten Berändernngen des Kloſterwe⸗ 
ſens gab Fraukreich den Ton an, und fand.an ei⸗ 
nigen Fatholifchen Märkten , vornehmlich an der. Res 
publik DBenedig und an dem Hofe zu we eifrige 
NMachahmer. 6 | * 


Kloſterweſen in — 


Die Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts war 
bereits dahin gefloſſen, als die reguläre Geiſtlich⸗ 
keit in Frankreich noch immer eine angeſehene und 
zahlreiche Corporation ausmachte. Dieſes ſehr be⸗ 
voͤlkerte Reich faßte Uber fünfzehnhundert Condente 
der Bettelorden, dreytauſend achthundert Kloͤſter ver⸗ 
ſchiedener Ordensinſtitute, und eilfhundert Abteyen*) 
in ſich. Nonnenkloͤſter waren fuͤnfzehnbundert im 
Reiche vorhanden — 

Die Verfaſſung dieſer geiſtlichen Semeinden, 
05 fie, gleich eben nicht das hoͤchſte Ziel der Vollkom⸗ 
menheit erreichen hatte, mar doch immer noch anf 
ſolch eine Art beichaffen, daß man keineswegs einen 
ſchaädlichen Einfluß auf das Staatenwohl davon zu 
befürchten harte, In den meiften Mannskidftern gab 
es immer noch eine: große Anzahl gelehrter und tu⸗ 
gendhafter Männer , melde der Beſtimmung ihres 

Berufes ſehr gewiſſenhaft nachlebten. 
= Selbſt die Bewohner der Mendikantenkldfter in 
Frankreich lebten Fein unnuͤtzes oder blos vegetatidi⸗ 

ſches Leben. Sie bildeten ihren Geiſt aus, und 
ſammelten fich ziemliche Verdienſte um jene Littera⸗ 
“tar, die. den Verhaͤltniſſen ihred Berufes angemeſ⸗ 
. fen war, So thaten fih- (um unter verfchiedenen 
- Benfpielen bier nur ein Einziges ——— die 

2 


H 628. Abteven wurden von dem Koͤnige, die Uebrigen von am 
dern Vatronatsherren vergeben. 


“) Bi 250. Yarthenonen ernannte der König ſelbſt die Abtiffinn. 
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Kapuziner von St. ——— noͤchſt Paris, phiſchen 
den Jahren 1775 und 1800, ſehr rühmlich in den 
worgenlaͤndiſchen —— und in der bibliſchen Kri⸗ 
u hervor 

Herr Mercier, ein _ anvenbichkiger Zeuge, —— 
in feinen Werfen die Tugend und heldenmüthige Aus⸗ 
harrung den, Mönche, Auch andere Aufgeflärte der 
franzoͤſiſchen Nation waren manchesmal redlich ge⸗ 
nug, den Mitgliedern des regulären "Standes das 
"gebährende Löd zu ertheilen; 


Aber die eiößerlichen Individuen mochten noch 
fo unſtraͤſtich und verdienſtvoll ſeyn, fo hatte doch 
der Stand, und die Communitaͤt, welcher fie eins 
verleibt wären, wenig Gönner und Freunde. Die 
Kloͤſter in Sranfreich ‚ .diefe anſehnliche und zeither 
ſehr beguͤterte Sefamtheiten, wären der ferte Braten, 
nach welchem 28 den neuen Philofophen , d. i. den Aufs 
klaͤrern der franzöfiiden Nation, gelüftete. 


Diefe Aufklärer unterließen waͤhrend dieſes Zeit⸗ 
raums nichts von dem, was immer dahin tangte 
die Verfaſſung der Kloͤſter ſowohl als die Qualitaͤt 
ihrer Bewohner in dem Auge des Publikums, ver⸗ 
aͤchtlich zu machen. Sie wollten beweiſen, daß map 
die Kloͤſter entweder aufloͤſen, oder doch ganz anders 
einrichten müffe. | 

Das von den Aufklaͤrern geſchoͤpfte Vorhaben, 
die Kıöfer in Sranfreich zu reformiren, wurde in 
einer im J. 1756. zu Paris gedruckten Flugſchrift ) 
Himmel hoch angepriefen. Hier wurden uralte Vor⸗ 
wuͤrfe, welche ſchon von Wiclef, Calvin , und Luther 
angemerkt worden waren , weitläuftig ausgekramet, 
und auf eine den Klofterfiand beſchimpfende Art dar⸗ 
geftellet. 


®) Unter dem Titel: „Sur la Neceflite 4 diminuer le nombre 
des Monafteres. 
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Die Berfafler der Flugſchrift und die Anbether 
der eben damals entflaudınen neuen Weißheit fau⸗ 
den fur gut, ihre wahre Abſicht, die nicht fowohl auf 
Beſſerunge, als auf gänzliche Vertilgung zielte, ges 
. beim zu Halten. Sie ſprachen Anfangs nur von Res ' 
formen der Kloͤſter, nur von Abſtellung Finiger Miß⸗ 
brauche „ von Zurüdführung zum Geifle der erſten 
Stiftung , von Nutzbarmachung der — fuͤr den 
Staat, u.d. m. - 


Da dieſe und ähnliche Vorwaͤnde eine fo ſchoͤne 
Außenſeite hatten, war es deu Reformatoren gar 
leicht, ſich an die Großen des Hofes zu Verſailles an⸗ 
zuſchließen. Die Miniſter drangen in den Koͤnig, und 
plagten ihm fo lange, bis er eine Keforme des Moͤncs⸗ 
weſens in Frankreich beſchloß. Am zwey und zwan⸗ 
zigſten July 1766 ſetzte man eine eigne Hofkommißion 
nieder, welche aus fuͤnf koͤniglichen Staatsraͤthen und 
aus fünf Praͤlaten der franzdfiſchen Kleriſey ) beſtand. 


Dieſer Ausſchuß der Reformatoren hatte des: 
Auftwag erhalten , alle franzöffshe Kiöfter zu viſiti⸗ 
zen „ die Uchertreter der Statuten zu beſtrafen, der 
irgendwo eingeriffenen Laxitaͤt vorzubeugen, und Durchs. 
gehende eine firenge Zucht berzuſtellen. Auch waren‘ 
fie befugt , das baare Geld, wenn ſie ir irgend ei⸗ 
nem Eonvrut einen Ueberfluß Denen — m. 
weg zu nehmen **). 


NMaͤmlich ans ben Erzbiſchoͤfen von Atles, Narbonne, Bour⸗ 
ges, Rheims und Tonlouſe 
Wenige Glieder der Hoflommißlon hatten ſich das Vertrauen 
der Nation erworben: aber Niemand ſtand in einem ſo uͤblen 
Rufe, als Lemenle de Brienne, Ercdiſchof von Toulouſe/ ein’ 
Freund Alembert's, nnd Zunftgenoſſe der neuen Philoſophie? 
geßiftentlih ſoll er hen Saamen ber Zwletragt, ‚unter die Re⸗ 
ligioſen ausgeſtreuet hahen, um hiedurch, „den Umfturg der 
Kiöfter zu befchlennigen.. 
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Die erſten Maaßregeln der Hoflommißion tru⸗ 
gen noch fo ziemlich das Geprdge der Gelindigkeit. 
Man fizirte z. DB. ein reiferes Alter zu der Ablegung 
der Gelübde, man berminderte die Summe der von 
den Novitzen darzubringenden Mitgift, u. ſ. w.; aber 
nebenbey traf man andere Anſtalten, wodurch reiche 
und talentvolle Sudjekte abgeſchreckt wurden, in einen 
Drdensftand zu treten. 

Bald hernach unternahm man derſchiedene Um⸗ 
kleidungen oder Metamorphoſen der Ordensſtaͤnde. 
Vorzuͤglich wurden einige Nonuenkloͤſter in galaute 
Stiftungen umgewandelt. Die Nonnen wurden jetzt 
Eanoniffinern . oder folhe Kloſterfrauen, an denen , 
das Pectoral etwa abgerechnet, nicht gar viel Reli⸗ 
gioͤſes zu bemerken war. Einige Bifchäfe befärderten 
ſelche Umſtaltungen, vertrieben Die Mönche aus ihren 
Zellen, und befeßten diefeibe mit gemächlich lebenden 
Chorfrauen. 

Nachmals ſchritt man auf Reduktion kleiner Con⸗ 
vente , d. i. ſolcher, weiche in Städten nicht mehr 
als zwanzig , und in Dörfern nicht mehr als zehen 
geiftfihe Derfonen ernährten. Alle diefe Ordenshaͤu⸗ 
fer hob man ohne Rüdfihe auf, obgleih der Rus 
gun , welchen ſie dem Bezirke und den Bewohnern des 
Ortes leifteten , bewieſen werden konnte. 

. Dem angezeigten Maaßſtab zufolge wurden im J. 
1767 fieben Kiöfter der Benediftiner von der Congre⸗ 
gation des H. Maurug, und faſt zu gleicher Zeit zwau⸗ 
zig andere kleine Abtehen des Benediktinerordend anfe 
geloͤſet. Zwiſchen den Jahren. 1767 und. 1788 wur⸗ 
den ungefähr ſechszehnhundert andere Kiöfter. *) vom 
eben dem traurigen SStalat der Auflöfung dere 
ſchlungen. 


Dieſe Anzahl ſchien dem als dulſam geruͤhmten Herrn vom 
Voltaire noch immer viel zu gering, und unbetraͤchtlich zu 
ſeyn. 


119 


So wie die Epoche der Revolution näher Hero 
an rüct, wurden die Ausfihten der Ordensleute 
in Fraukreich immer bedenklicher. Die geheime Ver—⸗ 
brüderung der Aufklärer , weiche ſich ſelbſt als ſtarke 
Geifter auspofaunten,, drang immer muthiger darauf, 
daß alle Kiöfter und Ordenshaͤuſer, als eben fo viele 
Wohnfise der Dunkelheit, aus dem &ebiethe von 
Sranfreich vertilget werden möchten, 

Um die Strenge des Verfahrens, mit welchem 
man dem Stande der Religiofen begegnen wollte, zu 
entfihuldigen , wärmte man neuerdings die vorlängft 
widerlegeen Vorwürfe auf. Dan flagte , daB dur 
den Cdlibat fo vieler Drdensmänner die Bevoölkerung 
allzu viel leide, daß der Ackerbau und der Gewerbefleiß 
allzu viele brauchbare Hände verlieren, daß indem Habit 
eines Religiofen allzu viele Diener des Aberglaubens 
and Patronen der Dummheit gemäftee werden, u. f. w. 

Den Ideen bes Clandius Dorat zufolge erfordert 
es die Wohlfahrt des Staates , daß man den König 
der Lagot’s ( den Pabſt) durch ein fo ſtarkes Deer, 
don Ordenslenten nicht allzu mächtig werden lafle *) 

Nebenbey flüferten die klugen Finanzräthe eins 
ander in das Dhr „ daß die Güter der aufgehoßenen 
Kloͤſter dem Landesherrn gar wohl befommen, und die 
ansgeleerten Staatskaſſen reichlich anfüllen würden **). 

Zwar dachte man fhon zu Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts auf eine Verminderung der Anzahl der 


°) Sriederih IT. fehrieb am 3. Julv 1770 dem Herrn von Vol⸗ 
taire: „Nach Aufhebung der Orden werden Pabſt und Bi: 
fhöfe nur Feine Buben ſeyn, mit denen bie Fuͤrſten dereinſt 
nah Willkuͤhr umſpringen koͤnnen.“ 


—2 Den deutſchen Kaiſer ſowohl als den Koͤnig von Frankreich 
verglich Friederich IE. den Raubthieren, welche une einmal 
Blut und Fleifh wittern bärfen, um alles Geniesbare zu 
. verföhlingen. Man f. Friederich's IL. Dee an Hrn. 
Bodtairen 2. März 1707. WW. 
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Religioſen. Herr Bonillean, Abt zu GSanct:Bietor . 
entwarf fchon damal einen Vorſchlag. Aber den bes 
roifhen Gedanken, alle geifllihe Orden, famt und 
fonders, zu vertilgen, harte ſich noch Niemand im 
Sranfreich zu denken getrauet. Diefes kuͤhne Vor⸗ 
haben war den erhabenen Philoſophen des achtzehnen 
Jahrhunderts vorbehalten. Sie faßeren es tn ihrer 
Heldenfcele auf, and wußten ed auch in dem erwuͤnſch⸗ 
gen Zeitpunfte der. Staatdummälzung nur gar ar 
gladıh auszuführen, 


Die Ausführung ſelbſt war ohnehin durch aller⸗ 


Band Vorbereitungen fchon mehrere Jahre vorher, er«- 


feichtert worden. Der bekannte Akademiker zu Paz 
ris, Johann von Alembert und feine Bertraute hate 


ten bereits in taufend und taufend Siugfchriften die - 


Meinung ded Volks zum Nachtheil der Ordensleute 
geſtimmt. Selbſt einige unwürdige „ in die Mpfterien 


Der neuen Weisheit eingeweihete Priefter, trugen ihr, 
: Scherflein gar Berleumdung des Kiofterfiandes bey. 5 


Es fehlte auch nicht an Adenten , melde dem 
Beyſpiele des Erzbifhofes von Toulouſe nachahmten: 
fie fireuten den Saamen der Zwietracht in die Kloͤ⸗ 
ſter aus, hetzten mißvergnuͤgte Individuen auf, er— 
muͤdeten die Gedult der Vorſteher, und beguͤnſtigten 
ungerathene Religioſen, um die kloͤſterliche Zucht in 
einen uͤblen Ruf zu bringen. 


Die argliſtiger Weiſe angelegte Vorbereitung 
gieng nach Wunſch don Statten. So wurde der 
Plan des Philoſophen von Ferney uud feiner Anhaͤnger, 
welche vorlaͤngſt auf die Zernichtung der geiftlichen 
Drdensftinde angetragen hatten „ allmählich reif zur 
Ausführung. Der södtliche Streich geſchah im Hor⸗ 


nung des J. 1790 , da die erfe Rationalverfamms 
lung den befannten Schluß faßte, alle geiklihe Or⸗ 


‘ 


il 


ben, welche bisher in Fraukreich exiſtirten, ohne 
Ausnahme aufzuheben *). 

In anderen katholiſchen Staaten mußte Ach die 
reguläre Geiſtlichkeit, während der zweyten Hälfte 
des Jahrhunderts, ebenvant manche Veränderung ge- 
fatten laffen, - 

Vorzuͤglich eblen das Schickſal, welches bie 
regulaͤren Orden in den oͤſterreichtſchen Erblaͤndern 
traf, bemerkt zu werden. 


Kloſterweſen in Oeſterreich. 


Maria Thereſia, als Koͤnigin von Boͤhmen, 
hatte bereits im J. 1767 der Regierungsſtelle zu Prag 
befohlen, darauf bedacht zu ſeyn, daß die Anzahl 
der Religioſen in Boͤhmen eher dermindert als ver⸗ 
mehrt werde. Nur die Piariſten und die Jeſuiten, 
als Ordensleute, die ſich dem Erziehungsberufe wid⸗ 
meten, waren damals don dem allgemeinen Geſetze 
ausgenommen. Ferners follte vor Vollendung des 
vier und zwanzigſten Jahres, Niemand unter Stras 
fe son dreytauſend Gulden, die Geluͤbde ablegen. 

Aehnliche Edifte kamen eben noch im J. 1767 
in der öfterreichifchen Lombarden zum Borfchein. Ohne 
Bewilttgung bed Landesfärften durfte Niemand in ein 
 Klofter gehen. Jene Suter, welche er nad dem 
%. ı722 an irgend ein Kofler kamen, follten dem 
Staate wieder zuruͤck gegeben werden, 

Nah dem Verfluße mehrerer Jahre, erfchienen 
andere Verfuͤgnugen. Einer am 4. July 1776 er⸗ 
Baffenen Berordnung zufolge ,„ mußten die Prodinzia⸗ 
en , die Kommiffäre und Bifitatoren (bevor fie eis 
ne Iinterfuchung in einem Klofler vornahmen), ibe 
Vorhaben und ihre Vollmacht der weltlichen Obrig⸗ 


9 Man f. Triumph ber Yhllofophie, Th. " Voffelts europaͤiſche 
Annalen, u. ea iv. 
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feit anzeigen, und von daher eine Eutſchlieſſung abe 
warten. 

Die Provinzialen konnten nicht oͤfter als nur 
einmal, fo lange fie ihr Amt bekleideten, ein Or⸗ 
densbaus viſitiren, und auch dieſes mußte ohne Tas 
ren und Aufwand gefhehen. Die Akten und Ardive 
der Drdensfapitel, Die Abweichungen von den Urſta⸗ 
enten, die Vermiethungen der DOrdensgüter , die 
Schuldaufncehmungen , die Erlaubniffe zu Einkleidun⸗ 
‚gen, u, f. mw. wurden der Einfihe und Verfügung 
des Landesfürſten unterworfen. 

Gewiſſe Conſiſtenzplane wurden feſt geſetzt. Die 


Anzahl der Convente und der Indididuen wurde bes 


rechnet , und genau nach dem geiftlichen Beduͤrfniſ⸗ 
fe der Drtfchaften beſtimmt. Die Veräufferung der 
Kloſterguͤter kann nicht ohne Bewilligung des Laudes⸗ 
fürſten geſchehen. Auch die Einfleidung in ein Non⸗ 
nenkloſter. Die Einfleidung fol ohne Aufwand und 
Gepränge vor fih gehen. Der Roviz kann ein Te⸗ 
ſtament machen, aber nur über eine Summe, die 
nicht mehr als 1500 Gulden beträgt. 

In den deutſchen Erbfiaaten des Haufes Oeſter⸗ 
reich wurden zwifchen den Jahren 1767 und 1780 
verfchiedene Berorduungen erlaffen, wodurch das 
Kiofterwefen eine andere Geftalt bekam. K. Thereſia 
gieng zwar langſam zu Werke; machte aber doch ſchou 
einige Worbereitungen, und legte gemiffermaffen dem 
- Grund zu jenen Reformen , welche von ihrem Nach- 
folger auf eine raſche Art ausgeführt wurden, 

<herea befiimmte ein pragmatifches Alter für 
denjenigen, der die Fidfterliche Profeſſion ablegen 
wollte. Niemand fonnte vor Erreichung des fünf 
und zwanzigkien Jahres die Ordensgelübde ſchwoͤ⸗ 
ren. Niemand durfte ohne Bewilligung der Hoffonts 
miffon in dad Noviziat aufgenommen werden. Nie 
durfte die Mitgift des Kandidaten mehr als fünf⸗ 


/ 
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zehnbundert Gulden betragen. Die Gefaͤngniſſe der 
Kloͤſter wurden geſchleifet. Fuͤr jene, welche eine 
Buße oder Zuchtigung verdienen, wurde ein beſonde⸗ 
res Zimmer zubereitet. 

Dieſe und aͤhnliche Verorduungen wurden von 
K. Joſeph II, fo bald er die Regierung ber Erb⸗ 
ſtaaten antrat, beftättigt. Aber diefer Monarch gieng 
noch viel weiter in den Anflalten , wodurch das Klo⸗ 
ſterweſen feiner Staaten verbeſſert werden follte, 

Sure Erſte durfte Niemand, der nicht zuvor im 
der Rormalfchule geprüft worden war „ in ein Kilos 
ffer aufgenommen werben. Alsdann wurde jede Ders 
bindung mit auswärtigen Drdensoberen aufgehoben, 
der Beſuch des Generalkapitels, und felbft der Briefe 
wechfel mit auswärtigen Drdensgliedern verbothen *), 


In den Urfiaruten wurde alles, was mit den 
Staatögefegen nicht überein zu Kimmen fchien „ rein 
ausgefirihen (v. Verordn. v. 23. Aug. 1784). Alle 
Erenitionen „ felbft der Name eines General» Bicars, 
wurden abgeſchafft (Verorön. v. 11. Sept. 1782). 
Ale Religiofen Sollten dem ordentlihen Bifchofe uns 
terworfen ſeyn, felhft in den Zählen, da es auf Die 
fpenfe von den Gelübden ankam (Verordn. v. 25. 
Sänner 1782). In Klofterfirhen durfte fernerhin 
Feine Predige gehalten, auch Feine Meſſe, den offe⸗ 
nen Thuͤren, gelefen werden, 

Den Ausländern würde die Aufnahme in ein 
öfterreichifche8s Kloſtet unterſagt; doch erhielten jene, 
welche zehn Jahre in den Erbfiaaten gewohnt „ und 
. anf einer intändifchen Univerſitaͤt ſtudiert hatten, das 
Indigenat. 

Fünf und zwanzig Jahre machten das gewoͤhn⸗ 
liche Profeßalter aus (Verordn. v. 17. July 1782). 


2) Man ſ. die Verordn. vom 24. März und 19. Sept. 1781, . 
auch jene v. 11. Map 1282 und 24. Maͤrz 1783. 
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Die Tempordr  Geläbde „ weiche man zeither in ei- 
nigen Kiöftern , nach Vollendung des Nobijiatd abs 
legen ließ, wurden abgeſchafft. 

Die Zahl der Individuen wurde genau nach dem 
Bedurfnife und nach dem Maaffe der Einkünfte fie 
girt (Verordn. v. 20. May 1781). Die Grade eis 
ned Magifters , General » Predigers,, Definicord, ı. 
f. w., börten nun gäuzlih auf (Vexordn. 9. 11. 
Aug. 1785 ). 

Joſeph der Zweyte betrieb, wos (bon feine Rats 
ter om 13, Dftober 1770. befohlen hatte, daß ade 
Studien der Rekigiofen genau nach den Lehrbüchern und. 
- Orundfägen der Univerfität zu Wien eingerichtet wer⸗ 
den ſollten. Deßwegen mußte auch jeder Lektor, bez 
nor er fein Lehramt im Kiofler antrat, durch Die 
erdentlichen Profeſſoren der Univerficät geprüft wer⸗ 
den (Verordn. am 8. Nov. 1777). Vorzüglich 
mußten ſich die jungen Xeligiofen in den Zweigen 
der Paſtoraltheologie prüfen laffen (Verordn. v. 29. 
Jaͤnner 1782). 

Hiegegen genoffen Die Ordenslente, während der 
Studierjahre, nicht nur gewiſſe Freyheiten Verordn. 
x. 3. April 1794), fondero wurden auch fähin er. 
flärt, das afademifhe Doftorat anzunehmen, fohin 
ſich bey der Coucursprüfung um ein oͤffentliches Lehræ 
amt zu melden (Verordn. v. 28. Maͤrz 1778). 

Su nichtabteylichen Kloͤſtern mußten die Wahlen 
kuͤnftighin nach einer neuen, am 6. December 1784 
rorgeſchriebenen Wahlorduung dorgenommen werden. 
Der Vicarius, oder der Subprior hat den Vor ſitz 
bey dem Wablgeſchaͤffte des erſten Ordensobern. Der 
gewaͤhlte Obere muß eine unbedingte Mehrheit der 
Stimmen für ſich haben. Diefer Obere ernennt als⸗ 
Bann alte Subaltern⸗Obern und Offizialen. 

Alle Jahre im Map fol zwar ein Propninzial- 
Lapitek gehalten, aber dabey nichts, als die Wahl 
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eines Prodinziais dorgenommen werben. Sieben Bas 
ben nur Die erfien Oberen eines jeden Kloſters eine 
Aktivſtimme: Diefen ſteht es frey, einen neuen Probin⸗ 


zial zu wählen, oder den bisherigen zu befättigen. Dee 


Erwaͤhlte, welcher von der Regierung eben fo, mie 
von dem Ordinariate befästige werben muß, verwal⸗ 
see fein Amt ſechs Jahre, 

Ohne wichtige Urfache kann der Prodimal keinen 
Religioſen von einem Kloſter in ein anderes uͤberſetzen. 
Auch mag er ner dann, wenn ein befonderer Vor⸗ 
fa eintritt, ein Kloſter nuterſuchen. Die fonft ge⸗ 
wöhnlichen Biftationen find für allzeit aufgehoben, 

Aue Kollekturen find fernerhin abgefchaffe *). 
Die Kloͤſter der Bertelorden erdalten insfänftig eine 
farrogirte. Beyſtener aus dem Religionsfond. 


In bloſſen Zuchtſachen kann der Ordensobere 
frey verfahren, in wie ferne die landesfuͤrſtlichen 
Mandate nicht entgegen find (Verordn. v. 13. May 
2785 )» Doch werden alle kloͤſterliche Kerker, und 
andere peinliche Anfalten abgefhaft, und nur die 
fogenannten Correktionszimmer geftattet (Verordn. 
9. 11. März und 17. Juny 1783). Der laute 
oder fchreyende Geſang im Chor murde ebenfaus 
aufgehoben (Verordn. v. 21. Aug. 1786). 

Alle dieſe Verfügungen des Kaiſers giengen jte 
ne Kloͤſter an, die er in ſeinen Staaten fernerhin 
beybehalten wollte. Andere Kloͤſter verloren gar ihr 
Daſeyn. Man rechnet gegen dreyhundert neun Manns⸗ 
Flöfter und hundert vier Parthenonen, welche Joſeph 
in Defterreih , Böhmen und Sarlizien aufhob. Die 
Drden ber Karthänfer,, der Camaldulenſer, Paula⸗ 
wer, und Eremiten von St. Paul hörten in Oeſter⸗ 
zeich gänzlich auf. Die Frauenkloͤſter wurden durch⸗ 
gehends aufgehoben; nur die Inſtitute der batinher⸗ 


Der Berechnung vom 1. Zunins 1732 zufolge. 
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jigen Shnefern; der Urfnlinerinnen, Saleſianerin⸗ 
nen, und englifchen Sräufen wurden verſchont. 

> Das kaiſerliche Mandat, welches ale ein bloß 
beſchauliches Leben vorfchreibende Ktöfter aufhob,, und 
die Einfünfte davon dem Meligionsfond aumieh, war 
am 30. Nodemb. 1781 unterzeichnet. 

Schon am 18. Jänner 1783 warde Ar Befehl 
des Kaiſers in Vollzug gebracht. Zu Brünn fing 
. man an, bie Elößerliche Gemeinden aufzuldfen; danız 
folgte man zu Wien, Zwiſchen dem May ı782 und. 
1. Dftober 1784 wurden bie Unflöfangen i im den oͤſter⸗ 
reichifchen Provinzen fortgeſetzt. | 

Auf folhe Art wurden über eben tanfend , 

dreyhundert vier und fünfzig religiöfe Perfonen bey⸗ 
derley Geſchlechts aus ihrer bisherigen. Lebensweife 
(die fie gewählt, angelobt, angemöhnt hatten) mit 
Gewalt herausgeworfen, theild mit geringer Penſton 
in die Welt gefchleudere „ theils mit einem kaͤrgli⸗ 
chen Neifegeid in fremde Länder gefteffen , wozu die 
Meiften weder Luſt, noch Beruf in fih fühlten *). 
Aber mit Bertreibung der Ordensſtaͤnde, die 
ein Fontempiatines Leben vorfchrieben, begnügte man 
Ah nicht. Bald zerflörte man auch jene geiftliche Ju⸗ 
ſtitnute, welche dem gemeinen Weſen feit geraumer 
Zeit Durch den Anbau der Gelehrfamfeit, durd Pre» 
digten , und Benbulfe im feeliorglichen Verrichtun⸗ 
gen gute Dienfte geleitet hatten. Die Benedikftiner, 
Trinitarier, und andere ———— Ordensſtaͤnde 
wurden aufgehoben. 

Selbſt die nützliche und um die Biographie der 
Heiligen ſehr verdiente Anſtalt der Bollandiſten, wel⸗ 
che durch die Aufhebung des Jeſuiterordens zwar ums 


0) Schredlicher Defpotismus, wenn ein Regent Leine Ruͤckſicht 
auf die Privatglüdfeligkeit der Unterthanen nimmt! — Man 
ſ. Triumph der ———— Th. 4. ne“ 
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serbrochen,, aber im J. 1779. auf Befehl der Katz, 
ferina Sherefa wieder hergeſtellt werden war, wur⸗ 
de von 8. Joſeph dem Zweyten ım J. 1788 gänze 
lich aufgelöfer, 

Der Fortgang des berühmten , und den Werth 
faſt aller neuen Flugſchriften aufwiegenden Werkes 
wurde gehemmt, abgeſchnitten, zernichtet *). 

In Batern wurden während der zweyten Hälfte 
des Jahrhunderts ebenfalls manche neue Verfuͤgun⸗ 
gen in Bezug auf das Klofterwefen getroffen, Peter 
von Dfierwald,, Heinrih Braun, Anton Kolmann , 
and andere Mitglieder des geiftlihen Rathskollegi-⸗ 
ums zu München arbeiteten zwifchen den Jahren 1763 
und 1778 raſtlos an einer Reforme der Baierifchen 
Kiöfter, 

Eine der erſten Verordnungen gieng dahin, eine 
gewiffe Summe der Ausftenrung, und das gefegliche 
Alter eines Klofterfandidaren genau zu befiinnmen, 
Alsdann wurde die Berbindung der baierifchen Kloͤ⸗ 
fier mie Auswärtigen, befonders die Sudordination 
der baierifchen Ordensleute unter einem ansländie 
fchen Vorſteher abgebrochen „ die peinliche Gerichts⸗ 
barkeit. eingeſteltt, und die kloͤſterlichen Kerker ge⸗ 
ſchleifet. 

Ferners erſchwerte man die Aufnahme der Kan⸗ 
didaten, beſchickte die jaͤhrlichen Provinzialkapitel 
durch einen Kommiſſaͤr des Landesfuͤrſten, befchränfe 
te die Viſitationen der Kloͤſter, und maͤßigte die Ges 
mwalt der Drdensoberen dergeftalt „ daß dieſelbe nie⸗ 
mal in Därte oder deſpotiſche Behandlung aus arten 
kounte. 


9 Der kaiſerl. Befehl mar am 1. November 1788 unterzeiche 
net. Weber alle bisher angedeutete Angaben mag die von dem 
H. 9. Trattner gelieferte „ Sammlung der 8. 8. Vers 
ordnungen in Pnblico-Ecclesiasticis vom J. 
1767 bis 1782” nachgeſchlagen werden, 


— 
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Sogar fieng man an, bie Ordensleute bon ber 
erweltung einer pfarrlihen Pfruͤnde zu entfernen, 
Man febte den Erwerbungsmitteln der popus . 
laͤren DOrdenshäufer gewiffe Schranken: man führte 
am 13. Oktober 17654 ein neues Amortizationdges 


fege win , welches fih auch auf das bewegliche Verr 


mögen der Kloͤſter ausdehnte *) 

Diefem Geſetze zufolge ſind die Klöfter in Baioru 
nicht fähig » weder durch Schenkung, noch durd 
Erbeinfeguang von der Hand eines Layen mehr nis 
baare zwey tanfend Gulden zu erwerben Einem 
Meligtofen Finnen nie mehr als hundert Gulden 
Jun GSpielgeld vermacht werden, Die Unzadi der 
Sudividuen eines Kloſters wird nad dem Maaßſtabe 
der Urftiftung beſtimmt. Kein Novitz wird ohne bes 
fondere Erlaubniß des Landesherrn aufgenommen, 

Keiner unter den geiftlichen Fürften von Deutſch⸗ 
land nahm während diefed Zeitraums fo wichtige Res 
formen im Kiöfterwelen vor, als Emmerich Nofeph > 
Erzbiſchof su Mainz Seine Verordnung, Die et 
am 30. July 1771 heraus gab **), handelt von den 
Drdendregeln, von den Verrichtungen der Ordens 
geiſtlichen nnd ihrer Anzahl. 


Der Erzbiſchof will eine ſtrenge Kloſterzucht in 
den Ordenshaͤuſern, dem urſpruͤnglichen Stiftungs⸗ 
geift zufolge, hergeſtellt haben. Dem Weinſchenken, 
und aͤhnlichen Mißbraͤuchen wird Einhalt gethan. Die 
Bisher uͤblich geweſenen Spielpfenninge der Religio— 
ſen hoͤren in Zukunft auf. Man ließ nicht mehr 
zu, daß die Individnuen der Kloͤſter einen ziemli⸗ 
chen Theil ihrer Lebenstage auſſer den Kloſtermauern 
zubringen. „Kein Rellsios ‚! fügt Emerich, „ ſoll 

ferner⸗ 


®) v. Continuat. Hictorlae eccles. Claud, Fleury Tom, $6 
0) v. Act, nov Hist eceles, Vinat, Tom. 83, 
ji 
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fernerhin eine Pfarre, eine Rapfanep, oder Koope⸗ 
ratur vertreten; ſelbſt Die temporäre Aushälfe in der 
Seelforge fol nur ſelten Staat baden. Kein Ner 
ligios fol ein von dem Kloſter entferntes Gut vers 
walten;“ Verwaltungen diefer Art follen einem weite 
lichen Adminifirator anvertrauet werden, Kein Rees 
ligios fol ih ‚über drey Wochen, und auch fo lan⸗ 
ge nicht, ohne Erlaubniß des Bifhofs, anffer dem 
Klofter aufhalten. Das Almofenfammeln darf fer⸗ 
nerhin nicht mehr durch Geiſtliche, ſondern durch 
weltliche Perſonen geſchehen. Kein Auslaͤnber darf 
in das Noviziat aufgenommen werden; auch kein 
Innlaͤnder unter einem Bedingniſſe, das auf jeitli« 
liches Vermoͤgen zielt, 
Ferners fol die in der nefprüngfichen Funda⸗ 
tion des Klofterd beſtimmte Anzahl der Religioſen 
nie uͤberſchritten werden, Sind etwa die. Urfunden 


ber Stiftang verloren gegangen, muß die Anzahl 


der Seiſtlichen nach dem Vermsgensſtande des Klo⸗ 
Rerd abgemeſſen werden. In einem Mendikanten— 
Kloſter in der Stadt ſollen nur vierzehn — in eis 


wem folhen Klofter anf dem Lande, nur zwölf Cons 


bentnalen geſtattet ſeyn. 
Die erzbiſchoͤfliche Verordunng ſchreibt auch ge» 


wife, bey der Aufnahme eines Kandidaren zu beob⸗ 


achtende Regeln vor. Man toll, ;. B. die jungen 
Leute nicht anfmunteren, in diefen oder jenen Dr» 
den zu gehen; diel mehr fol man fie don den Ber 
ſchwerlichkeiten und Pflichten des Kloſterlebens wohl 
unterrichten. Riemanden fol dor dem drey und zwan⸗ 
zigſten Jahre der Eintritt in das Klofter, und vor 
dem vier und zwanzigſten Fahre die Ablegung der Ger 
luͤbde geftattee werden, 

Eben auch von dem Erzbifchofe Emerid wurden 
die älteren Amortizationsgefege beſtaͤttigt. Die Grüne 
de des Beſttzſtandes eines ———— wurden unter⸗ 
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fach ; das Einbringen in das Kfofter wurde befchränft, 
fo wie die Quota der Vermaͤchtniſſe. Kür Gebände, 
Altäre, und Kanzeln in den Kiofterfirchen durfte 
feine größere Summe, als zwey hundert Gulden 
. vermacht werden... Die Geldfendungen an ein freme 
des Klofler wurden verbothen. 


Emerichs Nachfolger , Griedrich Earl, ſuchte die 
Anzahl der Kloͤſter des Erzbisthums Mainz zu min⸗ 
deren, damit er den Fond der aufgehobenen Kloͤſter 
zu Derbefferung des Äffentlihen Unterrichts in ſei⸗ 
nem Lande verwenden koͤnnte. Wie nahe auch diefe 
Abſicht dem Erzbifchofe an dem Herzen lag, wollte 
er doch nicht eigenmächtig verfahren, fondern trug 
fein Vorhaben dem päbftlichen Stuhle vor. Im J. 
1780 fchichte er den Johann Gasweiler , Chocherrm 
und Kantor am St, Wartinsfiifte zu Worms, nad 
Kom, der auch das ihm anvertraute Gefchäfft gluͤck⸗ 
lich durchſetzte *). 

Einer am 24. Anguſt 1781 gefertigten Bulle 
zufolge erhielt Friedrich Karl von dem Pabſte Pius 
dem Sechsten die Vollmacht, drey Kloͤſter aufzuhe⸗ 
ben, und ihre Güter der Univerſitaͤt zu Mainz ein⸗ 
zuverleidben, nämlich die Karthaufe zum heil. Michel 
anfier Mainz, dad Nonnenklofter der Bernbarbine= 
‚rinnen, zum Altenmünfter genannt, und das Klofter 
der Klarifferinnen in Mainz. 


Durch erzbiſchoͤſliche Kommiffäre wurde die Auf⸗ 
hebungsbulle am ı9. November 1781 Fund gemacht, 
aber die gute Abſicht des Erzbifchofs nicht gänzlich 
erzielet. Bey Dem Aufhebungsgeſchaͤffte war es übers 
ſehen worden, noch vor der Publikation der Bude - 
mie den benachbarten Staaten, Pfalz, rag ⸗ 
Muͤnzenberg, Naſſan-⸗ Uſſingen und ———— 
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deren Ländern die anfgehobenen Kloͤſter beguͤtert mar 
ven, eine) gütliche Uebereinkunft zu treffen, ; 


Klofterwefen in Venedig. 
Kein Staat unternahm die Klofierreformen fo 


raſch- und feste fe mie fo fühner Ausharrung fort, 
als Venedig. Schon im J. 1767 ordnete der hohe 
- Senat eine eigene Depntation an, weiche die Res 
geim aller im Staate angefeffenen Orden snterfuchen 
mußte. ! 

Daher kam 26, daß in kurzer Zeit fo diele 
neue Verordnungen über mancherley Gegenſtaͤnde des 
Moͤnchsweſen gemadt ‚wurden *), | 

Die Kollegialberichte , weiche bie erwähnte Des 
putation zum Senat erfiattete , find durchaus merke 
würdig. Unter denfelben zeichnet fih das am 27, 
Auguft 1768 abgegebene Bedenken and, defien Abfiche 
dahin gieng, für jeden Orden eine gewiſſe Familien⸗ 
taxe, oder eine Quota der Ordensindividuen feſt zu 
ſetzen, damit auf ſolche Art der übermäßigen An⸗ 
zahl der Religioſen, und zugleich ber Gefahr einer 
ſchaͤdlichen Hauswirthſchaft vorgebeugt würde, 

Nachdem man eine kurze Geſchichte von Entſte⸗ 
hung der Orden insgemein voraus geſchickt hatte, 
faͤhrt die Deputation folgender Maſſen fort: „Alle 
dieſe Tugenden, Armuth, Gebeth Kaſteynng, Bru⸗ 
derliebe, Demuth, Gehorſam, bluͤheten ansnehmend, 
fo lange die Kloͤſter noch nen waren ; fo lange. die 
Lente freywillig fih in die Kloͤſter beaaben, fo Tan» 
ge fie diefen Entſchluß bey reifem Alter faßten ; fo 
lange fie in volfommener Gleichheit lebten, und mehr 
durch das, Beyfpiel und den Unterricht „ als dur 
ben Befehl und die Gewalt der Oberen regiert wur⸗ 
den, 77 — — 

Den ſ. le Biete Magazin. Th. 5. M 
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„Der Eifer aber erfaftete gar bald; bie Moͤn⸗ 
he, die: nun einen zufammen vereinigten Körper auge 
machten, wurden ſtolz auf ihre Anzahl: fie wollten 
mitten. unter den Nationen der Welt eine befondere 
Nation ausmahen. Hiebey Fam ihnen die Unwiſſen⸗ 
beit und die Gunf der Weltlihen zu Gtatten. U 


Diefer Erzählung fügte man Vorfchläge bey, 


wrelche in einem fo beredfamen Zone abgefaffet war - 


ren , daß fie faſt durchgehende von dem hohen Ges 
nate gebillige worden find. Das Defres des Senats 
war am 9. September 1768 unterzeichnet, und traf 
folgende Verordnungen : 


1, Die Erzbifchäfe und Biſchoͤfe ber benetianiſchen 


Staaten werden im Namen der Regierung oͤffentlich 
erinnert, daß ſie in die freye vollkommene Ausübung 
ihrer Gewalt uͤber alle Negularen wieder eintreten 
ſollen, in alle dem, was bie Verwaltung der Sakra⸗ 
mente, der Saframentalien, den Gebrauch der Cen⸗ 
furen betrifft. Hierinn wird: fernerhin Feine Exem⸗ 
tion geſtattet. 

II, Den: Öberen der Regularorden wird die Aufe 
Acht und die Leitung defien, was zur Kiofterzuche 
gehöre, beſtaͤttigt. Sie können Abrödtnngen und 


Eanonifhe Buſſen auferlegen , nie aber zu foͤrmlichen 


Prozeſſen, Endurtheilen, oder Afflikrioftrafen ſchrei⸗ 


sen. Die Kerker werden geſchleifet. Der Kecars | 


an die weltliche Macht wird erlaube, 

IH, Vor dem ein und zwanzigfien Jahre kann 
Niemand eingekleidee werden; vor dem fünf und 
zwanzigſten Jahre Niemand Profeffion ablegen. 

IV. Ale Einkleidungen, Drofefonsaftus, n. f.w. 
foffen in den Staaten der Republik gefchehen. Kein 
Kandidat, der niche. ein gebohruer Unterchan non 
Venedig wäre, wird angenommen, Kein Orden darf 
. die Doktorwuͤrde verleihen. & 
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V. Die Kloͤſter der Staaten von. Benedig erhal⸗ 
ten feine andere Obere, als nur gebohrne Untertha⸗ 
nen des Staates. Diefe follen ſich von alter Einie 
gung oder Vermiſchung mit fremden Provinzen abs 
fonderen. 

VI, Die zu der Regierung der Provinzen nöthie 
gen enter ſollen durch geheime Stimmen in den 
Kapiteln uud in den Propinzialderfammlungen vers 
lieben werden, Die Generalfonvente hören in Zu⸗ 
Lunft anf, Keine Obedienzen oder Difpenfen , wele 
de von anflen her kommen, werden angenommen. 
Imgleichen Feine von auffen ber geſchickten Viſttato⸗ 
res, Präfdenten, Generalvikarii, Kommifläre, und 
fo weiters, 

VI. Die Mendikantenkloͤſter und andere Kids 
ſter, weiche liegende Güter beſitzen, And unfähig, 
der Bettelen nachzugehen. Der Staat wird forgen . 
Daß auch der Bettel der übrigen Drden aufhöre, 

VII. Die Gleichheit des Standes und die ge⸗ 

nane Gemeinfchaft des Lebens fol in Zufunfe uns 
Beränderlich in allen Regularfamilien, ohne Unters 
fchied eines Einigen, beobachtet werden. Nur jene 
Honorarii , weile man zn den Aemtern der Klo⸗ 
ſterregierung, und der Kirche tücdtig findet, haben 
fernerbin Statt. Auch mag den Sraduirten und 
Den Aebteſten ein gewiſſer Vorzug und eine beſſere 
Wohnung geſtattet werden. 
IX. Jene Kloͤſter und Hofpitia, weiche nicht ge⸗ 
nnofeme Befisungen und Einkünfte haben, um zwölf 
Religioſen zn ernähren , werden geräumt und aufge, 
boden. .Die Wohnungen und Einkünfte ſol man 
zum Unterhalt der allda mwohnenden DBäter , zur Uns 
rerfiüßgung der Pfarrfinder, und is anderen milden 
Anflaiten verwenden. 

X.. Den Individnen der Kiöfter wird ernftlich 
derbothen, an ſolchen Orten, wo feine Conpentua- 
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litaͤt ihres Inftituts iſt, eine Pfarre oder Seelſorge zu 
übernehmen, 

XI. Damit fein Geld auffer dem Staat geſchickt 
— wird den Oberen, und Oekonomen der Kloͤ⸗ 
fier., unter ſchwerer Strafe, befohlen, daß fie kei⸗ 
‚ne andere Auflage oder Contribution bezahlen ſollen, 
als diejenigen, welche in Öffentlichen —— der 
Staatsregierung erlaube And, 
| Dieſer Aufferft wichtigen Verordnung war bes 
reits ein andered, ſich auf die Klofterwirchichaft be⸗ 
ziebendes Defret am 9, May 1768 borandgegans 
gen *). Dem zufolge befahl-der Senat den Prodes 
ditoren „ daß die Dberen der Kloͤſter, nach Nieders 
legung ihres Amtes, ale Bücher und Rechnungen 
über ihre Amtsführung, der weltlichen Obrigkeit 
darlegen ſollen. ‚ J 

Alles, was ſonſt in den Kloſterbüͤchern ſowohl 
in Einnahme als in Ausgabe angefchrieben zu wer⸗ 
den pflegt, mußte auf geſiegelte Nebendlätter ge⸗ 
fhrieben werden, 

Kein Religios, der einmal bey Führung eines. 
Kloſteramtes übel gewirthſchaftet hat, iſt fähig, fer⸗ 
nerhin das Amt eines Priors, Guardians, Vica⸗ 
rius, Kellermeiſters, oder Prokurators zu bekleiden. 

Die Religioſen, welche einen uͤblen Wirthſchaf⸗ 
ter zum Priorate oder ſonſt einem Amte wählen z 
werden ihrer Wahlſtimme veriuftig erflärt, 

Kein Religios, der wirklich ein oͤkonomiſches 
Kiofieramt verwaltet, mag zum Prigrate, Quardiae 
nate, u. f. w. ermwählt werden, wenn er wicht bes 
weißt, daß er in die Kioperfofn nichts zu verrech⸗ 
nen hat. 

Den dieſen Verfügungen blieben die Venetianer 
wicht fiehen. Im J. 1779 verordnete der Senat, 
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Das in Maunskloͤſtern Fünftighin Niemand unter fünf 
und zwanzig, und in Frauenkloͤſtern unter ein uud 
zwanzig Jahren die Profeſſion ablegen daͤrfe. Zu 
Ende eben diefed Jahre 1779 mußten alle venetia⸗ 
nifhe Kloͤſter ein Verzeichniß ihrer Kapitalien und 
Jutereſſen, nebft dem Ankunftstitel der ToyHalen, 
zum Senate einſchicken. 

Im J. 1780 hob der Senat ſechs Klöfer des 
Denedikftinerordend, und die Abten zum beil. Ste⸗ 
phan in Rovblgo auf, obne mit dem römifchen Hofe 
irgend eine Ruckſprache gepflogen zu haben, Vene» 
Dig derachtete die Proteſtationen des römifchen Ho⸗ 
fe8 eben fo, ale die harten Ausdrücke, deren fi 
Pins der Sechste in der im December 1780 gehale 
genen Konfftorialrede bedient batte*), 

In Tofcana ereigneten fich ebenfalls wichtige 
Veränderungen in Bezug auf die Regularorden. Bee 
fonders geſchah diefes zwifchen den Jahren 1770 und 
1790, it dem Zeitranme der Regierung des Großs 
herzoge® Leopold don Defterreic, 

Während, daß diefer Fuͤrſt einige Kloͤſter anders 
einnrichtete , andere Kiöfter gänzlich aufhob, fuchte 
er dem gefammeen Stande der Religiofen eine neue 
Derfaflung zu geben. 

Er gieug bey bdiefen Unternefmnugen fehr be⸗ 


dachtſam und ohne irgend ein Merkmal einer Leidens 
fhaft zu Werke. Meiſtentheils hob er nur kleine 
oder folche, Condente auf, die ſich weder durch ein - 


ziemliches Einfommen, noch durch eine genane Ob⸗ 
fervanz empfohlen Hatten. Die. Einkünfte der aufs 
gehohenen Gemeinden wies er theils den fernerhin 
beſtehenden Kloͤſtern, theild dem Religionsfond, theils 


den Spitaͤlern und Conſervatorien an, Verſchiedene 


®) Ueber das Kloſterweſen von Venedtg vergleiche man des in 
le Bret Magazin. Th. 5. 
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Ktsfter der Karmeliten und der Auguſtiner behielten 
ihe Daſeyn, wurden aber der Urprovinz des Drdens 
einverleibt, 

Bon den verſchiedenen Zweigen oder Congrega⸗ 
tionen des Bemediktinerordend bob Leopold nur wer 
sige auf, Die zwey Abteyen der Dlivetaner zu Ras 
polano und Sanfte, Semignano waren faft die Eins 
jigen. Die übrigen Abteyen dieſes Ordens wurden 
nur gemeinnußiger eingerichter, 

&o mußten 5. B. die Klöfter zu Monteoliveti, 
Siena, Arezzo, und Bolterra einge arme Edelens 
ge unentgeldlih unterhalten. Don den Olivetanern 
zu Pifkoja wurden Einige angehalten, die Jugend 
im Leſen, Schreiben und Mechnen zu unterrichten. 


Bon den Benediftinern zu Arezzo wies man Finige 


zu geiftlichen en in dem Spitale dafeldft 
an, — 
Kein Abe wurde für bie ganze Lebenszeit ange⸗ 


ſtellt. Ju zahlreichen Eonventen bekam jede Landes 


mannfchaft einen eignen Abs. . 

Die Einrichtung , welche Leopold in Hinſicht der 
fernerhin in Zofcana Eonfervirten Kloͤſter, vermöge 
eines am 4. May 17735 gefersigten Edifes traf, if 
Aufferft merfwärdig. Der Habit darf niche vor dem 
achtzehnten Jahre angelegte, — die Profeffion niche- 
vor dem bier und zwanzigften Fahre abgelegt wer⸗ 
den. Kein Innländer durfte im ein ausländifches 
Klofter aufgenommen, — feine Tare an ein auds 
waͤrtiges Kloſter abgeſchicket werben. 

Die Beobachtung der Kloſterzucht wurde auf 
Das ernftlichfte anempfohlen: gewiſſermaſſen mußten 
die Borfieher für jeden Fehltritt und jede im one 
vent entftandeue Unordnung haften. 

Eines im J. 1779 erlaffenen Edikts zufolge durfe 
gen die Pfarrenen und Pfarrsifariate niche mehr mit 
einen Religiofen befegt werden. Zu den Predigtäus 
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tern. und Beichtvaterfieien in den Parthenonen ſoll⸗ 
ten nur Weltprieſter aufgenommen werden, Auch 
von den Lehrämtern in Scädten entfernte man die 
Drpdensiente: uur auf dem Lande war es ihnen ers 
landet , der Jugend einen Unterricht in den fogenanne 
ten Elementarfenutniffen zu ertbeilen. _ 

Am 10. July 1782 hob Leopold alle Privilegien, 
befonders die Exemtionen der geiftlihen Orden auf, 
Bon nun an fiunden die Ordensmänner in Toscana - 
jediglich unter dem Ordinarius. Diefer allein war _ 
befugt die Klöfter zu vifitiren, eine Hausordnung „ 
und einen Plan für die Studien vorzufchreiben. Der⸗ 
feibe konnte zwar auch die Meligiofen zu der Seel⸗—⸗ 
forge anftellen,, aber nur beyhilfsweiſe, nur mit Subs 
ordination, und unter der Dberanfficht der Pfarr⸗ 
herren, | | | 

Don num an durfte Fein Ordensmann in Tos⸗ 
canı don einem Andern, ald nur von dem Bilchofe 
bes Bezirkes, worinn das Klofter liege, gemeiher 
werden. Alle Vorrechte, Würden, und Ehrenfiels 
fen , die immer ein Religios von dem Drbendgenes 
ral erhalten haben mochte, wurden ohne Bewilligung 
des Landesfürften nicht mehr anerkannt, Niemand, 
als nur der innländifche Provinzial, durfte ferners 
Hin die Kiöfter von Toscana unterfucen. 

Auf Verbeſſerung der Frauenkloͤſter war Leopold 
nicht weniger bedacht. Zuvoͤrderſt ließ er den Geift 
der Maͤdchen prüfen, und genau unterfuchen, ob die 
Kandidatinn eines Schleyers, zu der Fiöfterlichen Les 
bensart berufen ſey? Alddann verfügte er. daß die 
Noditziun wenigſtens ſechs Monate vor der Profeſſion 
auſſer dem Kloſter zubringen, und nur von einem 
Weltprieſter geprüft werben ſolle. Die Noditziun durf⸗ 
te vor dem zwanzigſten Jahre nicht eingekleidet und 
vor dem dreyßigſten Jahre nicht zur Profeſſion ge⸗ 
laſſen werden. 
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Fuͤr eine Nonne, welche im Chor oder im Dam: 
- fe Dienfte leiſtet, durfte. feine Mitgabe, fondern nu 
eine geringe Summe, welche dem naͤchſten Opital zt 
Guten fam, gefordert werben, 

: Die Finkleidungen wurden fehr weislich regulirt 
fie mußten durchgebends in der Stile, ohne Auffe: 
ben, Sepränge, und Mufif vor ich gehen, Geſchen— 
Pe, und die fogenannten Accidentien wurden herbo« 
then, Für den Beichtvater wurde ein monatlicher 
Gehalt yon vierzehn Thalern ausgezeichnet. 
| Die geiftlichen Gubernatoren, welche bisher bey 

jedem Kloſter angeſtellt waren, wurden nun abge⸗ 
ſchafſfft. Bey jedem Kloſter wurde in Zukunft ein 
Verwalter angeſtellt, welcher die Eldfterliche Defonge 
mie beſorgen mußte. 
| Sernerd verordnete Leopold, daß nur jene Ge⸗ 
fenfhaften, in denen bad gemeinfame Leben in ſei⸗ 
wer gauzen Strenge und Vollkommenheit Statt fin- 
det, als wahre Nonnenftöfter gelten folten. Die 
übrigen Kommunitäten wurben lediglich als Konſer⸗ 
Sotorien, oder Erziehuugshäufer der mweiblihen Ju⸗ 
gend betrachtet. | 

In jedem Haufe diefer Art wurde eine Freyſchu⸗ 
le errichtet. worinn junge Mädchen in gemeinnägie 
gen Kenntniffen nuterrichtee wurden. Die Konfer« 
datorien feldft unterwarf man der numittelbaren Auf⸗ 
Acht der Regierung; nar in Sachen, melde ſich auf 
den Gottesdienſt oder die Wahl eines Beichtvaters 
beziehen. heenen fie von der Leitung des Biſchofes 
ad. — 

Nicht nur ledigen Perſonen/ ſondern auch Witt⸗ 
wen wurde die Aufnahme und der. Drdenshabit ges 
flattet „ jedoch ohne Feverlichkeit. Die Verbindlich. 
keit fuͤr alzeit in dem Kloſter zu wohnen, wurde aufe 
gehoben, 
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Alle Sonntage werden einige Stunden fuͤr den 
katechetiſchen Unterricht und für die Erflärung des 
Evangeliums verwendet. Keiner Mannsperfon (nur 
die nächfien Anverwandten ausgenommen) wird ges 
ſtattet, in das Konfervarorium zu geben, u. f. w. *) 
Während, daß Ferdinand ver Vierte in Nea⸗ 

gel und Sicilien regierte, wurden in diefem Staa⸗ 
te viele Reformen des Moͤnchsweſens vorgenommen. 
Das Minikerinm nahm fich ben folhen Reformen die 


tosfanifchen und die venetianifchen Verordnungen ium 


Nuſter. 

Da die vertraute Gemeinſchaft, welche die Kloͤ⸗ 
fer von Neapel bisher mit dem Ordensgeneral zu 
Rom gepflogen hatten, fehr aufiößig fchien, wurde 
für die Zukunft jede Communifation der innländi- 
{dem Religiofen mie einem auswärtigen Oberhaupte 
abgeſchnitten. 

Man ſtellte einen eingebohrnen Ordensmann als 
Generalbvikarius auf, der zwar von dem Ordens ge⸗ 
neral zu Rom beſtättiget, uͤbrigens aber von dem⸗ 
ſelben ganz unabhaͤngig ſeyn mußte. * 

Was die Aufloͤſung und Verminderung ganzer 
Drdenshäufer betrifft, gieng K. Ferdinand mit ziem⸗ 
licher Mäffigung zu Werke, Mur wenige Klöfer oder 
Convente des Königsreih8 Neapel wurden gänzlich 
aufgehoben, 

Auf der Safel Sieillen wurden zwiſchen den J. 
1760 und 1790 ebenfalls viele Veraͤnderungen in 
dem Kloſterweſen vorgenommen. Beſonders wollte 
man gewiſſen Mißbraͤuchen vorbengen, welche allmaͤh⸗ 
lich in einige Frauenkloͤſter eingeſchlichen waren. 
Zuvoͤrderſt ruͤgte man den allzu koſtbaren Auf⸗ 
wand bey der Einkleidung/ und das Uebermäßige der 


"ueber das bisher Angeführte vergl. man G. J. vtanks R. 
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Ausſteurung einer Kloſterkandidatinn. Der geheime 
Staatsrath von Sicilien befahl im J. 1765, daß 


die Einkleidungen der Nonnen in Zufunft ohne Stanz 


und überfiüßigem Gepränge vor ſich - gehen follten. 
Benanntlich wurden jene prächtige Mahkgeiten,, die 
man fonft an dem Einfleidungstage hielt, abgeftellt. 

Alsdann beſchraͤnkte man die Ausſteurung der 
Mädchen, diedas Kiofierieben wählen. Endlich mach» 
te der Staatsrath einen Entwurf, alle Kiöfter vom 
Sicitien, deren Finfonmen weniger als drey hun⸗ 
dert Unzen (fünfzehn Hundert Gulden) beträgt, ganze 
tich aufzuloͤſen. 

Diefer Entwurf wurde nicht ausgeführt. Schiene 
nis thaten ſich bemittelte Gönner aus dem Adel uud 
Bürgerftande hervor , welde eine beträchtliche Geld⸗ 
fumme vorfchoffen , damit der Abgang des Fonda der 
dürftigen Convente erfegt werden möchte. So wur— 
den viele Kloͤſter vom der bedroheten Aufloͤſuug ges 
rettet *). 


Betrachtung. 


Was fon man am Ende von allen diefen Res 
formen und Aufhebungen urtheilen? Politifche Koͤr⸗ 
per oder Geſammtheiten ſind eben fo wenig, als eine 
zeine Indididnen, im dem böcften Grave vollkom⸗ 
men , eben fo wenig gefichers vor der Gefahr, von 
Mängeln und Gebrechen angeſteckt zu werden, Kein 
Dernünftigdenfender wärde es übel gedeutet haben, 
wenn man don gehöriger Stelle, auf gehörige Art, 
aus reiner Abſicht, und ohne Spuren der Gebaͤßis⸗ 
keit irgendwo eine Verbeſſerung des Kloſterweſens vor⸗ 
gebommen haͤtte. 

Eine durch die Landesherrſchaft and dem Ordi⸗ 


narin® mit Benziehung erfahruer Drdensglieder zus 


>) Men vergl. W. €. Walchis M. Relig. Geſch. Th. 5. 6. 1. 





141 


fammengefegte Kommiſſion wärbe die heilſamſte und 
zu Erreichung eines guten Endzweckes dienliche Stel⸗ 
ie gewefen ſeyn: diefe würde anf Erhaltung ber kloͤ⸗ 
ſterlichen Zucht, und auf gehörige Leitung der Stur 
Ken hingeblickt, und eine ſolche Derbefferung des 
KLloſterweſens bewirket haben , von welcher man die 
gedeihfichKen Zolgen für den Staat ſowohl, als für _ 
die Kirche hätte erwarten koͤnnen. 

Aber faſt alle die Verfuͤgungen, welche ‚man 
während dieſes Zeitranmd nuter dem Vorwand ei» 
ner Kloflerreforme vornahm, And meiftentheils nur 
einfeitig , nur don der weltlichen Mache allein, ne⸗ 
benbey gar oft mic ſichtbaren Merkmalen einer Abs 
neigung gegen die Ordenskutte geſchehen. Wan überz 
trieb die Vorſicht der Amortizationsgeſetze, ſchmaͤ⸗ 
lerte allzu ſehr die Mitgifte der Noditzen, legte die 
Stiftungsbriefe nah Willkuͤhr aus, mifchte Ach in 
die Wirthſchaft ſowohl, als in die häusliche Zucht 
der Convente, unserflüste die unzufriedenen Ordens⸗ 
leute, 506 die aus guter Abficht eingeführten Or⸗ 
dendgrade,, oder belohnenden Auszeichnungen *) auf, 
usıd ſchente Ach nicht, ſelbſt die Grundgeſetze und 
nurſpruͤuglichen Statuten der geiſtlichen Drden nad 
Willkuͤhr zu Änderen. Die Wahlen der Öberen wur» 
den nicht mehr nach dem Buchſtaben Der Ordensre⸗ 
gei, fondern nach einer neuen Vorfchrift des Landes⸗ 
fürften vorgenommen, Die Gewalt der Oberen ſelbſt 
ward nun fo merklich defchränft, daß diefelbe niche 
ehr im Stande waren, eine erbanlihe Hauszucht 
zu handhaben , oder ihr Amt mit gutem Erfolge zu 
vertreten. 

Noch weniger pflichten wie dem faf allgemein 
bemerkten Hauge zu Aufbebungen bey, Während 


3 8. Die. Geigilegien eines Sektors, Dasifiere, Defiaiten, 
” ſ. m. 





1423 

dieſes Zeitraum wurde es in Frankreich, Oeͤſter⸗ 
reich, Venedig und anderswo zur Mode, nicht nur 
einzelne Kloͤſter und Conbente, fondern ganze Orden 
vermittelſt eines Federfiriches zu aboliren, and ums 
zumerfen. Die ehrwuͤrdigſten Inſtitute, welche dem 
Volksunterrichte, der Froͤmmigkeit, und der Got—⸗ 
tesderehrung, gewidimes waren, wurden dad Dpfer 
der Laune eines raſchen Zürfen , oder feines Mini⸗ 
ſters. 


Niche nur jene Orden — ein bloß beſchau⸗ 
liches Leben vorſchrieben, nicht nur ſene, denen man 
jeden Einfluß auf Staatenwohl abſprach, ſondern 
derfchiedene andere Drden, auß denen der Staat 
große und unverkennbare Bortheile zog, DOrdensfläns 
de, melde zu dem Anbau der Fitteratur, zu der 
Befoͤrderung des Ucderbanes und Bewerbes, und zw, 
anderen gemeinnüßigen Unftalten viel bengetragen ha⸗ 
ben, und noch weit mehr (wenn man nur don Sei» 
te des Staats ernftlih gewollt hätte) beytragen fonne 
ten, wurden aufgeloͤſet, zerfirenet, vernichtet, — 


Was für Vortheile würde nicht der Staat aus 
den Häufern der nun anfgehobenen Ördensinftitute 
gezogen haben , wenn man anflatt der Abolition, 
lediglich eine kluge Reforme gemwiffer Einrichtungen - 
vorgenommen hätte? Die Studien der Kiofterleute 
hätten durch zweckmaͤßigere Plane gebeſſert, und ih⸗ 
re Bemuͤhungen in Kultursſachen, durch weiſere Vor⸗ 
ſchriften geleitet werden koͤnnen. 

In den Tagen des Friedens würden die Kloͤ⸗ 
fier dem Staate eine Pflanzftätte nußbarer Brudien, 
in Kriegszeiten aber eine reihe Huͤlfsquelle und ein 
wohlthaͤtiges Mittel zur Erleichterung der — 
ſten geworden ſeyn. 

Aber man wollte nun einmal bie Eonferdar 
torien der Erbauung, der Gelehrſamkeit, und der 
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Hofpitalität nicht mehr bey ihrem Daſeyn Inffen; 
man zertrümmerte fie. 

Wir können uns nicht enthalten, auf die Truͤm⸗ 
wer der Kiöfter hinzublicken, eine Thraͤne des Mit⸗ 
Nleidens zu weinen, und dann zu fragen: 

„War wohl das Betragen der Fuͤrſten, wel⸗ 
de ohne erhebliche Urfache, fo ganz nach Lanne und 
Binkähr, Kiöfter aufhoben, und manchesmal ganze 
Drdensfiände jernichteten , gerecht, billig, und der 
Humanität angemefien? — Wurde Doch zeither das 
Eigenthumsrecht überal und don allen gefitteten Voͤl⸗ 
fern refpeftirt , fogar von dem rechtlich denkenden 
Feinde geachtet ? — Beſtand aber der Fond der Kloͤ⸗ 
fer nicht größtentheild ans der Mitgift der Kandi⸗ 
Daten , ans Vermaͤchtniſſen und Gefchenken, aus Gets 
genftände , welche einft daB Eigenchum frommer Pri⸗ 
vatlente waren, und durch Leberlaffung der Schen⸗ 
fenden , ein wahres Figentbum der Kloͤſter gewor⸗ 
den ſind? — 

Sind vielleicht dieſe Schenkungen, dieſe Stif⸗ 
tungsguͤter, nicht zu guten, oder doch dem Staate 
nuſchaͤdlichen Abſichten beſtimmet worden? Oder iſt 
etwa eben dieſe Beſtimmung nicht mie Einwilligung 
des Staates, oft gar unter dem Schutze und un⸗ 
ter der Garantie des Staates, vor fich gegangen? 

Mar es wohl billig, folche aus dem Eigenthum 
des Bürgers errichtete. durch Verjährung und gu⸗ 
ten Endzweck geheiligte , und von dem Otaate bers 
ſicherte Sundationen , vermitteift eines Federſtriches, 
aufzuheben, die Güter davon einzuziehen, fie mei⸗ 
ſtentheils wiltührlich zu verwenden , oder wohl gar 
zu derfchlenderen? War e8 billig , und der ale Li⸗ 
beral gepriefenen Denkensart des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts angemeffen , die Individuen and dem 
ſelbſt gewählten Berufe gewaltchätig heraus zu were 
fen, und diefelbe in den Stand der Unzufeieden⸗ 
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Geit and in eine traurige, mit Elend und Dürftige 
keit ringende Lage zu verfegen? — | 
Jeder Unparthepifche, im welchem das Gefühl 
der Billigkeit und. einer menſchlichen Denkungsart 
nicht ganz abgeſtumpfet iR, wird ſich auf dieſe an⸗ 
ſpruchloſe Frage von ſelbſt zu antworten wiſſen. — 
Aber auf alle dieſe Fragen und Betrachtun⸗ 
gen nahmen die Fuͤrſten und Politiker dieſes Zeit⸗ 
raume keine Ruͤckſicht. Der Umſturz kloͤſterlicher Ge⸗ 
meinden ſcheint nun einmal von einer böhern Vor⸗ 
ſicht beſchloſſen, und in den Büchern des Schickſals 
aufgezeichnet geweſen zu ſeyn. — — 
FKeeligioͤſe und zur: Froͤmmigkeit hinfuͤhrende Or⸗ 
den mußten anfhören , weil man glaubte, daß man 
der Religion, und ihrer Befdrderungsmittel gar 
wohl entbehren koͤnne, oder vielmehr, weil ed die 
Orden einer andern Art, die geheimen Alubbs der 
fogenasnnten Wellen, deren Geiſt ih mit dem Klo⸗ 
ſtergeiſte nicht dertraͤgt, alſo haben wollten. 


Schickſale der Jeſuiten. Ihre Vertreibung 
aus einigen Staaten. Aufhebung des 
Ordens. 


Use den derſchiedenen Megulärgemeinden befand 
ſich feis dem ſechszehnten Saͤkulum ein geiftlicher Or⸗ 
den , welcher fih nicht nar durch die Singularität 
der Satzungen, fondern auch durch die Größe des 
Auſehens und des Vermoͤgens eine ungewöhnliche Cele⸗ 
Brität erwarb; aber nach dem Verlaufe einiger Jahr⸗ 
hunderte, ein trauriged , bedanrungswürdiges, und 
ſelbſt in das politiiche DBerbältniß der Staaten ein: 
wirfendes Ende nahın, 

Wir dArfen dem Leſer niche erſt tagen, dag bier 
von der berufenen Geſellſchaft, welche den Nanıen 
Jeſu trägt, die Rede iſt. Die während diefes Zeite 
raums vorgefallenen Thatſachen, welche ſich auf das 
Verhaͤngniß dieſes Ordens beziehen, ſind ſo zahl⸗ 
reich und mannichfaltig, daß wir dieſen Abſchnict 
in mehrere Paragraphen eintheilen muͤſſen. 

Wir fangen mit den Nachrichten von den Je⸗ 
fuiten Portugals an, ſetzen dieſelbe in Beziehung 
auf die Jefuiren von Sranfreich, Spanien , Reapel 
und Parma fort, und beichlieffen mit der Schilde: 
rang des Schickſals, weiches endlich den ganzen Or⸗ 
ben traf, 5 
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“ Sefuiten in Portugall. 


Schon feit geraumer Zeit war der Hof von Lil 
fabon mit dem Verhalten der Jeſuiten gegen die Im⸗ 
dier von Nordbrafliien fehr unzufrieden. Die Uns 
zufriedenheit nahm zu, als man den Verdacht ſchoͤpf⸗ 
te, daß ſich diefe Ordensleute einem fur Portugal 
vortheilhaften Ländertaufche in Geheim entgegen ſetz⸗ 
sen. — 

Es wollte nämlih K. Johann der Fünfte die 


portugieſiſche Eolonie del Sacramento. an die Krone 


- Spanien abtreten, und. dafür eben Reduktionen 
( Dorfihaften) von Paraguay eintaufchen. Ein foͤrm⸗ 
licher Traktat hierüber wurde bereits im 9. 1750 
unterzeichnet; aber P. Navago RK. Ferdinands des 
Mierten Beichtvater, ein Jeſuit zu Madrit, fol Vor⸗ 
fielungen: wider den Tauſch gemacht haben, 

Gewiß if, daß ſich nicht Teiche eine Unterneh⸗ 
muüg fo fchwer ausführen ließ, als die Bonziehnug 
des Vertrages. 

Spanien fchickte den Marquis Valdelirios, und 
Portugall den Ritter Gomez de Andrada ab; aber 
beyde Generäle fanden in dem Orte der Belimmung 
ganz. undermuthete Hinderniffe, indem fich die fpas 
niſchen Rednktionen von ihrem alten Beherrfcher niche 
trennen laffen wollten, Ganze Heere von Paraguayhern 

fanden da, welche fih. den zur Vollziehnng abges 
ordneten Truppen der Könige, mit Nachdrud wider⸗ 
festen. Die Indier fchienen in der Taktik wohl ges 
abe zu ſeyn. Sogar fand man feſte Pläse und Vor⸗ 
säche von Waffen und Gelhüge, Die beyden Felde 
herren kamen nicht vorwaͤrts, und hatten ſelbſt noch 
im %. 1758 die Vollſtreckung des Tauſchvertrages 
nicht zu Ende gebrabt, Man kann ſich die Stim⸗ 
mung des portugieſiſchen Kabinets leicht vorfiellen . 
indem daſſelbe die Widerfegiichfeie der Paraguayer 
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the nichts Berimgers, ala eine Kolge geheimer Rau— 
te der Jeſniten anfah. 

Auch dieſes wurde ald ein Verbrechen angerech⸗ 
uet, daß Die Jeſuiten jenes ſchreckliche Erdbeben „ 
weihes im Fahre 1755 die Stade Fifiabon zerkärte, 
Bloß dee Sittentofigfeit und den Ausfchweifungen des 
portugieſi ſchen Volkes zufchrieben, Die Minifter gas 
ben vor „ daB bey den Strafpredigten, mitanter auch 
der Hof von Liſſabon wenig gefchont worden ſey. 

Rab einiger Zeit gab Marquis Pombal eine 
Btaarsfihrife wider die portugiefifchen Jeſniten hers 
and, Die Folge davon war, daß alle Jeſuiten, wel⸗ 
che zeicher als Beichtdaͤter des Königlichen Hauſes 
angeſtelt waren, von dem Hoflager entfernt, und 
Bon ihren Stellen entlaflen wurden, 

K. Joſeph der Erfie fand für gut, dem Pabs 
fit von den wider die Deichtväter feines Hofes ges 
sroffenen Verfügungen Nachricht zu geben, Er ſchick⸗ 
te den Ritter Almada, als feinen bevollmaͤchtigten 
Miniker, wach Rom ab: diefer fieng feine Unters 
Bandfangen mit dem Pabſte damit an, daß er vor 
allem auf die Verdefferung des Jefnitenordens in 
Bortugal Drang. 

Benedikt der Vierzehnte war eben auch geſin⸗ 
net, den Orden bey feinem Daſeyn zu erhalten, und 
nur die in das Syftem und die Defonomie des Dre 
dens eingefchlihenen Mißbräuche einzuſtellen. Er 
nnterzeichnete alfo am 1. April 1758, das den ermähns 
ten Abfichten entſprechende Brebe: in specula: 
vermöge deſſen der Kardinal Franz BSaldanha ale 
paͤbſtlicher Kommiffdr und Viſitator der portugieſi⸗ 
ſchen Kollegien aufgeſtelt wurde *), R 

2 


H Benedikt, aid et Dad arene dem DR. Mimade: Aberkehtte, 


faste fherzend: „Cum dilexisyeranos, in finem 
"dilexir bon Se ar 
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„Saldanha, heiße es in dem Brebe, foll oh⸗ 
ne Verzug alle Kollegien, Reſidentien, Hoſpitien, 
und Miſſtonshaͤuſer der Jeſuiten genau unterfuchen, 
die Rektoren und Brofuratoren fomohl, als die übe 
rigen Väter zu Rede ſtellen, fohin alle. Mängel und 
Bebrehen, welche er entweder an den Perfonen 
pder an den Kollegien ſelbſt bemerkt, beſſern, aͤn⸗ 
dern und abſtellen. 

| Der Kardinal erhielt eine ziemlich. unbedingre 
Vollmacht über die einzelnen Drdensglieder. Auch 
konnte er ,. befonders in Hinficht der Kollegien im 
Die und Wer +» Indien , einen dritten Prälaten , 
als feinen Stelfenertreter ernennen. 
Saldanha ließ am 15. May 1758 feinen Ge⸗ 
waltsbrief oͤffentlich bekanut machen. Alsdann ver» 
both er den Fefaiten, zuvoͤrderſt den Miſſlonaͤren, 
jede Einmiſchung in das Kommerzweſen, und in an⸗ 
dere bloß weltliche Haͤndel. Nebenbey wußte er die 
Sache dahin einzuleiten, daß den Jefuiten, von dem 
Patriarchen Attalaya zu Liſſabon, die Erlaubniß zu 
predigen und Beicht zu fißen, abgenommen wurde, 

Während, daß Saldanha feine Aufträge mit 
Eifer zu befolgen anfieng, Tief in Portugal die 
Nachricht von dem Hinſcheiden des alten Pabſtes 
ein. Es Half den Jeſuiten nichts, daß ein Gönner 
ihres Ordens , Karl Rezzonico, an die Stelle des 
Lambertini Fam. Vielmehr verfchlimmerten fich täg- 
Sich die Ausſichten für Loydla's Gefellfchaft ; und die 
Unzeigen eines bevorſtehenden Ungewitters wurden 
immer bedenklicher. 

Ungluͤcklicher Weiſe geſdab eine Nachſtellung auf 
das Leben des Könige. Joſeph der Erſte wurde, 
als er am 3. September 1758 nach feinem Schlofle 


Belem fahren wollte, von drey sermummeen Meis 


tern angefallen, und durch einen Schuß mit ver—⸗ 
ſchnittenen Kugeln ,„ am Arme verwundet, wovon 
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doch am 15. Jaͤnner 1759 geheilet ward. Die 
Fredler wurden verhaftet, und zur peinlichen Gras 
ge gezogen, wo ſie — aroße Samen) als Mits 
fhuidige angaben. ,.-: -. 

Zahlreiche Mannihaft am 13. Der 
cember 1758 den Palaft des Marcheſe Tavora. Franz 
MM, von Tavcra, Elednore, deffen Gemahlinn, Foo 
ſeph Herzog von Abeiro, nebft fieben anderen Perz 
(onen ; wurden verhaftet, und am 13. Jänner 1759 
durch die ſchmerzlichſten Zodesarten hingerichtet. 


Diefe Strafurcheile fchienen ſtarken Einfluß anf 

das Schickſal der Jeſuiten vom Portugal zu haben. . 

Schon am 13. December 1758 Abends wurden alle 

Koliegien der &. J. mit Soldaten umgeben. Kard, 

Saldanha verfügte fih in die vornehmſten Ordens⸗ 
Hänfer, und befahl, daß Fein Jeſuit einen Sag über 

Die Thuͤeſchwelle ſetzen ſollte. 


Vermuthlich waren dieſe Vorkehrungen durch 
die Neigung, welche die Familie Tavora von jeher 
gegen die Jeſuiten beste, veranlaffet worden. Uber 
man zweifelt, ob im den gerichtfichen Urfunden hin⸗ 
veichende Zeugniffe ander Proben einer Complicitaͤt 
der Jeſniten vorfouimen.. 

Die ganze Berfhmärungsgefhichte iſt noch man⸗ 
chem Zweifel unterworfen. Selbſt in jenen richter⸗ 
fihen Verhandlungen, weiche man durd den Drack 
bekaunt machte, bat man einige Unregeimäfigfeiten 
uud Widerfprüche entdeckt. Die Richter ſprachen auf 
bloße Bermuchungen *); fie ließen die Ausfagen der 
Berbafteten, welche aus Furcht ab. der Folter ge⸗ 
ſchehen waren, als — dienen, u. en w. 


9 Obne ſich anf een Berufen, wird in dem 
Bluturtheile bloß gemeldet, daß die Jeſuiten bie. Verſchwod⸗ 
tung befördert, und genähret haben. 


— 
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Dem fen, wieihm wolle, am m1. Jaͤnner 1759 
wurden folgende Fefuiten eingeferfere: P. Moreira, 
9 Coſta und P. Oliveira, Beichtvaͤter am Hofe zu 
Liſſabon; ferners die Väter Eduard, Malagrida, Per⸗ 
digao, Sonres, Duarte, REN? Mattos, Ale⸗ 
xauder, und Lopez. 

Auf koͤniglichen Befeht —5— der Kanzler Perei⸗ 


ra am 28. Jänner 1759 alle Guͤter and Beſttzungen 


der Jeſniten vom Portugall in Beſchlag, uud hob 
jede. Verbindung der Reigsunterthanen mit den Or⸗ 
Pensgliedern auf. 
Im Aprü 1759 ſchicte der König die berufes 
en Kriminalakten nah Rom, und machte den Au⸗ 
trag, daß die mit einer Inzicht behafteten Jeſuiten 
Durch die geiflichen Eurien des Reiches, benanntlich 
durch den geheimen Gewiffensrach *) gerichtet, und 
feiner Zeit dem weltlichen Gerichte überliefert werben 
möchten, . 
P. Clemens. der Drehzehnte war betroffen, und 
weigerte ſich Anfangs in den Antrag des Königs zu 
willigen, Endlich gab er nach, ſchrieb am 11. Aue 
guft ein Breve, und ertheilte dem geheimen Gewiſſens⸗ 
rathe zu Liffabon die Befugniß, über die Theilnehs 
mer des verfuchten Koͤnigsmordes (folten fie ‘auch 
Ordensmaͤnner oder wohl gar Jefuiten gemefen ſeyn) 
zu urtheilen und die Schuldigbefundenen zu beflras 
fen *). 5 

Der Padſt merkte, wohin die Abſicht des Ho⸗ 
„res von Liſſabon zielen moͤchte. Er empfahl dem Kö⸗ 
nige das Inſtitut der G. J. aufs inſtaͤndigſte, und 
bath, man moͤge daſſelbe von einzelnen Ordensglie⸗ 
dern wohl unterſcheiden. Aber das Bitten des heil. 
Vaters machte keinen Eindruck. 


mM) Man nannte die Deputation Denise conscientiae. 
**) v. Continuat. Hist. eccles. Cl, Fleury. Tom 83. sg. 
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Am 3. September 1759 unterzeichnete K. Joſeph 
das Endurtheil des Ordens. Seinem Edikt zufolge 
verbaunte er die Jeſuiten für allzeit, und ohne alle 
Doffuung der Wiederfehr aus Portugalld Staaten „ 
and zwar, was noch daniederfchlagender für den Dee 
den fenn mußte, aus beichimpfenden Beweggruͤnden. 
„Die Seiniten, 7 Hieß ed im Evife, „ſind Aufrühe 
rer, Verraͤther, Feinde des DBaterlandes, und Schaͤn⸗ 
der der Majeſtaͤt des Königs. Als Verbrecher dieſer 
Art ſollen fie aus dem Reiche verjagt werden, und 
ewig verjagt bleiben. Nur jene Inngebohrne, wel⸗ 
de noch feine Profeſſton abgelege haben, und Ente 
laſſaugsbriefe des Patriarchen von Liſſabon vorzei⸗ 
gen, will man verſchonet wiſſen.“ 


Diieſes iſt der Inhalt des ſchreckbaren Edikts, 
deſſen Vollſtreckung ziemlich raſch von Statten gieug. 
Atte portugiefche Jeſuiten, nur die Verhafteten aus⸗ 
genommen , murden an die Küfle von Italien ge⸗ 
führe. Selbſt die meiften Scholaftifer, Juͤnglinge, 
welche noch Feine Gelübde gefchworen Hatten, ließen 
ſich foreführen. Am 27. September 1759 fliegen hun⸗ 
dere dreyßig Jeſuiten zu Liſſabon im ein ragufanie 
ſches Schiff, uud flimmten dev der Einfchiffung au 
Tago's Ufern, in einem rührenden Zone den Pſalm 
an: In exitu Israel de Ægypto! 


Aehnliche Ladungen von Jeſniten geihahen zu 
Ende desSeptember,/ und in den folgenden Ronaten des 
J. 1759. Einige Schiffe anderen zu Warfeide, andere 
zu Livorno, Eentocelle, nnd Civitavecchia, nicht ohne 
Mißvergnuͤgen des Pabſtes, welchem die Herbeyfühs 
zung fremder Gäfte in feinen ohnehin undermöglie 
hen ‚Staat nie angenehm ſeyn konnte. 


Am 7. November 12759 Famen hundert zwanzig 
portugieſiſche Jeſuiten zu Rom, und eben fo. viele 


v 
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‚zu Rufinella bey Srescati an, wo man fie'mif edel⸗ 
‚müthiger Gaſtfreyheit aufnahm *). 

Die Urtheile des Publikums uͤber das Verfab⸗ 
sen des portngieſiſchen Hofes gegen den Orden Kind 
ſehr verfchieden. Die Inzichten, welche. diefer Hof 
den Drdensgliedern aufbürdet, z. B. die Abliche , 
ganz Drafilien unter die Bothmaͤßigkeit des Ordens 
zu bringen, den ganzen Handel von Weſtindien an 
ſich zu ziehen, einen. Aufruhr wider die Regierung 
zu erregen, u. f. w., ſind weder erwielen , noch auf 
eine wahrfcheinliche Urt dargethan worden. 

Einige ſchreiben das Schichfal der portugiehfchen 
Jeſuiten dem Verfolgungsgeiſte des M. Bombal, den 
man als einen herrſchſüchtigen, und dem geißlichen 
Stande abgeneigten Miniſter fehildere, zu: allein 
auch diefe — ſcheint noch nicht ganz er⸗ 
wieſen zu ſeyn. 

Andere ſchieben die Schuld auf die Jeſuiten 
ſeibſt, wenigſtens ia fo weit. Daß fle durch, den Hau⸗ 
des mir indifchen Waaren , und durch eine Art vou 
Cidilbeherrſchung der Miſſionslande, den Neid ihrer 
Gegner gereizet haben... 

Wieder andere halten dafür, daß die Mifflonäre 
der ©. J. den guten Paraguayern wenigſtens in der 
Stine einen Wink gegeben haben möchten, ſich dem 
bekannten Ländertaufche zu miderfeben. 

Alles dieſes find bloße Muthmaſſungen, denen 
e8 au hinreihendem Grunde fehle, Aber noch Mes 
niger genrundee iſt die Behauptung derjenigen, wele 
he den Jeſuiten eine Theilnahbme an dem auf das 
Lehen des Königs gewagten Angriffe aufburden wmole 
fen. Kein einziger gefeglih geführter Beweis if 
vorhanden; bloße Vermuthungen aber Fännen in ei⸗ 


*) Mor Anderen zeichneten fih die Karbindie Rezzonico, Heinz 
rich won York und Ludwig Torregiani au Mulde aus. | 


—— 
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em peinlichen Prozeß keineswegs In Anfchlag ges 
bracht werden. Selöf Kerr Prof. Wolf, und an⸗ 
dere der ©. J. ungünftige Autoren geftehen, daß 


ans den zu Eiffabon verhandelten Aften viele Unres 


geimaͤßigkeiten und Verſtoſſe gegen die Vorſchrift 
der Rechte herdorſtechen, daß man Unſchuldige mit 
Schuldigen vermenget habe, u, f. w. *) 

Schon die Art, mit welcher man den gefans 
genen Jeſniten begegnete, ift eine ſchlechte Empfeh⸗ 
lung des Juſtitzweſens in Portugall. 

P. Gabriel Malagrida, ein Jeſuit, welcher ein 
geiſtreiches und bußfertiges Leben führte, mußte 
über zwey Jahre in dem ſcheußlichſten Gefaͤngniſſe 
ſchmachten. Erſt nach einer ſo langweiligen Ver⸗ 
haftung wurde er als vorgeblicher Prophet und Wun⸗ 
dermann dem Inquiſitionsgerichte ausgeliefert, um 
Gen diefer Stelle, ald DBerbrecher wider Kirche und 
Staat, behandelt zu werden. 

Zwey Werke, welche der fromme Aſcet wäh— 
rend feiner Gefangenſchaft geſchrieben hatte *), mach⸗ 
ten, daß er von den Richtern fuͤr einen Ketzer ge⸗ 
halten wurde. — 

Aber eben dieſe Schriften, ſo wie Einige dem 
Richter gegebene Antworten, enthalten Merkmale eis 
nes jerrütteten Verſtandes, und beweifen zur Ges 
nüge, daß Malagrida vielmehr ein frommer Phan⸗ 
taſt, als ein des Todes fchuldiger Verbrecher gewes 
fen if. 

Dem ungeachtet farb der Greis von zwey und 
febenzig. Jahren am 20, September 1761 anf dem 
Scheiterhaufen. 

Die unparthepiſche Welt, ſagt ein gewiſſer Au⸗ 


*, Man v. P. F. Wolf's Geſth.der Jeſuiten. Th. 3. 


) Naͤmlich: „Leben der heil, Anna; und Traktet vom 
dem Leben und Reiche des Antikrifie.“ 
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tor *), wird es der portugiefiichen Regierung nie 
verzeiden, einen Jefniten bloß daram hingerichtet 
zu haben, meil er ein Eharlatan, ein Ketzer, oder 
Dielleicht gar ein Wahnfiuniger gemwefen if. 
Das Schickſal der übrigen Jeſniten, welche der 
Hof zu Liſſadon gefangen fegen ließ, verdient eben 
auch bemitleidee zu werden, Unter hundert vier und 
zwanzig Jeſniten, weiche von dem J. 1759 an bis 
1767 in Verhaft fallen, flarben ſteben und drepfig, 
Am J. 1767 wurden ſechs und dreyßig Väter nad 
Italien geführt; die noch Hbrigen fünf und vierzig 
Vaͤter aber (worunter MG dreyzehn Deutſche befan⸗ 
den) des Verhaftes entlaffen **). 


Der Sefuitenorden in Frankreich. 


Zu Anfang, und ſelbſt noch um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts ſpielten die Jeſuiten 
in Frankreich noch immer eine glänzende Node. 

Gab ed auch in diefem Reiche eine Menge von 
Leuten, die in Geheim den Umſturz des hoch anges 
febenen Ordens wünfchten ; fo Eonnten fie doch die 
Dberband uber deufelden nicht gewinnen, Unvermu⸗— 
thet ereignete ih ein Zufall, welcher den Gegnern 
des Drdend gleihfam das Meſſer in die Hau) lies 
ferte, — 

Der 9. la Balette, Prokurator des Miſſions⸗ 
hanfes zu Martinique tried von da aus einen ein⸗ 
träglichen Handel mit den franzöffchen Kaufleuten 
nahm hiezu von dem Wechfelhaufe Lioncy und Gone 


9 sarr Meof. Wolf. 

“s, cher das Schickſal ber Jeſuiten von Portugal vergl. m. die 
Fortſetzung Hist. eccles, Cl. Fleury. Tom. 83 et 8, Mil 
lot's allgemeine Weltgeſch. B. 10, H. le Bret’s — 
Th. 2. u. a. m. 
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(ren in Marfeille große Summen anf, machte abet 
berna eine Banquerotte zu anderthalb Millionen, 
und wurde zur Bezahlung der Wechfelfchulden vers 
urtheilt. — P. fa Balette, oder vielmehr der Je⸗ 
fuitenorden ſollte die erwähnte Schuld dem Werhfels 
hauſe in Marfeille erfegen. 

Der Drden weigerte ih. Der Pronß, weicher 
hierüber entſtand, und anfangs beym Eonfulate zu 
Tarfeile, und nahmals zu Paris geführte wurde, 
machte fo: großes Aufſehen, und erregte fo viel Un⸗ 
wien „ und: Verdacht gegen die Sefniten, daß das 
Darlament zu Paris, auf Anratben des Oberadvo⸗ 
taten Pelletier, für nöchig hielt, ſich die Konflitus 
tionen der G. J. vorlegen: zu Saffen, Witifährig- lies 
ferte der P. Rektor von Paris im J. 1761 dem Pars 
lamente ein Eyemplar der im J. 1757 zu Prag ge» 
druckten Konſtitutionen. — Eine Kleinigkeit; aber 
von wichtigen Folgen; — denn das Reſultat dieſer 
Einfendung war nichts Geringerd, als die Verbans 
sung der GSeſellſchaft Jeſu aus Frankreich, ° 

Einige Parlamentsgiieder , vornehmlich die Ad⸗ 
vofaten Pelletier, und Poli:de Fleury, hoben aus 
der Sammlung der Konflitationen mehrere Stellen 
aus, weiche Ah, ihrer Meynung zufolge, mie der 
Wohlfahre nnd Sicherheit des Staats nicht wohl 
vereinbaren ließen. — 3.3. die unumfchränfte Ges 
walt des Ordensgenerals, der blinde von den Unter⸗ 
gebenen zu leitende Gchorfam, die Hintanfegung der 
Defhlüfe der Synoden, die Befugniß die Statuten 
abänderen zu daͤrfen. 

Diefe und andere , wand zwar in einem unguͤn⸗ 
fiigen Licht dargefteite, Verfügungen des Ordens zo⸗ 

gen die Aufmerkſamkeit des Parlaments an ich. 

Auch die Lehre der Profefforen der Geſellſchaft 
Jeſu entgieng der Kritik der Parlamentsräche nicht. 
Man zergiiederte das, was einige Cafnifien von dem 
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Brobabilifmus, von dem Tpräunenmorde, u. ſ. w. 

gelehret hatten. Ihre Behauptungen nannte. man 

eine Raͤuberlehre. : 
Kaum waren die Konſtitationen geprüfet , fo 


| erfchienen mebrere den: Jeſgicer nachthetlige Beſch luͤſ⸗ 


fe. Das Inſtitut der &: J. wurde am 6. Auguſt 
176: von dem Parlamente zu Paris als eine vers 
dammliche Urkunde erklaͤrt. Alten Unterthanen des 
Reiches wurde verbothen, in die G. Sf zu aureten. 
Die Jeſuiten entferne man oou den oͤffentlichen Lehre 


“Fanzeln,. “ Den Studenten, Seminariſten, mgd Ros 


digen wurde befohlen,, ' die - vom Jeſuiten geleiteten 
Kollegien, Seminarite, und Noviziate innerhalb tie 
ner gemiffen Zeitfrift zu verklagen. Die Caſuiſtik des 


. DB. Buſeubaum und die Werfe ein und zwapzig anderen 


m 


Jeſniten wurden dffentiich serbrannt ,„ weil man vor⸗ 
gab, anſtoͤßige, mörderifche und abſcheuliche kLehren 
darinn bemerkt zu haben, - 

Alles dieſes fchadete dem Anſehen des Ordens 
nicht fo vieſ, als die Auſsgabe eines gewiſſen Codex ). 
Es war dieß ein auf Befehl des pariſer Parlaments 
im J. 1761 .verfertigted, und ım Horuung 1762 im 
Deu erſchienenes Werk; woriun eine Menge ge⸗ 
fährticder und verderblicher Saͤtze, melde aud den 
Büchern jefuitifcher Autoren gefliſſentlich ansgehoben 
waren, geprufet, und an's Licht geſtellt warden. 

Diefer trüben Ausſichten ungeachtet, ſchien «8 
für dermal lediglich auf eine Neforme des Yuplituts 
angerragen zu feyn. Ludwig ber Fuͤufzehnte ſelbſt 
gab hiezu einen Wink, indem er geger Aufang des 
J. 1762 die. franzoͤßſchen Bischöfe fragte, mie die 
zus des Geserals dee. G. 3. armäfigee werden 
koͤnnte 


*) Codex Assertionem periculosarum sc pernigissarum, 
" gquas sic dicti Jesmitae denuerunt. 
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Ludwigs Miniſter entwarfen achtzehn Yauker, Die 
verdieuten, an der bisherigen DBerfaffung der ©. J. 
abgeändert zu werden, Der Seluitenorden in Frank⸗ 
rei Tote nicht mehr anter dem General zu Kom, 
fondern unter einem-eignen Bikar, einem Eingebohrs 
nen ſtehen. Nur gebohene Zranzofen ſollten ins No⸗ 
viziat aufgenommen werden. Die Geſammtheit der 
franzoͤſiſchen Jeſuiten ſollte die vier Artikel der gale 
likaniſchen Klerifey annehmen; hingegen andere Lehe 
sen, 3. B. vom. Konigsmorde, u, d. aufgeben. Die 
franzöffhen Provinzialen ſtehen nice mehr unter _ 
‚dem General zu Rom. Die Kofegien ind der Gewalt 
der Parlamente unterworfen. Die Jeſuiten müffen 
dem Gottesdienſte in der Pfarrkirche bewohnen, u. 
m. a — 

Ehen diefen Befferungeplan ließ 2. Ludwig der 
- Bünfjehute durch den Kardinal Franz Rochechonare 
dem Pabſte vorlegen, Der Pabſt mißbilligte ihn durch⸗ 
gehende, nachdem er fih vorher mit dem Ordensge⸗ 
neral beſprochen hatte. Bey diefer Gelegenheit ſoll 
ſich Ricci geäuffere haben, daß jedes andere Schick⸗ 
fat, ſelbſt die Zernichtung, einer ſolchen Reforme des 
Ordens weit vorzuziehen ſeyn würde »). 

Durch die Weigerung des Pabſtes wurden die 
franzoͤſiſchen Gerichtehoͤfe, welche der G. J. durch⸗ 
gehends abgeneigt waren, nur noch mehr aufgebracht. 
Das Parlament von Paris hatte bereits im März 
1762 dem Jeſuiterorden als etwas Mangelhaftes 
vorgeworfen , ‘daß derfelbe ohne offene Briefe des 
Königs in Frankreich aufgenommen worden ifl. 

Am 3. April 1762 erklärte daſſelbe, daß das 
ganze Juſtitat der Feiniten ein endloſes Gewebe von 

Misbräuchen fey; wider eine folhe Menge von Ger 
brechen würde Feine Reforme etwas Heilfames aus⸗ 


®) Jesuitae aut sint, preut nune wunt, aut plane non aink 
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de; es ſey notwendig, vr ganze Juſtitut ia 
Sranfreich aufzuheben, und die Güter davon in Bes 
fchlag zu nehmen. | 

So zog ſich das Ungewitter, welches über dem 
Haupte der Jeſuiten ſchwebte, immer ſchrecklicher 
und drohender zuſammen: der von dem Pabſte ge⸗ 
machte Verſuch, die franzoͤſiſchen Jeſuiten don dem 
Untergange zu retten, wurde vereitelt; alle zu Gun⸗ 
ſten ihres Drdens erlafiene Empfehlungsfchreiben 

ſchlugen fehl. | 

Vergebens erließ Clemens ein in den wehemuͤ⸗ 
thigſten Ausdruͤcken abgefaſſetes Brebve an Ludwig den 
Fünfzehnten, worinn er denſelben bath, daß er doch 
einen Orden, welcher ſich fo große Verdienſte um 
die Religion erworben hat, gegen ſeine Feinde in 
Schutz nehmen möchte, 
Vergebens fchrieb Clemens zu gleicher Zeic dem 
Herzoge von Lothringen, nnd den Bifchdfen von Frank 
zeich indgemein, um auch von diefer Seite der bes 
drängten Geſellſchaft Jeſu Benftand zu verfchaffen, e 

Diefer Verwendungen ungeachtet fprach das Par⸗ 
lament zu Parid am 3, Auguf 1762 daß Urtheil der 
Aufhebung wider. den Jeſuitenorden in Frankreich 
and. Nah einigen Tagen wurde "die Sittenlehre 
der Jeſuiten nenerdings gebrandmarft, und eine 
Anzahl ihrer cafuiftifchen Werke zum euer verdammt. 

Man befapt, fernerhin feinen Jeſuiten mehr 
zu einem afademifchen Grad zu befördern, wenn er 
nicht zuvor die vier Artikel der franzöfifchen Kierie 
ſey angenommen, und dem Könige unbedingten Ges 
horfam angelobt Haben würde *), 

Am 29. Auguf 1762 erfhienen Abgeordnete dei 
Darlaments in den drey Kofegien zu Paris: fie zo⸗ 


*) Unter vier taufend franzoͤſiſchen Jeſuiten, lichen fih nur fürs 
fe, auf biefe Webingnifle ein. 
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gem den Jeſnikten ihren Habit aus, zählten fle von 
ihren Pflihsen gegen den DOrdensgeneral los, und 
seriageen fie ans den Kollegien. Als man ih- 
nen die Schubbuflen des Pabſtes vorzeigte, lachten 
fe hoͤhniſch, und fchritten muthig zu der Beräuffes 
zung der Ordensguͤter. 

Mit diefer Verfahrungsart war Niemand wer 
niger zufrieden, als der Beherrfcher von Frankreich; 
aber Ludwigs Anfehen war viel zu ſchwach, als daß 
u Etwas wider die Uebermacht der Parlamente haͤt⸗ 

te ausrichten Finnen. 

Eben fo wenig nutzten bie Verwendungen der 
franzöfchen Biſchoͤfe, deren größter Theil gunflig 
für den Drden eingenommen war. Unter Anderen 
ließ Beaumont, Erzbifchof von Paris, 1763 einen 
sährenden Hirtenbrief ausgehen, worinn er Die wie 
der den Orden begangene Unbilligfeie des Parlaments 
bewies, die Sittenlehre der Jeſniten vertheidigte, 
and die verfolgten Glieder dem Mitleiden frommer 
Seelen empfahl. 

Aber die Apologie diente nur dazu, daß der 
Erzbiſchof als ein Staatsderbrecher angefehen, und 
aus Paris in eine davon entlegene Abtey — 
ſen wurde *). 

Uebrigens waren alle jene Anordnungen, tele 
‚He die franzoͤſiſchen Gerichtshoͤfe ſeit den J. 1761 
bis 1764 wider die Jeſuiten getroffen hatten, noch 
nicht durch das Anſehen des Monarchen ſanktionirt 
worden. Ludwig der Fuͤnfzehnte weigerte ſich lan⸗ 
ge, jene harte Verfuͤgungen, welche ſeiner milden 
Denkungsart ſo ſehr zuwider waren, zu beſtättigen; 
als er ſich aber von der Unmoͤglichkeit einer Ret⸗ 
tung des Ordens überzeugt hatte, gab er den mn» 


Anfangs nach Gent: Fontaines; dann in das Klofter In Trapı 
pe, und endlich im die Abtey Wauxdien. 
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thigen Zudringlichfeiten der Parlamente nad. Im 
Movember 1764 unterfchrieb er ein oͤffentliches Edikt, 
dem zufolge. er die Aufhebung bed Jeſuitenordens 
genehm hielt *). 

Man kann fich leicht vorſtellen, mit weicher Be⸗ 
reitwifligfeit diefe Urkunde am 1. December 1764 
in die gerichtlichen Protokolle eingetragen worden iſt. 
Daß Parlament befahl, daß die Jeſuiten zehn Mei⸗ 
fen von Paris entferne bleiben , in den Bisthuͤmern 
und Drten ihrer Herkunft wohnen, und fh «le 
fech8 Monate bey dem Dberprofufator des Orts ſtel⸗ 
len follen, & : 

Diefes Edikt, worinn Ludwig der Fuͤnfzehnte 
die Geſellſchaft Jeſu, gewiſſermaſſen als eine nichts⸗ 
wuͤrdige, der gemeinen Wohlfahrt ſchaͤdliche Anſtalt 
angab, erregte zu Rom großes Aufſehen. Niemand 
war mehr betroffen, als P. Clemens XII., welcher 
ſich über K. Ludwig vermittelſt eines eigenen Breve 
beklagte. 
| Daffelbe war eine förmliche Apologie, mworius 
das Inſtitut gelobt, und neuerdings beftättigt ward; 
und zwar in folchen Ausdruͤcken, weiche den Hours, 
bonifchen Höfen aͤunßerſt empfindlich fallen |. 

an 


e) „Nach genauer fiber alles auf die Gefellih. Term ſich We 
ziehende genommenen Information, habe ih nun beſchloſſen, 
das Inſtitut der G. I. in Frankreich nicht mehr zu gedul⸗ 
den: doch foll den Perfonen, melde fih einmal zu dieſem 
Berufe befennet haben, erlaubt ſeyn, ferners in meinen 
Staaten zu verbleiben, mit der Bedingung, daß dieſelbe die 
Gerichtsbarkeit der Ordinarien anertennen, In feiner Gemein 
de fondern abgeiondert wohnen, und fe fort den Grundge⸗ 
ſetzen des Reiches nachleben follen.” | 

es) Daher wurde das Breve in Portugal verbothen, In Spauien 
verachtet, in Stalien bezweifelt. V. Conti, ein cheatiner gu 
Wenedig, wollte fogar die Gubreption des Breve beweiien. 
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Den achtete dieſes Breve in Fraukreich fo wenig, 
daß der Advokat Joli de Fleurvy dreift genug war, aus 
11. Dorusuug 1765 Öffentlich darauf anzutragen,, Daß 

dafelse in ein ſchimpfliches gener geworfen werben 
wichte *). 

Ein ſolches Ende nahm der Jeſuitenorden in 
Frankreich. Er bat fein Schickſal den Augriffen und 
Befärmungen des Philoſophismus, oder jener Sek⸗ 
te, weiche Die ganze Welt beffeen, ausheiteren, und 
aufllären wollte, zuzuſchreiben. Diele aͤuſſerſt zu⸗ 
dringlichenn Aufklärer hatten fh in Frankreich, uns 
gefähr im dem Zeitpunfte, da die Haͤlfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts verfloffen war, der wichtige 
Sen emter an dem Hoflager ſowohl, ald am den 
Vderlamenten zu demeiſtern gewußt. Ihnen war da⸗ 
wegen, einen Orden, der fo eifrig für die 
Religion (die Infame des Patriarchen: 
Yoltafze) eingenommen war, zu nn DDR: 
gar aus dem Wege zu räumen. 

Indem die Philoſophen, ſelbſt in der. Velitie 
nud in einem angeblichen Patriotiſmus, einen ſchein⸗ 
baren Vorwand gefunden hatten, fiel es ihnen: leiche 
den Drben aus dem Königreiche zu verbannen. Die 
Eoafitutionen der Sefniten (hieß es) widerſtreben 
ver Wohlfahrt des Staates, und ben Frenheiten ber. 
Retien: Fe mäſſen alfo abgemürdiger, oder doch 
Seffer und umfchädlicher eingerichtet werden. Da die. 
franzöfchen Jeſuiten unpolitiſch und Bartmädig. ger 
wu; waren, jede, auch mäßige Neforme der: Bas: 
gungen , fogar eine Subſtitution ihres DOrdendgenes 
reis, vor der Hand abzuweiſen, wurde der geheis 
me Bath der neuen Weiſen serkeiter, anf Jen gänze 
lichen Umſturz des. Ordens anzutragen. 

7 =. vergleiche die Fortſetzung Histor. veceles. Cl. Fleury. 
8 et 8., H. Peter Wolf's Geſchiczte P. vii VI. 
2. 5. 13, u. a. m. e 
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Die Begänfigung des Pabſtes und deſſen em⸗ 
pfehlende Duden , deren fhlechte Wirkung man leiche 
hätte soraus fehen koͤnnen, fchadeten dem verab⸗ 
fheueten Orden noch mehr. Hiezu kamen noch ge= 
wiſſe Ansfäle, welche einige Jeſniten anf: die Repu⸗ 
sation der Hofnympfe M. Pompadour , und des herre 
ſchenden Minifterö, Herzogs Ehoifeni, gemacht has 
ben ſollen. — Jetzt war niche mehr zu helfen. Die 
Bertilgung des Ordens in Frankreich war befhloffen 
an wurde ausgeführt, — 


Der Jeſuiterorden in Spanien. 


| u Spanien währte es länger, bis der an⸗ 
ſehnliche Drden fiel, welchen ein Spanier geftiiftee 
hatte. Aber deſto härter und empfindlicher war dep 
Ga, ale er geſchah. Nirgendwo war man bisher 
dem Juſtitute der Jeſuiten günfiger geweſen, als 
in diefem Reiche, Faſt alle Großen wurden von Je⸗ 
fhiten erzogen. Manreſa wurde als ein Heiligthum 
derehrt; Ignatins ſelbſt aber als der Schutzheilige 
von Biſcaya angenommen, ! 

—Auf einmal geichab es, daß die Spanier ans 
fengen , mit anderen Augen zu fehen Da das 
Handiungsweien verbeſſert werden follte, gaben die 
bey. der Unterſuchung angeſtellten Kommifläre vor, 
das nebſt den Engländern, nur die Jeſuiten die grös 
Beren: Vortheile von der fpanifchen Handlung zoͤgen. 
Auch jene Unterſuchungen, die faſt zu gleicher Zeit ans 
Hofe zu Liffabon vor ich giengen, fegten das Kom⸗ 
merzwefen der Jeſuiten in ein ungänftiges Licht. Die 
burh das Parlament von Paris gemachte Prüfung 
der Konftitutionen machte die Sache noch ſchlimmer. 

Nebenbey fing man au, die jefnitiiche Verfaſ⸗ 
fung in Paraguay, fo eine glänzende Geſtalt fe auch 
in Hinfiht auf Religion haben mochte, mit einem 
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verdaͤchtigen Auge zu betrachten; man wollte in die⸗ 
fer erbanlichen Regierung, einige Spuren von Derrfche 
fact bemerfe haben. 

Der vorzüglichfie Aulaß zu der Ungnade, in wel⸗ 
He die Fefnicen am Hofe zu Madrit fielen, war eben 
der im 9. 1750 zwiſchen Spanien und Portugal ges 
fhlofene Tauſchtraktat, vermöge deſſen gewiſſe Dorf⸗ 
ſchaften von Paraguay an die Krone Portugall abs 
getreten werden folten. Was man ben biefer Ges 
legenheit den Jeſuiten zue Laſt legt, if bekannt: fe 
ſollen nämlich. jenen Tauſchvertrag, welcher ihren 
Bortheilen und Verhaͤltniſſen zuwider war, durch 
gewiſſe Maaßregeln bintertrieben haben, 

Ab dem, was in Hinficht bes gedachten Tauſches 
dor ih gieng , wurde König Ferdinand der Sechste 
zwar aufmerffan und etwas mißtrauiſch, gab aber 
dennoch die alte bisher gegen den Orden gehegte Nei⸗ 
gung nihe gänzlich auf, und hieng noch fo ziemlich 
von der Leitung feines Beichtvaters ab, 

Eliſabeth, Ferdinands Mutter, welhe im J. 
1759 die Megierung übernahm , war noch günftiger 
für die Jefnicen eingenommen, indem fie alle zu Life 
fadon wider die G. J. gedruckte Schriften verbrene . 
nen lief. Als aber Karl der Dritte ſelbſt im J. 
1760, von dem fpanifchen Throne Beſitz nahm, bes 
kamen die Ausfichten der Jeſuiten eine ganz andere 

Wendung. 

| Der nene König war durchgehends don Guͤnſt⸗ 
fingen umgeben, weiche dem Inſtitute des Ignatius 
fehr abgemeige waren; 3. DB. der Marquis Montals 
legre, der Graf Aranda, der Fiſcalrath Kampomas 
nes. Karls Beichtvater P. Osma, ein Dominikaner, 
befoͤrderte nur ſolche Leute zu Aemtern, deren Abnei⸗ 
gung gegen die Geſellſchaft Jeſn erwieſen war. Nur 

ein Gegner jenes Ordens hatte Hoffnung, als Statt⸗ 
halter irgend einer Prodinz angeſtellt zu werden. Ger 

Ä | > a: | 
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fliſſentlich kamen unn die berüchtigten Briefe, wel⸗ 
che Palafox an den P. Innocentius den Zehnten ges 
ſchrieben hatten, in Umlauf. Gefliſſentlich weckte 
man das Domkapitel von Mexico auf, damit es die 
ſchon vorlaͤngſt verlangten Zehende von den J fuiten 
in Amerika begehren moͤchte. | 

Sogar der Aufruhr, welder am 23. März 
1766 zu Madrit ausbrach, wurde den geifti chen Ue⸗ 
bungen , die ein Jeſuite hielt, zugefchrieben. Die 
Zufammenrottungen wurden fo bedenklich , daß der 
Hof mit deu Aufrührern Fapitulirte, den Minifter 


Gregori, und den Difchof Roxas verabfchiedere, und 


eine allgemeine Amneſtie ausrufen ließ. 

Dieſe und aͤhnliche Vorfaͤlle benutzten die Mi⸗ 
niſter zu Madrit. Sie drangen in den jungen Koö— 
nig, und ſtellten ihm vor, daß es kein beſſeres Mit⸗ 
tel, zu Sicherſtellung der oͤffentlichen Ruhe gebe, 


als die Geſellſchaft der Jeſuiten aus dem fpanifchen 


Staate gänzlich zu vertreiben. Zu gleicher Zeit zeige 
te man dem Könige einen aufgefangenen Brief, weils 
chen der General Ricci an den P. Provinzial zu Tor 
ledo gefchrieben haben follte; vermittelſt deſſelben 
wollte man darthun, daß eine geheime Verſchwoͤ⸗ 
rung vorhanden fen, die auf nichtE Geringers abs 
zweckte, als Kark-den Dritten, als Baſtarten, von 
dem Throne zu ſtoſſen, und ſeinen juͤngern Bruder, 
Don Ludwig, dahin zu erheben. 

Nebenbey gab man vor, daß man in dem Pul- 
te des Dberprofurators der fpanifhen Provinz eine 
der Geburt Karl des Dricten ſehr Ichimpfliche Schrife 
gefunden habe *), " 


®) Hier war die Anekdote angebracht, daß Karl die Frucht eb 
nes vertrauten Umgangs zwifchen ‚der Königinn Eliſabeth 
und einem vornehmen Liebhaber geweien fey. 
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' Dem König griffen ſolche Geſchichten ders 
gehalt an's Herz, daß, es ihm für die Sicherheit 
feiner Krone , ja ſelbſt feines Lebend und guten Nas 
men? bange ward, In diefer Gemuͤthslage fuchte 
man ihn zu hberreden , daß ſein ganzes Daſeyn niche 
mehr zu retten fen, wenn man gegen die Leute, auf 
welche der Verdacht fiel, nach der gewöhnlichen Pros 
xbordnung verfahren würde, 


Die Sifealräthe Campomanes und Monino fiel» 
ten wirklich ein juriftifches Gutachten aus, daß der 
König, in dem gegenwärtigen Zalle , da es mit tie 
ner ganzen und mächtigen Gefelichaft zu thun if, 
aus politifch = dfonomifcher Macht, auch mit Umge⸗ 
dung des ordentlichen Rechtsweges/ and geheimen Urs 
ſachen, aber ohne Anzeige. einer beftimmten Urfache 
verfahren, und ein EOS N Urtheil ergeben 
laffen koͤnne. 


Der Eönigliche Staadrach und die Univerfieäe 
zu Madrie flimmten der Meynung der Kronfifcalen 
bey. Man fagt, daß fogar die Geſammtheit der 
ſpaniſchen Bifchöfe eingeffimmet habe: denn Karl hate 
te vorzuͤglich Die Bifchöfe gefragt, und ihnen feine 
Rd auf die Staateswohlfahrt beziehende Gründe vor⸗ 
gelegt, Damit fie im Stande wären, zu urtheilen, 
ob hinreichende Urfache zur Vertreibung des Drdens 
dorhanden fey *) ? 

Auf folhe Art faſſete man am 28. Hornung 1767 
einen äufferft geheim gehaltenen Beſchluß des Staats⸗ 
rathes, welcher dahin gieng , dag man den ganzen 
Sefnitenorden ans allen Provinzen der fpanifchen 
Monarchie verbannen folle. Die Bolziehung davon 
trug man dem geſchmeidigen Miniſter, Grafen von 
Aranda auf. 


9 v. Continuat. Hist. oceles. Cl. Fleury. Tom. 86, 


⸗⸗⸗ 
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Aranda traf die klugſten Anflalten zur genauen 
Vollſtreckung. An ale Beamten, der Monardie, an 
ale Bräfidenten der Eurien, und Kommandanten 
der Sarnifonen.fchichte er ein Paquet, worinn ein 
anderes, erfi am 2. April zu eröffnendes Paquet 
eingeſchloſſen war. 

Nach der Mitternacht, bie den 2. don dem 3, April 
1767 fcheidet, erfchien vor jedem Kollegium ein koͤ⸗ 
nigliher Kommiffär mit Truppen. Dan läutere , 
und ließ den P. Rektor kommen, welcher alle feine 
Drdensiente vom Schlafe wecken laffen mußte. 

Nachdem alle angefleidee und im Speifefaale ers 
ſchienen waren, wurde ihnen das Urtheil der Ders 
banunug vorgelefen. Nun mußte jeder Jeſuite feis 
sen Dansrath zufammen fuchen, Alsdann ließ man 
die ſchon im Hinterhalt fiehenden Wägen herbey 
führen. Auf jedem Wagcı nahmen vier Perſonen 
Pag : Hinter jedem Wagen ritt ein Soldat. 

Die Brokuratoren durften nicht davon reifen . 
bevor fie nicht zehn Fragen, weiche den Briefweche 
fl, das Kommerz und die Einkünfte des — 
betrafen, beantwortet hatten. 

San; gleiche Verhaltungsbefehle bekamen die 
Statthalter der Provinzen, welche Spanien in Amer 
rika beſitzt. 

Auf folge Weiſe wurden in der weitumfaſſen⸗ 
den Monarchie Spaniens, an einem Tage, ja faft 
in einer und eben berfelben Stunde, gegen fünftaus 
fend Jeſniten in den Drvenshänfern, ungewarnt und 
unvermuchee überfallen, ohne daß auch nur einem 

Indididnen gelingen Fonnte, zu entfliehen. — 
In einem Augenblicke waren Loyola’d Söhne. 
ans dem DBaterlande ihres Stifters verfchmunden. 
Und dann erſt, nad dem Abzuge derſelben, erfchien 
die Nechrfertigung des Strafurtheils, — die prag⸗ 
matifche and neunzehn Punkten beſtehende Sanction, 


— 
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ein Manifeſt, welches in, allen Städten des Reiches 
durch Herolde Öffentlich Fand gemacht und abgelefen 
wurde, 

Tu dem Eingange ber zu Yardo ı am 2. April 
auterzeichneten Sanction bethenert Karl der Dritte, 
daß er ſich mit feinem Staatsrathe berathfchlager „ 
und der Mepnung verfchiedener durch Kang, Bere 
dienfi und geprüfte Erfahrung ausgezeichneter Mäns 
ner gefolger habe, Zerners daß er nur durch die 
wichtigen, auf gefeglihe Subordination und Hers 
ſtellung der öffentlichen Sicherheit zielenden Beweg⸗ 
grände aufgefordere worden fen, alle Religiofen der 
Seſellſchaft Jeſu, Prieſter ſowohl als Lahen, aus 
feinen Staaten, Inſeln, und Herrſchaften zu dere 
treiben. 

Alsdann fügt er hinzu, daß auch andere drin⸗ 
gende ‚, gerechte , und nothwendige Urfachen, die 
er aber in feinem Pöniglihen Gemuͤthe unentdede 
zuruͤck bebalte, ihn zu diefem Schritte bewogen 
baben ! 

Die Glieder der übrigen Regulärerden in Spas 
nien und ihre guten Eigenichaften werden, des Kon⸗ 
traſtes wegen, hoͤchlich angeruͤhmt. 

Den Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu wird eine 
Penſion zu hundert, und den Layen zu neunzig Pia⸗ 
fier (Pezos) angewieſen, melde fie jedesmal von 
ſechs zu ſechs Monaten , durd die Hand des ſpa⸗ 
gifchen Minifters zu Rom erhalten, 

Kein Profeſſe der G. J. Fan jemals, ohne 
beſondere Erlaubniß des Königs, in den fpanifchen 
Staat zurückkehren. Auch der zurücgenommene Je⸗ 
fuite bleibe für allzeit unfähig, bey dem Schalwe⸗ 
fen, der Seelforge, u. dg. angefiellt zu werden. 

Alle Affiliationsbriefe werden zernichtet. Der 
Briefwechſel mit einem Jeſuiten wird ſtrenge verbothen. 
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Weder. für noch wider die pragmatifhe Banction 
darf geſchrieben, oder gefprochen werden. — 

Kaum war dieſe feltlame und faſt beyſpielloſe 
Urkunde bekannt gemacht worden, als man eilte, 
dem Pabſte Hievdon Nachricht zu geben. Der König 
ſelbſt ſchrieb, und zwar kurz, in einem ganz lako⸗ 
nifchen Styl. Er berief fih auf die Pflicht eines 
Beherrſchers, auf die Sorge für die Wohlfahrt des 
Staates, u. f. w. *) 

Ricci, welchem ein Verlnſt von drenhundert fies 
ben Srdenshanfern vor den Augen ſchwebte, fiel in 
Ohnmachte, als ihm Clemens das Schreiben bes 8. 
Karls zeigte, 

Der Pabſt febte eine eigene Congregation zuſam⸗ 
men, welche Ach über die bon Karin gegebene Nach⸗ 
ziche berathen mußte, Am Ende fielen die Ausdrü⸗ 
de , mit denen man dem Könige antwortete , beifs 
fend genug ans, um die Geflunungen des Madrie 
ter Kabinets noch bedenklliher zu machen. ' 

Das Breve, vermittelft deffen Clemens am 16. 
April 1767 antwortete, beginne mit Senfzern und 
wehmuthsvollen Klagen. Alsdann wird das Inſti⸗ 
gut der Jeſuiten für unfchuldig, fromm, heilſam 
and in feinem ganzen Wefen unverbefferlich erklärt, 
ber König aber am Ende gebethen, die Vollziehung 
feines Befehles aufzuheben, oder doch zu verſchie⸗ 
ben. — 


*) Der König beſchloß fein Schreiben auf folgende Art: „Rogo 
sanctlitatem vestram, ut ex parte mea ejusmodi consili- 
um et factum sic consideret, quatenus ulterior illorum 
(Jesuitarum) in Begno praesentia cum illius com- 

maodo aliter unirinequeat. Nam omnia sunt cum severis- 
- sima inquisiione , et maxima deliberatione conclusa. 
Sanctitas sua Mecum hoc Consilium probabit, si fines 
Justitiae transgredi non velit.“ v. Contin. Hist. eccL 

CL Fleury. Tom, 6. 
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Aber Keined von Benden geſchah. In der am 
2. May 1767 nach Rom erlaffenen Antwort, behaup⸗ 
tete Karl, feine vor Augen gehabte Grände ſeyen 
zu flarf und überzeugend geweſen, als daß er fich, 
ſtatt Berbannung des ganzen Drdend, nur zur Ders 
Rofung einiger Glieder hätte entſchließen koͤnnen. 
Uebrigens Habe er fchon die noͤthigen Anflalten ge- 
troffen , damit es feinen Unterthanen, ſelbſt jenen 
in den entfernteften Ländern, nie an geiſtlicher Huͤl⸗ 
fe fehlen koͤnne. 

Was zu Rom am meiſten auffiel, war die von 
dem Koͤnige gemachte Erklaͤrung, daß er die Jeſui⸗ 
ten ſeines Reiches durch eine Flotte nach Italien 
ſchicken/ und bey einem paͤbſtlichen Seehafen au's 
Lande ſitzen werde. 

Der betroffene Pabſt rief die Kardinaͤle fan: 
men , um ſich ben einer fo Eritifhen Lage Rath zu 
Schaffen, Die Elügere von dem Kard. Cadalchini ges 
feitete Parthey, mißriech allerdings , Ach dem An⸗ 
trage des fpanifhen Könige zu widerfegen, um fo 
mehr , da eine Summe von fünfmal bunderttaufend 
Shalern, welche Karl zum Unterhalte der Jeſuiten 
ſchicken wollte, dem ohnehin erarmten Kirchenftaate 
aufhelfen möchte. Allein der größere Theil der Kate 
dinaͤle, die vermüthlich von dem P. Ricci geleitet 
wurden, begte eine andere Meynung. Und fo wur⸗ 
de befchloffen, daß man ih der Landung der fpanie 
fhen Jeſniten im Kirchenſtaate widerfegen ſolle. 

Aber die Widerfeglichkeit des römifchen Hofes 
war ohne Erfolg, Die ſpaniſchen Jeſuiten waren 
vorlänaft eingefchifft, und irrten bereits auf dem : 
. weiten Meere umher , ohne zu wiſſen, wo fie an's 
Land fleigen fönnten, Ben Cibitavecchia zwang man 
fie , wieder in die weite See zu fliehen. Vergebens 
fuchten fie, an der -Küfte von Genna gm landen. 
Erf, nachdem bie guten Vaͤter mehrere Monate von 
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Mangel und Elend PET die ©ee durchfreuzee 
Hatten. gelang es ihnen, eine gütige Aufnahme tm 
Eorfila zu finden *). 

Nach einiger Zeie änderte Clemens feine Geſin⸗ 
nungen. Er nahm die Vertriebenen willig in ſei⸗ 
nen Staat auf, wumd ließ fie den (panifchen Gehalt 
ungeflört verzehren. Nun wurden auch die Väter 
von Amerifa in mehreren Abtheilungen nach Cadix, 
und don da nach Italien geführt. 

Um Ende fab man, daß weder die befondere 
Zuneigung des Pabſtes, noch die Halsſtaͤrrigkeit des 
P. Ricci den vertriebenen Vaͤtern einige Vortheile 
verſchaffen konnte. Im Gegentheile würden dieſelbe 
manches Elend, das mit dem langen Umherirren 
auf der See nerfnüpfer ift, vermieden, und weit 
früher eine ruhige Stätte gefunden haben, wenn 
man dem QAntrage des fpanifchen Könige winiger die 
Hand gebothen hätte **). 
| Aber andererfeits Eönnen wir nicht ohne Abſchen 

an die offenbare Unfoͤrmlichkeit denken, mit weicher 
. man in dem Prozeffe wider die Gefenfchafe in Spar 
nien verfahren ift. 

Gewiß eine feltfame Erfheinung ‚ wenn Jemand 
ungehoͤrt, aus ganz geheimen Urſachen, (von dee 
nen nur der Furſt weiß, oder zu wiſſen vorgiebt) 
verurtheilt wird! — 

Die Enıfhuldigung des Campomanes, und der 
übrigen Anwälde des Hofes von Madrit fcheint nicht 
hinreichend zu feyn, Man hatte bier, fagen die 
feinen Hofjuriften , mit einer Korporation , mit einer 


*) Beſonders zu Calvia und Algajola, wozu der General Yasli 
viel beptrug. 

“) v. Continuat. Hist. eccles. Fleury. Tom. 86. And lefe 
man Millot's allgenteine Weltgeſch. B. 11. und Dannemait’s 
Leitfaden der Kirchengeſch. IH. 4 


I 
Sefeuſhaft von Leuten zu thun, denen man Verge⸗ 
Hungra beymaß, deren Bekanutmachung der Staats⸗ 
verfefung nachtheilig, deren gerichtliche Unterſuchung, 
Durch zewiſſe Verwicklungen, gar gefährlich werden 
Bas Campomanes von Geſammtheiten behaup⸗ 
tet, ließ ſich, wenn es anders Grund haͤtte, auch 
auf einzelne Individuen anmenden. Und fo würde 
endlich , wenn man den von dem Madriter Kabinet 
steptirten Grundfägen folgen wollte, Niemand im, 
Staate genug Sicherheit finden; die Perſon ſowohl, 
als das Eigenthum eines Jeden würde der Laune 
eines Defpoteg und feiner Miniſter 'überlaffen feyn, 

Foagnez , Wolf, und andere Vertheidiger des 
Madriter Hofes liefern ein Verzeichniß der Berges 
Yangeu , welche man den Jeſuiten anrechnere. 

Die anfehnliche Macht und Anzahl in Spanien- 
und Amerika. — Sie befaffen über 307 große Kols 
fegien and Häufer. — 

Das ſtarke Kommerz, das die Väter von Euros 
pa nach Amerika; und von da Hach Europa trieben, 
shue zu Abtragung der Zoll⸗ und Mautb: Sebühre 
serbanden zu ſeyn. Schon von Palafox, heiße es, 
4 dieß Gewerbe nicht günflig gefcbildere worden. 

Serner giebt man vor, daß bie Fefuiten in Ame⸗ 
rifa das Studium der Taktik gerricben haben, Sie 
foßen die Paragnapyer in den Waffen geübt, und 
im Lagerſtecken, im Feſtungsbaue, und im Schießen 
Unterricht gegeben Haben. 

Die Amerikaner und ihre Wifflonäre follen auch 
Bindniſſe mit fremden Völkern, fogar mit Englän- 
dern, gefchloffen Haben, um ihr Waarenlager ju 
Quebek und Pondichern zu retten. J 

GSewiſſe von dem Parlamente zu Paris abel ge⸗ 
dentete Stellen der Konſtitutionen trugen auch Etwas 
zum Sturze bey, 
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‚Eben fo fchaderen die zur Unzeit verfündeten 
. Lobfprüche des Pabſtes: auch einige Privilegien: vors 
> nehmtich die Befugniß, zur Zeil bed Interdikts Refe 
fe zu lefen. 
Endlich lege man den fpanifhen Sefniten einen 
anfgefangenen Brief ( vielleicht das in Perto des Ko⸗ 
- nigs behaltene Verbrechen) zur Lafl. — Eine Urs 
kunde, worinn die Herkunft Karld des Dritten be— 
ſchimpft wird, — Allein es fehle nicht an Grüu⸗ 
den, diefe geheime Schrift, als einen Kunftgriff des 
Hofes, und eine gefliſſentliche Eraldtan des M. 
Pombal anzuſehen. 


Der Jeſuiterorden in Neapel. 


Die Verjagung der Fefniten aus Spanien ent⸗ 
ſchied das Schickſal ihrer Ordensbrüder in Neapel. 
Ferdinand der Vierte wurde eingeladen, dem Bey⸗ 
ſpiele feines Vaters, K. Karl des Dritten, zu fol⸗ 
gen. Der Miniſter Bernhard Tauucci, und der &e- 
neral, Stephan Reggio, Fürft di Campo-Fiorito, wel⸗ 
che von jeher den Jeſuiten nicht fehr geneigt waren, 
faffen am Staatörnder. Hiezu kam noch der ſchlim⸗ 
me Ausgang eines Rechtshandels, welchen der Orden 
feit dem 5. 1762 mit der Familie Renei geführe 
hatte, 

In der Nacht zwifchen dem 20. und 21. Nos. 
1767 wurden die Yefaiten in Neapel von Föniglichen 
Beamten unter einer militäriichen Bededung in ih⸗ 
ren Kollegien überfallen, verhaftet, anf Wägen ge⸗ 
part, und in die beſtimmten Sechäfen geführt, wo 
man fle anf Kriegsfchiffe bringen , und an den Kür 

‚ ften des Kirchenſtaates ausſetzen ließ. 

Erf nachdem bie Jeſuiten an den Grenzen von 
Meapel gefommen waren, erfuhren fie die Urſache 
eines ſo ſchreckbaren Verfahrens. — Vorgebliche 
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Sicherellung der äffentlichen Ruhe und gemeinen 
Wohlfahrt. — 

Das neapolitaniſche Manifeſt, welches ganz und 
foß wörtlich nach dem Muſter der Sanction von Ma» 
drit gemodelt war, wirft den Jeſuiten eben Feine 
‚flemlihe Berbrechen vor, In der Hauptſache ente 
hält ed <ben Die Beweggründe, auf welche ich diefpas | 
sifhe Sanction berufen hatte: Beruhigung und Sis 
herbeis des Staates, Wohlfahrt der Unterthanen, 
u. ſ. w. — 

Dem Manife zufolge, ward jede Perſon, wel⸗ 
he den Jeſnitenhabit trägt , aus Neapels Staaten 
verjagt, und zwar für allzeit; die Güter des Dr: 
dend wurden der Finanzfammer des Königs zuge⸗ 
ſprochen. Jedem Drdenspriefier wurden ſechszig Dur 
faten zum Gehalte befiimme. Jeder, der wider den 
König oder fein Manifeſt ſchreibt, begeht Hochver⸗ 
rath. Auch derjenige, welcher fih durch Allianzbrie- 
fe mit dem Orden verbinden. 

Alſo wurden die Jeſniten von Neapel, eben fo 
wie ihre Ordensbrüder in Spanien, bloß durch eis 
nen wilfährlihen Machtfſprucht verjage , ihres Va⸗ 
terlandes, Eigenthums, nd politifhen Daſeyns ber 
raubt. — Alſo hielt man auch zu Neapel nicht die 
Handlungen einzelner Glieder für ſtrafbar; nur die 
ganze Ordensmaſſe wurde für gefährlich augeſehen H. 

K. Ferdinand zog alle Güter des Ordens ein, ſo⸗ 
gar jene, weiche die römifchen Jeſuiten vorlängft im 
Neapel erfauft hatten. Die Vollſtreckung feines Mas 
nifeſtes übertrug er dem General Reggio. Während 
* dieſer exequirte, begab fi der König nach 

ortici. 


®) „Die einzelnen Jeſuiten,“ ſagt Hr. Prof. Wolf, „konnte man 
nie an einem feſten Plaͤrchen greifen.” “ 
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Bald hernach begegnete den Jeſuiten in Siei⸗ 


lien eben daſſelbe Schickſal. Am 30. Novemb. 1767 


wurden ſie aus der ganzen Inſel abgeholt, und, 


nach Palermo gebracht, wo ſie auf guten Wind war⸗ 
ten mußten, um eingeſchiffet zu werden. Ben der 
Stunde des Auszuges wurden ale Palermitaner gew 
warnt „ fih ruhig zu halten, und nicht ans dem 
Haufe zu geben, 

Diefes Berragen fiel dem römifchen Hofe, wel⸗ 
er den König von Neapel von jeher als reinen Das 
ſallen der römifchen Kirche angefehen hatte, fehr em⸗ 
pfindfich.. P. Clemens XII. beklagte Ach über Fer⸗ 
dinands gemwaltthätige Bedrohungen, proteflirte wider 
die Aufnahme der vertriebenen DOrdensglieder in ſei⸗ 
ne Staaten, and noch mehr wider die Einziehung 
ihrer Güter. 

Der Minifter Tanucci rechefereigte in einem 
Schreiben, das an den Kard. Orfini, als neapolie 
taniſchen Minifter zu Nom gerichtee war , das Bere 
fahren des Königs, und behauptete, daß es ein bey 
allen Nationen eingeführter Gebrauch fey , die Ver⸗ 
bannten an die Bränze des Nachbars zu führen, 

Zwar verfaflete der Kardinal Torregtani eine 
Denkſchrift in heftigen Ausdruͤcken, und theitte fe 
den Gefandten der Eatholifhen Höfe mit: aber bie 
Mittheilung blieb ohne Erfolg, indem der Hof vom 
Neapel mit fefem Sinne auf feinem ea bes 


harrte. 


Jeſuiterorden in Parma. 


Ferdinand, Herzog von Parma, ein Fuͤrſt, der 


ſich von ſeinem Miniſter, dem Marquis von Felino, 
leiten ließ, folgte bald dem Beyſpiele der Hoͤfe von 
Madrit, und Neapel, Gleich im Anfange des J. 
1768 ließ er ein unwiderrufliches Staatsgeſetz erge⸗ 
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hen, vermoͤge deſſen die Jeſuiten ohne weiters aus 
feinem Staate verbannt werden. Der Innhalt davon 


gleicht faſt wörtlich den Sanctionen von Madrit und 
Neapel. 


Dieſem Geſetze zufolge will ſich der Herzog der 
unbefhränften Macht eines nuabhaͤngigen Fuͤrſten bes 
dienen. Er verbannt ſohin alle ich zum Inſtitut der 
&. J. bekennende Perfonen , Prieker und Layen, Pros 
fee uud Noditzen; doch giebt er den gebohrnen Lan⸗ 
desfindern eine Penſtion; und den Nichtprofeſſen die 
Erlaubniß , in die Welt zurück zu treten. Kein Par⸗ 
meſaniſcher Unterthan darf fich in irgend eine Ders 
bindung mit den DVerbannten einlaflen. Don dem 
ganzen Hergang darf nicht das Mindeſte zu 
werden. 


Ferdinands Verkahren erregte zu Rom nicht ſo⸗ 
wohl Beſtuͤrzung als Stolz, Rachbegierde und Ders 
achtung. Der roͤmiſche Stuhl Harte von jeher die 
oberherrſchaftlichen Rechte über Parma angeſprochen. 
Mebenben war er ſchon ſeit dem J. 1764 durch ver⸗ 
ſchiedene in Parma erlaffene Berordunngen im Kirchen 
weſen gereizt worden. Alſo fehwieg P. Clemens XII. 
nicht länger , und ließ nun bie Stimme der Klage 

und Ahndung ertoͤnen. 


Es fcheint „ ſagt Herr Vrofeſor Wolf, als wenn 
Kom an dem Herzoge don Parma, als einem ſchwa⸗ 
chen Geguer, verfuchen wollte, welche Eindrüde die 
geiklihen Strafen und Anatheme machen würden. 
Das Scharfe Breve oder Monitorium des Pabſtes wurde 
am drepfigften Jenner 1769 zu. Rom öffentlich ange⸗ 
heftet, brachte aber den von Parma derjagten Vaͤtern 
eben keine — 
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Stefuiterorden in Malta. 


Faſt zu gleicher Zeit wurde der Jeſuiterorden 
and der Inſel Malta verjage, "Der Großmeifter Ems 
manuel Pinto ſelbſt ein Religios, fieß die Fefuiten 
feines Eilandes in das päbftliche Sebieth hinüber , auf 
eine fo unbeicheidene Art , daß feibft die Perſonalfrey⸗ 
heit der Geiftlichen nicht heſchont wurde. 

Der wahre Beweggrund dieſes Verfahrens wurde 
nicht angegeben. Der Stolz der Jeſuiten, ſagt ein 
gewiſſer Autor »), ihr Beſtreben nah Reichthum, 
und ihre Beneidung der Hoheitsrechte des Malteſer⸗ 
ordens haben den Großmeiſter dazu verleitet. Aber 
dieſe Behauptungen ſcheinen nicht gegruͤndet, ſondern 
dielmehr ein Ausbruch der Leidenſchaft zu ſeyn. 


Gaͤnzliche Aufhebung des Ordens. 


Bereits war das Inſtitut der G. J. aus Por⸗ 
tugall, Frankreich, Spanien, Neapel und Parma 
vertrieben worben. Aber die Abneigung der Bour⸗ 
bonifchen Zürfien wider diefen Orden ſchien durch Die 
Verjagung aus einzelnen Provinzen noch lange niche 
beſaͤnftiget zu fen: fie wollten den Baum aus der 
Wurzel geriffen , den Orden aus der ganzen Weile. 
vertilge haben ; befonder® als im J. 1768 das berüch⸗ 
- tigte Monitorium wider Parma heransgekommen war, 
deffen Entitebung man dem geheimen Einwirken ei⸗ 
niger Ordensglieder zufchreiben wollte, 
- Man. drang fo oft und fo heftig im den alten 
P. Clemens XII, , daß Einige glanden,, er würde 
am Ende nachgegeben haben , wenn er nicht (ams 
äwenten Hornung 1769 ) dom Tode übereile worden 
wäre, 
Es 


®) Man f. Herrn Pr. Wolf's Geſch. der I. Bad LI am 
243, Bl, 
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Es iq bekaunt, wie eifrig Rh die Bonrboniichen 
Höfe augelegen ſeyn lieſſen, daß dem abgefchievenen 
P. Clemens XII. ein Subject , daB dem Orden nicye 
allzu gänfig wäre, zum Nachfolger gegeben werden 
moͤchte. 

Als nachmals der Kardinal Gaugaueli, ein 
Mann, auf deſſen Denkungsart die Bourbonier ver⸗ 
trauten, den Stuhl Petri beſtiegen hatte, lagen 
fie ihm umanfhörlih in dem Obren, einen Orden, 
deſſen Daſeyn ſich mit der Wohlfahrt der Staaten 
wicht zu dertragen fchien , gänzlich aufzuheben. 

Der nene Pabſt beteng Ach Anfangs fehr raͤth⸗ 
ſelhaft, indem er am fünfjehnten July 1769 das 
Jnſtitut der Jeſuiten nicht mur lobte, fondern auch 
ihren Miſſionen neue Ablaͤſſe verlieh, 

Andrerſeits waren die Jeſuiten fo unvorſichtig, 
Daß fie das den Koͤnigen fo verbaßte Werk, weis 
ches Bellarmin von der Monarchie deo Pabſtes ge⸗ 
fchrieden bat, zu Rain neuerdings auf die Preſſe 
legen lieſſen. 


Nebrigens fah Clemens XIV, die wichtigen Fol⸗ 
gen voraus, welche der von den Bourboniern ders 
langte Sturz eines fehr mächtigen Ordens wach fich 
ziehen mwärde, Er arbeitete alfo lange in Geheim, 
machte fi mit der Gefchichte des Ordens befannt, 
durchlas die Urkunden in den Archiven, und prüfte 
alles, was man entweder zum Lobe oder zum Tadel“ 
der berufenen Geſellſchaft vorbringen konnte. 


Während der raflofen Arbeiten, wodurdh ſich 
der Pabſt die genanefte Einfichr zur Beurtheilung des 
Drdens erwarb , wurden die Sorderungen der Höfe 
immer dringender, Clemens Eonnte nicht länger zoͤ⸗ 
gern , derichieben, und mit bloßen Verſprechungen 
binhalten 5 er mußte einmal nachgeben und die Hoͤfe 
befriedigen" . : © 1. 

m * 
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Er’ machte den Anfang mit dem Seminar zu 

Kom , welches am 17. September 1772 verſchloſſen 
and mit Truppen befegt wurde, Die Kardindte Das 
refoſchi a: York und Earaffa erfchienen und kuͤndigten 
den Eleven die Eutlaffung an. Der Vorwand war, 
daß ih in den Rechnungen des Seminars eine Schul» 
denmaſſe zu Hundert achtzigtanfend Thalern gezeigt 
hätte. 
Mit einem aͤhnlichen Schirffale wurde das Se⸗ 
minar zu Freſcati heimgeſucht. Am 12. November 
1772 erſchien der Kardinal York mit der Vollmacht, 
dieſe Stiftung aufzuheben, und die Einkünfte mit 
der bifchöflihen Pflanzſchule in Srefcati zu vereinigen, 
Dieß alles ward vollzogen, obwohl die Jeſuiten Pre; 
Digten , Bittgänge und Andachtsfeſte dagegen anges 
ſtellt hatten. 

Bald erfolgten ernfihaftere Auftritte. Clemens 
gab dem C. Malvezzi, Erzbifhofe zu Bologna, Volle 
macht, die Collegien der Sefuiten in feinem Sprengel 
zu vifitiren und aufzuheben; Malvezzi machte den Ans 
fang mit den DOrdenshäufern‘zu Cento ; hernach reiste 
er nach Bologna, rief die Rektores der vier Kollegien 
zu ſich, und forderte die Rechnungen ab. 

‚Die Aefuiten gaben dem Erzbifchofe ein Memo⸗ 
sial, dem Pabſte aber eine Klagfchrift wider jenen, 
Clemens wieß die Bäter zum Gehorfam gegen den 
Erzbiſchof an. Weil fih deſſen ungeachtet noch einige 
Jeſuiten, befonders die Novitzen, unfolgfam bezeig- 
sen , fchicfte Malvezzi feinen Generalsifar mit zwey 
Kompagnien Soldaten im das Collegium S. Rucid , 
zog den Novigen das Ordenskleid aus, nahm den 
P. Rektor Belgrado in Verhaft, und führte ihn bis 
au die Bränze des Kirchenſtaats. 
| Saft auf eine ähnliche Art wurden die Väter zu 

Serrara , zu Ancona , und in anderen Städten bes 
Kirchenftantes behandelt. Doch gieng an diefen Orten 





179 
vie Aufhebnug viel ruhiger von Starten , -weil das 
Beyſpiel der Collegien don Bologna abgeſchreckt hatte. 

Alles dieſes waren nur Vorbothen Don dem, 
was Clemens vorlaͤugſt über das Geſchick der ganzen 
Geſellſchaft Jeſu in Geheim beſchloſſen hatte, Man 
ſagt, er habe einen Aufſatz einer Aufhebungsurkfunde 
verfertiget, und denſelben vorlaͤufig durch die Kabi⸗ 
nete einiger Höfe von Enropa laufen laſſen: auch 
ſol eben dieſer Aufſatz einigen bertrauten Theologen, 
beſonders den Kardinaͤlen Corſini, Marefoſchi, Ca⸗ 
ſale, Caraffa und Zelada gezeigt worden ſeyn *). 

Und dann erſt (am 21. July des J. 1773) 

unterzeichnete Clemens XIV, die Bulle, und hob durch 
einen Federſtrich die Geſellſchaft Jeſu auf, — einen 
Orden, , der füch faft dritthalb Hundert Jahre hindurch 
in der Wele berähmt , and manchesmal, ſelbſt den 
größten Zürften , furchtbar gemacht hatte ; einen Or⸗ 
den., der in feinem Schooße gar viele Glieder von 
ausgezeichneten Talenten und Verdienften ernaͤhret, 
aber nebenbey durch allerhand Maaßregeln ſich den Haß 
einiger Höfe und Staatsminiſter zugezogen hatte, — 

Zwifchen dem 9. und 15. Anguft 1773 kam eine 
eigne, and den Kardinäten Corſini, Marefofchi, Cas 
raffa, Zelada und Caſale, dann dem Sekretär Ma» 
cedonio, dem Aſſeſſor Albani, dem Dominikaner P. 
Mamachi, und dem Franciſcaner P. Monferrato be⸗ 
Behende Congregation in dem Kabinete des Pabſtes 
zuſammen, um ſich uͤber die Vollziehungsart der 
wichtigen Bulle zu berathen. 

Die Bulle ſelbſt faͤngt mit den Worten: Do⸗ 
minus ac Redemptor nofter: an, und ver⸗ 
diene allerdings , als ein merkwuͤrdiges Altenftüdf des 
achtzehuten Jahrbunderes bier nn im Angzuge 
geliefers zu werden, M 2 


2) Man vergl. Heister’s allgem. Weltgeſch. B. XI. , le Brers Ma⸗ 
sayin Th. VIIL, H. v. Ginem’s Kirch engeſch. Th, VILLE, u. a. 10 
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Am Anfang der Bulle wird ans der Geſchichte 
dargethau, daß der Pabſt von jeher die Höchfle Ges 
walt , Orden zu reformiren oder anfzuheben , aus 
gende habe , ohne ſich in einen ordentlichen Prozeß eins 
zulaffen , oder Gründe und Gegengründe anzuhören. 
Diefe Berfahrungsart wird für die bequemſte erfläre, 
die Gemuͤther zu befänftigen. _ 
| Alsdann werden die wider die Geſellſchaft Jeſu | 
engangenen Beſcheide erzählt ; fie And weitläuftig und - 
enthalten alle von dem erfien Entftehen des Ordens an, 
bis auf fpätere Zeiten wider fie geführte Klagen. 

Das Geſchrey und die neueren, in Spanien, 
Sreanfreih und Portugall angebrachten Beſchwerden 
werden, gewiffermaflfen, auch den Beſchuldigungen wi⸗ 
der die Jeſuiten beygezaͤhlt. 

Auf folhe Art, heiße es, fcheint ihr ganzes 
Betragen tadelhaft , and für die Chriſtenheit ſchaͤd⸗ 
lich geweſen zu ſeyn. 

Weiters wirft Clemens den Jeſniten die Bes 
gierde ‚ Rd in politifche Angelegenheiten zu mengen , 
vor, Ferners die Begierde mach zeitlichen Gütern ; 
dann Zänferen und Beybehaltung abergläubifcher Ze⸗ 
remonien in den Miffionsländern, Behauptung eini⸗ 
ger der guten Sitten zumider laufenden Grundfäße, 
Annahme fchädliher Meynungen, u. f. w. 

Diefe Mißbraͤuche (ſagt die Bulle) ‚Hatten fo= 
wohl die Entichließung Herfchiedener Fuͤrſten mider 
fie , ald auch eine firenge Unterfuhung ihres Inſti⸗ 
tuts veranlaffet, Eben diefelbe waren auch die Urs 
fache geweſen, daß einige fromme , gegen den Orden 
fonft frengebige Fürften , ſich genöthigt geſehen ha⸗ 
ben, den Orden aus ihrem Staate zu vertreiben, 
Endlich erklärt der Pabſt die Gefelfchafe Jeſu 
für aufgehoben und erlofchen , hebt alle ihre Aemter, 
DBedienungen und Berwaltungen anf , unterfagt allen 
Geiſtlichen der erlofchenen Geſellſchaft, bey Strafe 


% 
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Des Bammes, dieſe Aufhebung auzufechten. Die 
Fürſten werden ermuntert, ihre Macht zu genauer 
Bonziehung der Bulle zu verwenden. 

„Nachdem Wir nun’, beißt ed in der Bulle, 
„ſo viele und nochwendige Mittel vergebend anges 
wendet Haben , fo heben Wir aus den vorgelrachten 
Bichtigen Beweggründen , und aus andern lirfachen ‚ 
mit reifer Ueberlegung aus gewiffer Wiffenfchaft , und 
ans der Voͤlle der apoftolifchen Mache erwähnte Sefellz 
(haft auf, unterdrücken fie, Iöfchen fie aus, ſchaf⸗ 
fen fie ab und heben auf alle amd jede ihrer Aemter, 
Bedienungen und Verwaltungen, ihre Däufer, Schu⸗ 
eu „ Eodegien , Mofpitien , Niederlagshäufer , nnd 
ale ihre Verſammlungsoͤrter, fe mögen ſeyn im wein 
chem Reiche „ Provinz and unter welcher Bothmaͤßig⸗ 
keit fe wollen , und bie ihnen auf irgend eine Weife 
angehören , ihre Statuten „ Gebräuche, Gewohnhei⸗ 
sen , Defrete „ Conflitutionen , Wenn fie gleich mit 
: einem Eide , oder durch eine apoftolifche Berätrigung 
oder anf eine andere Art befefligee ſind; deßgleichen 
alle und jede Privilegien , General» und Specials 
Dulte , deren Innhalt wir fo angefehen wiffen wollen „ 
ats ob fie in der Due von Wort zu Wort eingerückt 
wären , und die Wir, mit welchen Formeln, vernich⸗ 
senden Clauſels, Einfchränfungen und Defreten fie 
auch verfafles feyn mögen, als vollkommen und ger 
nugfamı ausgebrudt erachten, 7 

„Und daher erflären Wir, daß ale und jebe 
Gewalt des General, der Probinzialen, der Viſitato⸗ 
zen nnd aller anderer Vorgeſetzten erwähnter Geſell⸗ 
ſchaft ſowohl im Geiſtlichen als Zeitlichen aufgehoben , 
und auf immer vernichtet bleiben fol , und übertragen 
eben diefe Gerichtsbarkeit und Gewalt auf die ordent- 
lichen Biſchoͤfe der Derter in ihrem ganzen Umfaug, 
sach dem Maaße, , den Fällen und Perſonen, und un⸗ 
see den Bedingniffen, die wir unten erklären merden.“ 
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„Dir verbiechen auch durch Gegenwärtiges , 
daß feiner mehr in gedachte Gefenfchaft aufgenommen, 
und zur Finfleidung und Moviziat zugelaffen werde: 
Diejenigen aber , die bisher aufgenommen worden R 
ſollen zur Profeffion der einfachen und feyerlichen Se, 
luͤbde, unter Strafe der Nullitaͤt ihrer Zulaſſung ‚und 
Profefion , und anderen Strafen, bie Wir Unſerer 
Winführ vorbehalten „ keineswegs zugelaffen werden 
Finnen, « x 


Volliehung der Bulle. 


Am 16. Auguſt 1773 frühe warden die Beyſttzer 
der obardachten Congregation aufammen berufen , um 
ihnen die Vollſtreckung der Bulle zu übertragen. Eben 
an diefem Tage Abends wurden ale Drdenshänfer der 
Jeſuiten in Nom mit forficanifchen Soldaten beſetzt. 
Ihnen folgten die Kardinaͤle Zelada und Corſini, als 
Abgeordnete, mit Sbirren begleitet, nach, welche 
ſich die Thore oͤffnen, und dann die Jeſuiten verſam⸗ 
meln lieſſen, damit ihnen die Vollmacht und die Auf⸗ 
hebungsbulle vorgeleſen werden moͤchten. 

Die geiſtlichen Perſonen der G. J. mußten ſich 
innerhalb drey Tagen bedenken, ob fie in Einem Hauſe 
unter der Aufſicht eines Weltprieſters, beyſammen le⸗ 
ben, oder ſich ſaͤculariſtren laſſen wollten? Fuͤr jeden 
Fall war ein gewiſſer Jahrgehalt beſtimmt. Aber das 
Ordenskleid mußte ohne allen Verzug abgelege werden, 

Den Generat Rieci und bie Häupter der Pro⸗ 
oinzen hielt man an, einen Manifeftationdeid zu 
ſchwoͤren. Ricci wurde am 24. September 1773 im 
die Engelsburg gebracht, Ehen dieſes widerfuhr dem 
Sekretär Comolli, den Nätern Otefanncei, Benitte 
caſa, und Toltraro! Imgleichen den Alfiienten von 
Vortugall, Deutſchland, Bohlen, Spanien und 
Stalien, | 
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Bider dieſe Verhaftete, beſonders wider den 
Gen. Ricci, wurde eine auſſerordentliche Inquiſi⸗ 
tion verhaͤngt. Der Prälat Alfani war zum Rich⸗ 
ter in bürgerlichen Sachen, der Rechtsgelehrte An⸗ 
dreetti zum Richter in Eriminalfällen verordnet. 


Den den an ihn gefieliten ragen blieb fih Nice 
ci immer gleich , und antwortete edel‘ und freymuͤ⸗ 
this. Als er gefragt ward, ob er keinen Generale 
dikar, für den Fall ſeines Hinfcheidens ernannt habe? 
Bejahte er ed, fügte. aber hinzu, daß er den Zettel 
bereits verbrannt habe, / 


Mittlerweile hatte P. Elemend am 18. Auguft 
1773 ein Rundſchreiben an ade Biſchoͤfe des Kir⸗ 
henftaates erlaffen. Es ward ihnen befohlen, dem 
in ihrem Sprengel lebenden Jeſuiten das Aufhebungs⸗ 
breve zu verfünden, fie zur Befolgung der darin . 
enthaltenen Borfchriften anzumeifen, von ihren Guͤ⸗ 
tern Defiß zu nehmen, und alles das, was immer 
in dem Breve vorgefchrieben iſt, genau zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 


Alſo wurde die Aufhebung der Jeſuiten, zu Rom 
fowohl, als in dem Kirchenſtaate, fehr ruhig und 
mit ziemlicher Ordnung vollzogen. Die römifchen 
Jeſniten legten groͤßtentheils ihre Orbenskleider ab, 
and begaben ſich entweder zu ihren Familien, oder 
bezogen andere Wohnungen bey ihren Freunden. 


Die son Clemens XIV. in dem Jeſnitenweſen aufe - 


geſtellte Unterſuchungs⸗Kommiſſion ſetzte auch user 
Pius dem Sechsten ihre Funktionen fort. Aber ihr 
Urtheil über den alten Ricci, welchem map. immer 
Hoffnung der Befreyung machte iſt bisher neberannt 
geblieben. 

Nahe an feiner Ertöfung, am 23. Nov, 1775 > 
farb: der letzte Ordeusgeneral in feiner Gefangen 


“ 


u 
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ſchaft, nachdem er feine Unſchuld, in Gegenwart der 


heil. Wegzehrung fenerlich betheuert harte *). 


Bald nachher wurden drey Affiftenten umd ei⸗ 
nige andere Vaͤter aus der Burg entlaffen, nach⸗ 
dem fie. die Beobachtung eines genauen Stillſchwei⸗ 
gend eidlich angelobe hatten. Die Eutlaffenen beka⸗ 


men burchgebends Zeugniſſe, daß fie unfchuldig ſeyen. 


Dieſe waren die letzten Verrichtungen Ber im 


Jeſuitenweſen angeordnesen Kommiffion , melche nun 


gänzlıch aufgelöfet wurde. hi 
Noch vor Entlaffung der Verhafteten drangen 


| bie bourboniſchen Höfe in Pins den Sechsten , daß er 


die Aufhebungsbulle feines Borfahrers förmlich beſtaͤt⸗ 
tigen möchte, Der Pabfl zeigte ich Anfangs unſchlie⸗ 
fig; man wollte fogar einige Schonungen gegen dem 
©. Ricet, umd gegen die in der Engelöburg verwahrs 
sen Sefuiten bemerfe haben. 


Als aber der fpanifche Minifter, Ritter Monis 
no erklärt hatte, er ſowohl, als die Gefgndten als 
fer bourboniſchen Höfe, würden das paͤbſtliche Hof⸗ 
lager verlaffen, wenn der Past die Bude nicht ge⸗ 
nehmhalten, ober ſonſt eine Gunſt den verhafteren 
Vaͤtern erweifen ſollte, beftättigte er endlich die er⸗ 
wähnte Bulle, e 
Man kann ſich leicht vorſtellen, daß die Urkun⸗ 
de der Aufhedung der G. J. nirgendwo gefaͤlliger 
aufgenommen, und in Faͤllen, da noch eine Execu⸗ 


sion Fate hatte, ſchleuniger vollzogen worden if. 


als in Spanien und Portugal, Die Behertfcher die, 


= 9) &tedbend lad Ricck eine Erklaͤrung ab, vermiltteiſt deren er 
eihbtich: verũcherte, a) dab die aufgehohene Geſellſchaft Jeſn 
keinen Beweggrund, oder Urſache zur Aufhebung gegeben 
babe. BI Daß auch Ricoei, ald General, der Gefellihaft, 
feinen, auch nicht den windeften Anlaß zu feiner Gefangen 
nehmunag gegeben habe. —— 
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fer Reiche Hatten ohnehin dad Meiſte zu dem Schid 
fate des Ordens beygerragen. In Liffabon wurde 
öffenfihe Freudenfefte angeftelt, um die Kundme 
bung der Bulle zu fenern. Die Domkirche wur! 
praͤchtig beleuchten; der Dankhymnus unser den Ke 
nonendonner abgeſungen. 

In Mailand wurde das Rundſchreiben des 
€lemend XIV, vermittelſt deſſen er die Aufhebungt 
butte den lombardiſchen Biſchoͤfen mittheilte, al 
nichtig erflärt ; aber keineswegs zur Begünfligung di 
Drdeud, fondern nur aus politifhen Gründen. Ei 
Sleiches, und aus gleihen Urfahen, gefchah 4 
Neapel. 
Leopold, Großherzog zu Florenz, uͤbte die hoͤch 
ſte Gewalt in Vollſtreckung der Bulle aus. Er fa 
alle Güter der toskaniſchen Kollegien als erledigt 
und feiner Finanzkammer heimgefallen an, und nahı 
afe Drdenshäufer der Jeſuiten in Beſitz. Do 
fhärfte man den großherzoglichen Deputirten ein 
Alles mie möglichfter Anſtaͤndigkeit und Freundlichke 
zu vollziehen, und den Individuen , in foferne fi 
fh nicht widerfegen, gütig zu begegnen, ihnen if 
Schickſal erträglich zu machen, und einen erfied 
lichen Jahrgehalt anzumeilen. 

In Venedig murde die Bulle vorläufig durch e 
ne Deputation geprüfet , und dann erft unter gemi 
fen Kianfeln und Befchränfungen angenommen * 
Der Patriarch bekam den Auftrag, die Bulle 3 
verfünden, und nachmal& mit Beyziehung ‚der Klı 
Keradjunften zu volfireden. 

An einem gewiſſen Tage mußten die Jeſuiten 
als Weltpriefier gekleidet, bey den Patriarchen e 


®) Salva del tuttto la Giurisdizione de’ Vescovi, salvi seı 
pre i diritti Sovrani, le Leggi e le Consuetudjni del 
Bepoblica,, ed esclusa la Comminatoria delle scommui 
che. 
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ſcheinen, ſich der Gerichtsbarkeit der Biſchofe un⸗ 
terwerfen, von ihm Entlaſſungsbriefe, und die Be⸗ 
fugniß zu kirchlichen Funktionen erhalten. Auch be⸗ 
kamen ſie vierzig Dukaten in die Hand, und wur⸗ 
den als fähig zu geiſtlichen Pfründen erklaͤrt. 

Zu gleicher Zeit nahmen die Kloſteradjunkten, 
auf Befehl des hoben Senat, Beſitz von den Ar⸗ 
chiden und zeitlichen Gütern. Die Drdenshäufer und 
Kollegien ſeibſt wurden der Obſorge des herzoslichen 
Oekonomats übergeben. 

In Fraukreich wurde die S 
nicht fo bereitwillig aufgenommen, als man zu 
Kom erwartet hatte, Beſonders widerfegten ſich 
die Bifchöfe der Vollziehung derfelden. Clemens der 
Vierzehnte erfuchte den Erzbifhof Beaumont vom 
Paris, daß er fein Anſehen dahin verwenden moͤch⸗ 
te, damit die Bulle von der gallifauifchen Kirche 
willfährig angenommen würde: aber Beaumont that 


nichts im diefer Sache, weil er vorgab, es feyen 


in der Bulle einige Verfügungen enthalten , welche 
Ah mie den Gerechtſamen der Krone und mit den 
Pribilegien der franzöftfchen Kleriſey keineswegs dere 
cinbaren liefen. Andere Prälaten „ beſonders der 
Bifhof von Arles, behaupteten, die befragte Bulle 
fen ſchon deßwegen ungültig, meif Anzeigen vor⸗ 


banden ſeyen, daß diefeibe durch Gewalt und Dros ' 


bung mächtiger Höfe erpreffee worden if, Endlich 
entfchied der Ednigliche Staatsrath die Sache dahin, 
dag die Bublifation der Bulle, als eine überflüßige 
Sache, gänzlich unterlaffen werden folte, 

In Pohlen zauderte man lange, bis man zur 
Verfündung der Aufhebungsbulle ſchritt. Alsdann 
ſchrieb man den Vorgeſetzten der Kollegien in einem 
rührenden Tone; man hielt pathetiſche Reden an 
die Väter, und bezeigte gar diel Mitleiden. Aber 
am Ende theilte man die Guͤter der bedauerten Ge⸗ 


v⸗ 
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wriäaft , and vergaß, den Individuen einen Fahre 
gehalt andzumeilen, Diele Magnaten bereicherten 
ſich darch das Vermögen des aufgeldfeten Drdens. 
K. Stanislaus aber war viel zu ohnmächtig, als 
daß er dieſen Unfug hätte verhinderen koͤnnen. 


Friedeich der Zweyte, Koͤnig von Preuſſen, wel⸗ 
chem die roͤmiſche Kurie keine Nachricht von Aufhe⸗ 
bung der Jeſuiten gegeben "hatte , verboth am ztem 
Orptember 1773 die Kundmachung der Bulle im 
Schleden und Kleve. Mebenben erließ er ein fehr 
wigiges Billet an den Abt Colombint , feinen Agen⸗ 
ten zu Rom . 

Alſo blieb die Bulle, einige Zeitlang, in den preufe 
ſiſchen Staaten unvollſtreckt. Im J. 1774 erklärte 
der König die ſchleſiſchen Jeſuiten, als Priefter des 
Töniglihen Schulinfiruts in Schlefen. Bald her⸗ 
sah, (im J. 1775) ſchrieb derfelbe dem Pabſte, 
daß die Jeſniten in feinen Fatholifchen Staaten, bee 
fonder8 in Schlefen, zur Erziehung der Jugend 
sothwendig wären. Er wolle daher, daß fie in eis 
ser Berbindung mit einander leben, und ihre ges 
wöhnliche Verrichtungen fortfeßgen möchten. Zugleich 
serlaugte er von dem Pabſte neue Verfaffungen, un⸗ 
ter welchen fie fernerhin in. feinem Staate beſtehen 


es iſt nicht bekannt, auf welche Art ſich der 
heil. Vater uͤber dieſe Antraͤge geaͤuſſert habe: aber 
gewiß iſt, daß nachmals Friedrich ſelbſt, als Lan⸗ 
desherr, verſchiedene ſich auf das Inſtitut beziehen- 
Einrichtungen getroffen hat. Am 24. Auguſt 
1776 gab er eine weitläuftige Inſtruktion für die 


©) Ich gehoͤre In die Klaffe der Ketzer: Der heil. Vater kann 
mich wicht entbinden ber Pflicht, dad Wort eines ehrlichen 
Mammes nnd eines Könige zu halten.” Man ſ. Herrn pr. 
Woelf's Geſch. der. B. IV. am a5. Bl. 
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von den Jeſuiten geleitete Anftalt der Schulen her⸗ 
and. Die Vaͤter legten nunmehr die Kleidung und 
den Namen der Jeſuiten ab , und bildeten eine nene, 
der Erziehung gewidmete Geſellſchaft, welche der 
Aufſicht einer eignen Kommiffion des Königs unters 
geordnet war, 

Diefes vortrefflihe Inſtitut wurde im J. 178r 
aufgeboden.e Don diefer Zeit an hielt der König 
nur fo viele Mitglieder davon bey, als für dag 
Schulmefen in Schlefien erforderlich maren.- Don 
dem Fond famen fünfzehn taufend Thaler nach Hals 
fe ‚eben fo viel nach Frankfurt au der Oder, uud 
audere Summen wurden anderswohin verwendet. 

Sn der im J. 1772 gefchehenen Theilung von 
Bohlen befam Rußland bie noͤrdliche Spige von Lit⸗ 
thauen, eine Gegend, morinn fih Mohilow und Po⸗ 
lozki, zwey mit Koffegien der ©. J. begabte Städte 
befinden. Die Kaiferinn Katharina II. verborh im 
J. 1773 die Kundmahung der Aufhebungsbulle, 
verfprah dem Drden in ihrem Staate Schuß „ flelle 
ge die Fefuiten in den obgedachten zwey Städten bey 
dem Schulweſen an, und nahm den P. Rektor des 
Kollegiums zu. Mohilow in eidliche Pflichten. 

Mittlerweile hatte fih ein adelicher Abt vom 
kitthauen Stanislaus Strezenzewicz, welcher ſich eben 
in Warſchau aufhielt, die Neigung des ruſſiſchen 
Miniſters, Grafen von Stackelberg, und die Freund⸗ 
ſchaft des Nuntius Garampi erworben, Und fo ge⸗ 
ſchah es, daß der Abt auf Verlangen des Hofes 
von Petersburg, und Empfehlung des Nuntius, 
von dem Pabſte Pius VI. als Biſchof zu Mallo 
(in partibus infidelium) ernannt wurde. Gleich 
nach dieſer Ernennung ſchlug Strezenzewicz ſeinen 
Wohnſitz zu Mohilow auf, und nannte ſich, mit der 
Kaiſerinn Katharinaͤ Bewilligung, Biſchof von Mo⸗ 
hilow und Weißreuſſen. 





189 


Am 15. Auguf 1778 ertheilte ihm die römifche 
Propaganda ein Defret, dem zufolge er gewiſſe Fa⸗ 
kaltaͤten erhielt, und als paͤbſtlicher Viſitator in je 
nen Gegenden angenelit wurde, Auf den Inhalt des 
Dekrets ih ſtuͤtzend, ereignete fih der Biſchof allmaͤh⸗ 
Sich eine. fehr ausgedehnte Gewalt zu, Nebſt ander 
sen Fakultaͤten ersheilte er am.29. Juny 1779 deu 
Sefniten in Weißreuffen die Befugniß, fogar No⸗ 
vitzen für ibren Orden aufzunehmen. 

Dieſen Schritt nahmen die bourboniſchen Höfe 
ſehr empfindlih auf, und machten zu Rom Dor« 
Aelungen dagegen. D. Pius ergrimmee, und ließ 
im $, 1779 durch den Kard. Pallavicini ein Umlaufs 
fchreiben an alle zu Kom begläubigte Geſandte er« 
gehen, woriun das DBetragen des Biſchofs von Mo⸗ 
Hilow getabelt ward. 

Nebenbey wandte ich ber Pabſt an die Kaifes 
sinn, und bath , daß fie die Aufbebungsbulle in 
ihren Staaten verkünden laſſen möchte; aber fie 
fing ed ab, und verlangte, daß Mohilow zw eis 
nem Erzbischume erhoben, und gerade dem Herrn 
Strezenzewicz angemiefen werden ſollte *). 

Pinus weigerte fihb Anfangs, dieſem Untrage 
Schör zu geben. Uber andererfeits mußte. er be⸗ 
fürdten , daß er im Falle eines längern Widerſtau⸗ 
des, den.in Rußland angefeffenen fünfmalbundert= 
tanfend Katholifen die Ungnade der. Monarchiun zus 
ziehen würde, 

Er ſchickte alfo den warſchauiſchen Nuntius Ale 
chetti nach Petersburg, um bie Sache gütlich aus⸗ 
sngleihen. Die Verhandlung fand manche verdrieße 
lihe Smierigfeiten. Am Ende mußte der Nuntius 
im Namen des Papfies nachgeben. Sohin wurde in 


” Katharina verlangte ſogar, daß P. Benislavsky ein Reſuite 
zum Condiutor etnannt werden ſollte. 
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Mohilow alles nach dem Wunſche der Kaiferinn ein— 
gerichtet. Die dortigen Jeſuiten blieben ungeſtoͤrt 
in dem bisherigen Zuſtande. 

Dur Berwendung des Surfen Potemkin ers 
laubte Eatharina am 25. July 1782 den Jeſuiten, 
daß fie einen Generalvikar für Rußland wählen durf⸗ 
ten. Wirklich famen am 17. Dftober 1782 dreyßig 
Värer in Polozki zufammen, und. wählten den 9. 
Czerniewicz zu einem Generalvikar. Ä 

Czerniewiez, welcher am 18. July 1785 flarb . 
ernannte vor feinem Hinfcheiden den P. Gabriel Lenz 
kiewiecz zum Vikar. Eben diefer wurde in der am 
8. Dftober 1785 gehaltenen allgemeinen Kongrega- 
tion als Oberhaupt der Jeſuiten von Rußland ge⸗ 
wählt, und nachmals durch eine Ukaſe der Kaife 
rinn befldttigt. 

Auf ſolche Art behauptete die Geſellſchaft Jeſu, 
Trotz der Zernichtungsbulle, in Rußland ihr Dar 
ſeyn. Zwiſchen den Jahren 1786 und 1790 befland 
dieſelbe in Weiß: Rußland aus hundert acht und fie 
benzig Perfonen, worunter ſich acht und neunzig Prie⸗ 
fier, zwey und dreyßig Scholaflifer, umd ade und 
vierzig Coadjutores befanden, von Geburt Deuts 
fhe, Italiener, Zranzofen, Pohlen, und Ungarn, 
Sie zählten damals ſechs Kollegien und eben fo vie⸗ 
fe Miffionshpäufer, 

Zu der Zeit, da bie Aufhebungsbulle zum Bor» 
fchein Fam , harte die Geſellſchaft Jeſu unter den Fuͤr⸗ 
fien, und felbft unter den hohen .Kirchenprälaten 
des deutſchen Reiches noch immer einen flarken An- 
bang. Verſchiedene deutſche Fürften, viele hohe 
Pfründner an den Domfliiftern waren in dem deut 
ſchen Kollegium zu Nom entweder don den Jeſuiten 
oder doch don ihren Gönnern erzogen worden, Da⸗ 
ber kam es, daß firh einige deutfche Biſchoͤfe, des 
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fonders die von Wien und Paſſan, der Aufhebung 
der Jeſniten mit Rachdrud entgegen ſetzten. 


Was den deutfchen Kaifer betrifft, fo hatte der. 
felbe wider die Aufhebung“ ſelbſt, nichts; — deſto 
mehr aber über die Art der Inſinnation einzuwen⸗ 
den. Es verdroß ihn, daß Clemens die Urkunde der 
Aufhebung nur mitselbar , une durch die Hände der 
Nuntien , den deutfchen Bilchdfen mitgetheilt, — 
daß er eben den Nuntien die Befugniß gegeben hat⸗ 
te, über die Slieder der erlofchenen Geſellſchaft eine 
Art von geifllicher und weisliger Serichtsbarkeit aus⸗ 
zuüben. 


Am 6. Nodember 1773 teng der Reichshofrath 
zu Wien wirklich darauf an, dem Pabſte es zu ver⸗ 
weiſen, daß man die Bulle: Dominus ac Redemp- . 
tor ohne Plaeet , oder Bewilligung des Kaifers den 
Bifchöfen dentfcher Nation zugefchickt Habe, Eben 
fo rügte er eine gewiffe Stelle der Bulle, worinn 
Bon Zernichtung der Gerichtsbarkeit der Drdensobern 
gehandelt wird. Man fchlug ein förmliches Kom⸗ 
miſſtonsdekret vor, welches der Kaifer an den Reichs⸗ 
tag zu Regensburg erlaffen ſollte. 


Allein das von dem Reichshofrathe ausgeftefite 
Sutachten blieb ohne Wirkung. K. Joſeph der Zwey⸗ 
te begnügte fi damit, daß er der Verfammiung 
des Meichdraged in Megensburg anzeigte, der es 
fuitenorden fey aufgehoben worden, 


In den dentfchen Provinzen geſchah die Vollzie⸗ 
hung der Bulle durch die Fuͤrſten und die Bifchöfe, 
Ja den meiften Drten gieng diefelbe ziemlich ruhig 
vor Ah. Das DBermögen. des Ordens wurde faft 
afenthalben von den Fürſten zu der Staatskaſſe ges 
zogen , und bievom theils Jahrgehalte für die Jeſni⸗ 
ten ausgezeichnet, cheils zum Unterhalte ber Kirchen 
aud der Schuldienke verwendet, : 
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Die Behanptung des Reichſshofrathes son Wien, 
gleich al8 wenn die Sorge, daß die Drbendgäter 
zu frommen YAnfalten angewendet werden, zu den 
vorbehaltenen Gerechtfamen des Reichsoberhauptes ger. 
höre , wurde von den Reichsſtaͤnden nicht geachtet. 
Die Fürften handelten nah Willkuͤhr, und ſahen zum 
heil anf das Beduͤrfniß, zum Theil auf bie oͤrtli⸗ 
chen Berbättniffe ihrer Staaren. So hat z. B. der 
Kurfürft Karl Theodor, ald Regent von Baiern, Die 
baierifchen Jefuttengüter im J. 1781 zu dem Yonde 
einer neuen Orbensjunge von Malta befliinmer, 

Das Schickſal der Ordensindividuen in Deutfche 
land war fehr gelinde und fchonend. Man verforge 
te die Jeſuiten mit Lehrſtuͤhlen, mit pfarrlichen Aem⸗ 
tern, und Chorpfründen. Manche fanden auch im 
den Häufern reicher Privatleute ein bequemes Leben. 

Vorzuͤglich nahm ſich der Erzbifhof Migazzi vom 
Mien der Jeſuiten feines Sprengeld an, und bee 
ſtellte fie. zu Predigeen, Katechefen, und anderen Vers 
richtungen der Kirche. Er rechtfertigte dieſes Vers 
fahren, und erließ ein Schreiben an den P. Eike 
mend den Dierzehnten , worinn die Tugenden der ' 
'Sefuiten, und befonder® ihre DBerdienfte um den Un⸗ 
terricht und das Schuimefen, Höchlih angeruühmt 
werden. 


Betradtung. 


Alſo war die beruͤhmteſte unter affen religiös 
fen Geſellichaften aufgeldfer, der anfehnlichite Orden 
‚aus afen Ländern der Ehriftenheit verdränget, uud 
vertilget worden, — ein hartes Schickſal! Hat aber 
wohl diefer Drden ein Schickfal diefer Are verdient ? — 

Daß die Glieder des Ordens nicht ganz frey 
von allen Fehlern und Mängeln, daß vieleicht der 
Drden ſelbſt Feine platoniſche Republick, kein Mei⸗ 

ſter⸗ 
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ſerſtuck einer volfommnen Verfaſſung geweſen fen , 
dekennen fogar einige :Zrenunde und -Apologiften der 
Jeſniten. — | 
„Die Geſellſchaft Jeſu,“ fage ein dem Or⸗ 
den fehe günfliger Autor ”), „war immer eine 
sur menfchliche Geſellſchaft, und genoß feine Bez 
frepung dom der jedem fublunarifchtn Dinge ahfles 
bendes Kranfbeit, — Unvollfommendeit.’ — 


„Vielleicht,“ Fähre derfelbe fort, „laͤßt fich 
eben nicht fchlechterding® laͤugnen, daß fich die Je⸗ 
fniten zumeilen über andere Drdensflände erhoben , 
daß fie ſich, der in der Erziehungsmechode erworbe⸗ 
nen Vorzüge wegen, gebräfter, daß Re in gelehrten 
Streitigkeiten zumellen die Mäffigung und Beſchei⸗ 
denheit uberfchritten haben, Vielleicht find auch die 
guten Vaͤter allmählich von der gewöhnlichen Kranke 
heit der Hofſchranzen angeſteckt morden, haben 
ihren Einfluß am Fürftenhofe manchesmal mißbraucht, 
und ſich in weltliche Angelegenheiten eingemenget, 
DVieneicht Haben fie bey ihrem genauen Verhaͤltniſſe 
mit Rom, mehr Eifer als Klugheit bezeigt; viele 
leicht ihre Privilegien zu meit ausgedehnt, oder ei⸗ 
nen Uebermuth, ihrer Worjuge, ihres Anfehens und 
ihrer Güter wegen, merfen laſſen.““ | 

Aber Hier iſt die Rede nicht von einer unbe⸗ 
dingten Unfträflichfeit. Es fragt ih nur, ob der 
Orden der Jeſuiten unheilbare Mängel, große und 
fehwere Verbrechen gehabt habe, folbe Verbrechen, 
für welche das Gefeg die härtefte Strafe, die Zers 
nichtung der Geſammtheit, ausgeſprochen bat? 

Wir glauben, Gruͤnde genng vorhanden zu ſeyn, 
daß dieſe Trage verneinet werden muſſe. Nimmt 
man alle den Jeſuiten aufgeburdete Junzichten und 


*) Der Verfaſſer des Ttiumphs der Philofophie. 
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Anſchuldigungen zufammen, prüft und erwägt man 
alle von den Anklägern zum Beweiſe vorgebrachte 
Anzeigen, fo wird der Unpartheyifche nie dahin ure 
theilen koͤnnen, daß der ganze Orden ſchuldig und 
ſtrafbar geweſen fd, oder die gaͤnzliche Aufhebung 
verwirfet habe. 
Sollte alfo (wird man fragen) Clemens der Biere 
zehnte ein Ungerechter, ein auf dem Stuhle der 
Heiligkeit igender Böfewicht gewefen fenn , welcher 
Muth genug gehabt hätte, einen fchuldiofen, ja wohl 
‚gar derdienſtvollen Drden ohne Urfache aufzuloͤſen, 
und zu zernichten? | 
ı Nein. Auch diefem vortrefflichen Pabſte koͤnnen 
wir feine Schulen, viel minder eine Bosheit oder Une 
gerechtigfeit beymeflen. Was Elemend durch die 
Bulle der Aufhebung that, hat er aus wichtigen Bes 
‘ weggründen gethan; bat es, wenn man fih fo aus⸗ 
drüden dasf, thun muͤſſen. 

Die ungeflümmen Anträge der bourbonifchen 
Hänfer , ihre Zudringlichfeit und Drohnngen waren 
zwifchen den J. 1770. und 1773 viel zu Fritifch und 
bedenklich geworden, als daß man ihrem Begehren, 
- die Geſellſchaft Jeſu aufzuloͤſen, noch länger hätte 
widerfireben Eönnen. 

Die dur Neapel und Franfreich weggenomme⸗ 
sen päbftlichen Ländereyen und die Gefahr, diefeibe 
für allzeit verloren zu geben, war wohl das Gering⸗ 
fie, das bier in Anſchlag kam. Kine foͤrmliche Spals 
tung , ein Abfall von mächtigen und bevälferten Koͤ⸗ 
nigreichen würde allerdings zu befürchten geweſen 
fepn , wenn ſich Clemens noch länger und hartnädie 
ger gemweigert hätte, die don den bourbonifchen Hoͤ⸗ 
fen fo eifrig betriebene Anflöfung des Ordens zu bee 
willigen. 

Leſe man nur die Aufhebungsbulle, eine Urkunde, 
welche der Pabſt ſelbſt, und aus der Voͤlle ſeines 
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Herzens ſchrieb, uud man wird finden - daß die fo 
den geänfferte Behauptung gegründet ſey. 

Elemens giebt zwar mehrere Urſachen feiner Ente 
fhliegung an; aber fein Beweggrund ſticht fo frap⸗ 
pant ans den meiften Paragraphen der Bulle hers 
vor, als diefers ‚‚Gerftellung des Sriedens , und 
Ausföhnung mit den Höfen von Bourbon. 

Konnte aber (wird man einwenden) konnte ber: 
Friede mit den Bonrboniern nicht anders, als dur 
ein fo koſtbares Dpfer hergeſtellt werden? Konnten die 
wider Lopola’s Inſtitut ergrimmten Könige nicht ans 
ders, als durch Zernichtung eines anfehntichen Or⸗ 
dens befänffigt werden? — Tantaene animis Coe- 
lesribus irae ? — Sollte eine finge Verbefferung des 
Inſtituts nicht nträglicher , rathfamer und anpaffene 
der geweſen fenn, als das gewaltfame, und mehr 
als heroiſche Arznepmittel der Zernicheung ? 

Freylich gab es eine Zeit, da fih die Höfe, 
wahrfcheinticher Weile, mit einer Beſſerung oder Abe 
änderung der Conflitutionen , oder einiger Punkte 
des Juſtituts Härten befriedigen laſſen: aber dieſe 
Zeit, dieſe der leichten Beſaͤnftigung guͤnſtige Stun⸗ 
de *), ließen die Jeſuiten dahin flieſſen, verſtreichen. 
In dieſem der Rettung günftigen Zeitpunkte, woher 
sen die Jeſniten nichts von Abaͤnderung oder Refor⸗ 
me irgend einer Conſtitution wiſſen; damals. glaubte 
noch der alte General Ricci an die Unzerſtoͤrbarkeit 
feines Drdens , und don diefem Wahre begeiftert „ 
ffüferte er feinem Gönner, dem P. Elemens dem 
Dreyzehuten, ins Ohr: „Jesuitae aut sint, ut 
‚sunt, aut plane non sine.“ 

Yılo verfrich jener kurze und fobare Zeit⸗ 
punkt. Mit ihm war alle Hoffnung der feruern Exi⸗ 

2 


") Hora evangelica, quae ad Pacem essa potorat. 
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ſtenz des Ordens verſchwunden. Jetzt, da der güns 

flige Augenblick dahin geſchwunden war, wollten fi 
die. bourbonifhen Höfe nicht mehr mit einer bloffen 
Reforme ‚begnügen laſſen. Run ſollte das Axtbeil 
an die Wurzel des Baums geſetzt, der Stamm vom 
Gruaunde ausgerottet, der ſtolze und mit Ideen der Une 
zerftöcharfeie geblendere Drden zernichtet werden. — 


Abſchnitt. 


ainſtalten für die Ausbreitung‘ der Fathoii- 
— ſchen Glaubenslehre. | 


Nies göttliche Vorſicht hat fih auch IT ER dieſes 
Zeitraums verſchiedener Mittel und Werkzeuge be⸗ 
dient, um jene erhabene Lehre, wodurch der Menſch 
zur Erkenntniß ſeines Schoͤpfers und zur Bewirkung 
Des ewigen Heils geführe wird, immer weiter aus⸗ 
zubreiten. Aus unzählbaren Ereigniffen bemerfte 
man, daß. der Allerhoͤchſte auch in neuern Zeiten 
nicht aufgehört babe, die Geſellſchaft feiner treuen 
Diener , die Kirche Chriſti, auf eine vorzägliche Arc 
zu beſchuͤtzen.“ 
>. Bep mehreren Gelegenheiten wirkte offenbar der 
geſegnete Einfluß des himmliſchen Hausvaters, wele 
her nicht unterließ, von Zeit zu Zeit fleißige Urbeie 
fer zu dem Anbau feines Weinbergs zu ſchicken. 
Die fogenannte Propagande zu Rom fegte zwi⸗ 
fen den J. 1750 uud 1800 ihre vortreffliche Anſtal⸗ 
sen fort, So wurden auch in diefem Zeitraume 
tauglihe Männer für das Bekehrungswerk gebildet, 
und die. Miffionshänfer mit dem nöthigen Vorrathe 
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au Geld und Büchern verſehen. Blühender, als 
font jemals, wurde die Stiftung der Propagande 
feit dem J. 1776, da man dem Kardinal Stephan 
Borgia das Sefretariat und die Auffiche über dies 
felbe aufgetragen hatte. 

Diefer raftlofe Vorſteher fuchte pornehmfich durch 
Verdvoll kommnung der Druckerey, die Fortpflanzung 
der Lehre des Heils zu befoͤrderen. Vor dem J. 1769 
‘waren in der Typographie der Propagande mehr 
nihe als acht und jmanzig Mund = oder Schriftar⸗ 
ten zu finden. Kard, Borgia bemühete ich, es das; 
bin zu bringen, daß allmählich alle Alphabere von 
Sprachen, die es irgendwo in der Welt giebt, in 
jener Officine angetroffen wurden, 

Hereitd im J. 1770 hatte er von dem Profeſ⸗ 
for Gori zu Slorenz ein hatrurifches Alphabet ge⸗ 
faufet, und der Drucderpreffe der Propagande ges 
ſcheakt. Bald nachher brachte er mit Hälfe des P. 
Caſſtan Belgatti, Mifflonars von Indoſtan, auch das 
Brachmaniſche wieder in Gang, ließ fohtn im J. 1777 
ein brachmanifhed, und im J. 1772 ein ſameru⸗ 
donifhes Alphabet abdrucken. 

Nach einigen Jahren (um das J. 1787) Fam. 
eine Ueberfegung. des römifchen Katechismus in die 
arabifche Sprache heraus. Man wollte hiedurch eis 
ne voſlkommnere Einförmigkeie im Lehren ben dem 
Miffionen einführen *). Genau nach diefer Ausgabe 
foßten fernerhin ale. Diffionäre ;, fe mochten num 
dem: Lateinifchen oder dem griechifchen, Ritus beyge⸗ 
thau ſeyn, ihren Vortrag in den Predigten und in 
der Katecheſe einrichten: 


9 Die am, 22. Deyeumber 1787 — Bulle, welche Plus 
ber Sechste an alle Patriarchen, , Bifhöfe und Geiſtlichen 
des orientalifchen Hitus ſchickte, findet man in des H. Phil. 
Heinrht Heute Aotio. ®. 1, tig am 55.Ch, 
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Nebſt anderen rähmlichen Eigenfchaften, wo⸗ 
Durch ſich die Heidenbefehrer der zwenten Hälfte des 
Jahrhunderts auszeichneten, verdient befonders ihre 
Gewandtheit in der Philologie bemerkt gu werden, 

Die Milfionäre zeigten durchgehende einen unge⸗ 
wöhnlichen Eifer, die Sprachen fremder Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zu erlernen, uud fich biedurch süchtiner zn dem 
Befehrungsgefhäffte zu machen. Dem Zengniffe des 
P. Paulin zufolge, waren ale Earhotifche Prediger, 
weiche zwifchen den J. 1750 und 1780 bey den Milz 
onen von Indien augeſteut waren, von jenem Ei⸗ 
fer beſeelt *).: 

Die beyden Karmeliten, Ildephons A Praesen- 
tatione, und Bonifazius A Jesu, und andere Priefter 
der indifchen Miſſton machten die gluͤcklichſten Fort⸗ 
fehritte in der malabarifihen Sprache und In anderen 
Dialekten von Indien. 

P. Paulinus, ein Miſſionar von Indien, wel⸗ 
her die aflatifhen Miſſtonen feines Zeitalters bes 
ſchrieb, gieng den Gehuͤlfen des Bekehrungsamtes 
mit dem lobwärdigfien Beyſpiele vor. 

Der Mifkonar Stephanus A Petro et Paulo 
Heferte ein Auphaber von Indoſtan und Talengan. 
Ein anderer Miſſionar, Geminianns ab Dctabio , 


gab ein Tagebuch und eine Beſchreibung ber Miſſion 
zu Malabar heraus. | 


Chriſtenthum in China. 


Die Verfolgung , von welcher wir im achten 
Adfchnitte des erfien Bandes meldeten, hatte im J. 
1750 noch nicht nachgelaffen. Verſchiedene Miffios 
naͤre, beſonders einige Väter des Prediger = Ordens 
mußten über die Klinge fpringen. Doch fehlte es 


% v. Paulini a 8. Barthol. India Orientalis christiana. 
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den Reiche Ehrifti, ſelbſt in dem Zeitpunfte, da es 
son feinen Gegnern am hitzigſten angegriffen ward, 
niht ganz an Eroberungen. Der Fortfeßer des Edmund 
Hockbezeugt, daß Baſilius von Cremona, paͤbſtlicher Vi⸗ 
carius in China, zwiſchen den J. 1750 und 1755, folge 
lich in den Tagen einer ſehr heftigen Verfolgung, uͤber 
zunnzig tauſend Chineſer getaufet habe. 

Noch vor dem Ende des J. 1753 ſchien ſich der 
wider das Chriſtenthum erregte Sturm zu legen. Das 
mals wurde einigen Mifionären geſtattet, die innes 
ea Prodinzen des chineſiſchen Meiches zu befnuchen. 
Vermuthlich Hatte bier eine an den Hof von Peking 
gemachte Fürſprache des Königs von Portugall ges 
wirkt: denn nm diefe Zeit Fam Don Franz Parcheco, 
als Abgeordneter des portugieſiſchen Hofes, zu Pes 
ding an, um dem Monarchen von China, verfchies 
- dene Geſchenke darzundringen. Der Gefandte wurde 
an dem Hoflager. ehr gnädig aufgenommen, und bes 
wirkte ein Decret des Kaiſers, welchem zufolge die 
Chriſten fer nerhin Feiner Verfolgung mehr ausgeſetzt 
ſeyn, ſondern eine freye Uebung ihrer Religion, 
ganz ungeſt oͤrt genießen ſollten *). 

Viele zerfallene Tempel wurden wieder herge⸗ 
et, Viele Chineſer eilten, ſich taufen zu laſſen. 
Einige ſchickten ihre Kinder nach Cauton, damit ſie 
da eingeſchifft und nach Europa gebracht werden koͤnn⸗ 
ten, um daſelbſt in den Segeuſtaͤunden des Kirchen⸗ 
faches unterrichtet zu werden, 

Mau fagt, daß zwilchen den Fahren 1753 und 
1755 mehr als hundert nenn und ſechszig taniend 
Chineſer, und ungefähr ſechs umd zwanzig Edle oder 
Mandarine das Chriſtenthum angenommen haben. 
Mehr als vier hundert Eingebohrne ließen ſich zu 


) Man ſ. des H. v. Einem Fortfeh. Dr Bor. Wocheim. Se 
chengeſch. CH. 7. 9. 10. 
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Prieſtern weihen, aus der Abfirht, fich bereinft dem 
Berufe der Heidenbefehrang in ihrem DBaterlande 
zu widmen. 

Auf eigne Koften baute der Katfer Kien, Long 
im $. 1755 eine Kirche für die Chriften, und vers 
both neuerdings feinen Beamten und Statthaltern , 
irgend Jemand, der fich zum Chriſtenthum bekennt, 
in der Ausübung der Religion zu ſtoͤren. 

Die guͤnſtigen Befehle des Kaiſers wurden nur 
eine kurze Zeit befolgt. Noch vor dem J. 1757 zog 
fib von neuem ein lingemitter wider die Ehriften 
in China zufammen, Wenigſtens in Tonching wurs 
den diefelbe Aufferft hart behandelt. Der Soupers 
neur diefer Provinz ließ im. J. 1763 den Bifchof 
von Mancascon Don Sinel, welcher fih fehr eifrig. 
um Defehrungen angenommen hatte, auf die Fobr 
ter legen, und endlich binrichten. 

Nicht lange biieb der Tod des Martyrs ohne 
heilfame Folgen. Der Statthalter, welcher bald nach 
Sinel's Hinrichtung frank geworden war, -Auderte 
feine Geſinnung, und ließ ſich taufen. Diele Bes 
fehrung mwirfte fo wohlthätig, daß in Furzer Zeit 
mehr als -fichenzig tauſend Chineſer dem Benfpiele 
des Statthalters folgten, 

- Gewiffen Nachrichten zufolge ſol im J. 1770 
neuerdings eine Derfolgung wider die chinefifchen 
Chriſten ausgebrochen fenn *). 

Im J. 1773 wurden zwey Miſſionaͤre son Chi⸗ 
na verfolgt umd enthauptet: P. Hyacinthus Caſta⸗ 
nada, ein Spanier, am 10. July, .und P. Vin⸗ 
centius a Pace, ein. Tonquineſer, am 7. Nobem⸗ 
ber. Den Martertod beyder Helden berichtete Ja⸗ 
cob, Biſchof von Hierocaͤſarea nach Kom **), 

®) v. Cosmae Schmalfus Hĩst. eccles. Christ. Tom. V. 


9 «. Caesaris Brancadoro Colisct. Alloontion. , Homiliarum 
ec Epistolarum Pii Sexti. 
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Nach vierzehn Jahren gieng es beſſer. Vermoͤ⸗ 
ge des am neunzehnten Tag des zehnten Monats 
1787 erlaſſenen Edikts ſetzte Kienlong jene Prieſter 
and Miffionäre, welche zeither in Feſſeln gelegen wa» 
ren , in Srepheit : ,,Diefe Leute,’ fagt der Mo— 
narch, ,,find Ausländer, und willen die Landesge⸗ 
fege nicht. Man ließ den Befreyren die Wahl, 
entweder in Peking zu bleiben, und da in der 
Stille nach katholiſchem Gebraude zu leben, oder 


das Reich zu verlaffen, Zür den festen Fall erboth 


mau fich , die Miffionäre ,. auf Koften des Staa⸗ 
td, nach Canton zu. liefern. 

Den Rahrichten zufolge, welche der Biſchof von 
Earadra, Deſiderius, päbfil. Vikarius der Provinz 
Su-Thoan am 14. Dftober. 1792 an die Vorſteher 
des Miſſionshauſes zu Paris fchrieb , mar die Difs 
fon in Ehina :zwifchen deu S..1790 und 1792 ſehr 
fruchtbar an Neubefehreen geweſen. Man zählte 
Aber fünfzehn hundert Getaufte, und zmwentaufend 
einhundert. vier und zwanzig Neulinge , oder Cate⸗— 
chumenos, melde eheſtens getaufet werden -follten, 
Nebſt allen diefen waren über zweytauſend dreyhun⸗ 
dert Kinder, welche mit dem Tode rangen, getaufet 
worden. | 

In anderen Berirfen des chineſiſchen Reiches, 
wuchs um dieſe Zeit ebenfalls die Anzahl der Ber 
fchrten. 

Ais die Anverwandten Bey dem Grabmahle eis 
ser im J. 1792 geftorbenen Ehriftinn, heidnifche 
Dpfer der abgefchiedenen Seele darbringen wollten, 
entfiand eine Zwifigfeit, welche fchädliche Folgen 
auf.die Duldung der Chriften hatte. - 

Der Zuftand nenbefehrter Mädchen, welche bor 
der Bekehrung, durd ihre Eltern mit Heiden vers 
Iobe worden waren, brachte allerhand Hindernifie 
hervor. Man ſchlug empörende Zertel an, ‚man be⸗ 
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rief Ach auf heimliche Zuſammenkuͤnfte, und ſchmie⸗ 
dere allerhand Raͤnke, um die Ehriften verdächtig zu 
machen; zuvoͤrderſt legte man ihnen zur Laſt, daß 
He ſich weigerten, den feperlicgen Opfern der Hei⸗ 
den beyzuwohnen. 

In den Provinzen Ponkiang und Kia s Riange 
Hien gaben Ah die Mandarine alle Mühe, die Chri⸗ 
ſten zum Abfalle zu verleiten, Unter anderen wur⸗ 
de Soui s Fon, ein Jüngling den zwanzig Jahren, ° 
‚gebunden und bedrobet, lebendig begraben zu were 
den , ‚wenn er dad Chriſtenthum nice abiamären 
würde ®). 

Alfo ward das chriftliche Weſen in China nähe 
send den legten Dezennien des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts verfohiedenen Abwechſslungen ausgeſetzt. Die 
manchesmal für die Chriſten erlaſſenen Edikte hats 
ten Feine Daner, uud wurden gar bald dur Pei⸗ 

nigungs. und Verhaftungsbefehle aufgehaben. 
| Wankelmuth des Monarchen, und Aufhetzung 
feinee Mandarine waren größtentheil Schuld daran, 
Hritunter trugen auch die der Landesgebränche wegen 
erregten Streichändel Vieles bey, welche faſt nie 
gänzlich bepgelegt wurden. 

Noch verderblicher wirkte die Eiferſucht —* 
portugieſiſchen Biſchoͤfe, deren VBischümer von dem 
chineſiſchen Staate berühre werden. " Diele Präfaren 
Bildeten fich ein , gleich als ob ihre Gerichtsbarkeit, 
eben dur den Eifer einiger ih China arbeiteten 
Mifionäre geichmälere würde, 

Der Erzbifchof von Goa, Primas von Indien — 
ein Portugieſe, deſſen Sprengel ſich weit in das In⸗ 
nere der chineſiſchen Monarchie erſtreckt, uͤbertreibt 
gar oft ſeine Jurisdiktion uͤber die Glaubenspredi⸗ 
ger, beſonders wenn dieſelbe von Geburt keine Por⸗ 


9 Man ſ. des H. Heute Meile zur R, Richengeft, 2.5 
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tugiefen And. - Fern davon, bie Miffionäre im ih: 
sm Derufe, zur Aufnahme der Religion, zu unters 
fügen, lege ihnen der Primas vielmehr Hinderniſſe 
in den Weg , ſchreibt ihnen Eidesformeln vor, umd 
feindet fie manchesmal an, unter dem Vorwand, 
daß feine Primasial s Nechte durch verfchiedene von 
den Miffionären angefprocdene BERN gefränfee 
würden *), 


Don dem J. 1775 an bis auf das J. 1900 bat 
man niche mehr fo häufige und genaue Nachrichten 
son dem Zuſtande der chriſtlichen Religion in China 
erhalten, Uebrigens iſt ed unter den Kritikern noch 
ein Problem , ob die Aufhebung der Jeſuiten einen 
gar ſtarken Einfluß auf die Fortpflanzung des Ehris 
ſtenthums in China gehabt habe? 


Es fehlt nicht an Autoren, welche ——— — — 
daß ſich die Jeſuiten noch immer an dem Hofe von 
Jeking befinden , daß fie die Gunſt des Kaiſers uud 
der Mandarine genießen, und fogar die Kundma⸗ 
(ung der Aufhebungsbulle, bisher in China verhin⸗ 

dert haben **), 


Alles dieſes möchten wir nicht fo ganz unbe⸗ 
dingt annehmen. Daß aber durch die Unterdrückung 
des Jeſnitenordens, zugleich eine Arc von Pflauzſchu⸗ 
fe, woriun tächtige und durch mathematifche Kennt: 
nie , befonders für China brauchbare Miffionäre „ 
gebildee wurden , zerfiört worden ſey, wird fib von 
Leuten ,„ die ohne Partheygeiſt urtheilen, kaum im 
Abrede fielen laſſen. 


®) v. Panlini a Barthol. India Orient. christiana, 
. 99) Man |. bes 9. von Ebiem Klrchengeſch. B. 8 
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In Cochinchina. 


Das Schickſal des Chriſtenthums in Cochinchina 
war waͤhrend dieſes Zeitraums eben nicht das Gün- 
ftigfte. Um das J. 1751 wurden die Chriften 
dieſes Meiches ohne jede Nachſicht und Schonung bes 
handel. Man riß ihre Kirchen nieder , verjagte ihr 
re Prediger und Seelenhirten, und verdammte die 
Layen, melde ihrer Religion getreu. blieben, zur 
Verpflegung der Elephanten, 

Im 9. 1774 milderte der König feine Geſin⸗ 
nungen. Er verboth, die Ehriften ferners in der 
Uebung ihrer Neligion zu flören, nnd forderte von 
feinen Statthaltern ein genaues Verzeichniß der ge= 
fangenen Chriſten ab. Auf foihe Are wurden fehr 
Diele zeicher als Sklaven behandelte Ehriften in Frey⸗ 
heit gefegt, und dem Könige vorgeführt. 


Als der alte König von Cochinchina im J. 1785 
som Thron gefloifen war, gieng fein Sohn im J. 
1786 nach Frankreich, und bewarb fih um den Bey⸗ 
ftand Ludwig des Sechszehnten. Mittlerweile drang 
der alte Fuͤrſt, welcher nah Siam geflüchtet war , 
in feine Provinz wieder ein. Derfelbe war den Chris 
ſten ziemlich geneigte , und fchägte vorzüglich den Die 
fhof von Siam , ypäbfllihen Vicarius von Cochin⸗ 
china fo fehr, daß er ihm die Erziehung feines 
Sohnes ansertraute. 

Zwifchen den J. 1792 und 1793 tourden über 
fünftaufend fünfhundere Erwachfene in Cochinchina 
getanfet. Catechumenen zählte man gegangzweytau⸗ 
fend einhundert vier und. zwanzig, und. in Todes⸗ 
gefahr getaufte Deidenfinder über zweytauſend Drepe 
hundert. 

Bey dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
befiand die Miffion von Siam nur aus drey Miffioe 
naͤren, und einigen Gehuͤlfen: die an der Kuͤſte von 
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Matabar angelegte Miſſion, und das damit verein⸗ 
berte Scminariam, zählten zwanzig Miffionäre *), 

Rah dem Zeugniffe eines Mifftonärs, der in 
Den ırfien Jahren des achtzehnten Jahrhunderts noch 
am feben war, hegen die ECochindhinefer eine fehr 
große Achtung gegen die Prieſter, und überhäufen 
fe mit Lebensmitteln und anderen Geſchenken. Sie 
Sad von einem einfältigen, aber flarfen Glauben 
beſeeit, den auch. die härtefie Verfolgung nicht er- 
ſhüttern würde, 

Man finder in diefem Reiche Chriſten, welche 
jede Pflicht der Neligion genau erfüllen, nnd einen 
unfräfliben Wandel führen. Einige bereuen, auch 
die kleinſten Fehltritte, oͤffentlich, und legen fich 
ſeliſt eine Buße auf. Boiſſeraud, und andere Prie⸗ 
fer der Miffion von Cochinchina findierten fehr flei⸗ 
fig die Landesſprache, widmeten fich der Phyſik und 
anderen nützlichen Wiffenfchaften **), 


In der ruffifchen Tartaren. 


Sa der rufiihen Tartarey zeigten fih während 
dieſes Zeitraums fehr günftige Ausfichten für die 
Ausbreitung der Eatholifchen Lehre. K. Katharina 
vr Zwente bätte auf einer nach der Krimm ange⸗ 
Arten Meile bemerkt, daß, menn eine verhältniße 
mäßige Anzahl geiftlicher Dperarien vorhanden wäre, 
in dem unlängſt von Rußland erworbenen Theile der 
Sartaren eine beträchtliche Acgnifition für die katho⸗ 
He Kirche gemacht werden koͤnnte. 


9 m £ des 9. Heute Arie für die N. Kirchengeſch. 


“) Das Schreiben, welches Boiſſeraud, Miſſionar in Cochinchina 
am 20. Februar 1792 zu Sal: Gou an Herrn Mercier erließ, 
if fehr intereffant. Henke liefert uns — in tea Ar 
bin. B. 4. St. 2. Bl. 345. 
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Die Monarchinn begehrte im J. 1767 don der 
Propagande zu Rom, daß eine Anzahl von jenen 
- Miffionären, die zu Rom gebildet werden, theils 
nach Aftrafan, theils nad Chiow abgeordnet wer⸗ 
den moͤchte. 

Ohne Verzug ſchickte die Propagande einige ka⸗ 
tholiſche Prieſter nah Aſtrakan. Es entfland eine 
neue Miſſion in der ruſſiſchen Tartarey, die aber, 
bey ihrem Entſtehen, keineswegs alle die heilſamen 
Fruͤchte hervorbrachte, welche man davon erwartet 
hatte. 

F Katharina hatte zwar verſprochen, das Miſ— 

flonshaus vermitteift eines ergiebigen Gutes zu ſtif⸗ 
ten, und zugleich Die dahin. reifenden Priefter mie 
baarem Gelde zu unterfiüßen ; aber dieſer Verheißun⸗ 
gen umgeachtet „» gab es Anfangs nur fehr wenige 
. Kandtdasen, welche Luft bezeigten,, fich der Mifionss 
auſtalt in Aſtrakan einverleiben zu laſſen. 

Einige in dem roͤmiſchen Seminar erzogene Prie⸗ 
ſter wurden dadurch abgeſchreckt, daß ſie, dem da⸗ 
maligen Herkommen zufolge, noch vor dem Eintritt 
in den ruſſiſchen Staat, eidlich angeloben mußten, 
das einmal beererene Gebiech von Rußland, Zeitz 
lebens micht mehr zu verlaſſen. 

Andreas Archetti, als er ih im J. 1784 als 
paͤbſtlicher Nuntius an dem Hofe zu Petersburg anf- 
hielt, brachte es bey der Kaiferinn dahin, daß jenes 
der katholiſchen Kierifey undebaglihe Derfommen 
durch eine am 28. Hornung 1784 gefertigte Ukaſe 
aufgehoben wurde *). Bon diefer Zeit an thaten ſich 
mehrere tüchtige Priefter hervor, welche die Sen= 
dung nah Aftrafan bereitwidig annahmen, um dem 
Bekehrungsgeſchaͤffte daſelbſt oßzuliegen, 

*) Eben damals erlaubte die Kaiſerinn, daß in Zukunft von Zeit 


zu Zeit einige junge Armenier in das päbftlihe Seminar zu 
Lemberg aufgenommen werben durften, 
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Den Nachrichten zufolge, welche man gwifchen 
vn J. 1750 und 1780 aus Aſien erbielt, fand 
man in den Ländern des Großmogol, in den Meile 
hen Angomala , Eranganor und Zravancor , und 
an der Küfte von Malabar, faft jährlich einige hun- 
dert Heiden, die Ach dem Schaafſtalle Ehrifii einver⸗ 
leiden ließen, Nachmals, zwiſchen den J. 1710 und 
1800, fiel die geiftliche Aerndte nicht fo gefegnet 
aus, befonders, nachdem der Sultan Tipo Saib um 
das J. 1787 ch zum. Beherrfcher der gedachten Ger 
genden , unter dem Titel eines Könige von Mpfore 
aufgemworfen hatte. 

Said, ein dem Muhamedismus ergebner Defpor, 
wüthete in den Reihen Concam und Cauara, und 
Enüpfte ale Fahre mehrere bandert Ehrifien auf. 
Einigen ließ er die Nafe und die Vorhant abfchnei: 
den; andere aber durch Tritte der Elephansen zer⸗ 
quetſchen. Alle Kirchen, Seminarien und Miſſions⸗ 
haͤuſer wurden zerfiöre ”). 

Man fagt, Saib habe vom dem J. 1797 an 
biß 1790 in Mpfore, und in den dazn gehörigen 
Provinzen dreyßig tanſend Menfchen , worunter ſich 
ein großer Theil zum Ehrifienchum bekannte, Hins 
richten laffen, 

Als Said am 4. May 1799 durch den engläns 
diſchen Feldherrn Harris beſiegt, und auf den Wäls 
Ien von Seringapatnam getödtet worden war, gieng 
ed. :den in bderfelben Gegend wohnenden Ehriften et⸗ 
"was befſer. Die Sieger bauten viele zerfidrte Kirs 
chen wieder auf, und fielten die aufgelöfeten Mife | 
ſionen mieder ber. 

Ein anderer Fuͤrſt, deſſen Staat die malabaris 
fche Küfte beruͤhrt, machte den in der Gegend von 
Malabar wohnenden Chriſten ebenfalls viel zu ſchaffen, 


9 Man f. Pauliai à S. Barthel. India Orient. ehristlana. 
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Ein. Travancoe. 


Kama DVarmer, König von Travancor, war 
Anfangs der chriftlichen Religion ſehr abgeneigt. Er 
ſchien Außerft aufgebracht zu ſeyn, ald man ihm er» 
zählıe , daß man alle Fahre gegen dreytaufend’Mene 
Shen rechnen daͤrfe, welche nur allein zu DVerapoli, 
das Chriftenehum annehmen, Der Diffionar,_B. 
Yaulinus, mußte durch Worte und Schriften die 
Gefinnung des Königs fo glücklich zu lenken, daß 
er ſich allmählich mis ihnen ausfähnee „ und ihnen 
verfchiedene Wohlthaten erwieß. 

Es. kaw foweit, daß Barmer ein Vergnügen 
fand, Compendien und Auszüge der chriftlichen Lehr 
re zu..lefen. Bey mancher Gelegenheit zeigte er eine 
befondere. Hochachtung gegen unfere heilige. Religion. 
Man wil fogar behaupten, daß er fih vorgenom⸗ 
men babe, ein Ehrift zu werden. Ale diefe Hoffe 
nungen wurden durch die Brachmanen, die auf eine 
Spur des Borhabens gefonmen waren, vereitelt, 

Gewiß iſt, daß Varmer zwifchen den J. 1774 
und 1790 mit den römischen Päbften, ganz.in dem 
Tone der Freundfchaft, Briefe gewechfelt. hat, 

Elemend der Vierzehnte fchrieb im R 1774 dem 
Könige, und danfte ibm wegen der den Ehriften 
erwiefenen Wohlthätigfeit._ Barmer erhielt diefes 
Schreiben erft im Juny 1780 aus den Händen des 
Mifionäre, P. Paulin. 

Varmer erließ im J. 1788 ein an den Pabſt 
gerichtetes Schreiben, welches der fo eben erwähns 
te Miffionar im J. 1790 dem P. Pins dem Sechs⸗ 
sen überreichte, Der Pabft antwortete am 24. Horte 
nung 1790 in fehr verbindlihen Ausdruͤcken. Noch 
ift uns wicht bekannt , welchen Einfluß diefer Briefs 
wechſel auf das Schickſal der in Travancor wohnenden 


Chriſten gehabt Habe, 
- Des 
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Des oft gedachten .B. Pantin’s Nachrichten zu⸗ 
folge befanden Ah am das J. 1787 in den Reichen 
Madur und Tanjour gegen achtjigtanfend Chriſten, 
in Mofore und Concam gegen vierzigtanfend; und 
ungefähr eben fo viel ‘in Earnare; in Calcutta aber 
gegen zwanzistaufend Chriſten. 


In Earnate verfahen, ſeit dem J. 1773 bis 


auf die neueſten Zeiten „ theils Eingebohrne, theils 
franzönfche, durch den Vikarius zu Pondichery ap» 
probirte Prieſter das Miſſionswerk. 

Bey den Miffionen in Thibet, Nepal, und 
Bettia waren von dem J. 1707 an bis gegen dag 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts Prieſter aus bem 
Kapuzinerorden angeftellt, 


Die in den Eolonien der Engländer in Dfindien 
angelegten Miſſionen, was man auch immer wider 
ihre Verfaſſung einmwenden mag , leifteten während 
diefed Zeitraums immer noch gute Dienfte. Um je⸗ 
dem politifhen Hinderniffe in Zukunft zuvor zu kom⸗ 
men , hob man nun junge Leute aus Irrland und 


and anderen der Krone Britanniens unterworfnen 


Probinzen aus, und bildete fie für den Beruf der Hei⸗ 
denbefehrung. Und diefer Abſicht wurde eine An⸗ 


zahl gebohrner Engländer in die Seminarien zu Rom, 


Douay, Paris, Liffabon, Senilien, und DBatifolet 
aufgenommen, Benedikt der Vierzehnte entwarf im 
$. 1753 eine eigne Vorſchrift, weicher die in den 
engländifchen Colonien angefiellten Miſſionaͤre genau 
nachleben ſollten 2 


°) So verordnete der Pabſt, daß die Irtlaͤnder niemals ein Mil: 
fionsamt in Irrland befleiden, — die aus einem Ordensſtan⸗ 
“de gewählten Mifliondre Feinem Ordensobern, fondern nur 
dem paͤbſtlichen Vicar des Bezirkes untergeordnet ſeyn folks 
ten, u. f. w. 


— 


O 


— 
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Der zu Ende des Jahrhanderts zwiſchen Eng⸗ 
land und Fraukreich ausgebrochene Krieg und aude⸗ 
ze politiſche Ereigniſſe waren den Arbeiten der in⸗ 
difhen Miſſivn ſehr nachtheilig. In Kriegszeiten 
kamen die Gelder und andere verſprochene Unter⸗ 
ſtuͤtzungen durchgehends zu ſpaͤte an; nebenbey hatte 
man zu wenig Arbeiter, und ſelbſt dieſen Wenigen 
fehlte es am ſicherflieſſenden Rahrungequellen, 

Nah Vertreibung der Jeſuiten wurde nicht 
ſchleunig genug für die Herfielung eined Surrogats 
geforget. Auf dieſe Art blieben viele Kirchen im 
Malabar ohne. Priefter und Seelforger „ viele Ges 
.. genden ohne Miffion, Zahlreiche Haufen von Chris 
fen irrten zerfirenet umber, ohne daß fie einen Prie⸗ 
Rer oder Führer auf dem Wege des Heild antreffen 
konnten, 

Es fehle diefem Zeitraume nit an Ereigniffen, 
welche den wohlthätigſten Einfluß auf die Ermeite- 
zung des Reiches Ehrifti hatten, Die beyden Mife 
fionäre, Curadine und Zurifardo hatten feit mehre⸗ 
ren Jahren fo eifrig wider die Irrlehre des Neſto⸗ 
rind gepredige, daß fih im J. 1756 der Patriarch 
der neftorianifchen Ehriftengemeinde in Mefopotamien, 
nebſt achtzigtauſend Chriften feines Sprengeld bekehr⸗ 
te, und die katholiſche Glaubenslehre unverfälfche 
annahm. 

Der chaldäifhe Patriarch zu Kurdifan, Mars 
cus Simon, ſchwur am 10. April 1770 ebenfalls 
die Irrlehre des Neſtorius ab, vereinigte fih mit 
der Fatholifhen Kirche, und uͤberſchickte dem Pabſte 
Elemens dem Vierzehnten ein aufrichtiges Bekennt⸗ 
niß feines Glaubens, Jeder biedergefinnte Katholik 
wuͤnſchte, daß nun auch die dem Patriarchate eine 
verleibten eben Suffraganbezirfe, Giuliamerd, Sa⸗ 
lamuſt, Gelui, Gaveo, Berurt, Cofineva und Scias 

mefin, welche eine Voͤlkerſchaft von zehntaufend Fa⸗ 


Sn 
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milien in ſich faſſen, dem Beyſpiele ihres Oberhir⸗ 
ten bald folgen moͤchten. Bisher hat man noch 
nicht erfahren, ob dieſe Hoffnung, mit der ſich Cle⸗ 
mens der Vierzehnte in dem am 17. Juny 1771 ge⸗ 
haltenen Konſiſtorium ſchmeichelte, mittlerweile in 
Erfuͤllung gekommen ſey *). 


Jene Erobernng, welche das Reich Chriſti im 
J. 1781 machte, war noch weit anſehnlicher. Bon 
Jahrhunderten ber beharrten die Biſchoͤfe der ſpri⸗ 
ſchen Nation in dem Schiſma, welches Jacob Ba⸗ 
rade, Biſchof von Edeſſa, ein Monophpfit, im J. 
551 geſtiftet hatte. Das Hinſcheiden Georg des 
Dritten, Patriarchen der. ſpriſchen Jacobiten zu Au⸗ 
tiochia, weicher im J. 1781 farb, begänfigee die 
Ausſoͤhnung der ſyriſchen Prälaten mit Rom. 


Der Bifhof von Aleppo Dionpfins Michael Gi⸗ 
arve, begab fh um dat J. 1782 nah Mardes, 
wo er vier jacobinifche Biſchoͤfe und den groͤße⸗ 
ren heil der Lanen bekehrte. Die befehreen vier 
Bifchöfe vereinigten ſich alddann mit den Miffionär 
ren von Mefopotamien, Aleppo und Konftantinopel, 
und wählten den Bekehrer Dionys Giarve zum Par 
triarhen von Mardek Kaum war die gefhhehene 
Wahl am 15. Dezember 1793 vom P. Pind dem 
Sechsten befiättige worden, gieng die förmliche Aus⸗ 
föhnung der furifchen Nation mit Rom vor Rh. Das 
alte, und durch Verjährung tief eingemurzelte Schife 


ma wurde gänzlich anfgehoden **), 


Da 


) Man f. den 84. Theil der zu Weimar gedrudten Urkunden 
und Beyträge zur Kirchengefch. 


®*) v. Caes, Brancadoro Collect. Allocut., Homil. ac Bpi- 
larum Pii Sexti. 
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In Afrika. 


Nachdem Frankreich durch den Frieden , welchen 
e8 im J. 1765 mit England ſchloß, den Beſitz von 
Shin, Sin und DBarbefin erhalten hatte, kam die 
Neligion in. mehreren Gegenden von Afrifa empor, 
Die Sranzofen machten die Inſel Goͤre zu einem Hatte 
delsplatz, die wilden Bewohner aber zu gefitteren 
Menfhen und Ehriften. 

Schon vorher hatte Ludwig Ser Fünfzehnte für 
das Heil der Afrikaner geforgt. Im J. 1763 fhide 
te er feinen Hoffaplan J. Demanet nach Afrika, 
welcher im J. 1764 abe bis neunhundere Heiden in 
den Reihen Thin, Sin, und Barbefin tanfte. Oo⸗ 
gar einge Türfen verläugneten ihren Propheten, und 
nahmen den chriflicden Stauden an, 

Demanet bereifete im J. 1765 das Reich Bar, 
mit ziemlichen VBorcheilen für die Religion. Er traf 
allda Heben große Därfer an, in denen man deatliche 
Spuren einer ſchon vorhin audgebreiteten Kenntnig 
der chriſtlichen Lehre bemerkte, obwohl diefe Gegend 
feit mehr dann zwanzig Jahren von feinem Prieſter 
oder Miffionar beſuchet worden war"). 

In Yerhiopien , belonders in den Provinzen Ans 
gola, Zunzi und Angoy leifteten die portugiehfchen 
Miffionäre , der Religion gute Dienſte. Ihrem Eis 
fer war ed zu verdanken, daß auf den Trümmern 
der Idole und Pagoden, Altaͤre für den wahren 
Gott gebauet wurden, 

Eben diefes gefchah in Zanguebar und in Mas 
dagaſcar, wo die geiftliche Aerndte fehr gefegner aus⸗ 
fiel. In Monomotapa wurden ebenfalld gar viele 
Neulinge für die chriftliche Lehre angeworben. 


#) v. Demanet's nouvelle Histoire de T’Afrique frangaise. 
1767. 
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Mehr, als in irgend einem Reiche von Afrika, 
blühte das Chriſtenthum in Congo. Mau fuhr fort, 
den König , bevor er die Regierung antrat, jedess 
mal vermittelſt eines Eides zu dem Schupe des far 
tholiſchen Glanbens zu verbinden, \ 

Alvarez der Eilfte, welcher im J. 1775 alte 
— des abgeſetzten Peter des Fuͤnften auf den Thron 

kam,/ hat ſich während feiner Regierung ſehr mohls 
thätig gegen das Chriſtenthum bewieſen. Dem weit 
umfaflenden Reiche Congo find drey ‚große Prodinzen 
einverleibt: nur allein das Hoflager des Koͤnigs bes 
ſteht aus dreytauſend fünfhundert Seelen, welche 
durchgehends der chriſtlichen Religion zugethan find. 


In Amerika. 


Haben ſich die Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kir⸗ 
de in Amerika während dieſes Zeitraums auch nicht 
verbeſſert, fo And fie doch anch eben nicht ſchlimmer 
oder ungünfliger geworden. 

Es fehle nihe an Schriftſtellern, welche behaup⸗ 
sen, daß in den legten Decennien des Jahrhunderts 
nicht weniger als fünf Metropolen, hundert zwey 
und fiebenzig Bischämer , fiebenzigtanfend Kirchen, 
und eine betraͤchtliche Anzahl von Pfarrern, Pfarr⸗ 
vikarien, und anderen Geiſtlichen in Amerika an⸗ 
zutreffen waren. 

Nach der Menge ſo vieler Spreugel und Kir⸗ 
chen zu urtheilen, kann die Zahl der Katholiken in 
Amerika waͤhrend dieſes Zeitraums nicht geringe oder 
unbedentend geweſen ſeyn, ob ſich gleich Ladislaus 
Sappel, welcher volle vierzig Millionen Chriſten in 
Amerika wohnen laͤßt, ſehr derrechnet su haben 
ſcheint *). 


y Man ſ. Ladislai Sappel Geſch. ber fortgepflanzten Religion. 
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AIn Maryland, einer Provinz von Nordameri⸗ 
ka, die immer Eine der Bevoͤlkertſten an Katholiken 
war, befanden fih zwifchen den J. 1770 und 1780 
kaum breyßig taufend Katholiken ). Die in vers 
fihiedenen Gegenden , vornehmlich in dem nördlichen 
Sheile von Amerika fehr zahlreih angeſeßnen Chri⸗ 
Ken einer andern Eonfeflion, 3. B. die Purıtauer , 
Presbyterianer, Episkopalen, Baptiſten, befonders 
die Kongregationiſten ließen nicht zu, daß ſich die 
GSemeinde der Katholiken allzu bedeutend vermehren 
konnte. 

Durch vieles Beſtreben brachte es die katholi⸗ 
ſche Gemeinde zu Neuyork dahin, daß ſie im J. 
1786 eine neue und zwar ſchoͤn gebaute Kirche er> 
hielt ; aber die Glieder diefer Kirche machten eine 
iemlich geringe Anzahl aus. 
Seit dem J. 1789 haben die Katholiken auch 
zu Boſton eine geräumige Kirche inne, welche von 
dem Abt la Poterie, einem Miſſionaͤr von Neu» 
Englaud gegründet wurde. Der erſte Prediger zu 
Bofton war H. Thayer, von Geburt ein Bofloner „ 
welhen das Erbaufiche, das er auf feinen Reifen 
in Europa, an dem katholiſchen Kultus bemerkt 
hatte, fo fehr rührte, daß er ſich entichloß, den 
Farholifhen Glauben anzunehmen. Uebrigens war 
die Anzahl der Katholiken zu Boſton, gegen Ende 
des Jahrhunderts, noch micht fehr bedeutend **), 

Sn Penfylvania befaffen die Katholifen am Enns 
de des achtzehnten Jahrhunderts, eilf Kirchen und 
‚eben fo viele Pfarrgemeinden , die .meiftentheild vom 


99H. Morfe gieht gar nur fünf und zwanzig taufend an. 


”) H. Pr. Ebeling glaubt, daß auch in Zukunft die Anzahl ber 
Katholiken zu Bofton nicht viel größer werden wird, weil das 
Aeußerliche des katholiſchen Kultus den Einwohnern nicht 
behagt. 
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deuntſcher Herkunft, und eben nicht gar zahlreich an 
Glaubensgenoſſen find. 

Daß die Katholifen in Maryland im J. 1789 
ein eignes Bischum erhalten haben. iſt bereits gew 
meldet worden. Die Katholiken diefer Provinz woh⸗ 
wen. in den Graffchaften Baltimore, Eharle, Princee 
George ‚und Caͤcil. Sie beobachten zwar ſehr ges 
nau . ihren Gottesdienſt, leben aber nebenbey gang 
vertraͤglich mit den Proteſtanten, und: mit den Bes 
fennern einer andern Konfeflion. .” A 

Die Regierung der vereinten Staaten von Nord⸗ 
amerifa ſchützt die katholiſchen Lahyen fomohl, "AR 
shre Geiſtlichkeit. Erſt im J. 1792 wurde der ka⸗ 
choliſchen Kleriſey von Marpland der Genuß der Eins 
fünfte. and gewiſſen liegenden Gründen beftättigt*), 


In Europa. 


In Europa fuhr man fort, ſolche Anſtalten zu 
befoͤrderen, die nicht fo wehl anf die Bekehrung der 
Heiden, ald auf die Stärfung der in der Heilsleh⸗ 
ze erzogenen Chriſten zielen. Unter biefe Auſtalten 
rechnen wir das, was die fromme Kaiferinn M. 
<herefla im J. 1752 verfügte, um ihre katholiſche 
Untertanen, in Steyermark und Kärnten. von des 
Gefahr des Abfalls zu bewahren. Sie ermanmte 
eine ziemliche Anzahl Miffiouäre, meikentheild Or⸗ 
densgeiftlihe, denen fie auftrug, den Stauden des 
Landvolkes durch gründlichen Unterricht in Religions⸗ 
fachen zu ſtaͤrken, und gegen jede Anfechtung zu ver⸗ 
wahren. U | 


‚Um bie Miffionen. ſowohl, als andere heilſame 


Vorkehrungen zu handhaben, ſtellte die Karferinn 
eben im J. 1752 in jedem Pfleggerichte einen eig⸗ 


e) Chr. Era, Ebeling Crobeſchreib. von Mordamerila. 16.5. 


— 
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wen Neligtonsfommifär auf. Diefer mußte. dafür 
forgen , daß Feine heterodoxe Bücher in den Bezirk 
singeführt, Feine verbächtige Zufammenfünfte oder 
auch Diſputen über einen Religionsſtoff gehalten wärs 
den. Der Kommiffär mußte die Kinder zum Beſu⸗ 
che der katboliſchen Katechefe anhalten, die Heyra⸗ 
then der Derfonen von ungleicher Religion verhin⸗ 
Sera, und manche andere Vorkehrung treffen, : die 
den Protefanten der Erbfiaaten eben nicht gleiche 
gültig ſchien *). Bra. Se 
a7, Unter den -nichtfatholifchen Fuͤrſten von Furopa 
gab es zwifchen den J. 1750. und 1800 Mehrere , 
weiche ihren Farholifchen Unterthanen die Ausübung 
der Üeligion, in einer gewiſſen Beſchraͤnkung geſtat⸗ 
seten. Friedrich, Markgraf von. Bayreuth... erlaub⸗ 
te im J. 1756 den Katholiten, daß fie eine eigne 
Kirche in feiner Refidenzfiade erbauen durften. Zu 
Befoͤrderung des Baues ſchickte Benedikt der Vier⸗ 
gehnte eine beträchtliche Geldſumme nach Bayreuth , 
and munterte den Bilchof Franz von Coſtanz und 
andere geiftlihe Zürften auf, damit der Kirchenbau 
vermittelſt milder Beytraͤge befchlennige werden moͤchte. 
Kein Faͤrſt verlieh den Katholiken während die⸗ 
fe8 Zeitraums eine unbefchränftere Freyheit bes Kuls 
us, als Guſtas der Dritte, König von Schweden. 
Seine am 24. Januar 1781 gefertigte DVergünftie‘ 
gung iſt in einem aͤufſerſt liberalen Styl abgefaſſet. 
| Pins der Sechste beſtellte im J. 1783 den Bas 
ſchalis Oſter, Chorherrn von Meg, als Auffeher 
und ſchickte ihn nach Schweden, damit er für die 
geiftlihe Wohlfahre, der in Schweden angefeffenen . 
Katholifen forgen, und die Uebung der Meligion 


) Die Proteftanten reichten am 23. Febrnar 1753 eine Klage 
ſchrift bey dem Reichetage zu Regensburg ein. V. Acta Hist, 
“ecles. Vinar.. Tom. XIX. Th. 112. 
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geziemend Seiten möchte, Weberdieß fertigte der Pabſt 
am 30. September 1783 einen Vollmachtsbrief aus, 
Dem zufoige der gedachte Prieſter Ofter , als paͤbſt⸗ 
licher Bifarins in den Otaaten ar Königs von Schwe⸗ 
deu ernannt murbe *). 

Guſtabd willigte nicht nur in die Verfügungen 
des Pabſtes, fondern ſtellte den paͤbſtlichen Vikarius, 
auch in. feinem eignen NRamen., als Direktor, des ka⸗ 
tholiſchen Gottesdienſtes in Schweden auf *), 
NMebenbey raͤumte er im J. 1794 den Katholi⸗ 
Een ein Zimmer in dem Süderfladthanfe zu Stockholm 
ein, in weichem ber Prieſter Oſter Zufammenkünfte 
der Katholiken halten, und kirchliche Handlungen 
Sohbringen durfte, 

Der erfie Akt eines feyerlichen Gottesdienſtes 
gieng am eilften April 1784 vor fi , da eine eigne 
Kapelle für Katholiken mit den gewöhnlichen Cere⸗ 
monien , und zwar in Beyſeyn bes Herzogs von Gäs 
vermannland ,. eingemweibee wurde. Paſchalis Oſter 
serrichtrte die Funktion der Einweihung, und wurde, 
von den Prieſtern Dahme , nnd Pbarraran , als 
Diafonen , bedient. 

Uster den Perſonen, welche zroifchen ven J. 
1750 und 1800 bie proteffantifche oder eine andere 
Religion verlaſſen, and die katholiſche Glanbens⸗ 
lehre angenommen haben, verdienen. nur Wenige 
biee angeführt zu werden. 

Der Baſſa von Dyrrachium gieng im J. 1753 
nach Rom, wo er fih in den Grundfägen des Chris 
ſtenthums unterrichten , und nachmals tanfen ließ, 
Diefem Benfpiele folgte der Bay von Tunis:. er 
begab ſich nebſt einigen Unverwandeen nach. Malta, 
and bekannte ſich allda zu der Facholifchen Ru 


Yv Acta ma. eeelef. Vinar. Tom. KIEL 
. %) Die Urkunde war am 15. September 1783 — 
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Brinzen eines vornehmen Haufes begegnete, weil er 
‚die Gemeinde der Protekanten verlaffen, und ſich 
der Facholifchen Kirche einverleibt hatte, 

Als Ach Friederich Erbprinz von Heſſen⸗Caſſel 
im $. 1754 zu Aachen befand, verbreitete Ach ein 
unperbürgtes Gerücht , ale hatte fich derfeibe bereite 
vor einigen Fahren zu Neubaus in Beyſeyn des 
Löinifhen Kurfuͤrſten Clemens Auguft zum katholiſchen 
Stauden bekennt. Wilhelm der achte, Landgraf von 
Heffen , ergrimmte ,„ und berief feinen Sohn nach 
Haufe, wo er ihn nicht einmal vor fein Angefiche 
fommen ließ. Man entfernte den Prinzen von feis 
ner Familie. Seine Gemahlinn, eine Prinzeffinn von 
England , wurde nach Montbrilant, die drey Söhne 
aber nah Göttingen geſchickt. 

Da die Heſſen, als Bekenner der reformirten 
Religion, für den Fall, wenn der Prinz einft zur 
Regierung kommen follte , fche beforge waren , ber 
redeten fie den Vater, daB man zweckmaͤßige Ders 
sräge auffegen , und den von vorläufig dazu dere 
binden möchte, ' 

Wirklich mußte Ftiederich am erſten Ottober 
1754 gewiſſe Artikel unterſchreiben, die am acht 
und zwanzigſten Oktober feyerlich garantirt wurden „ 
and ein oͤfſentliches Zeugniß ſener Geſinnungen And. 
welche die Reformirten damals gegen bie InrHotifhe 
Religion gehegt haben, 

Den Artikeln zufolge mußte der Erbprinz eid⸗ 
lich verfprechen , daß er, den eignen Hofgottesdieuſt 
ausgenommen, fchlechterdings Feine mweirere Auſtal⸗ 
ten nnd Freyheiten für die katholiſche Religiousaͤbung 
in Heffen aufrichten oder geflatten , unter keinem 
Vorwand irgend eine Art von Simultaneum einfühe 
ren , alle Kirchengüter und milde Stiftungen unges 
ſchmaͤlert bey ihrer bisherigen Berimmung , Babe 
und niedere Schulen bey ihrer Verfaſſung laflen ‚ 
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after geiftlichen Gerichtsbarkeit über feine proteſtan⸗ 
eifhe Untertbanen füch gänzlich begeben , und diefelbe 
den Eonfiforien überlaffen wolle. 

Serners mußte der Erbprinz angeloben , auſſer 
den bisher angefeffenen Katholiken, keine andere im 
Heften aufzunehmen, viel minder einige Aemter, 
Verwaltungen , und Stellen im Staate , den Kath» 
liken zu verleihen. 

Unter der Kriegsmannfchaft follten bey feinem 
Regiment mehr als zwen Dberofficierd; Generäle 
aber gar Feine, der Eatholifchen Religion zugethan 
ſeyn. 

Endlich mußte der Prinz dem Beſitze der Graf⸗ 
ſchaft Hanau-Münzenderg entfagen , feıne Kinder im 
der reformirten Religion erziehen laffen, auch ihnen 
feine andere, als nur die don dem Vater vorgeſchla⸗ 
genen Perfonen zum Dienſte und linterriche geben, 

Den alledem fiel dem Prinzen nichts fo ſchmerz⸗ 
Sich , als daß er fich erklären mußte „ daß er alle jene 
ſich auf perfönliche, daͤterliche und Tandesherrliche 
Mechte beziehende Verzichtleiſtungen freywillig über, 
nommen babe , fohin unter feinem Vorwand wider 
rufen , vielweniger ſich davon durch Machtſprüche 
des Pabſtes, oder dur Deutungen der Kierifey. 
entbinden laffen wolle, 

Um das Band noch fefter zu knuͤpfen, übers 
nahmen die Könige von England, Dänemarf, und 
Preuſſen, die Generalfiaaten von Holland , und die 
Geſammtheit der evangelifchen Stände, die Bürge 
fchaft für die Vollziehung der ſtipulirten Artikel, 

Die. Angelobung des Erbprinzen wurde von ben 
heſſiſchen Landftänden , die fihb am zweyten Januar 
1755 in Caſſel verfammelt hatten, als eine prags 
matifhe Sanction erfläre ; zugleich beſtimmte man 
Berichiedene Punkte, gemäß denen der Prinz, wenn 
er dereinf dem. Vater nachfolgte , feine Regierung 


N 
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in Heſſen einrichten ſollte. Sogar bie Formel, nach 


welcher er einſt ſeine Unterthanen in Pflicht nehmen 


ſollte, wurde ihm von Wort zu Wort vorgeſchrieben. 
Auf ſolche Arc half in Heſſen alles zuſammen, 
um dem Erbprinzen den Uebergang zum Katholiciſmus 
zu verbittern. Man band ihm die Haͤnde ſo feſt, 
daß es ihm unmoͤglich ward, auch nur das Geringſte 
zum Vortheile der angenommenen Religion, , dereinft 
ju unternehmen, - 

Benedikt den Vierzehnten rührte das Schickſal 
eines Prinzen , welcher der Annahme des Fatholifchen 
Glaubens ein fo heroifched Dpfer darbringen mußte, 


Schutz an, alddann erließ er am zwanzigften Hor⸗ 
nung 1755 ein Rundſchreiben an die Biſchoͤfe von 
Deutfchland , und erfuchte fie, daß fie dem bedrängs 
ten Erbprinzgen von Heſſen beyſtehen möchten. Die 
Biſchoͤfe nämlich follten fich ben ihren Mitfiänden des 
dentſchen Reiches. dahin verwenden , daß jenen Punfs 
ten , welche von dem beififchen Landfländen aus offen« 


barer Abneigung gegen die Farholifche Religion bez. 


fehloffen worden waren, die Senehmhaltung des Reichs⸗ 
tages verweigert werden möchte. 

Diefe und andere Verwendungen blieben. ohne 
Erfolg. Der Erbprinz fuccedirte zwar feinem im J. 


1760 geftorbenen Vater , Landgrafen Wilhelm ; aber 


feine am ſechs und zwanzigfien März 1762 zu Res 
gensburg dictirse Proteſtation, wodurch er feine ehe» 
mals gemachte Angelobung als Fraftlos erklärte, 
Half ihm nichts. Alle Bemühungen Eonnten ihn vom 
den Feſſeln, mit denen er durch die der reformirten 
Lehre eifrigft ergebenen Heffen befirickt worden wars 
wicht mehr loswinden *), 


°) Man vergl. Continaat. Hiftor. ecclef. Cl. Fleury Tom. 82. 
. er Acta lliſt. ecclel. Vinar. B. XIX. Th. 109., Hen⸗ 
996 Geſch. der chriſtl. Kirche ICh. V., u. a. m. 


Zufoͤrderſt flehte er den kaiſerlichen Hof zu Wien um 
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Der Hof. von Saint» James hatte im J. 1776, 
Ba ihm an dem Bepſtaud der. Earbolifchen Untertha⸗ 
nen viel gelegen war, den Katholiken einige Privi⸗ 
fegien, vielmehr eine Linderung der bisher erlittenen 
Bedrürfungen geftattet. Es ward eine fogenannte 
Bille ausgefertigt, vermittelt weicher in Zukunfe 
kein katholiſcher Geiſtlicher in England, bios der 
Katholicitaͤt wegen, verfolge werden ſollte. Auch bes 
ſchloß man, daß die Katholiken in dem britifchen 
Staate Schule Halten, und fogar liegende Gründe 
taufen und befigen durften. 

QAndrerfeitd hatten ſich die Katbolifen durch 
einen Eid verpflichtee , dem Gefege und dem Könige 
getreu zu feun ; und niemals zu glanden , daß ir⸗ 
gend ein Menſch befugt fey, einen König, unter ir⸗ 
gend einem Vorwande, des Meiches zu entfegen, oder 
die Unterehanen ihres Eides zu entiaffen, 

Diefer Parlamentsafte ungeachtet , geſtattete 
man dem Poͤbel von London noch immer , jährlich 
einen in Bifchöfliche Kleidung eingehüften Strohmann, 
öffentlich zu verbrennen. Selbſt dieſes niedertraͤch⸗ 
tige Poſſenſpiel würde den rohen Poͤbel doch nicht zus 
einem förmtichen Aufruhr erhiger Haben, wenn nicht 
ein Eühner Anführer hinzu gekommen wäre. 

Einen folhen Helden fand der Poͤbel am dem 
Lord Georg Gordon, einem bekannten Schuldenmas . 
cher zu London, der unter vorgewendetem Eifer für 
Orthodoxie, das Volk aufhegte, and ſich am 2, Juny 
1780 an die Spige eines fanatiſchen Haufens zu 
fechzig taufend Dann flelite : die ans dem niederfien 
Pobel ansgelefenen Schwärnr erfhienen an dem 
erwähnten Tage frühe gegen eilf Uhr auf dem Sancts 
Georgensfelde. 

Bald trat Gordon auf, mit einer Rolle ger⸗ 
gament auf dem Kopf, und hielt eine ſchwaͤrmeriſche 
Anrede an die Rotte ‚ welche er in vier Disiſtonen 
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zgetheilt Harte. Gegen Halb drep Uhr Fam er dor 
zeſtmuͤnſter. So wie einige Parlamentsherren in 
ren Wagen daher fuhren, wurden fie von dem 
üchenden Poͤbel angefallen , geprügelt, und auf 
rfchiedene Art mißhandelt *) 

Abends um zehen Uhr rottete ſich das Tüderliche 
jefindel auf der Herzogsſtraſſe zuſammen, wo die 
apelle des fardinifchen Sefandten ſteht: man erbrach 
ie Thüren, warf das Kirchengeräthe auf die Strafle, 
nd verdraunte ed. Die Flamme ergriff die Kapelle; 
tan wollte Iöfchen ; aber man prügelte die Leute von 
en Waflerpumpen weg. 

Ein .eben fo gräßliched Schaufpiel wurde. auch 
uf dem goldenen Plate aufgeführte. Man drang in 
ie Kapelle des baieriihen Geſandten, Giegmund 
srafen von Haslang, zerfiörte ale Meublen durch 
as Feuer, und war eben im Begriffe, den Pallaſt 
ed Grafen ın Brand zu ſtecken, als die herbeyeilende 
Rilig die Mordbrennerrotte andeinander jagte. 

"Nun machten fih die verjagten Schwärmer alte 
erswo zu than , indem fie den Pallaſt ded Parla= 
sentsrathE Sakdille zerfidrten , die Zenfter einfchlus 
en , das Geraͤthe auf die Gaſſe warfen , und unter 
inem eutfeglichen Jubelgeſchrey verbrannten. 

Nach gewiffen Umftänden zu urtheilen, war ber 
ilde Aufruhr des Poͤbels mie einer weit ausfehenden 
zerſchwoͤrung verknupfet. Man bat unter den Rote. 
n verfchiedene Bornehme wahrgenommen , welche 
zeld austheilten. Andere gaben heimlich Befehl, die 
euerfprigen unbrauchbar zu machen. Selbſt die 
Soldaten bezeigten wenig Luft, ın die Plünderer eine 
ıbauen, Einige Militärperfonen ſchwangen fogar bie 
use in die Luft, und fohrieen den Morpbrennere 
eyfall zu. 
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1) Unter Audern au die Biichöfe von Lincoln und York. 
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Zu der nämlihen Zeit, als diefes in London 
zor fih gieng, ereigneten fih in Bach, Briſtol, 
und an andern Orten ähnliche Auftritte, deren br 
fiche ‘gar niche raͤthſelhaft ſeyn konnte. Bey den 
Schmwärmern hatte man Liſten von allen in England 
vorhandenen Kapellen der Katholiken entdecke , welche 
alte beſfimmt waren, ehefiens in Schutt und Afche 
verwandelt zu werden. Es zeigten fich deutliche Spus 
ren , daß die Faktion des Gordon’s geſinnt geweſen, 
alle Kasholifen „ ohne Ausnahme, aus den Staaten 
von England zu vertreiben, 

Sefliffentfich Haben wir einiger Thatfachen , wie 
. gering und gewichtios fie auch auch ben dem erfien 
Anblicke fcheinen möchten, erwaͤhnet. Aus folchen 
Angaben lernt man die Denfungsart kennen, welche 
die Menſchen diefes oder jenes Zeitalter in Rücklicht - 
anf chriftliche Naͤchſtenliebe und Dultung in Keligiong« 
Tachen gehegt haben, 

+ Man wird hiedurch belehret, daß es unter eini- 
gen Neligionsparthenen faft immer gewiſſe Eiferer 
giebt, weiche zwar bey jeder Gelegenheit ihre Huma⸗ 
nität , Duitung und Willfaͤhrigkeit fehr hoch anpreis 
fen , in der Thar feibft aber nichts weniger als dult. 
fam oder nachgiebig find, fobald ed darauf ankoͤmnt, 
gewiſſe, oft nur eingebildete , Rechte und Anſpruͤche 
in Religionsfachen , gegen ihre Mitbürger nnd Mit— 
chriſten, auf was immer für eine Art, geltend zu 
machen, 
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Beſchwerden der ungarifchen Proteftanten 
in Religionsfahen. Befriedigung derfelben 
duch Kaifer Joſeph den Zmwepten. 


N Befhwerden der Protefianten in Ungarn wurs 
den in der zweyten Hälfte des Jahrhunderts weder 
gemindert, noch geftilt. Die Proteftanten hegten 
immer noch ein Mißtrauen ab den Gefinuungen ihr 
‚rer Landesherrfchaft , und fo glaubte man immer 
‚einen Stoff zu Klagen, die bald bey dem Throne des. 
Landesfürften ;, bald bey irgend einer auswärtigen 
Mache angebracht wurden , gefunden zu baben, 


Der wahre Grund der Unzufriedenheit der uns 
gariſchen Proteſtanten läße ſich niche fo leicht erfors 
Shen. Es mag wohl feyn , daß die Anhaͤnglichkeit 
derfeiben an ihre Religion manchesmal durch einen 
unklugen und unzeitigen Eifer einiger katholiſchen 
Ungarn gereizt worden iſt: aber andrerfeitd hat man 
aus mehreren Tharfachen bemerft , daß auch die Pros 
teſtanten fih gar oft fehr ungefelig und unverträge 
lich gegen ihre Eatholifche. Mitbürger bezeiget haben, , 

Unter den proteftantifhen Pfarrern und Schul⸗ 
meiftern gab ed viele Aufwiegler, welche fich bemuͤ⸗ 
beten , ihre Untergebene von Zeit zu Zeit mißvergnuͤg⸗ 
ter mit der Regierung und empfaͤnglicher zu einem 
Aufſtande zu machen. 

Mathias Bahil , ein von feinem Amte entcetz⸗ 
ser Paſtor, hatte vorlängft einen Pıan zur Empörung 
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des Volkes wider die äfterreichifche Regierung ange⸗ 
legt. Bereits im J. 1751 war von ihm eine bes - 
trächtliche Anzahl von Thatfachen gefammelt worden , 
vermittelt deren er ferne aufruhrerifche Unternehmung 
als rechtlich und untadelhaft darfiellen wollte. Sa 
einer aufwieglerifchen Denkſchrift klagte Bahil über 
die Wegnahme einiger Kirchen und Schulen , und 
über Schmälerung einiger Privilegien , reiste den 
Mißmuth feiner Glaubensgenoffen , and ſchlug ihnen 
die Anflefung des Beyſtandes auswärtiger Mächte vor, 
Bapil Nößte den Mißvergnügten, an deren Spige 
er ſich ſtellte, ein vorzuͤgliches Vertrauen auf den 
damals ſehr angeſehenen Hof von Berlin ein. Man 
wandte fich alfo dahin, Friederich der Einzige wurde 
don den ungarischen Proteſtanten feyerlich aufgeru⸗ 
fen, die dem Angeben nach bedruͤckten Proteſtanten 
in Schutz zu nehmen. Der angeflehete Koͤnig bediente 
ſich des Gotthard von Schafgotſch, Biſchofes zu 
Breslau, als eines Organs, vermittelſt deſſen die 
Koͤniginn von Ungarn in Zukunft milder gegen ihre 
Unterthanen, die katholiſche Kleriſey aber ı melde 
man als die Urfache aller wider die Proteſtanten bes 
gangenen Beprüdungen angab , gefälliger und dulte - 
famer gegen ihre Mitbürger gemacht werden ſollte. 
Gotthard nahm ſich der empfohlenen Sache an, 
aber nur bey dem paͤbſtlichen Stuhle: feine Verwen— 
dung hatte keine andere Folge, als daß Benedikt 
der Vierzehnte die Biſchoͤfe von Ungarn durch den zu 
Wien angeſtellten Runtius ermahnen, ließ, dag fie 
in Zufunft ihren protefantifchen Mitbürgern mie grös 
ferer Beſcheidenheit und Mäffigung begegnen möchten. 
Es war leicht voraus zu ſehen, daß die bloße 
Monition eines Bothſchafters keinen bedeutenden Ers 
folg hervor bringen wurde. ’ Die Protefanten ließen 
don ihren hochgeſpannten Forderungen nichts nad, 
ſahen alle Schritte der Katholiken in dem gehäffige 
2. 


— 
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ſten Lichte an, und wußten gar viel don der Un⸗ 
dultſamkeit der katholiſchen Kleriſey zu erzaͤhlen. 


In dem ſechsten und ſiebenten Decennium des 
Jahrhunderts wurden die Anrufungen um Hilfe bey 
der Landesherrſchaft immer haͤufiger und dringender. 

Keine bey dem Hoflager zu Wien eingereichte Vor⸗ 

ſtellung war ausführliher nnd in einem wehemätbis 
gern Tone abgefaflet , ale jene Klagfchrife, welche 
die ungarifchen Proteftanten im J. 1774 vor den 
Thron ihrer Monardinn brachten. Hier koͤmmt ein 
ſehr weitlaͤuftiges Verzeichniß von Gegenſtaͤnden vor, 
in Hinſicht welcher die Proteſtanten, ihrem Vorgeben 
nach, von ihren katholiſchen Landesieuten gedrückt 
und gefränfet werden. , Die Proteftanten, heißt 08, 
werden in Ungarn äußerst hart behandelt: man zwinge 
dieſelbe zur Theilnahme an Prozefionen, an der Mefe 
und an andern Zunftionen des katholiſchen Cultus; 
man ſchreibt ihnen eine der proteftantifhen Lehre zus 
widere Eidesformel vor; man ſchließt fie von Ehren. 
fielen, Aemtern, und bürgerlichen Rechten auf; 
man ſucht ihnen die Schulen und die Kirchen abzuneh⸗ 
men, und gewiſſe Filialkirchen von der (ueherifchen 
Mutterkirche zu trennen; man zieht Die Eheſachen 
der Lutheraner vor die Konſiſtorien der Katholiken, 
verbiethet den Kirchenbeſuch des lutheriſchen Super⸗ 
intendens, und führt dagegen die Viſitation eines 
katholiſchen Biſchofs ein.“ 


Die K. Thereſia ernannte einen Ausſchuß von 
Raͤthen, damit den vorgebrachten Belchwerden anf 
den Grund gefeben werden möchte, Nachdem von 
den Raͤthen ein Gutachten erfiattet worden war , 
wurde wirklich einigen Beſchwerden adgeholfen. Aber 
freniıch war dieſe Abhelfung nicht vollſtaͤndig, viel 
minder fo befchaffen, daß alfe Forderungen der Pros 
tefianten ganz befriediget worden wären, 
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- Mißmuthig festen alſo bie Proteftanten „isre 
Klagen fort , und-fehnten ſich nach eınem ihrer Be⸗ 
friedigung günftigern Zeitpunft,. Diefer fchien im 
J. 1780, da die Kaiferinn Therefia farb, wirklich 
gefoinmen zu feyn, 

Am 29. April 1781 überreichten fie dem K. Jo⸗ 
ſeph dem Zweyten eine weitläuftige Vorſtellung, in 
weicher alles, wodurch ſich die Pröteftanten von ih⸗ 
ren Eatholifchen Mitbürgern in Ungarn gefränfet zu 
ſeyn glaubten, haarklein angebracht if. Beſchraͤn⸗ 
fung des proteflantifchen Gottesdienfted , Wegnahme 
einiger Kirchen und Schulhänfer,, Ausfchlieffung von 
gewiffen Aemtern, und bürgerlichen Rechten, Zumu⸗ 
thung religionswideiger Eidſchwuͤre, Dinziehung der 
Ehefachen an fatholifche Biſchoͤfe, Aufdringung Far 
tholiſcher Bormünder , Verboth proteflantifcher Bits 
cher , Beftrafung der Ueberfäufer, zum Luthertfum, 
und Störung der Religionsuͤbung insgemein. 

Diele Vorftelung bewirkte eine am 25. Dftor 
ber 1781 gefertigte Reſolution des Kaiſers, Hermit; 
telſt welcher den Proteſtanten von Ungarn eine ſehr 
liberale Toleranz, vielmehr eine gaͤnzliche Freyheit in 
Religionsſachen geſtattet wird. Die Entſchlieſſung 
beſteht in achtzehn Punkten, und verdient afterdingd, 
dog wenigſtens das Weſentliche davon hier ausgeho⸗ 
ben werde. Dem 

IJ. Punkt zufolge wird allen Nichtkatholiſchen 
auch allen nichennirten Griechen, an Orten, mo ih⸗ 
nen die öffentliche Religionsuͤbung, nach den Gefegen 
niche zukoͤmmt, die Prisatübung verfiattet. Der 

II. Puukt erläutert , was zu der Privatuͤbung 
gehört. Wo nämlich hundert Familien yon Einer 
Religion And, därfen ſie Privatbethaͤuſer, jedoch odne 

Sharm und Glode ‚ imgleichen eine Wohnung für dem 
Prediger und Schuliehrer erbauen, und diefe, DER 
Brediger und Schulichrer , aufnehmen, 
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°. III. Ueberall, auch wo es fonft nach den Geſe⸗ 
gen nicht gefchehen konnte, befonders in Dalmatien, 
Eroatien und Slavonien , mögen bie Proteſtanten zu 
öffentlichen Nemtern , zu afademifhen Würden Be 
zum Buͤrgerrechte gelangen. 
IV. Bon den Proteſtanten iſt kein Eid zu * 
dern, als nur nach einer ihrer Religion anvoſſen⸗ 
den Formel. 
V. Keiner ſoll zur Zheitnehmung an dem katho⸗ 


liſchen Gottesdienſte gezwungen werden. Nicht eiumal 


durch Zunftgeſetze. 

VI. Dieſe Privatuͤbung ſoll weder den Geſetzen 
einiger Orte, noch den Geſetzen und Privilegien son 
Dalmatien , Eroatien and Slavonien auf irgend eine 
Arc Abbruch hun. Jene Pıivatübung.und‘die dahin 


gehörigen Stuͤcke einer chrilihen Toleranz werden in 


den» gedachten Orten nur Difpeafationsweife ertheift. 

Nach Einfchaltung eines Allah? wird folgender. 
maffen verfügt: 

VIL Ben ungleichen Ehen foffen nur dann, wenn 

der Vater Farholifch iſt, die Kinder nach Fatholifcher 
Urt auferzogen werden. Sonſt Ben ed nad, dem 
Geſchlecht. 
VVIII. Eben dieſes fol in Abſicht der Kinder unter 
dem Entſcheidungsjahre ſtatt haben, in dem Falle, 
wenn von proteſtantiſchen Ehegatten der Eine entwes 
ber bey der Andern leben , oder nach defien Tode, 
zur katholiſchen Religion übergehen würde. 

IX..Die wegen der Taufe der Hebammen borges 


J brachten Beſchwerden der Reformirten werden gehoben. 


X. Die Katholiken ſollen, wenn ſie von einem 
kranken Proteſtanten verlangt werden, nicht verhin⸗ 
dert werden, den Kranken zu beſuchen. Hingegen iſt 
den proteſtantiſchen Geiſtlichen erlanbt, die Miſſethaͤ⸗ 
ter ihrer Religion gu beſuchen, und ei den Richt 
plag zu begleiten. | 


hi 


‘ 
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. XI. Wo die Proteſtanten und die nichtunirten _ 
Griechen die Privatuͤbung erhalten, haben ſie auch 
das Recht einen Schulmeiſter anzunehmen. Wo die⸗ 
ſes nicpesgefchehen kann, ſteht es ihnen frey „ ihre 
Kinder in die katholiſche oder in eine andere Schule 
zu ſchicken. — 

XII. Der Beſchwerde der Evangeliſchen uͤber die 
ihnen befohlene Beobachtung der kgiſerlichen Schul⸗ 
einrichtung abzuhelfen, ſollen gelehrte Maͤnner von 
beyden Konfeſſtonen daruͤber befragt, und ihr Gut⸗ 
achten zu der Entſcheidung des Kaiſers eingzeſchickt 
werden. 

XII, Die Protefanten Bleiben in dem Befitze 
der Kirchen, die fie wirklich haben und dürfen in 
ihren gottesdienftlichen Hebungen auf Feine Art ge⸗ 
hindert werden. Wenn ihre Kirchen abbrennen, oder 
ſchadhaft werden, mögen ſie neue erbauen. 

XIV. So behaften ſie auch die Filialkirchen, 
welche fie dvermals Haben. Das neuere an ihre Geiftlis 
chen gerichtete Verboth, diefe Kirchen zu beſuchen, 


doͤrt voͤllig anf, 


XV. Die in den Wohnſitzen der Magnaten und 
Edelleute befindfihen Bethaͤuſer zum befuchen „ ſtehet 
den Einwohnern des Orts von beyden Konfefkonen 
frey. | | b 
XVI, Den über die Stolgebühr von den Pro⸗ 
teftanten bisher geführten Beschwerden abzuhelfen, 
und ein gewiſſes Regulativ einzuführen, wird, Bes 
wicht und Gutachten abgefordert. 

XVII. Da Earholifche Biſchoͤfe auf ihren Kira, 
denvifitationen bisher auch proteltantifche Prediger 
in Anfehhg der Taufhandlung zu vifitiren, umd zu 
eraminiren gewohnt gemefen ind; fo mitd dieſes auf 
gehoben , und die Bifftation den proteftantifchen Su⸗ 
perintendenten überlafien. Umter gewiſſen Modififar 
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tionen wird den Giuperintendenten und Predigern von 
beyden Konfeffionen erlaubt, Spnoden zu halten, 
XV. Niemand fol bloß der Religion wegen 
beftrafet werden. Die Katholiken und Proteflanten 
follın einander nicht mis Schmähemworten begegnen *), 
Diefes ift der Inhalt. der aͤußerſt wichtigen Ver⸗ 
ordnung. Wir erfehen hieraus, wie gnädig und li- 
beral man zu Wien die Wünfhe der ungariichen 
Proteſtanten erfüllet, oder. wohl gar übertroffen har 
be. Joſeph der Zweyte als König von Ungarn, ge 
ſtattete feinen nichtkatholiſchen Unterthanen faft mehr, 
‚ ale fie einft begehre hatten, oder auch mit Grund 
nur begehren konnten. ' Eben die Unterthanen, 


welche vorhin unaufhörlih über diefe oder jene 


von den Katholiken erlittene Bedruͤckung klagten, 
erhielten nun eine vollkommene unbefchränfte Srey- 
beit, and wurden den Katholiken in Ungarn, in 
Religionsſachen far durchgebends gleich geſtelt. — 

Härten fi die Katholifen wohl damals, al 
Joſeph fih fo großmüchig gegen die proteftantifchen 
Unterthanen bezeigte, in irgend einem Lande, wo 
der Proteſtantiſmus die herrfchende Parthey ausmacht, 
anf eine gleiche Beguͤnſtigung Rechnung machen daͤr⸗ 


* 


fen? — 


6) Dan vergl. W. € Walchs N. Rellb. Gert. &9. 0. 8. 5. 


x. Abſchnitt. 


uebertriebene Anſpruͤche der Diſſidenten in 
| J Pohlen. 


Tepe der Partheyen, in weiche Ach die Chriften von 
Jahrhunderten ber getheilt Haben, iſt feit geraumer 
Zeit in Pohlen angefefen. Nach der in diefem Lan⸗ 
de hergebrachten Redensart, werden alle Chriſten, 
weolche dem Katholiciſmus nicht zugethau And, Diſ⸗ 
ſidenten genannt. Dieſe brachten bereits im Fahre 
1569 einige Freyheiten an ich, weiche im $. 1573 
durch ein Örumdgefeg der Republik Pohien ı beffätz 
tige wurden, 

Die Diffidenten beflagen Ad, daß ihre Rechte, 
feis der Megierung des K. Siegmund des Dristen,, 
immer mehr gefchmälere worden And. Der Reiches 
tag vom J. 1717 geflattere ihnen lediglich eine ge⸗ 
woͤhnliche Dultung: fie durften ihre Religion nicht 
ganz frey ansäben, viel minder eine neue Kirche 
bauın; nur der Veſis der alten Kirchen wurde ih⸗ 
nen geflastet. 

Das pohlniſche Geſet vom J. 1733 war den 
Diſſidenten nicht guͤnſtiger. Man ſchloß fie nun, 
was zudor nicht gefhehen war, ausdrudlih von 
jeder Reichswuͤrde, und felbk von dem Stimmrecht 
an den Reichstagen aus, Sogar das Patronatsrecht 
wurde angefochten: man wolſte wicht zugeben , daß 


y 
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ein Diffidene faͤhig ſeyn ſollte, einen katholiſchen 
Prieſter auf die Pfarre feines anbankel zu praͤ⸗ 
ſenttren. 
Das Konſiſtorium zu Poſen gieng noch meiter, 
indem es im J. 1743 den lutherifchen Predigern ver⸗ 
both, ein aus gemifchter Ehe erzeugted Kind zu tau⸗ 
fen, oder in der Religion M, kuthers zu unter⸗ 
sichten. 

Alle -diefe Schritte wurden von den Diffdenten, 
als eben fo viele Kränfungen angeſehen. Sie bes 
ſchwerten ſich dawider ſowohl bey den Lebzeiten K. 
Auguſt des Dristen, als nach dem ‚Hinfcheiden des⸗ 
ſelben. Die beyden Grabowski in Fitchauen, und 
die. beyden Golze in Pohlen griffen das Werk zuerft 
an, weit eben diefe Evelleute either viele Prozefle, 
gewifler angefochtener Kirchen wegen, gefuͤhrt hat⸗ 
sen, — 

In dem J. 1763 bewarben ſich die Diſſidenten 
um den Beyſtand des Kurfuͤrſten Friedrich Chriſtian 
von Sachſen: aber bald nachher glaubten ſie, daß 


es vortheilhafter wäre, wenn Re der in Pohlen enteæ⸗ 


ſtandenen ruſſiſch ⸗ preuffifhen Parthey beytreten 
wurden. 

Nun nahmen ſich Rußland und Preuffen, und 
zwar in Verbindung mit Dänemarf , der Bade an, 
Die Bürgerrechte der Diffidenten ſollten mit den Rech 
ten der Katholiken auf einen: ganz gleichen Zuß ger 
ſtelt werden. — Die Diffidenten begehreen, wie es 
fcheint , auf einmal zu viel, und ihre Gegner, die 
Bifhdfe der Nation, geflatteten manchesmal gar zu 
wenig. — Man konnte leiche voraus fehen, dag 
aus einer fo widerfprechenden Denknugsart, allmäh⸗ 
Lich die gefährlichften Aufbranfungen, Gezaͤnke, und 
Buͤrgerkriege entſtehen würden *). 


! 


® v. Continuat. Historiae ecglen. ‚Cl. Fleury. Tom. 86. 
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Noch nie war eine Verſammlung der Landkände 
fo merfwürdig gemefen, als der im J. 1766 zu 
Warſchau gehaltene Reichstag , welhem auch der 
pabſtliche Nuntius Anton Bifconti beywohnte, Die 
von dem Erzbifchofe, Primas zu Gneſen, Ladislaus 
Lubiensfi, am 1. Rod. 1766 gehaltene Rede an die 
Meichsftände war in einem fehr fenrigen Tom abge⸗ 
faffet. Er ſprach ganz nach dem Wunfce der Ka: 
tholifen , aber freylich oft So heftig und umbefcheie 
den , daB er mehrere Male durch den Koͤnig ſelbſt 
abgemahnt , und unterbrochen werden mußte, 

‚Der Biſchof och Krakau, Kajesan Soltiki war 
von einem eben fo warmen Religionseifer beſeelt *). 
Am 21. November. 1766 trug er auf Verfaſſung eis 
nes Reichsgeſetzes an, vermitteift deffen derjenige, 
weicher auf den Komitien günſtig fur die Diffiden- 
sen fpricht, in die Reichsacht erklaͤrt werden ſollte. 

Der eifrige Soltifi erhielt den Beyfall einiger 
Magnaten, Fonnte aber feinen, ſelbſt von dem K. 
Stanidlaus mißbilligten Plan niche durchfegen. Iu 
diefer tammitudfen Sigung würde ed faſt zu einem 
Dandgemenae gefommen ſeyn, wenn der König nicht 
abgemahner hätte, und endlich gar and der VBerfammy, 
Iung abgetreten wäre. 

Andererſeits nahmen fich die Gefandeen von Pe⸗ 
tersburg und Derlin, Repnin und Bendit, mit fel« 
tener Thätigkeit der Diffidenten an, und bradten 
es fo weit, daß viele ihmen- gänftige Erflärungen 
in der obgedachten Sißung am 21. November abge⸗ 
lefen wurden. 

Deffen ungeachtet erfolgte am 24. Mopember 
_ eine Konftitution, Eraft welcher die in den J. 1717, 


*) Adam Kraſfinski, Biſchof zu Kaminiek, Anton Oſtrowski, Bi: 
ſchof zu Kiow, Hieronymus Szentvsſki, B. zu Plozko, und 
Theodor Czartorvski, Viſchof zu Voſen beten gleiche — 
—— mit dem Vrimas. 
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1733, 1736 und 1764 derfaffeten Reichsgeſetze nen: 
erdings fanctionire wurden: man bemwilligte zivur den 


Diffidenten einige Punkte; erkiärte aber nebenbey - 


die FatHolifche Religion als die herrſchende in Poh⸗ 
len. — 

Dieſer Sdritt wurde von Rußland und Preuſ⸗ 
fen ſehr übel aufgenommen. Die zwey Mächte fchlofs 
fen ein förmlihes Buͤndniß, am den Facholifchen 
Theil der pohlnifhen Nation zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen. Gleich im Jänner des J. 1767 wurden 
mehrere den Diffidenten günflige Anträge auf den 


- Komitien gemacht. Es erfhien ein Manifen zu 


Shorn, mworinn ale Befchwerden der Difiidenten in 
die Geſtalt eines Traktats eingefleidee waren. 

Nuh zielten Rußlandé Abfichten dahin, eind 
allgemeine Konföderation herzuſtellen, und dann eie 
nen Reichstag zu halten, durch deſſen Anſehen, der 
Hofparthey, die als unrechtlich verſchrieene Macht 
‚entzogen , den Diſſidenten aber bie aßgenommenen , 
oder gefchmälerse echte wieder gegeben werden 
ſollten. 

Die General⸗Konfoͤderation, der ſogar auch 
der König und die Bifchöfe beytraten, kam zu Stans 
des; und zwar anfangs zu Radom , nahmals zu 


Warſchau. 


Der verlangte Reichſstag wurde ebenfalls aus: 
gefchrieben. Er wurde am 5. Dftober 1767 eroͤff⸗ 


net , nachdem man fich zu alferhband vorgeblichen Re⸗ | 


formen des Staates vorbereitet hatte. 

Gleich bey dem Eingange trug der Marfhall , 
Fürſt Radzivil, den anmwefenden Ständen vor , dag 
diefe Komitien bloß durch die geringe Achtung, mel: 
he man in den vorigen Reichstaͤgen, gegen ben 
Thron von Rußland bezeige habe, feyen veranlaſſet 
worden. Es feyen gegenwärtig dringende lrfachen 
vorhanden, Die von fo Hielen hohen Mächten, be: 


‘ 
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ſonders von Rußland, unterſtuͤtzte Ungelegenheit der 
Difidenten bald, und auf eine gütlihe Art abzu⸗ 
machen. Den Rathſchlägen des Marſchalls zufolge 
ſollte man eine Komitialdeputation mit unbedingter 
Vollmacht einſetzen, welche die Beſchwerden der Na⸗ 
tion ſowohl, als ber. Diſſidenten zu prüfen und zu 
entfcheiden "Hätte; aber nicht anders, als mit Bey⸗ 
ziehung des ruſſiſchen Bothſchafters. Dem Plenum 
des Neichdtages follte bey dem ganzen Sefchäffte nichts 
anderd, als. die Biligung und Sanftionirung der 
Befchläffe der Depitation verbehalten ſeyn *), 

Der feltfame Antrag des F. Radzidil, fo flars 
fen Widerſtand auch derſelbe Anfangs von Seite der 
Biſchoͤfe gefunden hatte, wurde endlich Doch am 16. 
Dftober von der Mehrheit der Stände angenommen, 
Sn der zunaͤchſt hierauf folgenden Sitzung gieng es 
ſehr fürmif zu. Die Bifchöfe von Krafau und 
Chiow, ‘welche eine allzu heftige Spradhe wider die 
Monarchinn von Rußland geführt hatten, wurden 
‚durch den F. Repnin verhaftet, und nach Topol in 
Siberien geliefert. 

Nun wurden mehrere Sitzungen, denen nebſt 
dem F. Repnin, pur die Deputirten des Landtages 
beywohnten, ſehr kuhig gehalten. Dieſe Deputa⸗ 
tion brachte ſehr bald einen Entſchluß zu Stande, 
welcher in der Geflalt eines Traktats zwiſchen Ruß— 
Iand und Bohlen abgefaflet war, Er ränmte den ' 
Diffidenten die verlangten Rechte und Vorzüge ein, 
hnd wurde am z, Dezember 1767 von dem 8. Rep⸗ 
hin unterzeichnet, 

| Dem erfien Artikel zufolge wird die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Religion, als die herrſchende in Pohlen 
erklaͤrt. Der König ſoll derſelden allzeit zugethan 


*) Dieß war nun freylich ein ſehr kurzer Weg, bie wichtigſte 
Angelegenheit des Staats in Eile abzumachen. 


— 
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ſeyn. Er begeht ein ſtrafbares Berbrechen, wenn 
‚er eine andere Religion annimmt. 
» Der zweyte Artikel räume den DifRbente en alle 
ſowohl geifilihe, als weltliche Rechte ein, hebt 
aſlſe den Diſſidenten ungünftige — alle 
Ketzergeſetze, und ſelbſt die Beuennung eines Ketzers 
auf. — 

Die Diſſidenten behalten ihre Kirchen, können 
neue Kirchen bauen , und ihre Religion ohne Be— 
fchränfung ausüben, Sie befommen eigne und von 
der Gerichesbarkeit eines Farholifchen Biſchofs un⸗ 
abhängige Konſiſtorien. -Fhre Schulen und Semis 
narien werden nicht beunruhiget.. Niemand wird zur 
Tachotifchen Relıgion gezwungen. Zur unparthepifchen 
Rechtspflege wird in Pohlen ein koͤnigliches Appel⸗ 
fatorium, ein gemifchtes Gericht, anfgeflellt: in dem⸗ 
- feiben werden alle kirchliche, zwifchen den Diſſiden⸗ 
ten obmwaltende , und von der Neligion herruͤhrende 
Rechtshaͤndel geſchlichtet, doch fo, daß die Beflras 
fung der Perfonen an den eignen Gerichtshof zurück 
gewiefen wird. Die Erbherren behalten ihr Patros 
natrecht; ernennen aber den Pfarrer nicht nach Der 
eignen, fondern nach der Neligion der Kirche, und 
der Gemeinde, Der einmal ernannte und inflalire 
se Geiftlihe kann nicht mehr abgelegt werden. Die 
Diſſidenten werden in iheg adeliche Gleichheit , for 
bin in die Zähıgfeic zu allen Neichdwärden und Aem⸗ 
tern, auch zu allen Önadendezergungen des Königs 
eingelegt. Sie folten eben diefelbe Vorzüge , wie die 
‚ Katholiken Haben , und durchgehende alle buͤrgerli⸗ 
che Rechte genieſſen. 

Der dritte Artikel entſcheidet fuͤr die Diſſiden⸗ 
ten in Preuſſen. Auch die ſollen freye Religions⸗ 
übung ; voſſiges Buͤrgerrecht und Faͤhigkeit zu allen 
Bedienungen erhalten. Zu Thorn. wird ein Konſi⸗ 
ſtorium der Edangeliſchen errichtet. 


- 
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Die ſeit dem J. 1724 zum Nachtheil der Diſ⸗ 
ſideyten gemachten Verordnungen werden aufgehoben z 
doch bleiben die Katholiken im Beſitze der Kirchen, 


die man den Diſſidenten ſeit dem J. 1724 abgenom⸗ 


men hatte. Die Abtretung der Oberpfarrkirche zu 
Danzig an die Katholiken wird nichtig erklaͤrt. 

Der vierte Artikel betrifft das Herzogthum 
Kurland. 

Der fuͤnfte Artikel handelt von dem Stifte 
Kurland. 

Der pohlniſche Reichstag, nachdem er einige 
Wochen hindurch unterbrochen worden war, wurde 
in dem Hornung des J. 1768 neuerdings eröffnet, 
Am 27. Februar wurden die mittlerweile von der 


Deputation ausgearbeiteten DBerträge dffentiih abe 
leſen; am 7. Mir; unterfehrieben und genehm 'ge- 


halten *). 


Diefer wichtige Traftat war von den Reichs⸗ 


Beamten , von den Marfchällen , und ſeibſt von dem 


Könige unterzeichnet. Gefliffentlich harte man eine 


Elanfel eingefchalter „ welcher zufolge Jedermann , 
der Etwas gegen die Verfügungen des Traftatd uns 
. ternimmt, als ein Feind des Baterlanded angefts 
ben werden foll, 

Diefer Vertrag mißfiel einem großen Theile der 
pohlnifchen Nation. Man klagte über Zwang, Uns 
gerechtigkeit, und beſonders über deſpotiſche Einmiz= 
fhung des ruffifhen Dofes in fremde Händel, Am 
Ende fopden nur wenige Pohlen ihre Rechnung bey 
dem neuen Traktate. 

Am wenigſten war das Oberhaupt der Chriſten⸗ 
heit mit einem Vertrage dieſer Art zufrteden. Am 
30. Jaͤnner 1768 erſchien der paͤbſtliche Nuntius, 


Man f. Ulrich Geſch. dex hriftl. Kirche. Th. 2., Acta Ret 
wccles. Vinar. m. “ und 5648, a. m. 
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Angelns Maria Durini zu Warſchan, proteflire im 
des Pabſtes Namen. wider alle zum Nachtheile der 
Religion amd der Geiſtlichkeit zielende Reichstagsbe⸗ 
ſchlüſſe, überreichte dem Kronkanzler eine Verwah⸗ 
rungsakte, und gab den pohlniſchen Bifchöfen Nach⸗ 
richte davon, ' | 


Clemens ſelbſt, nachdem er öffentlihe Gebethe 
und Bittgänge zu Rom angeſtellt hatte, erließ am 
6. Jaͤnner 1768 einen in der Sprade des Kum⸗ 
mers gefchrichenen Brief an den König, mworinn er 
ſich über das ungeſetzliche Verfahren des Reichſtags 
beſchwert, und das Schickſal fo vieler Tauſend der 
Gefahr des Heilsvberluſtes ‚preis gegebener Seelen be⸗ 


weint 9 


Der K. Stanislaus entſchuldigte ſich damit, daß 
er den von einer ſo großen Macht unterſtuͤtzten An⸗ 

ſpruͤchen der Dilfdenten habe nachgeben muͤſſen.„Man 
würde, fage er, „gar Alles auf dad Spiel ges 
feße haben, wenn man ſich der dringenden Forde⸗ 
zung derſelben, noch ferners Hätte widerfegen wol⸗ 
fen. Pey einem fo fuͤrchterlichen, durch Unbeſchei-⸗ 
denheit einiger Magnaten erregten Sturm, habe man 
noch frohe ſeyn muͤſſen, daß man in den naͤchſten 
beſten Hafen einlenken konnte. Alles fernere Strea 


Ken wider die Gewalt des gebietheriſchen Norden, 
Mn wuͤrde 


* 


. *) „Inmmeras pene Animas,“ klagte der Yabft, „in aeternae 
Salutis suae discrimen adduci, et sacrilegas Pactiones, 
cum gravissimo fidei catholicae detrimento, Deo injurio- 
sas , ejusquo S. Ecclesiae prorsus adversas, ipsique Re- 
gno periculosas, ac regio nomine prorsus indignas fuisse 
initas ‚ etc. v. Continuat. Hist, eccles. Cl. Flew‘ 
ry. Tom. 85, L. 250. $. 26. 
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werde ein fruchtloſer, ja ſelbſt ein ——— Ge 
Dante geweſen fenn.’’ *) 

Die weinerlihen Ausdruͤcke des Yabfes trugen 
eben fo wenig zu Herſtellung der Ruhe in Pohlen bey, 
als die Merk male, woduxch der pohlniſche Katholik ſein 
Mißdergnügen oͤffentlich an Tag legte. Das gegen⸗ 
ſeitige Mißverſtaͤndniß zwiſchen Katholiken und Difs 
Menten zog innerliche Unruhen, und die für das 
Keih verderblichſten Folgen nach ſich. Man errich⸗ 
tere Buͤundniſſe und Gegenbuͤndniſſe, woraus ein moͤr⸗ 
deriſch wüthender Buͤrgerkrieg entſtandz ein Krieg, 
der almaͤhlich die Zerſtuückelung der Reichſslande und 
die Umwaͤlzung der Regiernugsform herbey fuͤhrte, 
uud zuletzt nur durch die traurigſte Heilungsopera⸗ 
tion, — Aufloͤſung des Staatskoͤrpers — beendigt 
werden konnte. 

Ein ſo trauriges Schickſal war die Folge der 
übertriebeuen Auſpruͤche der Diſſidenten. Pohlen, 
bad während eines Zeitraums von ſehr vielen Fahre 
banderten einen anfehnlihen Pla unter Europa’s 
Staaten eingenommen hatte, würde feinen Rang, 
odtr wenigſtens fein politifhes Dafenn noch lange 
behauptet haben, wenn nicht die Ungleichbeit der Reli— 
den, die Gemüther der Staatöbürger entzwenet „ 
um ein ſchreckbares Fener, dem endlich das Vater⸗ 
lm ſelbſt zum Opfer ward, angeblafen Hätte, 


% „Quo diligentius autem revolvet, (Sanctitas Vestra) uns 
de haec, quam foedam vocat, orta sit tempestas, eo 
minus Me, culpa vacantem, remorderi debere censebitt 
eo certius eredet et fidem habebit, Me non contra Chri- 
sum , sed cum Christo esse: eo cautins perpendet, om- 
mia adhuc amitti posse , si nimium denegare velimus 
intempestive, etc, v. Continuat. Hist eccles 
Fleury. Tom. 85. L. 250. $. a7. 
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XI. Abſchnitt. 


Fortſchritte der Quesneliſten in Frankreich. 
— Janſeniſtiſche Kirche in Holland. — Anſe—⸗ 
ben der B. Unigenitus in Deutichland. 


K aum war die erſte Hälfte des achtzehnten Jabr⸗ 
hunderts serflofen, als neuerdings fehädliche Gaͤh⸗ 
rungen in Frankreich entitanden, weil die Pfarrer 
jenen Kranfen , welche nicht günflig für den Werth 
der Bulle eingenommen zu ſeyn ſchienen, die Heils⸗ 
mittel der Kirche nicht ansipenden wollten, Umter 
verfchiedenen Faͤllen wollen wir bier nur eine Ger 
ſchichte ausheben, die Rh zu Orlfans zugetragen 
hat. Das Domkapitel daſelbſt Hatte Ach im SJ. 1753 
geweigert , dem Domherrn Coignon die heil, Weg⸗ 
zehrung reichen zu laſſen, weil er feıne Gefinnun- 
gen über die B. Unigenitus nicht deutlich genug era 
£lären wollte. | | 

Die Drohungen der Vacationskammer, ſelbſt 
die Anspfändung einiger bomfapitlifchen Gefälle, mil⸗ 
derten das Schickſal bes kranken Eoignou nicht, ins 
dem derſelbe endlich „ ohne Genuß der Sakra—⸗ 
mente , trofilod dahin fierbes mußte. Das Parlar 
"ment von Orleans befättigte Die Verfügungen der 
gedachten Kammer; der Biſchof hingegen ſchloß Ah 
an das Domfapitel an, blieb bey den einmal ans 
genommenen Grundfäßgen fliehen, und verachtete die 
Ungnade Ludwig des Fuͤnfzehnten, welcher ihn, ver 
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‚ wikif eines verſtegelten Briefes, nad dem Lande 
bauft zu Meun verwieſen hatte, Ä 
Eine gleiche Abndung traf den Biſchof von Bons 
logre, der einen Geiſtlichen, weil er bie Bude vers. 
wart, mit Dermeigerung der Sakrameute und der - 
Gegräbnißeeremonien ſtrafte. Uns Abnlicher Urfache 
verde der Biſchof von Tropes, von dem @iße feis 
us Bischums vermwiefen, 

Keiner don allen franzoͤſtſchen Praͤtaten bezeig⸗ 
“mehr Unerſchrockenheit, ale Chriſtoph von Beaus 
went, Erzbifehof zu Paris, Ob es ihm gleich von 
Seite des Parlaments verbothen worden war, ite 
gend ein nenes Mandement in Berreff der Gafras 
mentemeigerung defannt zu machen, fo gab er doch 
feinen Pfarrern auf, bey Unstheilung der Gafras 
mente genam nach den bisherigen Grundſaͤhen zu 
derfahren. — 

Dieſer Vorſchrift zufolge ſchlug der Pfarrer von 
©, Etien da Mont einer kranken Gran die geiftlie 
Ga Heiimittel ad. Es erhob ſich Hieräber eine ges 
tichtliche Klage, Das Parlament, obwohl ed erſt 
vr Kurzem (im Auguſt des J. 1754) von der Re— 
lezatien von Pontoiſe zurucke nach Paris gekommen 
met, berichtete an den Koͤnig, und trug auf Sper⸗ 
rung der Temporalien des Erzbiichufs au. Berges 
bers ſorach der König mic dDiefem ,. und ermahnte ihn, 
Mr Zorderuug ber Bekenntnißſcheine *) fernerhin ab⸗ 
Miehen.  Nber der Ersbtfchof berief fih auf fein 
deriſen, und bebarrte auf den gedachten Scheinen, 
‚Baf viederhoite Vorſtellungen des erften Praͤſiden⸗ 
fa des Parlaments, M. Maupeou, ergrimmte der 
Lig, und verwies den Erzbiſchof nad Conflaus, 
einen Landhauſe am der Seine. 

2 


| I En nannte man hamals die Attestata de Becaptiong Bullao. 


* 
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Da die Pfarrer des Sprengels von Paris fort⸗ 
fuhren, jenen Kranken, die man derdaͤchtig hielt, 
die Suframente zu vermweigeren, wurde Beaumont 
son Conflans nach Ehampeaur, und von da nad 
Lagny sur Marne verbanne. Derfelbe fhlug den 
Untrag der Kardinäle Soubiſe und Rochefaucoult 
aus, welde einen Vergleich zwifchen dem König, 
and dem Erzbiſchofe herſtellen wollten. Diefer Harte 
näckigfeit ungeachtet, erhielt Beaumont die Föniglis 
he Erlaubniß , von Lagny wieder nach — zu⸗ 
ruͤcke zu ehren, r 

Ludwig der Zünfzehnte ward nun immer nach⸗ 
giebiger. Laut mißbilligte er die Verfahrungsart 
des Parlaments *), und erklaͤrte, daß er fih mit 
Befolgung des am 2. Sept. 1754 erlaffenen Befehls, 
der ein religiöfes Stillſchweigen befahl, begnügen 
wolle. 

Im J. 1755 kam die franzoͤſiſche Kleriſey im 
Paris zuſammen, um ſich wegen-des vwon ihr gefor⸗ 
derten Don Gratuits zu berathen. In dieſer Ver⸗ 
fammlung wurden auch die Händel wegen der Bulle 
aufs Tapet gebracht. Einhellig ſtimmten die Bey—⸗ 
ſitzer dahin, daß die Forderung der Atteſtaten we⸗ 
der rathſam noch nothwendig ſey, um die Eintracht 
in der gallikaniſchen Kirche herzuſtellen. Aber uͤber 
die Frage, ob man in Zukunft den Appellanten die 
heil. Sakramente verweigeren ſolle? waren die Mey⸗ 


nungen der Beyſitzer getheilt. 


Endlich vereinigten alle Mitglieder der Kongre⸗ 


gation ihre Stimmen dahin, daß fie ihre verſchie⸗ 


dene Meinungen dem Pabſte vorlegen, und feine 
Entfcheidung darüber begehren wollten, Die Abfor⸗ 


) Das Parlament Hatte fih auf bas im J. 1731 ergangene koͤ⸗ 
nigl. Edift berufen, welches verbothen batte, die Bulle Uni⸗ 
genitug eine Richtſchnur des Glaubens zu nennen, 
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verum geſchah wirklich. Der König begleitete das 
am ı. Dezeinber 1755 gefertigte Schreiben der Dis 
feröit, mit einem eigenhändigen Schreiben, worinn 
er ſane Hochachtung gegen den Pabſt bezeigt. 

Binfährig nahm Benedikt der Vierzehnte das 
Amt eines Schiedrichterd8 an. Er ſetzte eine auß 
Kardinäten und Theolouen beffehende Kongregation 
Bieder , prüfte ihre Aufſaͤtze, und wog fie nad den 
Grandiigen der Theorogie fomohl, als des Fanonis 
(ben Rechtes ab. Endlich erfchien das am 16. Ok⸗ 
tober 1756 unterzeichnete, an die Erzbifchöfe und 
Biſchoͤe von Franfreich gerichtete Breve, das mit 
ven Worten: Ex omnibus christiani Orbis: an⸗ 
fängt. | 

kudwig empfing die Urkunde mir ſichtbaren Merk⸗ 
malen der Verehrung, Er legte fie in Drud, und 
ließ in feinem Namen ein Rundefchreiben an alle Die 
[Höfe der Ration ergeben, worinn er feine Meynung 
erklärte, und die Beobachtung des Breve auf das 
nachdruckſamſte empfahl. Wir Fünnen ben. Inhalt 
dieſes paͤbſtlichen Briefes, worinn man eine Aufferft 
genane Darſtellung und Eroͤrterung der Streitfrage 
kart, hier keineswegs übergehen. 


Bor Beantwortung der Brage ‚ meiste Benedikt 
der Bulle Unigenitus den gebührenden Rang unter ' 
de lirhlidden Urkunden an, ,,Das Anſehen der 
Gar, ſagt er, „iſt fo groß, und fie verdiene 
tt f anfrichtige Verehrung , daß Fein Ehrifigläu- 
Wr, ohne Gefahr des Verluſtes feiner Seligkeit, 
der ſchuldigen Unterwerfung entziehen , oder auf 
Rad eine Weife derfelben widerfireden kann *), 


Nemo Fidelum pötest, absque sakutie aeternae dispem 
do, a debita erga ipsam (Bullam} subjectione se se 
sübducere, aut eidem ullo modo refragari. - 
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Hieraus folgers der Baht, daB man den Wi— 
berfpänftigen, welche oͤffentlich und notoriſch die Bul⸗ 
le verachten, die heilige Wegzehrung ohne allem 
Zweifel vermrigeren muͤſſe; und zwar nad dem afle 
gemeinen Grundfage , welcher verbiethet, einen oͤf⸗ 
fentlichen und befannten Sünder, Autheil an Dem 
heiligen Abendmahle nehmen zu laſſen ”). j 
Der ferneren Erklärung zuffige werden nur 
„jene als oͤffentliche Widerfpänftige behandelt, welche 
durch ein Endurtheil des gefeglichen Richters für 
ſchuldig erklärt, und der Beratung der Bulle über, 
wieſen worden find, Jene, welche ihre Widerfpäne 
fligfeie bey Gericht ſelbſt eingeflanden haben, End 
fiy jenes welche zu eben der Zeit, da fie den Ges 
nuß der Heil, Sakramente verlangen, ihren eignen 
Ungehorſam and Starrſinn von freyen Stuͤcken ein⸗ 
geſtehen **), 

Auf der einen Seite giebt alſo Benedikt den 
Unhaͤugern des Erzb. Beaumont den wohlgemeinten 
Rath, die Sterbenden nicht durch unnoͤthige Fragen 
zu beunruhigen; auf der andern Seite aber will er 
die Ehre der Konflitution retten, und überläße es ber 
Klugbeit der Sterbenden „ ob fie ſelbſt fo dreift und 
poreilig ſeyn mögen, ſich als oͤffentliche Veraͤchter 
der Bulle anzugeben, 


) Salt ſcheint es, ber Pabſt wuͤnſche, die Appellanten moͤchten 
ſich der Bulle nur wicht dffentlich widerfehen; alsdann wir: 
de kein Meichtwater ober Pfarrer fie vom Genuſſe der Salkra⸗ 
mente ansichlieflen koͤnnen. 

.. '*% Publiei autem atque notorii sunt Refraotarii, qulcungue 

per sententiam a Judice competenti prolatam, Rei de 

elarati suntz5 — Quicunque etiam hujusmodi Contuma- 

ciao Reos se in Judicio confessi sunt 5 = Prasterea ill, 

qui vol eo tompare, quo 8, Viatioum suacepturi aunt, 

proprlam inobendientiam et Contumaoiam adversus Con’ 
stitutionem Unigenitus sponte proflientur. 
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Der weitern Beſtimmung bed Pabſtes zufolge | 

And auch jene als offenbare Miderfprecher zu betrach⸗ 
ten, welche auf eine rechtliche Arc übermwiefen wor- 
den find, daß fie Etwas, das der fchuldigen Ehr- 
furcht gegen die Bude zuwider läuft, begangen bar 
ben; — auch Jene, don denen Ab mit Gewißheit 
behaupten laͤßt, daß ſie in dem Ungehorſam gegen 
die Bulle, ohne die Spur irgend einer Beſſerung 
beharren. 


Nach dieſen ſehr genan entwickelten Erklaͤrun⸗ 
gen ſchreibt Benedikt gewiſſe Regeln vor, deren ih 
der Beichtvater in zweifelhaften Faͤllen bedienen ſoll. 
Man fol, Heiße ed, nicht unterfachen, oder aͤngſt⸗ 
li nachfragen, ob diefer oder jener die Bulle an⸗ 
nehme; auch fol man feine Beichefcheine oder Als 
teftate abforderen. Vielmehr fol man allen Chris 
ftien, die in gutem Rufe fliehen, und die vom ihren 
Dfarrer die dferlihe Kommunion erhalten Haben ; 
wilfährig das heilige Viaricum reichen, 

Begiebt fih ein Fol, da wider den Kranfen, 
welcher die heil, Wegzehrung verlangt , einige Merk⸗ 
male eines gegründeten Berdachtes vorhanden ind, 
foll der Pfarrer dem Verdächtigen ſelbſt, feine Muth⸗ 
maſſung offenherzig,, und in befcheidenem Tone vor⸗ 
tragen; foll ihm die große Verantwortung, deren 
man fi durch unmärdigen Genuß des heil. Abend: 
mahls ſchuldig made, lebhaft vorftellen +), Wenn 
nahmals der Kranke, al jener Vorſtellungen unge⸗ 


*) Oportet Eos (Parochos) aegrotantem alloqui, eique cum 
omni lenitate et mansuetudine, non tanquam disputen. 
tes, eumgque convincere volentes, ostendere, quae e! 
qualia sint indicia, quae suspectum reddunt ipsius vita e 

tenorem, Togantes eum et obsecrantes, ut resipiscat,, im 
eo saltem temporis artioulo , a quo aeternae ipsius Sa, 
iutis sors pendet, 
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achtet, fein Begehren miederhole, darf der Pfarrer 
ferners feinen Anand nehmen, dem Begehremden 
die heil, Wegzehrung darzureichen. | 

Endlich ermahnt der Pabft die. franzöfiichen Bis 
ſchoͤfe, Me möchten den untergeordneten Seeiforgern 
befehlen, daß der bier vorgefchriebenen Verfahrungs⸗ 
Art genau nachgelebt werde. „Ludwig der Fünfzehn⸗ 
Be, beißt es ferner, dieſer Freund der Kirche und 
der Kirchendiener,, wird gewiß nicht ermangeln, ih⸗ 
nen den nörhigen Saug und Beyſtand angedeihen 
zu laſſen.““ 

So ſchonend aub bie Appellanten faſt in jeder 
Verfügung des Breve behandelt wurden, waren fie 
doch mie dem Inhalt nicht gänzlich zufrieden: fe 
merften wohl, daß man doch am Ende die Nichts 
Annahme der Bulle für niches Geringeres, als ein 
Werbrechen, oder als einen wider die Kirche begans 
genen lingehorfam anfehen werde. 

Aber auch die Parthey der Acceptauten, indem 
fie weit Arengere Maaßregeln von Seite des röm, 
Stuhls erwartete, war feineswegs befriedige, Das 
Breve feibft, fo Elug und vorfichtig daſſelbe auch 
immer verfaffet war, ftellte wenigſtens nicht fo fchleus 
nig, die Aufferlihe Ruhe von Frankreich wieder her. 

Vorzüglich von Seite der Parlamente zu Pas 
ride und zu Rouen, „hatte das Brebve manche un⸗ 
glimpfliche Begegnung zu erduiden. Das parifide 
Parlament beſchloß am 7. December 1756, dad gt 
Dachte Breve in Franfreich gänzlich zu uncerdrüden, 
unter dem Vorwand, weil aus deffen Kundmachung 
allerhand. Mißbraͤuche und ungebührliche Folgen ent 
fiehen möchten. Der Gerichtshof von Nauen hinge⸗ 
gen erklärte am 9. December 1756 eben diefes Dre 
‚de ald eine den Grundgefegen des Reiches , und den 

Freyheiten der gaflicanifhen Kirche zuwider laufen⸗ 
be, uud die Staatswohlfahrt antergrabende Urkunde. 
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Der König, welcher dur die Widerſetzlichkeit 
der Parlamente fehr aufgebracht wurde „ fchickte num 
die Birchoͤfe, melde ſich bisher, der Saframenter 
weigerung wegen, zu Paris aufgehalten hatten, in 
ihre Sprengel zurüuck. Am ı2. December 1756 vers 
fügte er ſich in den Parlamentsfaal, und fihlug eine 
allgemeine Amneſtie vor, als das befte Mittel, die 
der Bulle Unigenitus megen entflandenen Unruhen 
beyzulezen. Mebenbey gab er eine Vorſchrift, ges 
maͤß mwelder in Zufunft die der Bulle wegen erregs 
baren Streithändel gefchlichtet werden ſollen. 

Das Parlament von Parid , inden ed aus Sorte _ 
fegung der janſeniſtiſchen Dändel Vortheile zu zie⸗ 
ben hoffte, fuhr fort, fich halsflärrig zu bezeigen. 
Alſo erſchien der König am 23. Jänner 1757 noch 
einmal in dem Saale des Parlaments, verwies den 
Räthen ihren Staarfinn, und ließ das päbftliche 
Breve: Ex omnibus: det Sammlung der gericht⸗ 
lihen Urfunden einverleiben *). 

Nach dem Verlaufe einiger Jahre legte fich die 
Hise der Parthenen von ſelbſt. In den legten Des 
cennien Des achtzehnten Jahrhunderts hörte man im 
Sranfreih faft Feine heftige Wortfireite über Jan⸗ 
fens Süße, und ihre Verdammung mehr, entweder 
weil die von dem P. Benedikt dem Vierzehnten ers 
theilte Vorſchrift wirfte, oder weil, nach vollgogner 
Aufhebung des Jeſuitenordens, zugleich die wärms- 
fen DVertheidiger der Bulle Unigenitus verſchwunden 
waren, 


”) Der König fagte den Parlamentsräthen: „Sufficit, si habe- 
tis potestateın recipiendi Appellationes ab Abusu, et eos, _ 
qui Sacramenta injuste denegant, purtiendi. v. Conti. 
zuat. Hist, Eccles. Cl. Fleury. Tom. 84. Mau 
vergl. Cosmae Schmalfus Hist. Eccles. chris. Tom. V. 
Sect. 7, ©. J. Plant; N. Relig. Geſch. Ch. 2, H- v. Einem 

Airchengeſch. Th. 8. 
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Stanfeniftifche Kirche in Holland, 


Quesnel entwich, wie befannt ift, von Paris 
nach Amſierdam. Diefe Flucht veranlaffete eine Jane 
feniftentirche in Holand, die allerdings verdient, von 
dem Hiftorifer beobachtet zu werden. 

Peter Coddé, welcher eben zu der Zeit der. 
Flucht des Quesnel die Würde eines Biſchofs von Se 
baſte, und päbftlihen Vicarius in Belgien vertrat , 
wurde um das F. 1703 zu Rom angeklagt, daß er 
janfeniftifhe Gefinnungen hege. 

Coddé war kaum vor Gericht geladen worden, 
als er nah Nom eilte , um fi zu verantworten, 
Als dieſes gefchehen war, gieng er nach Holland zu» 
rück, und witterte nichts weniger „ als eine Beſtra⸗ 
fung. Deſſen ungeachtet erſchien im J. 1704 ein zu 
Rom gefälltes Urtheil, dem zufolge der paͤbſtliche 
Vicarius Coddé ſeines Amtes entſetzt ward. 

In Holland gab es ſchon damals einige Katho⸗ 
ſiken, welche die Lehre des Cornel Janſen entweder 
beguͤnſtigten, oder ihr doch nicht abgeneigt waren. 
Diefe fuhren force, dem Perer Codde, auch nachdem 
derſelbe ſchon zu Nom verurtheilt worden war, als 
einen rechtmäßigen Biſchof zu erfennen. Sie über. 
nahmen fogar feine Dertheidigung durch mehrere 
Schriften, welhe nachmals im J. 1707 zu Nom ders 
dammt worden find, 


Uebrigens ließ ih Coddé in den angemaften 
Merrichtungen eines Bifchofes nicht irre machen, Er 
farb im J. 1710 , von feinen Anhängern bedauert , 
aber von den flrengeren Orthodoxen verfincht und be= 
ſchimpfet; denn fein Körper wurde ohne alle Cere⸗ 
monien in einem ungemeihten Erpdreiche begraben, 

Coddé's Hinfcheiden war für feine Parthey ein 
eınpfindficher Streih. Bon nun an hatten die Fans 
fenifien in Holland feinen Anhänger von Bifhöflichem 


— 
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Rauge mehr, keinen Praͤlaten, welcher dem kanoni⸗ 
ſchen Rechte zufolge, befugt geweſen wäre, Biſchoͤfe 
and Prieſter zu weiben, ſohin die Succeſſton des Kies 
rikats don einer Zeit zur anderen fortzupflanen., 

Das Utrechtiſche Domkapitel, welches fchon vor⸗ 
laͤngſt getrachtet hatte, einen eignen Erzbiſchof an der 
Spitze zu haben , wählte bald nad dem Hintritte des 
Eodde, noch im J. ı710, den Canonikus Cornel van 
Steenhope als Geueralvikar. —* 

Nach einiger Zeit, ungefähr um das J. 1720, 
kam der Miffionär Dominikus Barlet (welcher im J. 
1719 in dem Miffionshanfe des Heil, Lazarus zu Pas 
sis, dur den Biſchof von Condom zum Bifchofe 
von Babylon eingemweihet worden war,) nah Am⸗ 
fierdam und übte daſelbſt, der vom P. Clemens XL, 
wider ihn verhaͤngten Suſpenſion ungeachtet, die bie 
fhöfichen Zunftionen , ohne Bedenken aus, - 

Der Umſtand, einen Schismarifhen Präfaten in 
der Naͤhe zu haben, machte die janfenififche Parthey in 
Holland immer dreifter und mutbiger. Das janfenififche 
Domkapitel zu Utrecht beſchloß, ein eignes Erzbisthum 
zu errichten, Im J. 1723 verſammelte es ſich, 
und erwaͤhlte den Cornel van Steenhope als Erzbiſchof 
von Utrecht, Vergebens erſuchte man die Bifchöfe 
von Arras, Saint-Dmer , Antwerpen, Namur und 
Nüremond, auf daß fie dem Gewaͤhlten bie biſchoͤfliche 
Einweihung ertheilen möchten, Endlich Ind man den 
Dominikus Varlet zu der Handlung der Eonfekration 
ein. Winfährig begab fich derſelbe nach Utrecht, und 
weihte am 15. Dftober des J. 1724 , unter Bey⸗ 
fand des Domdechants Chriſtian Vanerkel, und des 
Domherrn Wilhelm Dalencort, den Eornel Steenbope 
zum Ergbifhof von Utrecht ein, 

Die Jauſeniſten wänfchten „ daß diefe Haudlung 
in der großen Welt als geſetzlich und den Fanenifchen 
Verordnungen entfprechend, angefehen werben möchte, 
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Das Domkapitel trug Fein Bedenken, den ganzen 
Hergang des Wahlgeſchäftes nicht nur nah Rom zu 
berichten , fondern auch den römifchen Stuhl um Be⸗ 
fättigung der Wahl und der Konfefration zu bitten. 

Das in em Styl der Ehrfurcht. abgefaßte 
Schreiben des Domkapitel fam erft nach dem Hins 
tritt des Pabſtes⸗ Innocentius XII. zu Rom an. 
Es wurde alfo.von dem Köffegium der Kardinäle ers 
brochen, , und aud) von ihm beantwortet , aber freys 
kich in einem ungnädigen und harten Ton. 

Der bald nachher ermählte Pabſt Penedife der 
. Drepgebnte betrachtete die Mahl des DSteenhope als 
eine nichtige , unerlaubte und vermaledente Hand— 
lung ‚, unterfagte jeden Katholifen die Gemeinfchafe 
mit Steenhope „ und mit allen Geiftlichen, welche 
immer von ihm gemeihet werden möchten. s 

Steenhope appellirte an ein Konzilium und flarb 
im $. 1725. Alsdann wählte dad Domkapitel zu 
Utrecht einen Erzbischof, nad dem andern. — Eornel 
Barchmann, Theodor dan Kroon ‚ und Peter Meine 
darts. — 

Diefe Praͤlaten, welche fich durchgehende ben 
Titel eines Erzbifchofs von Utrecht beylegten, wars | 
den durch die Hand des Dominikus Varlet geweihet;z 
hingegen von dem römifchen Stuhlinden Bann gethan. 

Die Janſeniſten .fieffen fich durch die Fläche von 
Nom keineswegs abſchrecken. Um eine gefegliche Folge 
‚ eines ordentlich Fonfefrirten Bifchofes auf den andern 
defto fefter zu gründen , lieffen fie vielmehr noch zwey 
Suffraganbifchöfe , nämlich einen Biſchof zu Harlem, 
und einen Biſchof zu Deventer weihen. 

Hieronymus von Bock wurde im J. 1742 Bis 
fhof von Harlem , und befam , nahdem er im J. 
1744 geſtorben war , den Peter von Stiphout zum 
Nachıiniger. Bartholomäus Byevelt aber murde im 
9%, 1732 ald Biſchof zu Deventer Eonfefrirt. 
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Alte dieſe Schritte reisten den Pabſt Benedikt 
den Vierzehnten fo fehr , daß er im J. 1742 den vor⸗ 
geblihen Erzbifchof von Utrecht, den Bifchof von Har⸗ 
lem, und alle ihre Anhänger in den groffen Bann 
that. Zu gleicher Zeit verboth er die Berufung auf 
ein allgemeines Konzilium, weil die Berbannten ihre 
Zuflucht zu.einer folhen Appellation genommen hatten, 
Doch ſchien der Pabſt nicht abgeneigt zn feyn, 
ſich in eine gütliche Beylegung des Zwiſtes einzulaſſen. 
Im J. 1748 fertigte er den Abt Nicolini nach den 
Niederlanden ab, um mit den Janſeniſten, beſon⸗ 
ders jenen, die aus Frankreich nach den Niederlan⸗ 
den geflüchtet waren, eine Friedensunterhandlung 
anzuknuͤpfen. Man konnte nicht hoffen, daß die Be⸗ 
mühnngen des Abts von gutem Erfolge ſeyn würden, 
Die Fanfeniften wollten fhon durch die erſte Einbe⸗ 
dingung verfihert feyn , daß man ihnen niemal die 
Annahme der Bulle aufdringen werde. 

Alfo blieben die Verhaͤltniſſe der niederfändifchen 
Sanfeniften gegen Rom unverändert, Ihre geiſtliche 
Vorſteher maßten fich mittlerweile jede Art von bis 
fhöflihen Zunftionen an, und verfäunten feine Ge 
fegenheit , das oberhirtliche Amt auszuüben. 


Schon lange waren fie bedacht , eine förmliche 
Spnode ihrer Parshey zu halten. Hiezu gab ihnen 
ein von Rouen nach Amſterdam entwichener Janſe⸗ 
nift eine erwänfchte Gelegenheit, Peter le Elerc, 
Subdiafonus zu Rouen, hatte bereits im J. 1756 
einige Werfe *) herausgegeben, wodurch er den roͤ⸗ 
mifhen Stuhl und die Pähftlihen wider €. Janſen 
ergangenen Bullen freymütbig anfocht. 

Der Erzbifhof Meindarts von Utrecht fchrieb 
am 20, Auguft des J. 1763 eine Synode ach Utrecht 
and, wozu die Bifchöfe von Harlem und Deventer, 


2) Beſonders die Abhandlung: „„Leges divinae et humanae. % 


‘ 
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das Domkapitel , und die Ergpriefler von Utrecht ein⸗ 
geladen waren. Auch befchied er den Priefier le Clete 
dahin, und eräffnere am 13. September 1963 die 
Verſammlung. 

Dieſe machte mehrere Beſchluͤſſe, welche ſich in 
drey verſchiedene Theile bringen laſſen. Der erſte 
Theil enchäft nur drey Beſchlüſſe, wovon der dritte 
den Religionsbegriff dee Janſeniſten von Holland fies 
fert. Der zweyte Theil beichäftige ſich mit Verdam⸗ 
mung verſchiedener Irrthuͤmer, beſonders jener des 
Dr. te Clere. Zugleich wird Hier die Caſuiſtik des la 
Croix und anderer Jeſuiten geruͤget. Die Berchläffe 
des dritten Theil gehen die Kirchenzucht, vorzügs 
lich die Ausfpendung der Saframente an. 


Die Synodalbeſchluͤſſe oder Canones waren durch⸗ 
gehende von dem Merropoliten von Utrecht, son den 
Bifchöfen von Harlem. und Deventer , und von fünfe 
zehen anderen Geiftlichen unterfchrieben *), Nicolaus 
von Moeren , Pfarrer zu Utrecht, und Heinrich Mie 
lius, Paſtor zu Amſterdam, vertraten bie Sekretaͤrs⸗ 
ſiellen bey der Synode. 


Das wider den Pr, le Clere und deſſen Werk: 
Leges divinae &c, abgefaßte Urtheil if von dar⸗ 
um merkwürdig, weil derfelbe von der Synode nur 
degwegen verbamme worden iſt, weil er den roͤmi⸗ 
fhen Studi, und die Primarsrechte diefes Otuhls 
anfocht. 

Ein anderes und zwar den großen Bannfluch 
derwirkendes Verbrechen in den Augen der Synode 


*) Die Namen ber 15. Geiftlichen find folgende ; Franz Majank, 
Domdechant, Wolf, Faber, Sonsbek, Zeller, und Kenens, 
Domberten zu Utrecht, Haan, Vianen, Werkhofer ⸗ Hodde N 
VBinkom, Gyfeliut, Brons, Schtavelaat, und Schendel, 
Vfarrherren. Mau ſ. Chr. W. Walch NR. Rel. © T. Vl. 
5. 3.. 
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war , daß le Elere mehrere janfeniftifche Lebrſaͤtze ver⸗ 
theidigte. Alſo wurde ein Janſeniſt von Janſeniſten 
derdammt, weil derſelbe ein Janſeniſt, und ein Feind 
des roͤmiſchen Primats geweſen iſt. — 


In der That war le Clere nichts mehr und 
nichts weniger als ein Janſeniſt: nur darinn gieng 
er von der Lehre der uͤbrigen Janſeniſten ab, daß 
er die ganze Hierarchie der Katholiken untergrub, 
und die Gewalt des ap fowopt als der Konsilien 

unbedingt verwarf. 


Die wider den Pr. Te Elerc sethtenbekten Bann⸗ 
flühe und andere Verfuͤgungen ſchickten die Synodal⸗ 
väter nah Rom, und baten den Pabſt, vermittelt 
eines in der Sprache des Schorfams am 21. Septem« 
ber 1763| gefertigten Schreibens ,„ daß er die Ver⸗ 
bandlungen der Synode berättigen möchte *). 


Zu Kom erregte es kein geringes Auffehen, daß 
es eine mit dem Bann befirickte Gemeinde wagte, 
ſich für eihe wahre and rechtgläubige Kirchenprodinz 
zu halten , und. Dekrete, fo ganz.in der Form kirch⸗ 
licher Beichlüfe , abzufafen. Man war in Verle⸗ 
genHeit , wie man ſich ben Beurtheilung folder Sy⸗ 
nodalfchläffe, weiche von dem Fatholifchen Dogma fafl 
gar nicht abwichen, benehmen fol? — 


P. Clemens XIIL , nachdem er die Akten dur 
eine eigene Kongregation hatte präfen laſſen, ante 
wortete durch ein am 30. April 1765 unterzeichner 
tes Dekret: Non fine acerbo;, vermöge deffen 
die Akten der angeblichen Synode, nebſt mehreren. 
faifhen , Argerlihen und gegen die Hierarchie anfiof- 
fenden Sägen verdammt ; die Spnobdalväter hingegen 
durch neue Baunſtrahlen fharf gezuͤchtiget wurden. 


) Ehr. W. Walch liefert dieſes Schreiben. fa N. Kel. Geſch 
Th. VI. 9. 3. P. 17% 
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Zwar verfaffeten die Väter nochmals eine in Ge⸗ 
ftalt eines Briefe gefertigte Apologie »), und übers 
ſchickten fe im Dezember des J. 1766 dem Pabſte; 
aber diefer würdigte ſich nicht einmal. ‚ eine Antwort 
hierauf zu geben, 

Eben fo ungünfliig wurde das Werechtifche Kons 
zilium in den Curien einiger Ord narien von Deutſch⸗ 
land aufgenommen, Der Erzbiſchof Max Friedrich 
von Köln verdammte am 2. July 1765 die Samm⸗ 
lung der utrechter Akten als ein vergiftetes Buch’). 
Karl Nikolaus, Bifhof von Lüttich, erklärte in 
dem Hirtendriefe vom 16. Septeniber 1765 dit 
hollaͤndiſchen Spnodalväter als Diebe, Raͤuber, Bil 
fe und Afterhirten. — 

Eine erwuͤnſchtere Aufnahme fand die utrech⸗ 
tiſche Synode in Frankreich. Nicht nur die Sor⸗ 
bonne, ſondern ſelbſt die Univerſitaͤt bon Paris der: 
ehrte die Beſchluͤſſe von Utrecht. 

Eine vorzuͤgliche Gunſt bezeigte die juridiſche Far 
kultaͤt, und ihr Dechant, Hr. la Roche, welcher die 
Verſammlung von Utrecht als eine rechtliche und or⸗ 
thodoxe Synode anpries. Ludwig der Fuͤnfzehnte, 
durch den Grafen von St. Florentin geweckt, er— 
grimmte wider die Fakultät, verwies den Gpndi: 
kus Craſſons nach Belesme, und ließ das Protokol 
verbrennen. 

Indeſſen blieben bie Verhaͤltniſſe der utrechtiſchet 
Kirche mit Rom waͤhrend dieſes Zeitraums faſt ander: 
Andere. Es war immer noch um Behauptung di 

Us 


®) Hier wurden die Unſchuld der Yanfeniften, ihre Orthodorie 
und Ausharrung in einer wiberrechtlichen - ſeit ſechs zig Jahre! 
erduldeten Verfolgung geſchildert. 


®s) Achnlihe Cenſuren fertigte die kolniſche Uniperfitdt am»; 
©eptember 1765 aus, 
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Unfehlbarkeit der Kirche, oder befien Oberhaupts zu 
thun: immer noch follte das Unfehen der berufenen 
Bulle aufrecht erhalten werben. 

Zuverfichtliher als jemals fah man unter P. 
Clemens dem Bierzehnten einer nahen Vereinigung 
bedydder Kirchen entgegen. Da man wußte, daß die- 
fer Pabſt eine fehr gemäßigte Denkungsart hege, 
harten ſich niche nur die Bifchdfe von Salzburg , Paf- 
fau , Briren und Seckau, fondern auch die Höfe von 
Madrit, Neapel, und Florenz zu Gunſten der Ges 
meinde von Utrecht verwendet. 

Die Utrechter feidf hatten den Grafen Gabriel 
du Pac de Bellegarde nach Kom abgefhict , um das . 
empfohlue Vereinigungsgefchäft ind Keine zu brin— 
gen, Clemens verfprach dem fpanifhen Bothſchafter 
Grimaldi, er wolle die Angelegenheit der hollaͤndiſchen 
Kirche eheftens durch einen allgemein beliebten Weg 
su Ende bringen, Bellegarde’n war bereits der ı=, 
September 1774 zum Verhoͤr bey dem Pabſte andes 
raumt, als er am DBorabende des Andienztages ploͤtz⸗ 
lich dahin ſtarb. 

Unter P. Pius VI. beſtrebte ſich der Kardinal Ma⸗ 
refoſchi dem Geſchaͤfte eine guͤnſtige Wendung zu ge⸗ 
ben; aber vergebens, weil die ſogenannten Zelanten 
jeder Hoffnung der Uirechter Kirche entgegen arbeis 
teren. Pins gab dem Kardinale nicht nur Fein Gehör, 
fondern begegnete den Uerechtern fa härter ‚ ale 
feine Vorgänger, 

Als Johann von Stiphont , Biſchof zu Harlem, 
im Chriſtmonat 1777 geſtorben war , ſchritt der Utrech⸗ 
ger Erzbifchof Walter von Niewenhuyſen zu der Wahl 
eines neuen Dberbirten , die auf den Adrian Brock⸗ 
mann fiel, Am 12. May des J. 1779 meldete der 
Erzbifchof das Sefchehene nach Rom, Bat um Befläto 
tigung , und bezeigte nicht nur feine Ehrfurcht, ſon⸗ 
dern auch das ſehnlichſte Verlangen , = bisherigen 
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Irrungen zwifchen Kom und Utrecht einmal ein Ende 
zu machen. 

uch Adrian , nachdem er am 21. Juny 1778 
zu Amersfort eingeweihet worden mar „ſchickte am 
folgenden Tage fein Staubensbefenneniß nach Rom, 
nebft der Verſicherung/ daß er. feft entſchloſſen fen. 
in der Gemeinfchaft der £atholifchen ‚Kirche und dei 


Stuhls von Rom zu leben und zu ſterben. 


Am 22. July 1778 antwortete Pins, mehr in 
rauheren Ausdrücken, als in der Sprache des Frie— 
dens. Das Breve war an die dem römifchen Stuhlt 
eren gebliebenen Katholiken in Hollaud gerichtet. 

Am 5. Auguſt 1778 fertigte Pins, der milts 
ferweile die Einweihung des Adrian vernommen hatte 
ein zweytes am die hollaͤndiſchen Katholiken gerichtetes 
Brebe and, worinn der Eingeweihte ſowohl als dei 
Einweihende foͤrmlich, und mit Benennung der Per: 
fon , verflucht , die Katholiken aber vor jedem Um 
gange mit den Merbannten gemgrnet werben. 

Die päpftlichen Briefe machten geringen Ein 
druck auf den Erzbiſchof dom Utrecht, Er fehritt an 
9. September 1778 jur Beſetzung des Bisthums Di 
venter, weiches vor Kurzem durch des B. Byefell 
Hintritt erledigt worden war. Die Wahl fiel an! 
Nikolaus Nellermann, Domperrn von Utrecht, De 
Erzbiſchof meldete das Gefchehene nah Kom, un 
fügte feinem Berichte einige Bemerkungen bey, welch 
auf die Schreiben des Pabſtes vom 22. Julp und 
Auguſt 1778 einen Bezug haben *). | 


”) „Es muB mich kraͤnlen, (ſchreibt der Erzbiſchof) daß ſchlin 
me Rathgeber Se. Heiligkeit verleltet haben, zu 
Schritt, welcher faͤr die öffentliche Ruhe bes Landes einel 
feit ſehr gefährlich, und, „andresieits-ein wahres Wergernl 
für die Kirche, und für den roͤmiſchen Stuhl eine Beſchin 
pfung werben koͤnnte. Denn was foll man non den Bulle‘ 
urtheifen , worinn Biſchdfe und ganze Kirchen geläitert un 








259. 


dar Yrof. Wolf, und andere Autoren tadeln 
bi deragen des römischen Stubls, weil er fich weis 
gat, die hollaͤndiſche Kirche in feine Gemeinfchafe 
ianhmen. Aber andeerfeits muß man bedenken „ 
bp vdeſe Kirche noch immer die Säge Queſnel's hart: 
neig dertheidigt, Die berufene Bulle verwirft, und 
keine Hoffanng irgend einer Sinnesänderung giebt, 


Infhen der Bulle Unigenitus in Deutfchland, 


Ju Deutſchland hatte man wider die Bulle 
Umgenitus und ihre Dogmatik entweder nichts, 
der doc gewiß nicht fo viel, als in Frankreich gefche- 
Immer, einzuwenden. Um fo wichtiger fchienen den 
Deuſchen jene Folgen zu fenn , welche aus allzu hef⸗ 
tg dertheidigung Dee Bulle, in politifcher Hinſicht, 
entfehe möchten. Einige Regenten deutfcher Pro- 
gitzer daren vorfichtig genug, und trafen folche Vor⸗ 
ßrangen, daß dieſe Urkunde Feine ſchaͤdliche Gaͤh⸗ 
my im Staate hervor bringen Eonnte. 

„Biſer Karl der Sechste ließ nicht zu , in feinen 
Cain über die berufene Bulle zu fireiten , oder eine 
Wlaissoie Meldung davon zu machen, Die Kais 
Na, Therefia bezeigte dem Biſchofe von Gene 

allen, als diefer in einem Diesenbriefe vom 

1150 die niederländifchen SJanfenifien mit ver 

ung irrig denkender Brüder bezeichnet Hatte. 


Brit abgemeigter „ ald feine Vorfahren, war 
&hıiep der Zweyte, den Otreitigkeiten Aber Fate 


wfahet werden, beiten man kein anderes Verbrechen zur 
&sR legen kann, als den früheren von dem Pabſte erpreſſeten 
Brevibus feinen blinden unbeſchraͤnkten Gehorſam bezeiget zu 
haben?" Man ſ. H. Prof. Wolf's Geſch. des P. PiEVI. B. M., 
B.C. Walch's N. Relig. Geſch. Th. VL md IX, ©. I. 
Hat}, Rel. Geſch. Th. I, u. a. Mm. 
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fenismus und Bulle. Es erhellt dieſes aus mehreren 
fid dahin beziehenden DBerorönungen,, und befone 
derd aus der Art, auf weiche er fich bey dem Aus⸗ 
Drache gewiſſer Unruhen in Mähren betragen bat. 

Die Vorfieher des Priefierhaufes zu Bruͤnn 
fiöfferen (zwifchen den $. 1776 und 1778) ihren Zöge 
Iingen Srundfäge ein, welche der Lehre des Janſe⸗ 
nius zwar nicht gerade zu günflig waren, aber doch 
auch nicht gar viel Gehäffiges wider die Ianfeniften 
zeigten. Während Therefiend Regierung , machte 
man’ feine Bewegungen wider das Verfahren der Vor⸗ 
fieher und Profefforen des Seminars von Brünn, Aber 
gleich nach dem Megierungsantritte K. Joſephs des 
Zweyten, ſuchte man ihnen auf den Leib zu kommen, 

Auf die im J. 1780 beym Drdinariat geftellte 
Anklage, daß die Dberen des Seminars die Bulle 
Unigenitus beftritten hätten ,. ward von Seite des 
D.ihofes eine Unterſuchung angeordnet, Allein die’ 
Beklagten, obwohl fie den Ungrund der Anklage bes 
wiefen , wurden doch nicht losgeſprochen. 

Die Sache fam nun vor einen höheren Rich⸗ 
terſtuhl. Der Kaiſer erflärte die Vorſteher des Prie⸗ 
fterhaufes für unfchufdig , und beftrafte den Erzdiakon 
fowohl , als andere Perfonen , die an der Verleum— 

dung der Dberen des Seminare Antheil genommen 
hatten. 

Um aͤhnlichen Unruhen vorzubeugen ließ K. Jo⸗ 
ſeph am 4. May 1781 ein kaiſerliches Hofdekret er⸗ 
gehen-, vermoͤge hefien allen Bifchdfen der Öfterreichie 
ſchen Monarchie bey hoͤchſter Ungnade verbothen ward, 
die Bufe Unigenitus der Geiftlichfeie oder dem Volke 
nufzudringen. Der Gebrauch derfelben wurde in allen 
Faͤllen gänzlid unterfagt , ein tiefes Stilifchwergen 
Darüber auferlegt, und beyben Theilen befoblen, über 
den Innhalt der Bulle , weder gür, n0% Dawider 
zu diſputiren. 
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Diefe Verordnung machte ber Biſchof von Bri⸗ 
zen, Philipp Ipfeph, Graf von Spaur, am 7, Juny 
2781 feiner Kierifen befannt, und verboth ihr den 
Gebrauch der Bulle, weil diefelbe zur Störung des 
Friedens Anlaß gegeben habe. Pins VL war damit 
ſehr übel zufrieden ,. und ſchrieb dem Biſchofe am 13. 
September 1731 einen ernſthaften Brief, worinn er 
ihm die angeführten Ausdrücke verweiſet, und ihn 
belehret, daß der Bulle allerdings Gehorſam geleiſtet 
werden müfle *) , weil diefelde von dem Pabſte Cle⸗ 
mend XI, herausgegeben , von deffen Nachfolgern aber 
beſtaͤttiget, und von der allgemeinen Kirche theils 
ausdruͤcklich, Eheils Filfchweigend angenommen wor» 
"den ift. 

Der Biſchof antwortere mit Ehrfurcht und Ans. 
fand ; der Kaifer aber gab am 5. May 1782 eim, 
neues Hofdekret heraus, wodurch die vorhergehen⸗ 
den Verordnungen beftättiget wurden, ‚, Man fol, 
hieß es, über den Werth der Bulle weder ſchreiben 
noch diſputiren.“ 

Vermoͤge eines andern am si, Map 1782 er⸗ 
ledigten Reſcripts wurde zwar den Profeſſoren erlaubt, 
ihren Schülern einen nöthigen Begriff und Unterricht 
von der Bulle zu ertbeilen; aber nur mit der Bes 
ſchraͤnkung, daß man fich weder in den Vorfefingen , 
noch bey anderen Gelegenheiten in die Frage ü:er die 
Rechtmaͤſſigkeit der Verdammung der befannten hune 
dere und eines Satzes einlaffen ſolle. Ä 

Auch in anderen Provinzen von Deutſchland hat 
die berufene Bulle bisher noch Fein unbedingtes An⸗ 
ſehen erhalten. Es giebt ſogar Gegenden, wo die⸗ 

9 Pius * die Bulle ein dogmaticum et irreformabile $. 

Ecclefiae judicium, a Succefloribus Clementis XI. confir- 

matum , atque tacito vel exprelfo univerlalis Ecclebae 

confenfu acceptatum. 
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kr Urkunde , wenigſtens in einigen Punkten, prak—⸗ 
tifch entgegen gehandelt wird, Alſo hat man iu 
Stuttgard eine deutſche Meffe geflattet ; anderswo 
And deutſche Bibeln „ und deutſche Gefänge in der 
Kirche eingeführt, Man vermirft die Eide, befchränft 
das Recht in Bann zu thun, erlaubt den Layen dpi 
Lefen der h. Scheift, u. f. w. *) | 

Do fehle es andrerſeits nicht an Gprengeln 
in Deutfhland , wo die Bulle Unigenitus unbedingt 
verehrt , und faſt mit Strenge vollzogen ward. Self 
noch zu Ende des achtzehnten Jahrhundẽerts mußte in 


‚ dem Erzbischume Köln jeder Griftliche , bevor er die 


> 


Prieſterweihe erhielt, die bekannten fünf Saͤtze des 


Corn. Janfen verdammen *), und die Verbammung 
eidlich beſchwoͤren. 


Betradtung 


Diele Autoren, ſelbſt unter den Katholiken, Ein: 
nen nicht begreifen , warum man in einem gewiſſer 
Zeitraume (vom J. 1713 bis gegen das achte Di 
zennium des achtzehnten Jahrhunderts) fo viel We— 
ſens aus dem Janſenism gemacht und ihm mit Dif 
und Benfpiellofen Anfirengungen beftürmer Habe! 

Diefe Autoren fügen hinzu, daß die vermeinf 
liche Irelehre des Bifchofs von Ypern ein bloßes Hirn: 
geipinnft gewiſſer Ordensmaͤnner geweſen ſey; — til 
Phantaſma, das bey weitem nicht verdient haͤtte 
durch fo laͤrmende und geraͤuſchvolle Anſtalten, um 


gar durch eine eigne Bude , beſtritten zu werden. — 


Andere Schrifefteller finden zwar einige weſent 
liche Irrlehren in dem Buche des Corn. Janſen, M: 
| *) Man f. Plank Neueſte Relig. Geſch. Th. I. p. 10 


) tn, zwar in ſenſu ab Authore intento. Man ſ. Plank Mr 
Religionsgeſch. Th. IL p. 39. 
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V 
deln aber bie Undultſamkeit und poͤbelhafte Schmaͤhe⸗ 
ſucht gewiſſer katholiſchen Lehrer, die jedem andern 
Theologen, welcher eben nicht ihrem Orden einverleibt, 
oder den Drdensmennungen zugethan ift, den gehaͤſ⸗ 
figen Namen eines Yanfeniften beylegten. Die Littes 
rärgefchichte des achtzehnten Jahrhunderts liefert 
Beyſpiele genug, da manche biedere und ganz une 
beſcholtene Maͤnner der heftigſten Verfolgung ausge⸗ 
ſtellt — weil es der Bosheit ihrer Gegner ge⸗ 
lang, fie des Janſenismus oder der Begänftigung 
deſſelben verdächtig zu machen. 

Auch konnte vormals die Bekleckſung mit ſolch 
einem Verdachte fehr Leicht vor Rich gehen, da man 
noch vor wenigen Fahren gewohnt war, mit dem 
Worte Janſenism ſehr unbeſtimmte und ſchwankende 
Begriffe zu verbinden, Oft geſchah es, daß man 
nach den heftigſten Wortſtreiten noch kaum recht zu 
ſagen wußte, worüber man ſtreite, oder was denn 
eigentlich der verhaßte Janſenism ſey, oder in wem 
das Charakteriſtiſche eines Janſeniſten beſtehe? 

Vom J. 1640 bis 1649 hieß man jene Jans 
ſeniſten, welche die Propofitionen des Bajus, ſohin 
die obſiegende, umd gewiſſermaſſen dahin reiffende . 
Gnade annahmen. — Vom J. 1649 did 1654 jene, 
weiche die fünf Säge des Corn. Janſen vertheidigten. 
— Nachmals jene, welche Iäugneten , daß fich die 
befragten fünf Säge in dem Buche des Eornel Jan⸗ 
fen wirklich befinden; — meiters , daß eben biefe 
Säge in dem eignen Sinn des Janſen wirklich vers 
dammt worden, oder auch verdammt werden konnten. 


| Alsdann jene , welche fich weigerten , die Bulle 

Unigenitus, oder eine gewifle Acceptationsformel une 
bedingt anzunehmen. Auch die DVertheidiger einer 
allzuſtrengen Moral, 3. DB. Ludwig Habert, galten 
BAR: für Janſeniſten. | 


# 
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Enplih wurden alle jene den Anhängern des 
Cornel Janſen beygerechnet, weiche die Wirkung: 
kraft der göttlihen Gnade von innen her (ab in- 
trinfeco ) behaupteten ; beſonders jene, welche dad 
Wefentlihe der unfehlbar wirkenden Gnade in dem 
obſieglichen Wohlgefallen (Delectatione viltrici) ger 
funden zu haben glaubten. | 


Bey fo ſchwankenden Begriffen, welche man 
Ad von dem Janſenismus gemacht hat, oder viel⸗ 
leicht ſich irgendwo noch macht, ſcheint das rathſam⸗ 
fie zu ſeyn, wenn man die von dem Pabſte Fun 
centius dem Imölften gegebene Vorſchrift befolgt: 
„Nur allein derjenige, welcher Einen von den fünf 
befannten Eehrfägen des Biſchofs von Ppern ofen 
Bar und mit Starrfinn behauptet, fol als ein 
Sanfenift behandelt werden *). «- | : 


, v. Cosmae Schmalfus Hifor. Eccleflae Chriſtian. Tom. V. 
Sec, 7. | 2 
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XII. Abſchnitt. 


Bund der Philoſophen dieſer Zeit wider 
die Religion. 


Par nach dem Anbeginne des achtzehnten Jahrbun⸗ 
derts, wie bereits in dem drey mund zwanzigften Abe. 
fchnitte des erften Bandes angemerfs worden iſt, 
wurde die Denfungsart der Menfchen immer freyer 
und swanglofer in Hinfiche auf Alles, was religiäfe 
Gegenſtaͤnde betrifft. Nicht nur Gelehrte von Pros 
feſſion, ſondern auch andere Leute, die ein wenig 
heller, als der gemeine Poͤbel denken wollten, fien⸗ 
gen an, einen Ruhm darinn zu ſuchen, daß ſie we⸗ 
der an einen Gott, noch an eine Verehrung Got⸗ 
tes glaubten, und alle daran Glaubende, ald ſchwa⸗ 
che Köpfe verlachten, Da IR: 
Religion wurde als ein bloßes Undizg, oder 
als eine Erfindung.der Pfaffen, und als ein Schrede 
bild des hienlofen Poͤbels betrachtet. Man behaup⸗ 
tete, daß der Menſch den Rang feiner Natur ente 
ehre, wenn er fich entſchließt, ſich zu. einer Reli— 
gion, oder zu einem Kultus zu bekennen. Der 
Menſch, hieß es, ſetzt ſeine Wuͤrde herab, wenn 
er einen Gott anerkennt, oder ein von Gott geoffenbart 
ſeyn ſollendes Dogma annimmt. = 
Diefe Grundfäge wurden niemals mit einer fo 
lebhaften Thätigkeie und Anfirengung in der Welt ver⸗ 
breitet, ald um die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 


— 


— 
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derts. Niemals als um diefe Zeit wurde fo raftlod au 
einem. Plane gearbeitet, vermittelft deſſen jeder Be⸗ 
griff von Gott und Gortesdienfte, aus Dem Erdbo⸗ 
den vertilgt werden ſollte. 

Die Unternehmer des verderblichen Planes wa⸗ 
ren drey Gelehrte aus Frankreich, Voltaire, Alem⸗ 
bert, und Diderot, Maͤnner, die don einem großen 
Theil ihrer Zeitgenoſſen verehrt, und faſt angebe⸗ 
‚ thet wurden, Unter dieſen drey, vielleicht auch uns 


ter allen übrigen, Seinden der Offenbarung, muß . 


man billig den Franz Daria Arouet, den Sohn ei⸗ 


nes Motarins im Chatelee zu Paris, weicher ſich 
ſeibſt den Namen Voltaire beylegte, als den Erſten 
und Gefaͤhrlichſten anſehen. | 

Voltaire war zwar kein gruͤndlicher Gelehrter, 
aber doch ein Mann von Talent, welcher allerdings 
die Gabe befaß, witzigen Scherz; und Spötterey im 
die gefäligfie Schreibart einzufleiden. Eben daher 
Befam der Wisige mehrere Fuͤrſten, befönders K. 
Friedrich den Einzigen, welcher ihn zum Kammers 
deren machte, und mis Wohlthaten überhäufte *), 
zu Möcenatenz aber die Gunſt der Großen Fonnte 


den unbefcheiduen Wihling nicht allemal vom der Bas 


file, und vom anderen Züchtigungen ſchuͤtzen. 

Nachdem Voltaire tu England and Holland flüche 
tig gegangen war, kam er im J. 1728 nah Paris 
zuruͤck, wo er feinen geoßen Plan, die Vertilgung 
des Abriftentbums **) ‚. in Bolzug zu bringen ſuch⸗ 
te. Die Mittel hiezu waren freve Schriften, befons 
ders die philoſophiſchen Briefe, welche, des öffents 


9 Friedrich wurde mit Undank belohnt: fein. Client entwich im 
J. 1752 heimlich vor Berlin, und nahm koſtbare Handſchrif⸗ 
ten des Königs mit ſich. Ä E 


“) „Es gelingt mir Boch noch," fagte ehifk Voltaire zu bem 
> Sera Heralt,.„bie-Iufame zu serkören.”. 
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lichen Verbothes und Henkerbrandes ungeachtet, ſehr 
großen Schaden in der gefitteten und. religiös dene 
kenden Welt anrichteren. | 


Niemand verftand es beffer, die Religion und 
ihre ehrwürdige Geheimniffe Tächerlih zu machen, 
ihre Priefter zu verſpotten, und fie bald ald Dumm 
u. bald als Heuchler und Betrüger barzuftels 
en, — Ä 


Meiſtentheils Hiele ſich Voltaire an Höfen auf, 
wo Atheismus und viehifche Schwelgeren der herr, 
fehende Ton geweſen iſt. Noch im boͤchſten Alter 
gurchglühte ihn Jugendfener. bereits im J. 1777 - 
hatte er eine Tragödie zu Ferney verfaſſet: um Dies 
feibe zu Paris aufführen zu laffen, reiste er im J. 
1778 dahin. Bey dem Abrichten der Acteurs er⸗ 
higte er fich dergefialt, daß er Blut fpenen mußte, 


. Da er durch eine ſtarke Doſis von Opium noch Eräne 


fer ward, ließ er den Opitalprediger, M. Baus 
thier, zu ſich Fommen, beichtete ihm am 2. März, 
und betheuerte, daß er nur. in dem Schooße der 
katholiſchen Kirche ſterben wolle. 


Der Bfarrer von Saints Suipicee, M. Terfas 
ce, bach vergebens , der Kranke möchte doch ein 
deutliches Bekenntniß, daß er am die Gostheit Chri⸗ 
fli glaube, ausſtellen *). 


Am 30. May des J. 1778 gab Voltaire feinen 
Geiſt, in einem ſchreckbaren Anfall von Verzweiflung 
und Raſerey, auf. Die Anweſenden, der Arzt 
Tronchin und der Marſchall Richelien, verficherten, 
daß fie niemals einen fo entieglichen Auftritt, als 


* nEntenen Sie mir nihts mehr,” fngte Voltalre 
gu dem Pfarrer, „von dieſem Renſchen, (von Chr 
Aus) mehr! u 


J 
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das Hinſcheiden bes rafenden Boltaire war, geſe⸗ 
hen haben *). 

Das Her; des Entfelten wurde nach Ferney 
gebrache , der übrige Körper nächtliher Weile nach 
Scelliered geführt und begraben. Der Prior fang 
fogar. eine feyerliche Todtenmeffe , wurde aber deße 
wegen von dem Biſchofe von Tropes beſtrafet. 

‚Sriedrich der Zweyte ließ nicht nur ein ſolen⸗ 
nes Todtenamt zu Berlin halten, fondern fchrieb 
auch, in dem Seldlager in Böhmen im J. 1778 , 
eine hHiftorifche Lobfchrife auf Voltaire, 

- Mercier, feld Einer der ſtarken Geifter dies 
fe8 Zeitalters, nennt Voltaire'n einen Aufklärer , 
aber zugleich einen Verderber der Nation; — einen 
Höfling , welcher den Königen und Großen, fo mie 
den Laſtern feines Jahrhunderts knechtiſch geſchmei⸗ 
chelt habe, und den Aberglauben nicht anders ſchla⸗ 
gen konnte, als mit Verwundung ber Sittlichkeit *), 


Der Akademiker Johann Alembert, (geb. 1717, 
geft. 1783) natürlicher Sohn des Herzogs don Dr, 
leans, und der M. Tencin, au der Schwelle des 
Piariſtenhauſes zu Paris, Jean le Ronde, ausge⸗ 
fest, und durch Milde der Piariſten auferzogen, 
war ein Menfch von Talenten, aber eines fehr ver⸗ 
derbten Herzens. Doll Raͤnke und Argliſt erwarb er 
fich die Gunſt der Hofnymfe Pompadour, und die 
Vertraulichkeit Friedrichs IL. 

Er machte ch mit Valtaire'n bekannt, und ber 
kaͤmpfte die Religion auf eine fehr gefährliche Art, 
Seine Angriffe waren verſteckt, and eben deßwegen 
um fo ſchaͤdlicher. Ohne ſolch einen Raͤnkemacher/ 


47 Bald rief der Sterbende den Weltheiland. an; bald läfterte 
er ihn wieder; bald fraß er feinen eignen Unrath, m ſ. w. 


ED Man ſ. Merciers Neues Parie.“ Garn 
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wie Alembert, würde Voltaire bey weitem nicht fo 
viel Unheil angerichtet haben, 

Dionyſius Diderot (geb. 1712, gefl, 1784) 7 
fundierte Anfangs die Arzueyfunde, legte fich nach⸗ 
mais auf die Mathematik, amd ernährte ſich durch 
wigige, wider Religion und. Moralität verfaflere . 
Schriften”). Errühmte ih mit dem Prädifate ei— 
nes Atheiſten, und glaubte, dag er der Weiſe der 

Natur fey. Mit dem Tone eines Dhilofophen ent= 
fchied er, daß zwifchen dem Menfchen und feinen 
Hunde, das Kleid ausgenommen, Fein Unterſchied 
ſey. — 

j Einige feiner Bücher wurden zu Paris ver⸗ 
brannt, Er ſelbſt kam, der Enchelopädie wegen“ 
in die Baſtille, ward aus Frankreich vermwielen, und 
an mehreren Orten, meiftend in Berlin, umber ges 
trieben, Pa 5 | 
K. Katharina die Zweyte, melde ihn im 5. 
1774 wach Petersburg berufen hatte, ſchickte ihn, 
wiewohl reichlich beſchenkt, bald wieder zurüd. In⸗ 
einen Schlafrock eingehuͤllt, mit einer Nachtmüge 
bedeckt, von feinem Bedienen, auf der Deimreife, 
al der große Diderot, auspofaunt, kam er nad 
Paris zurück, mo er am 31. Juln 1784 ftarb. 

Dem Triumsirat der Unglänbigen fügen wie 
den Damilaville, Kommiffär eines Comteird zu Pas 
ris, bey. Zwar iſt derſelbe inder gelehrten Welt nicht 
viel bekannt: doch find aus feiner Feder annonymiſche 
Briefe und das fhändlihe Buch: Le Christia- 
nisme devoil&, unter Bonlanger’d Namen, ges 
fioffen. Voltaire's Briefe beftättigen, daB Damilas 
sie eine wichtige Role bey den Angriffen wis 
der Religion gefpielet Habe, nnd vornehmlich der Ka⸗ 


*)3.%. Principes de la Philosophie merale, - Dictienaire 
raisonn& etc. etc. | 
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nal geweſen Yen, vermittelt deffen Voltaire bie ge⸗ 
heimfien Nachrichten den Clubbiſten in und auffer 
Stanfreich ertheilt bat. | 
Voltaire zeichnet feinen Schildfnappen von der 

merkwürdigen Seite, daß er nicht nur ein Atheiſt, 
fondern im eigentlichen Verſtande, ein Haſſer Got⸗ 
tes gemefen ift *). 

Diefe Leute, die unter dem Namen ber Ency⸗ 
clopaͤdiſten bekannt ſind, haben ſich mit mehreren 
Gelehrten gleicher Geſinnung vereinigt, und allmaͤh⸗ 
‚ Eg einen foͤrmlichen Bund unter ſich geſtiftet. Wer 
in der Lehensgefchichte diefer Philoſophen bewandert 
iR, mag die Merkmale einer folchen‘ Verbindung 
nicht. mißfennen. Man finder allerhand Entwürfe , 
deren Ausfuͤhrungsmittel in Geheim verabredet wors 
den, und die nachmals mit gewaltfamen Handlun⸗ 
gen geendige haben, 5 

Die Philoſophen ſelbſt Haben dieſes große Ge- 
heimmiß nicht immer geheim genug gehalten. Eine 
geheime Eorrefpondenz, welche die Weifen über Zweck 
und Mittel unter fich geführet haben, deckt Hier gar 
Vieles auf. | 

Die Sendfchreiden Voltaire’d an feinen Schutz⸗ 
gott, Friedrich I., verbreiten ziemlich viel Licht 
über gewiſſe Unternehmungen. Der Patriarch redet 
einmal bon einem Einverſtaͤndniſſe, von einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung feiner Kollegen *). Anderswo fagte er 


9 Daher ſchrieb Voltaire an Diberot und Alembert: „ir find 
ein Korps tapferer Ritter: vereinigt euch mit meinem lieben 
Damilaville, und gehet dem Schelmen auf dem Leib!” 


“) Sollte es fünf bis ſechs Menihen von Verbienft, die mit 
einander im Einverftändnifle find, nicht gläden, das Chris 
ſtenthum zu zerfiören, da es zwölf fchlechten Kerlen geglädt 
Et, es zu ſtiften? ©, Bolt. Briefan Alembert vom 
24 Sul, 1760, ; i 
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zu feinen verfranten Brüdern , daß de nur als Vers 
ſchworene handeln muͤſſen *). i 
Als wirklich Verſchwoörene, und als Genoffen 
eines gemeinfchaftlichen Bundes, hatten fie ihr eige 
nes Loſungswort, den fihrecflichen Aufruf: Ecrasez 
YiInfame! — 
j Als Verſchworene Hatten fie ihre eigne Termino⸗ 
logie, oder Raͤuberſprache, In diefem feinen Dias 
Sekte hießen die Sranzofen, Voltair Weldes bieß 
Beton. König Sriedrich der Zweyte hieß Bruder 
Du Luc. Diderot Plato. Alembert bald Prota⸗ 
goras , bald Bertrand. Ein anderer Geſelle hieß 
Mordesles; ein Dritter Hippias. 

Einige Miniſter wurden mit dem Buchſtaben c. 
bezeichnet. Unter ſich saßen fie fih den Namen Ca: 
couars. 

enßerlich, und in dem Umgange mit Profa⸗ 
nen, liegen ſie ch den Namen eines Philoſophen 
geben , welchen fie, in wie ferne er einen wahren, 
biedern Weiten bezeichnet , keineswegs verdienten. 
Aber doch war der Name gut ausgedacht: es glüde 
te ihnen dadurch unter allen feichten Köpfen des bos 
ben und des niedern Standes, Profeipten zu Mae 
chen, und ein gewiſſes Anfehen zu erwerben. 

Die Vorbereitung dieſes Bandes ſcheint ſchon 
im dritten oder vierten Decennium bes achtjehnten 
Jahrhunderts geſchehen zu fepn, aber die Vollen⸗ 
dung nnd Ausruͤndung davon gieng wahrſcheinlicher 
Weiſe beym Herauruͤcken der Halbſcheide des Jahr⸗ 
hunderts vor ſich. Der Verfaſſer des Triumphs der 
Philoſophie fixirt die Epoche der Verſchwoͤrung zwi⸗ 
ſchen den Jahren 1748 und 1750, jenen Zeitpunkt, 
da der Raͤdelsführer Voltaire nah Berlin reiste, 
and die erflen Bände ber Encpelopädie heraus zu 


*) Mm f. den tga Vrief Woltnite'e an Member, 
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geben anfieng. Auch la Harpe behauptet, daß feit 
der Entfiehung der Encyclopaͤdie, die Philoſophen 
in Sranfreich eine eigne Sekte gebilder, und dem 
bekannten Helbet dahin aufgenommen haben *), 

Der Hauptzweck des fcheußlichen "Bundes war 
nichts geringers als Zernichtung der chrifilichen Nee 
ligion. Was für ein Syſtem die Philoſophen an 
die Stelle des Chriſtenthums furrogiren wollten, läßt 
fich nicht mit Gemißheit angeben. Die Cacouar’d wis 
derfprachen fich einander ſelbſt: bald waren fie Dei⸗ 
fien,, bald Pantheiften, bald Materialiften, Heute 
glaubten fie an eine Eriftenz der Zufunfe jenfeit des 
Grades ; morgen läugneten fie diefelbe, Bey dens 
Entſtehen ded Bundes dachten die Häupter bavon viele 
Leiche feldft nicht daran ‚auf welche Art die aus der 
Abwuͤrdigung des Chriftenchums entfiehendeg Lücke im 
den Ideen des Volks, ſchicklich ausgefüllt werden 
möchte. | | 
Einige Bundesglieder wollten alle Religionen 
ohne Ausnahme abgefchafft haben **), Andere wider» 
fprachen. Aber in Einem Stuͤcke kamen alle Vers 


ſchworne untereinander und mit fich ſelbſt überein , 


— in dem toͤdtlichen Haſſe gegen die pofitise Reli⸗ 
gion insgemein, und gegen das Chriſtenthum inſon⸗ 
derheit. — 

Mahometc, und andere Betrüger wurden beguͤn⸗ 
ſtigt, oder doch gedultet; aber Chriſtus und ſeine 
Anhänger ohne Schonung verfolget. Ecrafez l'In- 
fame! mar das Looſungswort der Verſchwornen, 


war die Schiußformel ihrer meiften Briefe, das Felde 


⸗ 


geſchrey 


) Man ſ. la Harpes Widerlegung bed Buchs de l’Esprit.. 

4%) Der Man, alle Weligionen abzufchaffen, eriftirte wirklich und 
ſchon feit geraumer Zeit. Aber (fast la Harpe in dem 
Werte de Fanatismo) ich habs es nie für möglich 
gehalten 
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geſchrey der Empoͤrer. Selbſt die Namen, welche man 
Ehriſto und feinen Anhängern gab, trugen dad Ge- 
präge des Haſſes. L’Infame, Le Fanatique, Juif 


de la Lie du Peuple. Le Consubstantiel, La’ Su- 


perstition Christicole. Le Fanatisme. 


Ja der Art des Angriffs ſtimmten die Verfhmwors 


nen nicht allemal überein. Bald griffen fie die Re⸗ 
ligion offenbar and geradezu an, Kalb nur feitwärtg. 
und verſteckter Weiſe; bald predigten fie mic Ernft, 
bald betrugen fie fich ald»Poffenreiffer, Manches⸗ 
mal verſchmaͤheten ſie ſogar der Beyhuͤlfe der Yur 
den nicht , wenn diefe ihnen anders zur Erreichung 
des Zweckes, — Zerfiörung der Religion — dien⸗ 
ih ſeyn konnten ») 

Die Bundesfärften fchlugen den Weg der Aufklaͤ⸗ 
rung vor, als das beſte Mittel, jede Spur der Religion 
don der Erde zu vertilgen. Ein enchelopaͤdiſches Woͤr⸗ 
terbuch, wenn es ungefähr nach dem Mufter des 
Ephraim Chambred verfaffee wäre, fhien ihnen dag 
zwecmäßigfte Fehikel zu feyn. Sol eine Arbeit 
wurde zwifrhen den J. 1748 und 1750 don einigen 
Gelehrten des Bundes wirklich unternommen, 

Die Triumbir's: Voltaire, Alembert, und Die 
derot feiteten den Plan des Werkes: unter ihrem. 
Uufpicien arbeiteten die Aebte Raynal, Poon und 
Morreler ; ferner Sranz Quesnay, du Marfay , 
Marmontel , Boulanger, Holbach, Tonfaint, For⸗ 
man und Jaucourt. — FE 

Die gelehrten Mitarbeiter rähmten und poſaun⸗ 
sen ihr Werk und die Abficheen davon, von einem 
Weltende bis zum-andern aus. Die Encnclopädi- 
ſten, hieß es, wollen die Denffrenheit und die ge⸗ 
meinen Menſchenrechte geltend machen. Dieſelbe ber 


*) Dan ſ. das Decret des Rationalkonvents vom 24, December 
1789 
© 
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Meißen RG, das Reich der Wiffenfhaften und ber 
Künſte zu erweitern, gegen die Befchränfungen der 
Sürftenmacht zus fehügen, von geheiligeen Vorur⸗ 
theilen zu reinigen, und von unnuͤtzen Kleinigkeiten 
der Schule zu entladen. Aufklärung, hieß es, das 
Gemeingut aller Stände , follte fernerbin befoͤrdert, 
— in der Gefchichte des menfchlichen Verſtandes eis 
ne Epoche geftiftet werden. — Und zwar dieſes Als 
les nur durch die Euchclopädie , dieſe Büchfe der 
Pandora, aus welcher allg erdenkliche Kenntnuiſſe her⸗ 
vorfirömen, — 

Alter diefer Anrähmungen ungeachtet, fehlte e& 
dem Werfe an Gründlichkeit und an innerem Ger 
halte. Der gelehrte Jeſſnit, P. Berthier bewies, daß 
daſſelbe großen Theils aus den Schriften des Baco, 
Duffier, und anderer Autoren zufammen gefloppeit 
"worden ſey. Noch mehr fehlte dem Werke eine rei- 
ne Abfiche, eine Eigenfhaft, durch welche die Ar⸗ 
beit eines jeden biedern Schriftſtellers empfohlen feyn 
ſollte. 

Indeſſen gaben ſich die Verfaſſer alle erdenkli⸗ 
che Muͤhe, ihre Encyclopaͤdie in und auſſer Frank⸗ 
reich auszubreiten. Zwar wurde gleich Anfangs, der 
fernern Ausbreitung, vermittelſt eines Verboths des 
8. Staatsraths zu Paris, Einhalt getban: denn 
man hatte Säße in dem Werke angetroffen, weiche 
der Gewalt des Könige zu nahe giengen, und ſicht⸗ 
bar daranf abztelten, den Geift der Unabhängigfeie 
uud bed Aufruhrs unter dem Volke zu weden, md 
unter dem Schleyer dunkler Unsdrüde, ſchaͤdliche 
uud fittenverderbliche Irrthuͤmer in Umlauf zu brin⸗ 
gen; aber bald fanden die Sophen an dem Hofe 
Ludwig des Fünfzehnten gute Freunde und Beſchützer 
ihrer Unternehmungen. Das Verboth wurde aufge» 
hoben, und die Encyclopaͤdie nur um fo zwanglofer in 
der Welt ausgebreitee, befonberd nachdem die bepden 
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4 
Eiferer für Religion, M. Tencin, Erzb. zu Embrun 
CT 1757), and Fran; Boper, Biſchof zu Mirepoig 
Ct 1758) geflorben waren, - j 

Zu den Genoſſen des Bundes wider die chriſtli⸗ 
he Religion därfen wir billig den berüchtigten Buͤr⸗ 
ger van Genf rechnen. Johann Jacob Rouſſeau 
hatte ſchon Frühe durch Lefung der Romare feinen 
Geſchmack verberbt, Es fehlte ihm zwar nicht au 
Talenten, aber deſto mehr an, Vorkenntniſſen, weis 
wegen er gar oft anf Ungereimtheiten und Wider⸗ 
ſpruͤche gerieth. Selbſt feinen Geſtaͤndniſſen zufolge 
war er bey weitem der tugendhafte Mann nicht, dem 
. eb anſteht, Moral zu prodigen. .-- .. | 

Er nahm die Fatholifche Neligion an, verlieh 
aber dieſelbe Hald wieder, Seinem Wohlthäter, dem 
Grafen Gouson, auch anderen Freunden, z. B. Hus 
me, Montaign, le Maitre, ıc, bejeigte er fih undanf,;- 
bar. Jeuen Diebflahi, den er im Haufe der Gräs. 
finn Vercellis begangen hatte, ſchob er auf ein un⸗ 
ſchuldiges Mädchen ). 

Rouſſeau, ſagt Herr Barruel, liebte die Wiſ— 
ſenſchaften, und die Herabwuͤrdigung derſelben, ein 
Werk feiner Feder, ward eine gekroͤnte Preisſchrift. 
Er ſchrieb wider die Schaufpiele, und machte ſelbſt 
Operetten. Er fuchte Sreundfhaft, und begegnete 
feinen Bekannten mit Untreue, Er pried Zuche und 
sure Bitten, und vergoͤtterte die Buhlſchweſter Was 
rens. Er hielt fih 1.8 dem tugendhafteſten Mens 
fhen, und ruͤhmte fih noch, da er alt war, gas 
lanter Eroberungen, Er gab den Müttern eine 
Vorſchrift zur Selbſterziehung, und lieferte fünf mie 
einer Hauspälterinh erzeugte Kinder - Findelhaus. 

2 


*) v. Rousseau Confessions et Reveries du Promeneur 50 
htair. ‚Genf 1781. N 
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Er tabelte dem Selbfimord , und toͤdtete ch durch 
Sift *). 

In den Schriften dieſes Philoſophen leuchten bie | 
paradorefien Grundfäge in Unfehung des Staates 
und der Religion hervor. Bein Emil, nnd feine 
Eloife Rund fähiger einen Waldbemohner, als ein 
Glied der bürgerlichen Geſellſchaft zu bilden, Er 
mußte alfo in Helvetien, in England, und anders 
wo feine Zuflucht fuchen, Endlih kam er nach Pa⸗ 
ris, wo er ich mit Mosenfchreiben ernaͤhrte. Als⸗ 
dann nahm ihn der Margnis Girardin zu ch, auf, 
deſſen Bunte Ermenondille er Karb, vermuthlich am 
Gifte, den er in einem Abſud von Kaffee genommen 
hatte ——— | 

Rouffean, den wir hier unter die Glieder des 
Bundes angereihet haben, wollte keineswegs zuge 
ben ,„ daß man ihn für einen Ungläubigen halte. 
Vielmehr glaubte er, wenigftens feinem Vorgeben 
gemäß, an einen Gott, Auch verehrte er gewifler 
Maflen den Stifter des Chriſtenthums, weßwegen er 
auch von dem Voltaire nicht allzu günftig angefehen 
ward, Es laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß Rouſſean in 
feinem Coder ’ des allgemeinen Staactsrechts einige 
Grundwahrheiten des Chriftenthums, befonders von 
Gott als Schöpfer des Weltalls, und ale Richter 
moraliſcher Handinngen, aufgenommen habe ***), 
Auch ſcheint er die Lehre von der Geiffigfeie und 
Unftersiichkeit der Seele, imgleichen- die Lehre von 
einer Vergeltung. nach dem Tode an geradezu ver⸗ 
worfen zu haben, 


®) an vergl. Barruel's Histoire ‘du Jacobinisme. Tom, L. 
P. 307. | 
) Man f. Geller’s Wörterbuch. Th. 


n) an ſ. Rousseau’s Principes du Droit pübligue. 1762. 
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Andererfeied iſt eben fo gewiß, daß er das 
Chriſtenthum, befonders jenes ,. welches feine Got: 
teslehre, oder Verehrungsweiſe, als die einzig rich- 
tige, oder als die ausfchlieffend von Gott gebillig⸗ 
te Weife ausgiebt, verfolge und angefeindee babe. 

Rouſſeau war ein Feind der Bibel, verwarf die 
Wunderthaten, und die Goͤttlichkeit Chriſti, laͤug⸗ 
nete die Offenbarung, u. ſ. w. Die Idee, daß in 
der Lehre Chriſti bloß ein reiner Materialiſmus ver⸗ 
borgen liege, war don ihm aus dem Burfe Bayle's 
entlehnt worden. 

Rouſſeau hatte einen ſtaͤrkern Anhang unter der 
Ingend; Voltaire fand mehr Beyfall unter Leuten 
don reiferem Alter. Rouſſean gieng verdeckt und 
fchleihend zu Werke; Voltaire aber offen und mit 
gewaffneter Hand 9, | 

In politifhen Grundſaͤtzen näherten ih Voltaire 
und Rouſſeau weit mehr, als in irgend einem an- 
dern Gegenſtande. Rouſſeau, als Verfaſſer des ger 
ſellſchaftlichen Vertrags trug eben ſo viel, wo nicht 
mehr, zum Sturze der Thronen bey, als Voltaire. 
Vermittelſt des gedachten Werkes brachte er die Re⸗ 
bellion in ein foͤrmliches Syſtem. Er lehrte das 

Volk, wie es den Regenten aus Grundfägen. haſ⸗ 
: fen ſoll; er führte das Princip der Freyheit und 
Gleichheit ein; er machte das Volk zum Souverain, 
die Könige aber zu Kommiſſaͤrs und Beamten des 
Volkes 9), 

Dur den Kontraft Social wurde eigentlich der 

Grund zu-jener fuͤrchterlichen evolution gelegt, 
weiche im J. 1789 in Frankreich ausbrach, umd 


) Man vergleiche des Triumphs der Ppilof. Theil 1. Kap. 6. 
*) Aus Dank vergötterte das jfranzoͤſiſche Volt die Aſche des 
Rouſſeau, Indem fie biefelbe im J. 1795 in das Vantheon 
aͤberſetzte. 


Wohlwollen, 
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nachmals andere Laͤnder, ſa faſt den groͤßeren Theil 
von. Europa mit dem Empoͤrungsgeiſte anſteckte. 

Um das J. 1760 murde der Band des Unglau⸗ 
bens durch das Entfiehen der Geſellſchaft der Oeko⸗ 
nomiften verſtaͤrkt. Der Anführer war Franz Ques⸗ 
nay don Mercy, der Anfangs den Ackerbau getrice 
ben hatte. Nachmal fernte er die Fateinifche und die 
griehifhe Sprache, übte die Chirurgie and, und 
wurde endlich als Sekretär bey der chirurgiſchen Aka⸗ 
demie zu Paris. angeftelt, wo er ſich nebenbey anf 
die Arzneykunde fegte. Witten unter feinen Berufes 
arbeiten fühlte er immer einen befondern Hang zu 
bem Fand - und Keldbau, Am F, 1760 fliftete er 
die bekannte Gefelfchaft der Defonomiften. 

Unter feinen dfonomifchen Werfen zeichneten ich 
der laͤndliche Pbilofopb *), und die Phyſiocratie, 
oder von der beſten Regierung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes aus.. Quesnay predigte faſt nichts als 

Menfchentiehe ‚ Bollesglüce, goldues 
Zeitalter. Er fegte gigantifche und romanhafte Ideen, 
weiche ſich einmal ausführen laſſen, in Umlauf, Die 
Prahlerey blendete und lockte Viele, zum Theil an» 
ſehnliche Glieder herbey. So entftand allmählich eie 
ne foͤrmliche Geſellſchaft, die von Auesnay und von 
Mirabean geleiter ward, 

Wenn man dem Vorgeben des Quesnay Glau⸗ 
ben beymißt, zielten die Defonomikten auf gute Staats⸗ 
wirthſchaft. Sie wollten firenge Gerechtigkeit, une 
umfchreänfte Freyheit des Einzelnen im Gewerbe , 
und einen ungeſtoͤrten Lebensgenuß einführen. Jede 
Eremtion , jede Ungleichheit in Abgaben ſollte anf: 
hören. 

In der That ſelbſt waren ihre Plane fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie endlich den Umſturz des Staates nad 


*) Unter dem Titel: Elomens de la Philosopbie rurale. 1768, 
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Ah ziehen mußten. Zu eben der Zeit, da fie von ı 
Population, von Aufnahme ded Ackerbaues, und 
anderen Mitteln gemeiner- Wohlfahrt deflamirten , 
untergraden fie in Gebeim die bürgerliche Verfaſ⸗ 
fang und Ordnung *), N 

Nach vollendeten Umfinrz ber Civilverfaſſung, 
waren. die Defonomiften gefinnt, den Menfchen zum 
Stande der Wildheit oder der rohen Natur zurück 
zu führen: denn ihren Ideen zufolge, entferne den 
Menfhen nichts fo fehr von feiner eigentlichen Be⸗ 
ſtimmung, als Eivififation , Sittenbeſſerung, Furcht 
eines hoͤhern Weſens. — Jedes erhabene Gefühl, jede 
Würdigung der Menfchheie follte num vertilge wers 
den. Sie wollten den Menſchen dadurch von dem 
runde aus (radicaliter ) Heilen, daß fie ihn in den 
Wald führen, und zu einem bloß thieriſchen Leben 
einweihen wollten. Daher kamen fo viele auf. die 
Entehrung der Menfchheit zielende Einrichtungen zum 
Vorſchein. — Deffentliche Begattung des Menfchen. 
Leder aus Menfchenhaut, Dei aus Menſchenaas. 
Genuß des Menſchenfleiſches. Speifung ber Gefan⸗ 
genen mit ſolchem Zleifhe, m, ſ. w. **). 


* Richer Serist fagte von den Dekonomiften, „daß fie den 
Leuten bie Köpfe abfhlagen, um das Getraid 
zu erſparen. F 

*») Der Defonomift Diderot billigte die Begattung der Menſchen 
bey hellem Tage. Ein anderes Mitglied mahte ben Vor⸗ 
ſchlag, ans Menfchenhaut Leder zu bereiten. Cine ſolche Fa⸗ 
dri® wurde im 9. 1785 . wirklich zu Meubon angelegt. — 
Roland von Lyon wollte, daß man aus dem menſchlichen EA: 
daver ein zur Erleuchtung dienlihes Oel fieden follte. Ein 
anderer Oekonomiſt gerieth auf den Plan, das Fleiſch der 
Todten zur Speife zu benügen. Wirklich gab es eine Zeit, 
da bie Gefangenen zu Paris, mit dem Fleifhe der Guillotinir⸗ 
ten gefpeifet wurden. Man f. den IV. Band des Tab- 
leau des Prisons de Paris. 
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Die Oekonomiſten ſahen wohl ein; daß fich ihre 
abentheuerlihe Plane, fo lange die bisherige Eins 
richtung der Staaten beſtuͤnde, nicht würden aus⸗ 
fuͤhren laſſen. Sie beſchloſſen daher in Geheim, 
alle Kraͤfte dahin zu verwenden, damit der Um⸗ 
fur; der bürgerlichen Verfaſſung befchleunige wer⸗ 
den möchte. Mach Zernichtung der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft wollten fie die Religion untergraben, und 
jede Art eines religioͤſen Kultus von der Erde ver⸗ 
bannen. ee he & \ 

Unter den. Oekenomiſten zeichnete ſich Niemand 
fo ſehr an Eifer für den Bund aus, als Paul Thi⸗ 
xy, Freyherr von Holbach, ein gefehrter Dfälzger , 
meicher zu Paris wohnte. Als Glied verfchiedener 
Akademien, fehrieb er Abhandlungen über Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Metallurgie, der Chemie, und Phyſik, 
und gab das berühmte Syſtem der Natur berams, 
Holbach warb verfchiedene Gelehrte Hon gleicher 


Denkungsart an, und bildere zwifchen den J. 1763 


und 1766 einen Clubb zu Paris, welcher, den aͤuſ⸗ 
fern Formen nach, eine gelehrte Gefenfchaft, im der 
That felbft aber eine Filial⸗Loge dee großen Bundes 
wider Keligion war, Eine Geſellſchaft, fo ganz 
nad dem Plane organifirt, wie Voltaire (don laͤugft 
eine Verbruͤderung, melde mit vereinten Kräften 
Das Chriſtenthum angreifen ſollte, gewuͤnſchet hat⸗ 
te *). Erweiterung gelehrter Kenntniffe war nur 
der Vorwand, unter welchem Ach die wahre Abſicht 
der Clubbiſten vor der profanen Welt derbergen 
mußte. 

Der Patriarch des Unglaubens, Voltaire, wur 
De zum Ehrenpraͤſes gewaͤhlt. Unter die vorneh⸗ 
mern Glieder gehören, Alembert, Diderot, Turgog, 
Eondorcet, Damilabille, M. Urgenfon, Lampignon, 


Y) Man f. Voltaire's 35. Brief an Alembert im J. 176L. 


f 
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Saurin, Thiriot, Baron Grimm, und la Harpe, 
der aber nach einigen Jahren feine Entiaffung begehrte, 
Der Jagd⸗Lieutenant le Roy vertrat das Sekretariat, 


Diefe Geſellſchaft forgte für die Verbreitung 


aller Bücher und Flugſchriften, weiche von den Mit⸗ 
gliedern entweder verfaſſet, oder ale brauchbar bes 


flättigt worden waren. Es waren meiftentheild ver- 
giftete, gegen gute Sitten und Religion anftoffende 
Schriften, die man in Umlanf fegte; Schriften, die 
ſelbſt von dem Satan nicht. ärger und verderblicher 
hätten verfaſſet werden koͤnnen *). 

Bon Schriften diefer Art ließ Holbach's Inſtitut 
viele tauſend Exemplare auf grobem Papiere abziehen, 
und theils um geringen Preis verkaufen, theils gar 
unentgeldlich in Staͤdten und auf dem Lande verthei⸗ 
len. Damit die Welt mit den giftigen Lehren des 
Bundes noch mehr angeſteckt würde , brachte man 
gewiſſe Maximen auf die Ecran’3 der Camine, auf 


Faͤcher, und ähnliche Salanterie-Waaren an: fogar 


die Pastillen oder Devischen der Zurferbäder füllte 
man mit Zetteichen jener fanbern Marimen **). Der 


Sefretär mußte mit Auswärtigen Briefe wechfeln „ 


um die verderblichſten Schriften auch auffer Sranfreich 


zu verbreiten, Le Kop felbft bekannte und bereuete 


ale diefe Vergehungen , nachdem er ſich im J. 1789 
von der Geſellſchaft getrennt hatte. 

Die Abfihten des Hauptbundes ſtimmten mit 
dem Zwecke der angefnäpften Inſtitute und Geſens 
ſchaften fehr genen überein. Vor allem wollte maß 
die bisherige Einrihenng des Staates , die, Civile 


*) Mercier fagte einft von! einer gewiſſen Flugſchrift: „ Gebt eine 
ndeber in die Klane des Satans , oder irgend eines menſchen⸗ 


„‚ feindlichen Genius , umd er wird es nicht ärger machen 


engen 
) Mau ſ. Proparts „Louis XVI. detrond,“ p. 7% 


» 
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verfaffung / anflöfen. Auf den Trümmern davon‘ 
wolite man Anarchie Bauen: zu gleicher Zeit follte 
jede Spur von Gottesberehrung, beſonders das Chris 


ſtenthum, vertilge werden, Lieber wollte man einen 


Mahometaner , oder fonft einen Partheygaͤnger be⸗ 


guͤnſtigen, als einen Chriſten. 


Ein Chriſt kann, den Begriffen der Bundesge⸗ | 


noſſen gemäß, weder ein guter Bürger, noch eim 
- tapferer Soldat fen. Das Chriſtenthum ſelbſt iſt, 


den eben gedachten Begriffen zu Folge , nichts als ein 
MWerf des Betrugs. Die Apofiel waren Schurfen. 
Chriſtus ein Adept ver Magie. Das Evangelium eine 
bloße Erdichtung , ein Roman, Die Seele if ſterb⸗ 
lich und beſteht aus Materie. Es giebt weder Tu⸗ 


gende, noch Laſter; viel minder ein Gewiſſen. Ehe⸗ 


bruch, Inceſt, Selbſtmord find erlaubte Dinge. 
Der Hauptbund, und die ih an ihn anſchlieſ⸗ 


. fenden Gefenfchaften bedienten ſich gemeinfchaftlicher 


und gleihfam verabrederer Mittel, um die beſtimm⸗ 
te Abficht zu erreichen. Bor anderen Mitteln firebtem - 
die Religiondbeftürmer nach einem Einfluß auf die dfs 
fentlihe Wennung , auf Credit und Anſehen bey der 


"großen Welt, Nachmals fireute man bier und dorf 


Zweifel wider Offenbarung, Gotteddafeyn, u. f. w. 
and. Alsdaun griff man die Priefter und Religions⸗ 
heamten an; man machte fe gebäffig, verdächtig, 


deraͤchtlich, und gab fie dem öffentlichen Spotte Preis. 


Die Pfaffen, hieß es, find nichts anders als Ber 
trüger , Gleißner, Gehilfen, und Werkzeuge ber 
Tyrannen, ne | 


Ein anderes Mittel war die Proſelytenmacherey. 
Man bediente ſich allerhand Perfonen , fogar der 
Schmarotzer, bie an den Tafeln der Groſſen ſchmauße 
sen, und vermistelft ihres Wiges und launichter Ein- 
faͤlle, Rekruten für den Bund anmerben mußten. 
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Gewiſſe, nach dem Geifte des Bundes bearbei⸗ 
tete Schriften, Komoͤdien, Romane, Hiftoriecchen , 
Allmanache, Gedichte und Ähnliche Produkte der Lit: 
seratur wurden anusgefireuet , die Marimen wider die 
Neligion zu verbreiten. Eben dahin‘ zielten die por | 
litiſchen Plane der Oekonomiſten⸗Ochule. Auch die 
Werke Linguet's, Mirahean’s , und Mercier’s. | 

Man nahm nice nur Halbgelehrte, fondern 
auch Unfiudierte zu Bundesgenoffen auf. Mägde, 
Weiber , Handwerker, und Laquayen waren von der 
Gemeinfihafe des Bundes nicht ausgefchloffen. 

Borzägiich Bewarben fi die Bundesglieder um 
vornehme Weiber. Die Herzogiun von Anville, die 
Marguifinn Bier , andere Damen des erfien Rate 
ges liefen fich in die Myſterien der falfchen Weisheit 
einweihen. So, wie die Frauen von Condorcet, Ne⸗ 
cker, Paſtoret, Stahel, Coiguy, Roland, Meri⸗ 
court, Geofre, und Dudeffaut. Auch die Damen der 
Halle, Auch die Marguifinn Pompadour, und andere 
Hofdamen von eben dem Rufe, Die Verbuͤndeten kann⸗ 
ten den Eharafter der Weiber nur gar zu gut, und 
benügten ihn trefflich zu ihren Abſichten. 

Haſchung nach Gunſt der Sürften und Groffen 
ſah der Bund ebenfalls als ein gebeiflihes Mit⸗ 
sel am. | 

An dem Hofe zu Berfailled Hatten bie Ver⸗ 
bünderen faf alle Minifter und bedeutende Perfonen 
für den Bund gewonnen. Die Minifter Ehoifenl und 
Richelien, Marquis Argenfon und Rochefort, die 
Herzoge Ufez , Villars und Rochefoncanlt, Brienne, _ 
Turgot, Manrepas, Lamoignon und Ritter Chatel⸗ 
Iug waren Freunde des Bundes, Dan war in An» 
werbung Hoher Standesperfonen fo gluͤcklich, daß 
Voltaire bereitd im J. 1773 feinem Schugherrn Frie⸗ 
derich II. fchreiden konnte: „Ludwig ber Zünfjehnte 
habe nunmehr lauter Philoſophen, ( Sensfien und 
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Glieder des Bundes) um ſich,/ als Minifter und Ber: 
sraute, +. 

Da die Verbündeten auf nichts Seringeres , als 
auf die Umkehrung der ganzen Welt audgiengen, 
ſchien ihnen der Schuß mächtiger Regenten allerdings 
nothwendig zu ſeyn. | 

Abt Barruel liefert ein Verzeichniß der Fuͤrſten, 
welche den Philoſophiemus, vielmehr den wider Re⸗ 
ligion gefchloffenen Bund, unterfiäßten. : Oben an 
ſteht Friederich II. König von Preuffen, als Bruder du 
Luc, Dann werden genennt: Cacharina II. 8. von 
Rußland , die mie Boltaire’n vertraute Briefe wech⸗ 
felte ; Chriftian VII. K. von Danemarf , Guftav II. 
K. von Schweden und feine Mutter Ulrica ; Stanids 
laus Poniatowski, K. von Pohlen; Friederich Lands 
graf von Heſſen⸗Caſſel; Carl Herzog von Braun⸗ 
ſchweig; Ludwig Eugen, Herzog, und Lubwig, Prinz 
von Wirtemberg, | 

War der Ansdruck auch etwas übertrieben, wenn 
Boltaire im J. 1766 Ah ruͤhmte *), daß es in 
Deutfchland kaum einen Zürften mehr gebe, der 
nicht Philoſoph (oder Bundesfreund ) wäre, fo bleibe 
doch immer gewiß, baß der Bund allmählich eine 
fiarfe Anzahl von Regenten für fich gewonnen hatte **), 

Auch unter deutfchen Sürfiinnen fand der Bund 
einen Anhang. So waren Carolina, Fuͤrſtinn von 
Anhalt⸗Zerbſt, und Wilhelmine, Markfgräfinn vom 
Bayreut ( fonft Schwerter Guillemette) einverleibt. 

Daß der Bund fich die Gunſt der wichtigften Mir 
nifter an den Höfen erworben habe, ift bereits. gemel- 
der worden. Wer kennt nicht den M. Pombal zu 
Liffabon , die Herzoge Alba und Miranda zu Madrit , 


*) In dem Briefe am ben Grafen Argental. 


[ Der Dämon der Citelfeit blendete bie Fürften , indem fie 
um das Lob der weuen Phlloſophen buhlten, 
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zn Grafen Kreuz in Schweden, den Grafen Schu⸗ 
wahes und geheim m Kath Betzkoy zu Petersburg, 
zu den Baron Grimm, ruf ſchen Reſidenten zu 
Hasıtarg ? 

In den drey letzten Decennien des Jahrhunderts 
besieate man ſich fogar einiger freydenkender Moͤnche, 
am gewiffe Abfichten des Bundes burchzufegen. Unter 
die Bundesgehilfen gehört vorzüglich der P. Clemencet, 
ein gelehrter, aber von philoſophiſchem Schwindel- 
geit ergriffenner Benediktiner. Dahin gehören auch 
Ye Vaͤter Pernetti, ie Maire , und andere franzds 
Hide Benediktiner. Von dem Bundesgeifte getrieben, 
baten fie den König , "daß er einige (ihrer Denfungs- 
art zu Folge ) unnüge Ceremonien. und Statuten 
des Ordensſtandes abichaffen moͤchte. Diefen allzu 
ſehr anfgeheiterten Mönchen behagte es nicht mehr, 
mit geſchornem Kopfe einher zu gehen, eine Kutte 
in tragen , ihren Körper durch Abſtinenz zu bezaͤhmen, 
und das Lob Gottes im Chore abzuſingen. 

Ein Hanptmittel der Verbündeten war das Bes 
ſtreben, ih der hoͤchſten Diftatar in dem Gebiethe 
des Litteraͤrweſens zu bemeiſtern. 

Unter den Verbuͤndeten befand ſich eine ziemliche 
Kazahi von Gelehrten, welche vorgaben, daß nur fie 
die Quinteſſenz der Wiffenfchaften „ das wahre Arfas 
num der Litteratur ausfchließlich befigen, Diefe Ad- 
essen machten Anipruch auf die erfien Sitze und Ehe 
renſtelen in der Republik der Gelehrſamkeit, vorzuͤg⸗ 
lich wollten fie in der franzoͤſiſchen Akademie zu Paris, 
einer GSefelifchaft „ die faft in der ganzen anfgeflärten 
Belt den Ton anzugeben ſchien, den Meifter fpielen. 

Wirklich brachte e8 der Bund dahin, daß diefe 
beruͤhmte Schule grofientheils mit Buudesgenoſſen 
beſtelet wurde, 

Bisher Fonnte niemand- als. ein Katholik und 
ein Mann von unbeſcholtnem Wandel in die Akade⸗ 
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mie aufgenommen werden: aber dieſes Hinderniß 
ward nun bald aus dem Wege geräumt. Durch 
Choiſeul's Empfehlung wurden Voltaire und Alembert, 
Bald hernach auch Dideros und Heldet, der Akademie 
einverleibt, Nun war es leicht , auch anderen Bun⸗ 
desfreunden den Weg dahin zu bahnen: Marmontel, 
la Harpe , Ehampfort , Lamiere, Millot, Brienne , 
Gaillard und Condorcet kamen in die Afademie, 

Alembert warf ih zum Diktator auf, vergab 
nach Winführ ale Stellen der Akademie , und forgte 
dafür , daß niemand , ald ein Feind der Klerifey und 

des Altars im jene ehevor fo ehrwuͤrdige Schule der 

Erndition aufgenommen ward, Raynal, Ehaftelur „ 
Abe Eoyer , und P. Lorenz, ein Mönch , giengen nur 
durch Blasphemien und Gotteslaͤugnung in den Tempel 
des Ruhmes. 

Die neuen Akademiker lieſſen keinen Aunſtsriff 
des Tadels und der Verſchreyung unbenuͤtzt, um den 
Gruͤndlich⸗Gelehrten, der die Wiſſenſchaft mit Got⸗ 

tesfurcht verband, veraͤchtlich zu machen, 
Andrerſeits ſtreuten ſie jenen Verfaſſern, welche 
zu ihrem Bunde eingeweiht wren, Weihrauch, und 
lobten ihre , oft nur gar zu mittelmäffge Schriften , 

als eben fo viele Meiſterſtuͤcke. Die Bibliopeien durf⸗ 

ten nichtd verlegen , als Werfe der Bundesgenoflen , 
Brochuͤren und Siugfhriften wider Gott und gute 

Bitten, 

Der dffeneliche Unterricht der Jugend war ebene 
fang ein Gegenkand , welchen. der Bund an fih zu 
reiſſen trachtete. Man wollte auch in dıefem Stücke 
eine Art von Monopol einführen, Niemand, als nur 

ein Bundesgenoffe ſollte fernerbin zu einem Lehramt 
an einer Schule, oder einem Erziehungs: Tuflitute 
gelangen, 

In Frankreich brachten e8 die Verbündeten wirk⸗ 
lich fo weit, daß nur Männer, die gan; nach, den 
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Geſinnungen des Bundes dachten , zu den Öffentlichen 

Kathedern befördert wurden. Die Gunf der Parlas 
mente, und bie Verwendung Boltaire’s ans Alenıs 
bert's wirkten für den Bund, Ä 

So geſchah ed, dab das Eolegium Louis le 
Grand zu Paris fat durchgehende mit Lehrern, welche 
nur mit dem Geifte der Bundesmweisheit begabt wa⸗ 
ren, beſtellet wurde. Aus dieſen Inſtitutionen gien— 
gen nachmals die bekannten Kamille des Monlins, 
Chenier's, Freron's, Noel's, Tallien's, Audrin's, 
Porion's und Desbois hervor. 

Die Verbuͤndeten trafen manchesmal beſondere 
Anſtalten. Sie gaben dor, ein Mittel gefunden zu 
haben , wodurch man bad Füllhorn alles Wiffens auf 
einmal über die jungen Leute ausgieſſen koͤnnte. 

Unter der Leitung des H. Alembert wurde zu Pas 
ris ein eignes Addreß⸗Comtoir für Hofmeifter und Ju⸗ 
gendbilder gefliftee. Un diefes Inſtitut mußte man 
füh wenden , wenn man einen aufgeflärten Erzieher 
haben wollte. Selbſt Fürften fuchten. von daher die 
Mentor’s für ihre Söhne zu befiellen. Unter Anderen 
thaten diefes der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel, und der 
Bring von Parma, 

Beriäffigen Nachrichten zufolge bat Alembere 
zwifchen den J. 1777 und 1780, nur allein nad 
Deutſchland, über 400 Hofmeiſter gefender. 

Anderswo, da man nicht genug Hofmeiſter die⸗ 
ſes Gelichters fand, nahm man die giftigſten Werke 
einiger Bundesweiſen zu Hilfe. In verſchiedenen 
Staaten von Europa hatte Rouſſeau's Emil ſtarken 
Einfluß in die Erziehung der Ingend. 

Durch diefe und ähnliche Mittel, welche der 
Bund für feine Abfichten ergriff, wurden allmählich 
die Begriffe von Tugend und Laſter verwiſchet. Die 
Maximen der Irreligion kamen in Umlanf / und ders 
breiteren ſich unter den Gliedern eines jeden Stan⸗ 
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des und Alters. Zu Haufe ſowohl, als in oͤffentli⸗ 
chen Gefeufchaften, rechnete man zum guten Ton, über 
Religion , ihre Diener und Verehrer zu ſpoͤtteln. 
Ueberall herrfchte nun Zrenfinn , und die Unſittlichkeit 
ward gleichfam In ein Syſtem gebracht, 

In Portugal, Spanien und Frankreich mach⸗ 
sen die Minifter ſelbſt *) die Apoftel des Unglaubens. 
Italien wimmelte von neuen Sophen. In Helvetieu 
wirfeen Rouffeau und Boltaire. In England Hume, 
In Schweden ,„ Dänemark und Rußland fehienen die 
Megenten ſelbſt die Geſinnungen des Bundes zu be⸗ 
guͤnſtigen **), 

Bon Dften bis Werften war endlih Fein Land 
mehr zu nennen, wo niche der neue’ Philoſophismus 
und die von ihm bezweckte Srreligion , viele Befchue 
ger und Anhänger gefunden hätte, 

Auch in Deutfchland hatte fih der Bund des 
Unglaubens einen ftarfen Anhang erworben, Die 
Deutſchen waren ohnehin fehon in der erften Hälfte 
des Jahrhunderts mie den Schriften der britifchen 
Arheiften fehr genau befannt geworden. Hiezu kam 
nahmals die Einwirfung eines deutfchen Zürften , 
der zwar in jedem Zweige der Litteratur bewandert, 
aber in Gegenftänden der Religion geblendee war. 
Sriederich IL, feit dem J. 1740 Monarch von Preufs ' 
fen, ſchuͤtzte und beförderte Unglauben and Freydenke⸗ 
rey mit ungemöhnlihem Eifer. Seine Vertranlich⸗ 
feit mit Voltaire , und feine Verhaͤltniſſe mit anderen 
Gelehrten eben dieſer Denkungsart verleiteten ihn, 

daß 


9 M. Yombal, Aranda, Choiſeul. — 


*) Guſtav II. wuͤnſchte, daß alle Könige den Voltaire leſen 
möchten. Catharina II. ſchaͤtzte Voltairenn, rühmte die En⸗ 
enflopädie und den Beliſar des Marmontel. Chriſtian VIT. 
fagte, man muͤſſe dem Voltaire danken, weil er die Men- 
fhen von dem Joche der Kleriſey befreyet habe, u. ſ. w. 
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Daß er dem wider das Chriſtenthum gefchloffenen Bun- 
de beytrat. Die Verordnungen , welche Friederich im 
Neligionswefen ergehen ließ, waren durchgehende der 
chrifttichen Lehre ſehr nachtheilig. Am empfindlichiten 
fchadete man durch Einführung einer allgemeinen und 
unbefchränften Toleranz. ‚,, Jeder , fagte der König , 
ſoll nad feiner Arı und nach feinen eignen Ideen 
felig werden , übrigens ſich mit Feiner Proſelyten⸗ 
macherey abgeben, 7 


Vermittelſt ſolcher Verfügungen wurde allmählich 
ein bloſſer und faſt heydniſcher Philoſophismus die herr⸗ 
ſchende Religion, oder vrelmehr das Surrogat der Reli⸗ 
gion in Preuſſen. Man ſagt, der Koͤnig habe ſich 
vorgenommen ‚ dad EHriftenchum nicht nur in den 
preuffifhen Staaten , fondern auch in dem dentfchen 
MeichE ganz auszurotten. — Deutfihland follte ſich, 
wie .ein gewiffer Autor ſpricht, allmaͤhlich entröl: 
pen! — 


In dem fiebenten Deconnium des Jahrhunderts 
entſtanden in Preuſſen ſchon raſchere Anſtalten, die 
man zum Vorktheile des dem Bunde guͤnſtigen Philos 
ſophismus traf. Am meiften wirfte ein gewiffer Buche 
Händier zu Berlin „ Friederich Nicolai , indem er im 
J. 1765 die Ausgabe der allgemeinen deutſchen Bir 
bliotbeP unternahm. Die von dem Unternehmer ges 
hegte Abſicht, das Ehriftenthum , fo ganz nach den 
Ideen des Bündes zu vertilgen „ umd ſtatt deſſen 
einen freyen Naturalismus in der Welt einzuführen, 
leuchtet aus den meiften Bänden diefer periodifchen 
Schrift hervor. 

Diefem giftigen Erzeugniſſe ſetzte Nicolai Fein 
Ziel. Er war entſchloſſen, die gedachte Bibliothek 
durch ſeine Gehilfen bis an das Ende der Welt fort⸗ 
fegen zu laffen.' Die Mitarbeiter, an der Zahl genen 
hundert vierzig , waren durchgehende . Gelehrte, 
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die zu der Fahne des gröbften Unglaubens geſchwo⸗ 
ren hatten *). 

Diefe Federhelden lieferten von Zeit zu Zeit 
ihre dem Zwecke des Bundes entfprechende Beytraͤge 
zu der allgemeinen Bibliothek, und beförderten in 
der lefenden Welt, vorzüglich in proteftantifchen Laͤn⸗ 


dern, den Strom des Unglaubens, Die Bibel, daB 


Anfehen der ſymboliſchen Bacher, und alles, was 


. immer einem Chriften chener feyn, und den Fort, 
ſchritten des Unglaubens flenern mag, wurde forge 


fältig aus dem Wege geräumt **). 


* Auch Luͤdke, Eberhardt, Lefing, Abt, Mendelſohn, und W. 
A. Teller follen an ber A. D. Bibliothek gearbeitet haben. 


) lieber dieſen Abſchnitt vergleihe man ben Triumph der Phis - 


Iofophie, Barruel's Nachrichten zur Erörterung der Jakobin., 
Mercier's le nouveau Paris, Provart's Louis XVL de- 


trönd , Nicolars allgem. deutſche Bibliothek, Aufklärung des 
——— Jahrhunderts, u. a. m. 
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. XIII. Abſchnitt. 
Fruchtloſe Vorkehrungen wider den 


Strom des Unglaubens. 
N wider die Religion gefchloffene Bund hat, wie 
fo eben gezeigt: worden iſt, feinen Anfang in Frank⸗ 
reich genommen. Der Stifter war der Philoſoph von 
Bermey und die vornehmſten Bundesglieder waren 
Franzoſen. Weislich hat es eine Höhere Vorſicht ver⸗ 


fuͤget, daß aus dem eben gedachten Koͤnigreiche viele 


gottſelige Maͤnner hervor giengen, welche die Sache 


Gottes und feines Dienſtes wider die Anhänger des 


Unglaubensd muthig vercheidigten. Eben gu der Zeit, 
da der gedachte Bund in der regeften Thätigkeie bes 
griffen war , brachte die franzöfifche Nation gar viele 


einſichtvolle und gelehrte Theologen hervor, welche 
ale ihre Talente und. Geiftesgaben dahin verwende - 


ten , um das Daſeyn einer geoffenbarten Religion. zu 
beweiſen. 

Man bat Feine hinreichende Gründe zu behau⸗ 
sten , daß fih während diefes Zeitraums irgendwo 
ein förmliches Gegenbuͤndniß oder eine Riga, gebils 
det babe , um die Religion wider den Bund der fal⸗ 
fhen Weisheit zu verfechten; doch ift zuverlaͤſſig, daß 
ſich einige bieder gefinnte Eorporationen in Frankreich, 


der guten Sache mit stemlichem Nachdruck angenom⸗ 


men haben, 
Zwar gelang ed dem Bunde , einige Glieder der 
Sorbonne zu Paris für die Sache des Unglaubens zu 
| T 2 
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gewinnen ; deſſen ungeachtet blieb -ein ziemlich groſſer 
und zwar der beffere Theil der Sorbonniften von der: 


fralſchen Weisheit und von jeder Theilnahme des Bun⸗ 


des unangeſteckt. Die angeſehenſten Profeſſoren der 
Sorbonne legten die ruͤhmlichſten Proben ihrer Ortho⸗ 
doxie an Tag: ſie pruͤften die anſtoͤſſigen Werke der 
Bundesgelehrten, zeigten die Giftigkeit ſowohl als 
den Ungrund ihrer Lehren, brandmarkten die dem 
Schein nah unſchuldigen Flugſchriften und klagten 
ſie bey der Polizeyſtelle an. 

Noch eifriger fuͤr die Sache Gottes bezeigte ſich 
die franzoͤſiſche Kleriſey, beſonders in dem Zeitpunkte, 
da ihre Abgeordnete gewoͤhnlicher Maſſen in Paris zu⸗ 


ſammen kamen, um die von dem Staate geforder⸗ 


ten Abgaben zu berichtigen. Als der erſte Band der 
berufenen Encyclopaͤdie im J. 1749 aus der Preſſe 
gekommen war, empoͤrte ſich die franzoͤſiſche Kleri⸗ 
ſey in Geſammtheit dawider, und drang in den ge⸗ 
heimen Staatsrath des Könige, daß er die Bere 
breitung jenes der Religion ſehr nachtheiligen Wer⸗ 
kes verhindern moͤchte. Zwar hatte das erfolgte Ver⸗ 
both des Staatsrathes keine lange Dauer, indem die 
Encyclopaͤdiſten im J. 1753 durch Schleichwege die Er⸗ 
laubniß erhielten, ihr Werk ungehindert fortzuſetzen: 


. aber dieſe Gelingung war nicht faͤhig, den Eifer der 


Klerifey zu ermüden, Sie drang neuerdings , und 
fo inftändig in den König, daß die don den Verfaſ— 
fern erfchlichene Erlaubniß , im J. 1759 zurürfgenome 
men , und das Verkaufen der mittlerweile gedruckten 
fieben Bände der Encyclopaͤdie aufs Schärfe untere 
fagt wurde. 

So muß man ed auch lediglich den Vorſtellungen 
ber Klerifey beymeſſen, daß Helvet und Raynal im 
Verhaft gezogen, ihre Werfe aber zum Zeuer verur⸗ 
‚ theilt wurden. Selbſt der Patriarch von’ Ferney 
fchreibt e8 dem Eifer der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit zu, 
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daß er mehrere Male eingefperrt worden, umb daß 
er manchesmal habe flüchtig gehen muͤſſen, um ei— 
ner ſchaͤrfern Ahndung auszuweichen, 


Als die franzoͤſiſche Kleriſey im J. 1765 zu 
Paris verſammelt war, verfaſſete ſie ein Verzeichniß 
der wichtigeren Schriften, welche damals von den 
in Frankreich herrſchenden Bundesgliedern, wider 
Sitten und Religion ausgeheckt worden waren. Man 
überreichte das Verzeichniß dem Koͤnige und legte 
eine triftige Vorſtellung wider die Operationen der 
Freygeiſter bey. Ludwig der Fuͤnfzehnte befahl, die 
wider den Mißbrauch der Druckerpreſſe beſtehenden 
Geſetze in Vollzug zu briugen. Alsdann wurden die 
giftigſten Werke, beſonders des Touſſaint's Schrift: 
Les Moeurs: durch den Nachrichter verbrannt. 


In den im J. 1770 zu Paris gehaltenen Co⸗ 
mitien erregte die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit neuerdings 
eine Motion, welche auf die Mittel zielte, wodurch 
den durch den Bund gemachten Fortſchritten wider 
Religion vorgebeugt werden koͤnnte. Vorzuͤglich kam 
hier die Menge der in Umlauf geſetzten Flugſchriften, 
welche einzig auf den Umfur; der Religion abzweckten, 
zur Sprache. 


Die Abgeordneten des geiſtlichen Standes, wor⸗ 
unter ſich der Biſchof don Puy, Jakob de Pompignan, 
und der Domherr von Paris, Nicolaus Bergier, her⸗ 
vor thaten, bezeigten durchgehends einen ſehr leb— 
haften Eifer. Einhellig ſtimmten fie auf eine vom, 
den Comitien an den König zu richtende Vorftellung , 
worins nicht fowohl auf Beſtrafung der Autoren und 
Derleger , als auf ſchleunige Unterdrüdung ihrer im 
fo mancher Rücfiche verderblichen Werke angetragen 
werden fon®. 
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Eben diefe Abgeordnete liefen eine konzentrirte 
Denkſchrift *) aufſetzen, und diefelbe unter die Bi— 
ſchoͤfe der Nation vertheilen, vermittelſt weicher die 
aus irreligioͤſen Schriften entſpringende Gefahr auf 
eine anfchauliche Weife gefchildert wurde. Diele Denk⸗ 
fchrife enthielt anpaffende Betrachtungen „ theils über 
die Beweisgründe und den Zufammenhang des chriſt⸗ 
lichen Lehrbegriffs, theils über die Widerfprüche ber 
Brevgeifter und Bundesgeichrren , denen es an Grund: 
lichkeit und am einer richtigen Logik fehlt, 

Bon ſolchen Darftelungen aufgefordert befahl 
ber König dem Parlamente zu Paris , über das Uns 
bringen der Klerifen mach den Geſetzen zu verfahren, 
Diefes trug dem Advokaten Anton Ludwig Seguier 
auf, in diefer Sache einen Bericht zu erftatten, 

Dem Meferenten war e8 allerdings leicht , die 
ſchlimme Abficht der newen Weifen , welche fich nichts 
Geringered, als die Vertilgung des Gefühl gegen 
Religion und Sittlichkeit vorgeſteckt hatten , zu ente 
decken. 

Er legte in feiner Relation»*) dem Parlamente 
die Werke des Freret, Mirabeau , und Woolfion, als 
Muſter der verderblichfien Schriftfiefleren vor. See 
guier’d Vortrag war in einem viel zu dringenden Tone 
geſprochen, als daß eine Einwendung dagegen gemacht . 
werden Fonnte. In Bezug auf den Untgag des Ad⸗ 
vofaten verboch das Parlament am 18. Auguſt 1770 
Rieden anftöfige Werke , und ließ fie durch den Nach⸗ 
richter in's Feuer werfen »). 


e) Unter dem Titel: „Avertissement du Clergé de France, 
' assembl6 a Paris, fur la Dangers de l’Incredulite. * 
*) Diefelbe erfhlen im Druck unter der Auffchrift: „Aequiß- 
toire, fur lo quel ef intervenü l’Arret du Pärlement, “ 
A. 1770. 
er.) Dieß war aber auch, fagt Kere Henke, alles P was das Yan 
lament für bie gute Sache that, 
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In den ſolgenden Jahren legte die franzoſiſche 
Kleriſey eben ſo dentliche Beweiſe ihrer Wachſamkeit 
für die Religion ad. Im J. 1775, da neuerdings 
eıne Verſammlung gehalten wurde, wiederholte fie 
ihre Klagen über die Prädominanz der Freygeiſterey 
und über Die fortgefegte Ausbreitung ſchaͤdlicher an 
Schriften, 

Auch auſſer jenen Zuſammenkuͤnften, Die ges 
soöhnlicher Weife zu Part vor ich giengen , arbei⸗ 
seten die franzöfifchen Drälaten der Abſicht des Bun 
- Bed entgegen, Mit verdoppeltem Eifer vifitirten fie 

ihre Heerde , gaben ihr heilſamen Unterricht in Glau⸗ 
bensfachen, und ermunterten fie durch belehrende 
Hirteubriefe zur Beharriichkeit. Vorzuͤglich thaten 
dieſes Chriſtoph Beaumont, Erzbiſchof zu Paris, Paul 
Albrecht Luynes, Erzbiſchof zu Seus, M. Beaubais, 
B. zu Senez, und Jakob fe Franc de Pompignan, 
B. zu Puy ⸗ en Velay. Diefer machte ſich nebenbey 
durch allerhand polemifche Schriften ®) verdient , wor⸗ 
inn er die Abgeſchmacktheit und die Widerfpräche der 
‚neuen Philoſophie anfchaulich darfieite, 

Die Unterhirten folgten dem Bepfpiele ihrer Vor⸗ 
ſteher. Es gab gar viele Pfarrer, Seelforger und 
andere Prieſter in Frankreich, weiche den Fühnen Sorte 
fihristen der Bundesgenoffen muthig entgegen -arbeis 
seen. Den jeder Gelegenheit ,. befonders in Prediger 
sen und Katechefen, nahmen fie ſich der Religion an, 
und zeigten ihrem Pfarruolfe den ſeichten Grund der 
Marimen welche die Bundesgenoffen ausfireneten , 
am hiedurch unvorſichtige Leute zu verführen, 

Einige fromme Prieſter warnten. Andere redes 
ten die. Spräche eines prophetifchen Geiftes:, und ſag⸗ 
ten alle die ſchreckbaren Drangfalen vor , die nach⸗ 
mald , noch vor dem Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 


9 3. V. durch das Werk; „La Religion veügöe.“ 
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derts aus den Fortſchritten der atheiſtiſchen Denkungs⸗ 

art, in Frankreich und anderömo , entſtanden find, 
Saft dreyßig Fahre früher, ald die Empörung in Gals 
kien ausbrach , ſah der Abe Eaveirac diefe Begebenbeit 
voraus , und betheuerte , daß fie nichts anders „ ald 
eine Folge des neuen Philoſophismus ſeyn werde. 
„Die Revolution,“ ſagte er ſchon 1760 auf dem 
Predigtſtuhle, „die Revolution hat bereits groſſe 
Fortſchritte gemacht: ich bitte den Zuhoͤrer, darauf 
zu merken. *) 

Der Abe Labat weiffagte ebenfalls in einer Pre⸗ 
digt im J. 1763, daß aus der Unterdruͤckung der 
Meligion nächftend eine wichtige Staatsummälzung 
erfolgen werde, Der befannte Prediger, P. Neuville, 
fhilderte in den Reden , welche im J. 1776 zu Paris 
aus der Preſſe kamen, befonders in der auf den h. 
Auguftin gehaltenen Lobrede, fehr lebhaft, den herz 
annahenden Zeitpunft „ da der Throm der Könige und 
der Altar Gottes zugleich „ umgeflürze werden follten, 

Noch merfwärdiger foheint die Warnung des 
Driefterd Beauregard gewefen zu ſeyn. In der Dres 
digt, welde er im J. 1776 in der Metropolitankirche 
zu Paris hielt, weiffagte er die Fünftigen Schickſale 

des Koͤnigthums und der chriftlichen Religion in Franke 

reich **). — Gelbſt die Gräuelfcenen des Goͤtzendien⸗ 
ſtes, ald Folgen des Philoſophismus, feheint er im 
Geifte vorher gefehen zu Haben. Eben auch in einem 
prophetifhen Tone warnte die theofagifche Zafultät zu 
Paris. vor der betrüglichen Vundesweishett und ih⸗ 
ven Folgen **). 

Indeffen hatte man aus dem, was bisher ges 
fchehen war, bemerfet, dag die Feinde Gottes dad 


*) Man f. Seller’ hiſtor. Wörterbuh Ch. I. am 596 BL. 
**) Barruel Memoires du Jacobinisme- Tom. I. 
***) Raynal Hißoire philofoph. Tom. IX. 
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Weiße durch den Weg der Schriftſtellerey ausrichten 
melten. Diefes verleitete die für Religion beeifersen 
HBelehrten, daß fie füch entfchloffen, ihren Gegnern auf, 
den naͤmlichen Wege der Autorſchaft entgegen zu 
beiten. Karl Palisfot de Montemop fchrieb ein 
fepr paffendes Schauſpiel: die Philofopben : wos 
rins er die Afterweifen feiner Zeit lächerlich mach⸗ 
ie. Sa einem andern Drama: der Gefaͤhrliche: 
warnte er dor dem Umgang und der Lektüre gifti⸗ 
ger Werke *). 

Ju dem Gedichte: der Phbiloſophiſmus; zeich⸗ 
arte der Finanzrath Tanevot die neuen Weiſen nach 
der Natur, und geißelte ſie mit einer beißenden 
Satpre. 

Franz Eoger, Profeffor in dem mazarinifchen 
Kolegium zu Paris, widerlegte. die anftößigen Mae 
gimen des H. Marmontel **), und feßte demjenigen, 
welder die Bosheit der Meligionsfeinde auf die ein⸗ 
Ieahtendfte Art darſtellen würde, einen Preis ans. 

A. Derton de Erilfon lieferte in feinen philoſo⸗ 
phiſchen Denkſchriften ***) verſchiedene Beweiſe der 
Unwienheit und Raͤnkeſucht der damals herrſchenden 
Gophen. jur 

Anton Thomas , Akademiker zu Paris, griff die 
mglaubigen Weifen feines Zeitalters mit den Waf⸗ 
fig einer gründlichen Gelehrſamkeit an vr), 

Der Abe Auguftin Barruel that eben dies in 
ven „Nachrichten von dem Jakobiniomus“⸗ und 
in anderen Schriften *++**), 


) Yatlifet ſchrieb im J. 1797 auch ein Tableau du Jacobinism, 
®) Eıamen du Belihire du Marmontel. 
æ Memoires philofophiques. 
*e, Mazimes et Principes de Thomas. 


“) 3. B. les Helviennes. Difcours fur les vraies) canfes’ de 
la Hevolution. Hifoire, du Clergö,de Franco, 
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Der Verfaſſer des hiſtoriſchen Woͤrter buches, 
Abe Franz Feller, ſchrieb einen philofophifhem Kate: 
chismus, mworinn er den Unfinn der Weifen zeigt, 
‚welche die Religion beffürmen, 

Eben na diefem Ziele. arbeitete der Weiffiond- 
griefter Lorenz de Frangoid in mehreren Schriften *). 
Muthig bekämpfte er den J. J. Rouſſeau und feine 
Genoffen. In feinen Bemerkungen ( Obfervations 
far la Philofophie de l'Hiftoire ) zeigte er die Bloͤſ⸗ 
fen der philofophifchen Werke des Spoͤtters Voltaire. 


Nikolaus Bergier, Domherr'zu Paris, befäntpfte 
.in einer befondern Abhandlung **) das Soſtem des 
J. J. Rouſſeau mit allen den Gründen, welde immer 
ein groffes Genie und eine ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit darbiethen moͤgen. | 

In dem Werke, welches der Abt Anton Sabz 
bafbier de Caſtres von der franzöffchen Litteratar ***) 
herausgab , werden Die Srundfäge,, Abfihten , und 
Raͤnke der wider Religion verſchwornen Weiſen auf⸗ 
gedeckt und freymuͤthig beurtheilt. | 

Nebhſt diefen vortrefflichen Autoren gab es noch 
mehrere andere für Gott und Religion beeiferte Mäns 
ner. Clandins Agneaux, Nikolaus Hayer , Johann 
Hey, Abe Guyon, Wilhelm Berthier, Claudius 
Monnotte. Auguftin Hespelle , Lorenz; von Marabail, 
und Anton Guene lieferten fehr gründliche Schriften , 
um den Strom des Unglaubens in feinem Gange zu 
hemmen, | * 

Verſchiedene Gelehrte anderer Nationen ergrif⸗ 
fen ebenfalls die gute Partheh, indem fie die Feinde 


9 3. B. Preuves de la Religion de J. Chrift. Defenfe de la 
Religion. Examen du Catechisme de l'homette Homme- 
*) Le Deisme refut& par Lui même. 1765. £ | 


) Trois Siecles de la Litteratur Frangoise. Amfierdam. 1772. 


, 


299 


der Religion durch polemifche Schriften befämpften. 
In Italien zeichneten Ach Dorzüglich folgende Gelehrte 
aus: Gabriel Fabrici, Daniel Coneina , Abt Zerdis 
nand. deil’ Indice, J. Stentucci, Driefter zu Florenz/ 
Heinrih A Porta, Hyacinthus Gerdil , Bernhard 
Bardi, Alphonſus Liguori, Johann Francescati, An⸗ 
ton Sardini von Camaldolt/ und der Canonicus 
Guerrieri. 


Auch in Deutſchland fand man während dieſes 
Zeitraums mehrere Gutgefinnte, welche die Sache 
Gottes wider den Bund der Hölle vertheidigten. In— 
dieſe Elaffe gehören die Namen folgender Schriftftels 
ler : Anton Zug , reg. Chorberr zu Kreuzling, die 
benden Benediftiner. Iſidorus Sutor und Beda Mayr, 
‚der Abe Heda Dbladen , Raymund Bruns, Johann 
Schwab, Profeffor zu Heidelberg ; Benedikt Stattler, 
. Prof, zu Ingolſtatt; Jordan Simon, des Aug. Dr: 
dens, Prof. zu Prag; Sigmund Storchenau, Prof. zu 
Wien ; Kofeph Kleiner, Prof. zu Heidelberg; Ders 
mannus Goldhagen, Prof. zu Mainz ; Paul Opfer, 


mann, Bohislans Herwig , Mathias Saocenters, 
‚und mehrere Andere. 


Alle dieſe Vertheidigungen der guten Sache 
ſchreckten die Bundesgenoſſen nicht ab, ihre zum 
Umſturz der.NReligion getroffene Maasregeln raſtlos 
fortzuſetzen *). Boltaire, Raynal, Freret, und ano 
dere hörten nicht auf , wider Gott und feine Merehs 
rung zu fehreiben, Mit den Cenfuren , Verbothen, 
und Verbrennungen der Bücer trichen diefe Lente 
nur ein ironiſches Geſpoͤtte. Aller folcher Ahndungen 


*) Diele Bemühungen thaten zwar dem Fortgange der Verſchwoͤ⸗ 
rung Einhalt; aber fie konnten nicht verhindern, daß die Vers 
ſchwornen fih nicht Gluͤck wuͤnſchten ab dem Fortgang, den 
ſie bev verſchiedenen Nationen gewann. © Barruel's 
Nachrichten sh, 1. | 
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ungeachtet breiteten fie ihre giftige umb durch Ele⸗ 
ganz der Schreibart' lockende Brochären in der Welt 
aus. Fanden fie manchesmal Schwierigkeit, diefes 
oder jenes blasphemiſche Werk drucken zu laſſen, fo 
legten fie daffelbe entweder in Holland , oder in Bruͤſ⸗ 
fel , oder in Heivetien auf die Preffe, 

Die Bibliopolen wurden ‚entweder gar nicht , 
oder Doch nicht mit gehörigem Ernfte beftrafee , wenn 
fie verbochene Bücher verkauften, Es wurden zwar 
manchesmal die Gewölbe zu Paris von der Dbrigfeit 
viſitirt; aber dieſes geſchah nur zum Schein, indem 
derjenige , welchen man vifitiren wollte, meiftentheils 
"zuvor , in Geheim, eine. warnende Nachricht erhal⸗ 
ten hatte. 

Wenn man alle dieſe Angaben uͤberblickt, laͤßt 

ſich gar leicht eine Betrachtung uͤber die dem Bunde 
des Atheismus entgegen geſetzten Beſtrebungen from⸗ 
mer Zeloten anſtellen. Die Parthey der wider den 
Bund kaͤmpfenden Frommen hegte die edelmuͤthigſten 
Geſinnungen und handelte nach den redlichſten Abſich⸗ 
ten, um der Verheerung ded Bundes Einhalt zu 
hun, Aber dieſelbe erreichte ihr lobwürdiges Zief 
nicht, wenigftens niche in dem Maaße, als es zu 
wuͤnſchen gemefen wäre: es fehlte ihr an hinreichens 
der Kraft und Energie, fehlte an einer wohl ge⸗ 
troffenen Berfaffung, und an fo Heroifch wirkenden 
Vorkehrungen, daß der mächtige Bund härte auf 
geloͤſet, und deſſen wider die Religion entworfene 
Dian vereitele werden Finnen, 

Die Anzahl der Eiferer für Gottesfache, wenn 
ſie auch au fih nicht gering gewefen war, hatte 
doch Fein‘ Verhaͤltniß mit dem zablreicherem Heere 
der Genoffen des Bundes, bildete auch Fein enge 
genug sufammengefchloffened Korpus, handelte niche 
allemal nach einförmigen, und gut veraßredeten Maaß⸗ 
segeln, und fand bey den Beherrfchern des Staa⸗ 
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tes entweder Feine, oder doch nur geringe Unterfiäw 
Bung. Den Religiongeiferern gelang es nicht ein fo 
thätiges und kraftvolles Gegenbuͤndniß unter ſich zu 
knuͤpfen, welches dem großen Bunde des Unglaubens das 
Gegengewicht halten, oder darauf rechnen konnte, das 
Heer der Sreydenfer aus der Welt zu verdrängen *), 

Der vornehmfe Sammelplab der Bundesgenofe 
fen, und der Mittelpunkt ihrer Operationen war, 
wie befannt ift, Sollten „ ein Reich „ welches damals 
von feinem Fuͤrſten regieree ward, der im Stande 
geweſen wäre, die Sache der Neligion dur das 
Gewicht feines Zepterd mit Nachdruck zu ſchuͤtzen. 
Es war ein fehr mißliches Verhaͤngniß, daB zu eben 
der Zeit, da der Unglaube fa in allen Staaten 
von Europa über Hand nahm, ein Anfferft ſchwa⸗ 
her Regent die große Monarchie von Frankreich be⸗ 
herrſchte. 

Im Grunde war Ludwig der Fuͤnfzehnte aller⸗ 
dings ein gutdenkender Chriſt, welcher Gott eben 
fo redlich, wie deffen Offenbarung verehrte. Neben⸗ 
ben aber beſaß er allzu wenig Geiftesfroft, und alls 
zu geringes Herrfchers. Anfehen, als daB es ihm 
wäre möglich gemwefen, der Gefinnung feines Her⸗ 
zens gemäß zu handeln, und die Eiferer für Gots 
tesfache Fräftig zu unterfiügen. 

Unaufhoͤrlich war der fchüchterne Fürft mit ſei⸗ 
nen Parlamentern überfpanne, Die foizen Gerichts 
böfe waren größtencheild mit Bundesgliedern oder 
Udepten der neuen Weisheit beſtellet, und hatten 
allmählich das Heft der Regierung, faft unabhäns 
gig am ſich gezogen. Anſtatt, daß fie fich der from⸗ 
men Zeloten angenommen hätten, fanden fie viele’ 


2) Dan vergl. Triumph's der Philoſophie. Th.T., Varruel's 
Nachrichten. Th. 1., Feller’s Diction. bistorig., Walch's 
N. Relig. Geſch. Th. I., u. a. m. 
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mehr dem Bunde der Gottloſigkeit bey. Und ſo 
geſchah es, daß alle die ruhmlichen Beſtrebungen, 
wodurch ſich die Gutgeſinnten für Religion auszeich⸗ 
neten, nicht viel, oder doch gewiß nicht alles Er⸗ 
wuͤnſchliche wider den Bund der wider Gott vers 
ſchworenen Sophen ausrichten konnten. 


In einem beſondern Abſchnitte werden wir die 
leidigen und das Gefühl der Sittlichkeit zerſtoͤren⸗ 
den Folgen betrachten, weiche aus der Uebermacht 
des gottlofen Bundes entflanden find, und fih alle 
mählich uber einen großem, Theil des Erdefreifes aus⸗ 
gebreitet haben, 
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XIV. Abſchnitt. 


Große Revolution in Frankreich. | Einfluß 
dDerfelben auf Sitten und Religion. 


— den Particularkirchen der chriſtlichen Reli⸗ 
gion iſt die gallicaniſche Kirche unſtreitig Eine der 
Aelteſten und Berühmteſten. Selbſt noch bevor ſich 
die Sranfen in Gallien nieder gelaſſen hatten, war 
der Name der Befenner Chriſti alda fchon bekannt 
geweien, Bon Elodoväus an bis faſt zu Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts bluͤheten zu Lyon, Dienne, 
Arles, Rheims, Limoges, Sens, Tourd, Befane 
eon, und in anderen Städten Frankreichs die ans 
ſehnlichſten Biſchofsſtuͤhle. | 

Nur der im J. 1789 ausgebrochenen Revolu⸗ 
tion, welche in der ganzen Weltgefchichte kaum ih⸗ 
res Gleichen antriffe, war es vorbehalten, die ehr⸗ 
würdigen Stühle des Epifcopatd umzuwerfen, und 
mit dem Sturze diefer Stühle zugleich die chriflie 
he Religion aus dem weitunfaflenden Reiche der 
Sranfen, wenigfiend auf eine Zeit - lang zu dere 
" Drängen. 

Die Revolution, von der wir reden, war nicht 
das Werk eines Augenblicks; vielmehr war fie durch 
mancherley Urfachen und Vorfälle, lange vorher vor⸗ 
bereitee worden, — Ungeheure Abgaben und Erprefs 
fungeh der Regierung, Verſchwendung des üppigen 
Hofes zu Verſailles, Verfall der Finanzen, Staar⸗ 


— 
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Ann der Barlamente, Meberfegenheit der Talente 
des dritten Standes, Ueberhandnehmung des Uns 
glaubens, mußten einmal mwirfen. — Es war alfo 
die Staatesummälzung lange vorbereitet, fogar vom 
Einigen *) vorher gefagt worden, 

| Die fogenannten ftarfen Geifter , die neuen Phi— 
loſophen hatten ihre Deine allzu geſchickt angelegt , 
als daß der Plan ihres Vorhabens hätte fehlſchla— 
gen können. Es kam nur auf einen muthigen Stoß 
an, und die Revolution mußte da ſeyn. 

Der entfcheidende Stoß zum Ausbruche beſtand 
darinn, daß gewiſſe Neichsftände oder Notables nach 
Paris gerufen wurden. Ludmig der Sechszehnte ließ 
diefe Vertreter der Nation deßwegen verfammeln, 
damit den Klagen und Bedürfniffen der Nation abe 
geholfen werden möchte. Ohne Zweifel waren auch 
gewiſſe Adepten und Genoffen eines geheimen Buns 
des mit im Spiele, welche den König überreden 
mußten, einen fo undbefonnenen Schritt zu wagen. 

Die Notables erfchienen, und ihre Abfichten 


. blieben nicht lange zweydeutig. Gleich aus den er- 


fien Verhandlungen ihres Konvents Ieuchteten ver= 
fhiedene Spuren einer irreligiöfen Denfungsart hers . 
sort), Selb mit dem Eide, welchen die Depus ‘ 
tirten für die Schuͤtzung des Fatholifchen Glaubens 
ablegen ſollten, trieb man ein Geſpoͤtte. 
Man glaubt, in die Epoche des Diocletian vers 
feße zu feyn, wenn man die in den Fahren 1789 
nnd 1790 don dem Nationalkonvent wider die chriſt⸗ 
| lie 


9 3. B. von den 9. Mercier. 


“) „Der Katholiciſmus,“ ſagte Mirabeaun in dem Saale ber 
Berfammlung im 3. 1739, „Katholichimus ift mit der Frey⸗ 
heit unverträglih. Er macht and der Knechtſchaft ein Doge 

m. Ihr muiſſet Gallien zuerft dekatholiſiren.“ 
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iu Religion und Ihre Prieker abgefaffeten Beichläfe 
R kest, | 
Unfangs griff man die Neligion größteneheils 
m ion der Seite an. Nachmals, beſonders nach⸗ 
den die uriprüngliche Nationalverfammiung ihren 
Ei im Dftober 1789 nach Paris verlegt, mund ihre 
Eifangen biß den 21. Juny 2791 fortgeſetzt hatte, 
sure man Eühner, und befämpfte Glauben, Of⸗ 
fenbarung, und ihre DVerfünder geradezu. Bor ale 
m war man bedacht, einen allgemeinen Abfchen „ 
Hab und Verachtung gegen die Priefler und ihren 
Perl in dem Gemuüthe des Pöheld rege zu ma⸗ 
19. — 

Den Behauptungen der Praͤſidenten des Nas 
tinalkonvents zufolge, giebt es auf der Welt feine 
ſcerßlichere Gleißner, Geizhälfe, Bauchdiener, und 
Bellierführer , als die Pfaffen. 

Ale Staatsnoͤthe, und Ungläfsfäle, Hunger 
amd deſt, Theurung, Aufruhr und Buͤrgerkriege 
kenmen nur von der Geiſtlichkeit her. Dieſer Text 
war ſtett an der Tagsordnung bey den Subſellien 
ber Lation. Er wurde ‘in Proſa und in Verſen, 
a NHißorietchen und Romanen , in Sournalen und 
Inhüren, in dem Hofdialekte und in der Knittels 
Hehe behandelt , aufgewärmt , und bid zum Eckel⸗ 
heften wiederholt, 

Nachdem der gute Name der Geiſtlichen beſchmutzet, 
nd derdunkelt worden war, taſtete man ihre Güter und 
Sciinagen an. Mit dem am 4. Auguſt 1789 gefafleten 
Aldioge, welcher Die Zehende der Pfarrer als ablosbar 
‚likrte, waren die damals herrſchenden Jakobinet noch 


) Ven einem Nationaltenvent, deſſen Häupter und vornehmſte 
Glieder, eben fo viele Genoffen des wider Religion guihlof 
ſenen Bundes gewefen waren, ließe fih nichts anders er⸗ 
Mm ER SG 280; u 

j u 
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Sange micht zufrieden. Man defretirte alfo am 11. 
Auguſt, daß alle klerikaliſche Zebende ohne Ausnahm, 
und unbedingt, in ganz Frankreich abgeſchafft ſeyn 
ſollten. 

Bald hernach, am 29. September 1789, wur⸗ 
Den die Pfarrer und andere geiſtliche Vorſteher vdn 
dem Konvente vorgeladen, damit fie das Silberge⸗ 
räthe und alle Koftbarfeiten der Gotreshäufer in die 
Maͤnzſtadt zu Paris liefern moͤchten. 


Der empfindlichſte Schlag geſchah am 2.Nob. 1789. 
Nun wurden alle Güter, Grundſtuͤcke, und Habſe⸗ 
ligkeiten der franzöfifchen Geiftlichfeit anf einmal 
konfiszirt, und ald das Eigenthum der Nation ers 
Hlärt *). Der rafche Befchluß war eine Folge des 
Zwanges und der Gewaltthärigkeit, welche man den 
fimmenden Gliedern des Nationalfonventd angerhan 
hatte: denn die rafenden Sfafobiner gaben in, der= 
ſelben Sitzung den Ton an, umzingelsen den Saal 
Des Konvent mit Rationalgarden,, und droheten den 
Prieftern und Bifhöfen mit Hinrichtung, wenn nicht 
ohne Verzug das liegende Vermögen der Geiſtlich⸗ 
keit, als ein freyes Nationalgut eingezogen werden 
ſollte. 

Die Pluͤnderung der weltlichen Kleriſey gieng 
vor ſich; fie war aber kaum vollendet, als man zu 
einem andern Raube die Hand ausſtreckte. Am 11. 
Hornung 1790 beſtieg der Advokat, M. Treilhard 
Die Buͤhne, und trug auf die Abolition der Ordens⸗ 
fände, und auf die Erflärung der Nichtigkeit aller 
Drvensgelühde au. Denn, hieß es, indem diefe 
Geluͤbde ohnehin zu einer bloßen Unmöglichkeit vers 
Binden, muß man die Religiofen nicht anders ,; ale 


" Es geſchah durch zwephundert zwey und zwanzig Stimmen, 
Hud zwar nach dem Antrag des M. le Eofte, und des Bis 
ſchofs von Autin, Karl Morik Talleyrand. 
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eben fo viele Dpfer des Zwanges umb der Unbeſon⸗ 
nenheit betrachten. 

Der Antrag des beredfamen Advokaten wurde 
von dem Konvente mit lautem Beyfalle angenoms 
men. Die hohe Verfammiung der Nation beſchloß, 
ganz in dem Ton der Majeflät, daB die Ordensge⸗ 
kübde fernerhin von dem Staate nicht mehr gefchüßt, 
die Ordensſtaͤnde ſelbſt aber aufseloͤſet, und fuͤr all⸗ 
zeit zernichtet werden ſollten. 

Gefliſſentlich erlanbte man den geiſtlichen Indi⸗ 
“piduen, dad Kloſter zu verlaffen, indie offene Welt zus 
ruͤck zu treten ‚und eine Penfon *) zu genießen. Aber 
die Meiften, machten feinen Gebrauch den diefer Ers  . 
laubniß, und fuhren fort, fo lange es nur möge 
lih mar, in dem Kloſter zu wohnen, Gogar der 
größte Theil, der Nonnen. weigerte Ach, ihre Zeile 
zu verlaſſen, wiewohl fe von gewiſſen Emiffarien 
des Konvent? zu dem Austritt angelockt worden 
waren, 

Bey diefen Beſchluͤſſen des Mationalkonents 
wirkte nicht nur Daß des Moͤnchſsthams, ſondern 
auch Habfucht und Begierde nach Erwerbung. Es 
war alſo ganz natürlich, daß man zu eben der Zeit 
trachtete,, ſich des liegenden und fahrenden Dermör 
gend der Kloͤſter ſchleunigſt, und oft mit ſichtbaren 
Merkmalen des Heishungers, zu bemächtigen. 

In der Mitte des J. 1790 wurde daß berafe 
ne Gefeg : Civilis Constitutio Cleri: zw 
Paris geſchmiedet. — Ein Gemengfel, worinn Glei⸗ 
ches und Ungleiches, Geiflided und Weltiiches, 
Hohes und Niederes untereinander geworfen wird. — 
Ein Gefeg, das die Han Jahrhunderten hergebrach⸗ 

u a 


“) henſien onen wurden zwar * verſprochen, aber anfer u 
richtig bezahlt. 


\ 


308 


te Hierarchie zerfiöre,, die Gewalt ber erfien Kir⸗ 
chenvorſteher aufhebt, die Patronatsrechte kraͤnkt, 
die Pfarrer und die niederen Geiſtlichen erhebt, um 
ihre Vorfteher zu demuͤthigen. Ä | 

Man fah voraus, daß eine Konftitution diefer 
Art keinen .fo leichten Eingang ben der Kleriſey 
finden werde. Vermittelſt der Motion des Präfidens 
sen Voidel wurde am 27. Rovember 1790 becretirt, 
daß ſich ane Biſchoͤfe, Pfarrer und Geiftlichen oͤf⸗ 
fentlih und während des Gortesdienfted durch einen 
Eid verbinden follten, - der neuen Konftitution ges 
tren nachzuleben. Jede Verweigerung ſollte als eine 
Verzichtleiſtung auf ihr Amt angefehen werden, und 
den Verluſt ihrer Pfruͤnde nach ſich ‚ziehen, Die bey 
dem Nationalkonvent angeftellten Biſchoͤfe follten oh⸗ 
ne Verzug in dem Konpentfanle fchwören. 

Diefem Befchinffe widerfegte ſich Niemand fo 
muthig, ald der Abt Maury, welcher in einer buͤn⸗ 
digen Mede *) die Unbilligkeie des don der Kleriſey 
abgeforderten Eides bewies. 

Auch Ludwig der Sechszehnte weigerte fh, je⸗ 
nem Beſchluſſe feine Einwilligung zu geben, aber 
man drang mit Ungefiümme und mit Drohungen fo 
lange auf ihn, bis er am 27. December 1790 
nachgab, nnd das ungefegliche Decret fanctionirse, 

Am ‚4. Jänner 1791 machte man einen Ders 
ſuch, in wie weit fi die Beeidigung der franzöfle 
ſchen Kierifey bewerkſtelligen laſſe. Man bielt au 
diefem Tage alle bey dem Nationalfonvente accre⸗ 
ditirte Geiſtlichen des erfien und zweyten Ranges zit 
Leiſtung des Eides an, Unter den dreyhundert Geiſt⸗ 
lichen , die eine Stelle bey dem Konvente befleideten, 
lehnten die Meiften dıefe Zumuthung ab, | 

*), Maurv's Rede erfchlen gedrudt unter dem Titel: „Reflexions 
sur la Constitution civile da Clerge, expostes & l’As- 
semblee National. “ 1790. 
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Nur nenn und zwanzig bis dreyßig ließen ſich 
hiezu bereden. — Alſo unter dreyhundert Perſonen 
geiſtlichen Standes nur etwa dreyßig! — Und auch 
dieſe Wenige thaten es mehr aus Eigennutz als aus 
Ueberzeugung. Die Meiſten dieſer Schwoͤrenden woll⸗ 
ten ſich den Weg zu einer Befoͤrderung bahnen *), 

Nun wurde der 4. Hornung 1791 ale der Tag 
angefest, an welchem alle in dem Bezirke von Paris 
Ach befindende Bifhöfe und Priefter , den Bürgereid 
boffentlich ablegen follten. Un dem genannten Tage - 
wurden. zuförderft jene bey dem Nationalkondent ans 
geſtellte Geifilihen, ‚welche bereits am 4. Jenner 1791 . 
die Eidesleifiung vermweigere "hatten , aufgefordert, 
Der Sekretär rief fie mit Namen auf , und verlangte 
ernftlich, daß fie den Eid nach einer gewiſſen Formel **) 
mit lauter verfKdändlicher Stimme abſchwoͤren möchten. 
In dem Konventsfanle erfchol ein dumpfes Mordges 
ſchrey: Tode oder Kid! 

* Unter andern wurde Ludwig de Bonnac Biſchof 
zu Agen, M. Fournet, Pfarrer daſelbſt und andere 
Geiſtliche aufgerufen : verweigerten aber den Eid, 
Herr le Elerc, Pfarrer zu Seez, fagte: daß er lieber 
ſterben, als den Bürgereid- leiften wolle. Dem Löblis 
chen Beyſpiele folgten mehrere Pfarrer nad. 


*) Gar Viele der Schwoͤrenden wurden fchleunig von dem Nas 
tionaltonvent belohnt. Alſo ward Brendel Biſchof zu Straf: 

burg, I. B. Gobel B. zu Paris, Gregoire DB. zu Blois, 
Fauchet, B. zu Bavenx, M. Torne, B. zu Bourges, Lamon⸗ 
rette, B. zu yon. M. Demouchel, ein Peruquenmader, 
wurde in den Tagen ber Mevolution Prieſter, und bald nach⸗ 
ber Biſchof zu Nimes, weil er den Buͤrgereid gefchworen 
hatte. ! 

*) Selbft Einige ber waͤrmſten Revelutionsfreunde, 3. B. ber 
SM. de Lumbert, Biſchof zu Troiſchateanx, Joh. Bapt. Sobel, 
Meihbjhof zu Baſel, u. a. m. ſahen das Unſchickliche und 
Ungeſetzliche der vorgefhriebenen Cibesformel wohl ein, 
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Der Selresär des Konbents machte nun eine. 
ernfihaftere Miene, rief in einem höhern Tone , und 
forderte alle Geiſtlichen zu Leitung des Bürgereides 
auf; er ſchrie: Ecclefiaftici, qui nondum 
jurarunt., furgant,.et procedamt ad Ju- 
ramentum praeftandum! .Uber auch diefer 
wiederholte Aufruf blieb ohne die 'gehoffte Wirfung. 
Nur fehr wenige der anmefenden Geiftlichen lieſſen 
Ah dazu bereden , vor die Schranfen ded Saals zu 
greten , uud die Eidedformel herzufagen, 

Während daß diefe Auftritte zu Paris vor ſich 
giengen, wurden die Geiftlihen in den Städten und 
Provinzen des Reiches mit gleichem Ernſte zu Leiftung 
des Eides angehalten. Sie befanden ih nun in 
einer auſſerſt bedenklichen Lage. Auf einer Seite war 
das Zureden der Municipalen, der Eltern und Sreune 
de, das Bitten and Slehen der Pfarrfinder , die Bey» 
fpiele wenigſtens einiger ſonſt in gutem Mufe ſtehen⸗ 
den Priefter , welche bereits geſchworen hatten. Auf 
ber andern Seite war zu betrachten der Verluſt ihrer 
Pfruͤnde, ihrer Nahrung und Würde, die Ausfichten 
auf Noth, Hunger, und Duͤrftigkeit *),, die Dro⸗ 
hungen des Jakobinerklubbs, u. ſ. w. 

Der ſchreckbaren Ausſichten in die Zukunft un⸗ 
geachtet, ſchlug der groͤſſere Theil der franzoͤſiſchen 
Geiſttichen den Eid ab, zu deſſen Leiſtung man fie 
gwingen wollte. Unter hundert acht und dreyßig 
theils Biſchoͤfen, theils Erzbifchdfen wurden nur vier 
Abtrünnige gefunden, nämlich : Stephan Lomenie de 
Prienne, Biſchof von Send, Savines, Biſchof von 
Divarez , Jarent, Bifchof von Orleans , und C. M. 


© Es ift bekannt, daß den Eidefheuen Feine fiher flieffende Pen⸗ 
fion ausgezeichnet wurde. - Man ftellte fie zwiſchen Hunger 
und Apoftafie gleihfam in die Mitte. Gar oft fehrie man in 
dem Saale-des Nationallonvents: „An die Laterne mit 
ben Eideſchenen! 
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Talleyrand, Biſchof von Autin, eben der Unedfe , 
welcher fon vorhin das Kirchenfilber feines Sprens 
geld an fih gezogen hatte, 
inter der übrigen. Kleriſey zählte man Aber 
fünfzig taufend Pfarrer, Bifarien , und andere Prie⸗ 
ſter, welche von einem rel’giöfen Muth befeelt, die 
Eidesleifiung von fidh ablehnten, Selb son dem wer 
nigen Prieſtern, welche ich Anfangs zu Leiſtung des 
Eides hatten überreden laſſen, nahmen Einige ihren 
Eid zurück „ oder bemüheten ich doch , denſelben auf 
eine dem Katholicismus unfbädliche Arc zu erklären, 
Aufgebracht durch die Weigerung fuchte der Ras 
tionalfonvent die sideicheuen Bifchöfe und Pfarrhers 
ren von ihren Stellen zu entfernen. Die Kolge wor, 
daß ed an sucheigen Penten zur Beſtellung für die Pfar⸗ 
zenen und Vikariate fehlte. Deßwegen meihte der 
Bifchof von Autin, C. M, Talleyrand nad) Belieben „ 
Leute , deren Wandel nicht allemal genan dem erha⸗ 
benen Stande des Kierifats entſprach, zu Biſchoͤfen 
und Prieftern, Es kam fo weit, daß man einige ent⸗ 
wvichene Priefter aus Holland und Deutſchland nad 
! Kranfreih fommen ließ, damit don, denſelben bie 
erledigten Pfarreyen und Bifariate befege werden 
möchten. | 
indem verfchiedene von ihren Stellen ‚verjagte 
Prieſter und Pfarrer Anfangs in Frankreich blieben , 
Meffe laſen, und die Saframente ausfpenderen , ents . 
fanden gewiſſer Maffen in dem nämlichen Reiche zwey 
Kirchen: die Kirche der bebarrlichen Katholiken , und 
die Kirche der Schifmatifer. / 
“ Non diefer Trennung zeigten ich nur gar zu 
viele Spuren: man traf mehrere Pfarrſprengel an, 
die einen Eidefcheuen und zugleich einen gefchworuen 
Seelſorger hatten. — Zwey Hirten, wovon keiner 
mit dem andern in Gemeinſchaft lebte, und deren 
jeder eine Dbediegp, oder dienſtbare Heerde unter ſich 
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"hatte, — Da anf foldhe Art viele Unruhen and Gew 
wiſſenszweifel unser dem gläubigen Wolfe in Frauk⸗ 
reich entfianden , gab Pius amıc. März 1791 eime 
Bulle Herand. Der Pabſt miſcht ich keineswegs in die 
politiſche Verfaſſung des franzöfichen Staates , ſon⸗ 
dern prüft lediglich die neue „ der franzoͤſiſchen Kleri⸗ 
fen anfgedrungene Konftitution , und vergleicht dies 
felbe mit den Grundfägen der orthodoren Lehre und 
mit der hergebrachten Kirchenorpnung nnd Hier 
archie. 

Als bald hernach die Verjagung der rechtmaͤßi⸗ 
gen Pfarrer, die ungeſetzliche Konſekration der kon⸗ 
ſtitutionellen Biſchoͤſe, und andere Kennzeichen eines 
vollendeten Schisma zu Rom bekannt wurden, er⸗ 
ſchien eine andere am 13. April 1791 ausgefertigte, 
und in einem ernſthafteren Styl verfaſſete Bulle. Hier 
unterſagt Pins allen Biſchoͤfen und Prieſtern, die ge⸗ 
ſchworen haben, die Ausübung ihrer Weihen, im Fal⸗ 
le ſie in der Friſt von 40 Tagen ihren Eid nicht wi⸗ 
derrufen. Alsdann zernichtet er die angemaſſete Kon⸗ 
ſekration neuer Biſchoͤfe, und die zu Beſtellung einer 
Pfarre gemachten Wahlen ; endlich ſuspendirt er alle 
Diejenige , weiche ſich zeither , den Kanonen zuwider, 
als Bifchdfe Haben weihen laffen.‘ | 

Das Verfahren des Pabfies, fo gut ed auch im⸗ 
"mer gemeint gewefen ſeyn mochte , zog Feine erfprieße 
liche Folgen nach fich ; vielmehr brachte es neue Gaͤh⸗ 
zungen und Anreizungen bersor. Den Bullen des 
Pabſtes zum Trotze ſetzten die folgen Ssafobiner zu 
Paris ein mit dem Pontififalhadit verziertes, und ei 
ne Bulle in der Hand haltendes Bildniß auf einen 
Efei , führten ed unser dem Hohngelaͤchter des Poͤbels 
darch Gaſſen und Strafen umher, und marfen «6 
endlich nebſt einigen Bullen in einen Scheiterhaufen. 

Die geſchworenen Bifhöfe und Prieſter verfuh⸗ 
een nicht auf eine einförmige Art. Einige davon 
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verachteten die paͤbſtlichen Briefe ſchlechterdings *). 
Andere zweifelten an der Eriftenz folcher Urkunden. 
‚ Wieder Andere befirebten fih das Pfarrvolk zu über> 
reden , daß die neue Konftitution gar/feinen Bezug anf 
das Beiftlihe Habe. Das Welentliche der Religion , 


fagten fie, werde gar nicht abgeändert ; die ſchwoͤren⸗ 


den Geiftlihen biieden immerhin. rechtglaudige Chris 
fien ; diefelbe Härten auch den an ſich ganz unſchuldi⸗ 
sen Eid nicht aus Relgionshaffe, viel minder aus 
Abneigung gegen den römifchen Stuhl, fondern aus 
guter Abſicht, zum Theil auch aus Zwang ‚, manches: 
mal nur aus el auf einen zeitlichen Vortheil 
abgelegt. 

Gefliffentlich bedienten ſich einige Pfarrer dieſer 
feinen Entſchuldigungsart, weil ſie wohl wußten, daß 
ein ziemlicher Theil des gemeinen Votkes, auch nach 
der Staatsrevolution, noch immer eine gewiſſe Ehr⸗ 
furcht gegen den paͤbſtlichen Stuhl beybehalten hatte. 

Aulmaͤhlich wurden die ſchismatiſchen Prieſter 
dreiſter, und vertheidigten eifriger als jemals die in 
der neuen Konſtitution ausgekramten Lehren, beſon⸗ 
ders jene, welche den Primat des Pabſtes beruͤhren. 


Da fie durch Ermahnungen und gute Worte ihren . 


Zweck nicht erreichten , fchritten ‚fie zu Drohungen, 


Scheltworten „ Gemwaltehärigfeiten , und niedrigen 


Raͤnken. Schadenfrobe und jauchzend fahen Re man⸗ 
chem Unfuge zu , wenn die eifrigen Katholiken ihrer 
Sprengel, von dem fchismatifchen Pöbel mit Une 
flath beworfen und ihre Haufer geplündert wurden. 
Man frohlocdte laut , wenn an manchen Drren die 
Katholiken oͤffentlich befchimpfet , oder gar auf einem 
Efel reitend umher geführt wurden. 


”) Der Kardinal Stephan Karl be Lomenie de Brienne lachte 
nur über die päbftlihen Briefe; ja er fchidte fo gar fein ro: 
thes Biret dem Pabfte nah Rom zuräd. 
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Zu Paris wurden viele Weiber „ bloß der Bes 
harrlichkeit im Glauben wegen , mit Beſen ausges 
fäube. Zu Nimes, Marfeille, : und Montpellier 
peitſchte man fromme Matronen mit Ochſenzaͤh⸗ 
mern *). Oft geſchah ed, daß die Katholifen , da 
fie, mir Erlaybniß der Obrigkeit, ihren Gottesdienſt, 
in Einer Kirche mie den Scıömatifern , hielten, 
von eben diefen überfallen, mit Fuͤſſen getreten , gez 
fhlagen , und mebfl dem Prieſter aus der heiligen 
Staͤtte verjage murden. Mehrere Auftritte diefer 
Are ereigneren ſich zu Paris in der Theatinerkirche, 
welche von den Katholiken gemiethee worden war , 
ihren Kultus auszumben. 


Die eidefcheuen Geiftlihen waren weit beftiges 
ven Angriffen ausgefegt „ als die Layen. Johann 
Scipio de Ron de Bonneval Bifhof zu Senez, Franz 
Heinrich de la Broue de Vareilles, und andere froms 
me Prälaten wurden durch Mannſchaft abgeholt , dor 
die Schranfen des weltlichen Gerichts gefchlepne , und 
dann in finftere Kerfer geworfen, Einige Geiſtliche 
mußten die härteften Nachſtellungen und Neckereyen 
ber Jakobiner erdulten. Einige wurden von ihrem . 
Sprengel , Andere gar von dem Baterlande, verwies 
fen. Berfchtedenen Prieftern wurde die Eleine Penſton, 
weiche man ihnen zugefichere Hatte , vorenehalten, weil 
man vorgab , daß fie die am 20, Juny 1791 gemagte 
Flucht des Königs begünftiger Hätten. Unter eben 
dem Borwande wurden zu Breft, zu Ahjou und ans 
derdwo,, viele Geiftlihe in finftere Dölen gefperrt „ 
und zufammen gepreſſet. 

Mittlerweile war die Ponflituirende Verfamms 
Jung aufgeloͤſet, und am 1. Dftober 1791 durch die 


®) @in Gebethbuch ‘ben fih haben , ein Bild oder ein Krucifir 
verehren , war ein Kapitalverbrechen. Oft auch eine bey ber 
Miederreiffung eines Altars geweinte Thraͤne. — 





20318 


gefegegebende Verfammlung erfegt worden, Dies 
ſelbe wurde größteneheil® durch Jakobiner geleitet, 
Das dem Oberbefehl des General Jourdan anpers 
tranıe Heer war ein Haufen wilder Räuber und Mörz 
der , welche überall, befonders zu Avignon ‚ die traus 
rigſten Denfmäler der Grauſamkeit zuruc ließen. — 

Miedermetziung der Bürger „ Zertrümmerung der: 
Altäre, Raub des Kirchenfilberd, — Zu Avignon 
wurden mehr als ſechs hundert Geiftliche theils durch 
den Strang theils durch Mordeifen der Guillotine 
hingerichtet; die Körper aber in eine Eifterne geworfen, 
Unter diefen Martyrern befand fih H. Nolhac , Pfar⸗ 
rer zu Sanct⸗ Symphorian, ein Greiß von fehszig 


Jahren, der dur Heiligfeie des Wandels und Starfz 


l 
1 


muth in Bekennung der Fatholifchen Lehre die Augen 
des Publikums auf ſich gezogen hatte. 
Anderswo wurden die Eideſcheuen zwar nicht fo 


- granfam behandelte, aber auch nicht von jeder andern 


Neckung verſchont. Man geftattete ihnen nicht einz 
mal die file Webung ihres Kultus , eine DBergöns 
nung , welche fogar nicht einmal dem Buchflaben dee 
erfien Legislation entgegen lief. Die Geſchwornen, 
welche nun ganz allein und ausſchließungsweiſe in dem 
Defige einer Religionsubung bleiben wollten, besten 
das gemeine Volk auf, und erregten gefährliche Gaͤh⸗ 


rungen , deren Folgen man nachmald der -eidefcheuen 
Kleriſey zur Laſt legte. 


"Der erſte Konvent hatte den Prieftern geſtat⸗ 
tet, zu wählen „ ob fie den zugemutheten Eid able⸗ 
gen , oder ihre Pfrände, gegen eine kleine Penſion 
aufgeben wollten. Die zweyte Berfammiung hingee 
gen hielt am 29. November 1791 bie Priefter zu Leis 


fung der Eidesformel an, unter Bedrohung fchwer 


beftrafet ,„ und defonderd der Penflon beraubt zu wer⸗ 
den. Diefes Dekret, welches Ludwig der Sechs⸗ 
zehnte nicht ſanktionirte, wurde dom dem rüfligen 
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Lothringer, Franz Chartreneuf , welcher in ber dor 
‚ dem Konvent gehaltenen Rede, der chriflihen Reli⸗ 
gion und Ihren Prieftern Hohn ſprach, auf das Hef⸗ 
tigſte betrieben. 

Aller Drohungen ungeachtet Kehasteten die Pries 
fier bey der Verabſcheuung des Eides , und verdiene 
ten die Dochachtung der eifrigen Katholiken. Diele 
Layen hörten keine Meffe, als nur jene der Eides 
fchenen , und wollten lieber Schimpf und Schläge er= 
dulden „ ja fich der Todesgefahr ausſetzen, als dem 
Gottesdienſte eines Schismatikers beywohnen. 

Hiedurch wurden die Schismatiker nur noch mehr 
erbittert. Ihe mächtiger Anhang in dem National. 
Kondent fehmiedete faft täglich neue Defrete wider 
die eideſcheuen Priefter , die , ob ihnen gleich die Sanfte 
tionirung des Königs fehlte, genau voflzogen wurden. 

Alſo kamen gar viele Prieſter in Gefängniffe ; 
Andere wurden in finferen Kammern und feuchten 
Gewoͤlbern zufammen gepreffet. Am 6. April 1792 
wurde auf Betrieb de H. Tarne, Bilchofes vom 
Bourges beſchloſſen, daß weder ein Klerikus, noch 
ein Drvensmann in einem geiftlihen Habit erfcheinen - 
daͤrfe. Eden an dem Tage wurden alle klerikaliſche 
Kollegien ,„ Seminarien , Konpifte, Nofofomien , 
und andere gemeinnügige Anflalten abgefchaffer. 

MR. Zrangois , Deputirter von Nantes , bewirks 
te am 26. May 1792 ein Dekret des Nationale 
Konvents , dem zufolge alle Biſchoͤfe, Pfarrer und 
andere Geiftlihe , welche bisher den Eid niche abge⸗ 
legt harten , aus dem Mutterlande vermwiefen, und 
entweder nach Guijana oder in eine andere Inſel 
auffer Frankreich deportirt werden follten, 

Am 13. Auguſt 1792 , an eben dem Tage , da 
man den abgewuͤrdigten König in die Thürme des 
Sempels einfhloß , ward die Vertilgung der Eathor 
liſchen Priefterfspaft von Paris beſchloſſen. Die Mus 


/ 


31% 


nicipafität don Paris ließ die eibefchenen Prieſter in 
allen Zeftionen der Stadt anffuchen und in verſchie⸗ 
“dene Kiöfter und Hölen einfperren, Unter Klatſchen 
des Volkes wurden hundert achtzig Geifklihe in dem 
Karmelitenflofter , zwey und neunzig in dem Semi⸗ 
nar zum heil. Sirminus, und fünfzig in der Vor⸗ 
Fade Sanct s Victor eingeſteckt. 


Aue diefe Befenner Ehrifti waren Ike Degareae 
tion verursheilt gewefen , erhielten aber ein noch haͤr⸗ 
teres Schicfal. Am 2. September 1792 drang ein 
mit einer Schaar Soldaten begleiteter Kommiffär der 
Municipalität in das Karmelitenklofter , verſammel⸗ 
te die da eingefperrten Geiftlichen , und ließ dieſelbe 
bey dem Gartenthore, wo die Henfer fchon mwartes 
ten „ theils durch Dolche, cheild durch Flintenſchuüͤſ⸗ 
fe , hinrichten. Es war ein entfegliches Gemegel , 
indem von den eingefperrten hundert achtzig Prieftern, 
faum dreyßig Durch die Flucht entkamen. Unter den 
Gemordeten befanden ih J. M. Dulau Erzbifchof zw 
Arles, und die beyden Brüder Rochefaucault, wos 
von Einer’ zu Saintogne , der Andere zu Beauvaix 
Bifhof geweſen war. 


Den anderdwo Eingeſperrten gieng es niche beſ⸗ 
fer. Unter den zwey und neunzig in St, Firmins⸗ 
Haufe bewahrten Prieſtern wurden Einige enthaup⸗ 
tet; Andere zufammen gehauen ; wieder Andere zum 
Fenſter hinaus geworfen und von dem rafenden Poͤ⸗ 
bei erfchlagen. Auf ähnliche Art wurden am 2. Sep⸗ 
tember 1792 in der fo genannten Abtey vierzig geiſt⸗ 
lie Perfonen , unter denen fich dee General s Bifar 
von Arles, Chapt de Raflignac , ein. Greis von acht⸗ 
zig Jahren , und H. de Boisgelin , Profurator der 
franzoͤſiſchen Kleriſey befanden , hingerichtet, ’ 


Diefe blutigen Auftritte , welche zwifchen dem 
2, und dem 7. September 1792 su Paris vot ſich 
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fand jagte , wurden die Kirchen und anbere ber Reli⸗ 
gion gewidmete Häufer nicht milder behandelt. Die 
Tempel, nachdem man fie ausgeplündert hatte, wurs 
den theils niedergeriffen , theils verkauft, theils in 
fogenannte Vernunft» Tempel umgewandelt, Diele, 
saufend Kirchen in Sranfreich „ mußten ich „ nach dem 
Zeugniße des H. la Harpe, diefe gotteslaͤſteriſche Mes 
tamorphoſe gefallen laſſen. 

Nach dem Vorſchlag des M. Paſtoret ward auch 
die Kirche zur heiligen Genodefe zu Paris, ein herr⸗ 
liches Denkmal alter Könige, entweihet, und zu 


einem beidnifchen Pantheon gemacht. Die religidfe 


Innſchrift am Giebel ward getilgt , dad Kreuz Jeſu 
an der Zinne abgeriffen „ Die angemalten Bilder der 
Heiligen ausgefrägt , und dafur Trophäen , Urnen und 
andere profane Verzierungen furrogirt, 

‚ Die Öottheiten , weile man hier aufſtellte, was 
zen die Leiche des ruchlofen Grafen Victor Mirabeau, 
die von Scellieres herbey geholten Gebeine des Voltai⸗ 
re, und die von Ermenonville her gefuͤhrten Reliquien 
des J. J. Rouſſeau. — Diebe Verderber guter 
Sitten, und Selbſtmoͤrder fanden hier ihre Aitaͤre, 
ihre Erhebung und Apotheoſe! — 

Dem heiligen Geräche und den Paramenten bes 
gegnete man mit feiner größeren Achtung, als den 
Kirchen ſelbſt. Zu Lyon wurde das Evangelienduch 
Öffentlich in die Flamme geworfen, 

Einen Efel ließ man and einen geweihten Kelche 
‚ faufen, Die heiligen Gefäffe wurden in einer Prozefe 
Kon zur Schau umher getragen , nebſt einem Efel 
weichem eine Infel auf das Haupt und ein Evbange⸗ 
lienbuch an dem Schweif gebunden war. 

Der Unfinn der Sanscuͤllotten gieng fo weit, daß 
man eine befondere Feyerlichkeit anſtellte, am die dere 
ebrungswürdige Religion Chrifti , Öffentlich , ohne 
Scheu und aurüdpaltung, zu — ‚und abzu⸗ 

ſchwoͤ⸗ 
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Mole; Was diefe Handlung noch „Ärger und abe 
Masliher machte, war ,- daB fogar einige Beratdte 
wheren daran Autheil nahmen. -.., 

Der baſliſche Weihbifchef ,„ Johaun Gobel die 
Wii Klots und Perand und andere Geiſtliche dieſes 
cis traten am 7. November 1793 30 Paris auf 
de dihne, und bekannten, daß fie das. Volk bisher 
betzogen nnd eine falſche Religion gelehrt hätten, au 
wehber Fe ſelbſt nicht glaubten. Sie riſſen ſich die 
Symbole ihres Standed-und Amtes dom Leibe und tras 
imdiefelbe mit Fuͤſſen. ae 

Selbſt der gelehrte Abe Emmanyel Siepet , bory 
nal Seneralvifarius zu Chartres, bekleidere 8 mit 
einer Caſel, und ſchleuderte, nachdem er mit allen 
Actributen des Prieſterthums geſchmuͤckt war, den 
Kid und die Daten vor die Sie des ——— 
der Virſammlung hin, 

Inder. Kirche zum Heil, Rochus beſies ein Kor 
möbiagt die Kanzel „ läflerse Gott, und forderte 

ihe fimjich heraus. Er ſollte, wenn er andend:eris 
ſirte, ohne Verzug ſein Daſeyn beweilen. +: ."? 
Der Prieſter Chatlier zu Lyon beſtieg ebenfalls 
die Tribune des Jakobiner klubbs „ hielt ein Cruci⸗ 
reidniß in der Band , , —— —— | 
trat ed mis Fuͤſſen. 

Bier erhabne Schöpfer des Weltalls, Sr, wur⸗ 
de in dem amgewandleten Frankt eith von dem Throne 
‚sehen uud fein Daſeyn gelängnet. ' Statt der wah⸗ 
Ita Gorcheit wurden bald ruchlofe Verbrecher , Bald 
sehhändere Weibsperſonen versoͤttert und auf den Ar 
" geRefit;: : 

Die Mamfen Aubry , tin bekanntes Freuden⸗ 
den ‚ erböhete man anf einem Triumphmwagen 
mh ihr ein Crucifix unter die Fuͤſſe, und führte eß 
n —— DER. nach dir usage Kirche ‚48 
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Paris: dort ward das Mädchen auf den Altar ges 
fegt , mie Weihrauch beräucert , and als Bernunfte 
gittivm angeberbet. Gebet da , bieß es, febet die 

Goͤttinn der Sranzoien ! 
7.99 der Kirche des-h. Andreas, an den Bögen 
"genannt , wurde ein unzächtiges Weib , die Frau des 
Buchdruckers Momoro , eined Jafobiners , ebenfalls 
auf den Altar geftent , und ale Goͤttinn der Bers 
uanft verehrt, | | 
- Selbſt das Bruſtbild des Ungeheuers Marat fiells 
te man anf den Altar, und ließ ihm don dem Vol⸗ 
te dıe Ehren der Vergötterung ermeilen. 

Eben ‘die Fanatiker, welche die Reliquien der 
Heiligen des Cheiſtenthums anf eine wilde Art zer. 
ſidrten, bezeigten Ach um fo eıfriger in Verehrung der 
Einen des neuen Miloſophismus. In dem Jakobi⸗ 
nerklubb zu Marſeille bewahrte man den Dolch des 
Brutus anf. Eine Dame kaufte die alte Stutz⸗ 
Perücke 8%. 3. Rouſſeau. Canipe fuchre die Dofe 
desſelben auf. Ein Anderer faufte den Degen des Gr... 
Mirabeau. Die Haare, die man aus dem Pelzrode 
dei Voltaire gerupft hatte, wurden als koſibare Res 
liquien verehret. 

Ben allen dieſen Ansbruͤchen einer fanatiſchen 
Denkungsart blieb man nicht ſtehen. 
. »  Gefliffenstih erfand man eine gan; feltfame Art 
von Prozerfionen , wodurch der Gottesdienſt und die 
Prieſterſchaft der Karbolifen auf eıne anſchauliche Art 
beſchimpfet werden ſollten. So hielt man ı. B. in Pas 
sis einen. feyerlichen Umgang, wobey ein wit Jafel 
und Meßgewand geſchmuͤckter Eſel erſchien. ve 

Zu Weißenburg wurde auf Veranfalltung des 
HM Friederich Heidenreih und anderer jafobinifchges 
finnten ‚Bürger ,. ein beiönderes Eſelsfeſt, zur Ver⸗ 
fpottung der katholiſchen Geiſtlichkeit gehalten. Meh⸗ 
vere Eſel mit Meſſegewaͤndern und Altarſchmuck bes 
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Augen, wurden in einer feyerlichen Prozeſſton am⸗ 
we geführe : alle Bibeln, Miſſalien, Geſaugbücher 
 Rofenfränze, wurden in das Feuer geworfen. 


Ein gewiſſer Frebler Kahl das Venerabile aus der 
Kit zum heil, Johannes , und gab die geweihete 
Hefie einem Efel zu freffen, mit den Worten e 
Jh Rindvieb! friß diefen Bote! . 

Auf Anſtiftung des Buͤrgermeiſters Dietterich 
treigueten ſich auch zu Straßburg ſolche Auftritte, 
wvelhhe dem Poſſenſpiele zu Weißenburg fehr aͤhnlich 
Daren, E- " 

Um alles Andenken an die chriftlihe Religion 
zu dertilgen, erfand der Komddiant Fabre d’ Eglans 
tine einen neuen Kalender, Vermittelſt diefer Erfins . 
dans foßten der. Sonntag, die Gedaͤchtniſſe der Hei⸗ 
ige, und die ganze chriflliche Zeitrechnung ferners 
Ya ans den Almanachen verbannet werden, 

Mittlerweile hatte die dritte Rationalserfamme 
Is; ( die blutduͤrſtige, welche dom 21. September 
1793 bi dem 26. Dftober 1795 wuͤtbete) zu Paris 
Yen Anfang genommen, Sie mordere den König 
u feine Familie, und fuhr fort, Tempel, Alta⸗ 
—— und alles Geraͤthe des Heiligthums zu 

u. Propagation des Unglaubens ſchien ihr 
dehmſtes Tagwerk zu ſeyn. u den Tagen ihrer 
Atgierung gieng man don dem Schisma zur Ketze⸗ 
‚I, don der Kegeren zum Atheismus oder zum Hei⸗ 
‚vetham ber. Vernunftdienſt, Dultung aller Sek⸗ 
Mm, und Frreligion im ſtrengſten Sinne, traten 
RU ein, | | | 

Ale Sekten fanden in dem Reiche der Elodos 
une Gunfi , ober doch Dultung , nur der Glaube 
a Chriſtus nicht. Die dritte Verſammlung zerniche 
Me. zwar viele Verfaͤgungen des erſten Nationalkon⸗ 
ms, rief aber die von dem erſten Kondent atrjage 
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ven Prieſter keineswegs von dem Exilium zurück : viel⸗ 
mehr veräufferte man nun das ganze Vermoͤgen dre 
geiſtlichen Individuen fomohl, als der Geſammthei⸗ 
‚sen; ja man verboth den Aeltern und Anverwand⸗ 
ten unter Todesftrafe , inren verjagten Kindera oder 
Vettern, einen Geldbeytrag auffer Landes zu ſchicken. 


Es würde zu weitläuftig , und mit dem der 
ſchraͤnkten Plane eines hiſtoriſchen Verſuches unver: 
traͤglich ſeyn, wenn man ale die harten Beſchlüſſe, 
weiche von der dritten Nationalverſammlung wider 
die Verehrer der Religion, ins Beſondere wider die 
Prieſterſchaft, abgefaſſet worden find, hier in Er⸗ 
waͤgung ziehen. wollte *), 


Alter durch die franzoͤſiſche Staatdummälzung 
herbeygeführten Ungereimtheiten ungeachtet bat «6 
«dennoch Leute gegeben , welche verblendet genag was 
ren , die abenthenerliche Revolution zu vertbeidigen , 
Die buͤrgerliche Konftitation. in Schuß zu nehmen, und 
dieſelbe ſogar als das Meiſterſtück einer weiſen Ge⸗ 
ſetzgebung anzupreiſen. Wir wollen bier nur Die vor⸗ 
nehmſten Punkte dieſes Geſetzes betrachten , damit 
unſere Leſer in Stund geſetzt Beh: mit Grand 
Darüber zu urcheilen, 

Erſtens werden einige Metropofe. und mehren 
‚Bifhöflihe Stuͤhle von Tranfreich ganz aufgehoben., 

Andertens wird’ Jedermann verbothen., die‘ 
risdiktion eines auſſer Frankreich angeſeßnen Metr 
politen oder Viſchofs anzuerkennen. Selbſt dem Dal 










®) ueber die Angaben biefed Abſchnitts vergl. man den 
Nistoriae ecclesiasticae in usum Studentium Ordinis | 
“ "u -stere, seriptä , Triumyh der Dhilofophie Ch. IL, des H 
Te Archiv Für bie N. Kicchengeih. B. V. St. 3., und bed 
“Yen Annalen BI St. 1. Bichern’s Geſch. der 3. 
. Zahrhund., Poſſelts euuspälige Aunalen, u. a u. 
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— darf nur ein Nachrichtſchreiben vom * Wahl eis 


mes Biſchofs ertheilee werden, 


Drittens, Ale Domftifter , Kollegiatftifter , Ab⸗ 
tegen , Priorate , Kiöfter , Raplanepen und Pfrün- 
den kind aufgehoben, 

Biertend. Tas weltliche und das geifliche Nas 
trenarsreche fol aufhören, Der Erzbiſchof, die Bio 
fhdre „ und die Pfarrer werden fernerbin nur von 
dem Volke gewaͤhlt. 

Fünftens. Die Domkirchen werden in Zufunfe 
als bloße Pfarrkirchen betrachtet. 


Sechstens. Der Biſchof nimmt Feinen Furisdiks 
tiousakt vor, ohne fih zuvor mit einem gewiſſen 


Rachskollegium berathſchlagt zu haben. 


Siebentens. Für ſich allein kann der Biſchof kein 


Gited des Rathskollegiums abſetzen. 
Achtens. Nach dem Ableben des Biſchofs tritt 
wicht das Domkapitel in die Befugniſſe der Didcefanz 


vegierung ein , fondern der erfle , oder der zweyte * 


ſchoͤliche Vikarius. 

Neuntens. Die Pfarrer koͤnnen nach —— 
Biſkür ihre Vikarien aufſtellen, und ſind nicht ver⸗ 
Mchtet, die gewoͤhnliche Approbation bey dem Ordi⸗ 
sarins zu Begehren. 

In dieſen Punkten beſteht das Weſentliche der 
Bürgerlichen Konſtitution, einer Verfaſſung, welche 
Seuptfächlich dahin zielte , eine neue Kirchenzucht eine 
 guiühren , und beſonders die bisher beobachtete Sub⸗ 
erdinasion der Kirchenvorfieher ganz aufzuheben, 


Alles dieſes, was fich an der gedachten Konſtitu⸗ 
tion mit Recht ausſtellen laͤßt, Fonnte der Aufmerk⸗ 


famfeit des Pabſtes nicht eutgchen. Pins gab am 
13. April 2792 eine weitiäuftige Bulle: Charitas: 
brand , woriun der fogenannten bürgerlichen Kouſti⸗ 
tution das Endurtheil gefprochen wird. : - — 


— 
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Macden der Pabſt den Innhalt davon wnkäud- 
lich geprüfee und zergliedere hatte , ſagt er: ,, Die 
„neue für die franzöfifche Geiſtlichkeit verfaſſete Kon⸗ 
„ſtitution beruhe auf mehreren von Ketzerey her ge⸗ 
‚,ieiteten Grundſaͤtzen; viele Verfügungen. und Be⸗ 
„ſchluͤſſe davon ſeyen ketzeriſch und der Eacholifchen 
„Lehre widerſtrebend; anderer fakrilegifchen „ ſchisma⸗ 
„tiſchen, dem Primate des römifchen Stuhls, der 
„Kirchenzucht, und der Religion MIDEIFEDERDER 
„Säge zu gefchweigen‘’ *), 


Als bald hernach die Jakobiner ein Gerüche von 
einer vorgeblichen Unterſchiebung der Bulle: Chari- 
tas: in dem Publifum ausgebreitet hatten , verthei⸗ 
Digte Pins in eınem am 19. Mär; 1793 -gefertigten 
Breve die Aechtheit jener Bude **) „Unſer Urcheil, 
heiße es, „iſt aͤcht, iſt an.alle Biſchoͤfe der katholi⸗ 
„ſchen Welt ausgefertigt worden; Eben dasſelbe if 
‚on allen franzoͤſiſchen Biſchoͤfen "ausdrüdlich ange: 
„nommen , don den übrigen Biſchoͤfen der — 
„heit aber nicht wider ſprochen worden.“⸗ 


+) „Dt neminem —— lateret, novam Cleri Conum 
nem ex Nostro et Apostolicae Sedis judicio, quod Galli 
cani Episcopi à Nobis exquisierant, quodque Galliarun 
Catholici peroptabant , ex Principiis coalescere ab Haeres 
profectis, adeöque in pluribus Decretis Haereticam ess 
et Catholico Dogmati adversantem ; in aliis ver6 sacrile 
-gam , schismaticam , jura Primatüs et Ecclesiae everten 
tem , disciplinae tum veteri tüm novae contrariam, no 
alio densane Comsilie excogitatam , atque vulgatam, ni 
"ad catholicam Religionem prorsüs abolendam.“ 


ww Qui bonä fide dubitari potest de Nostrarum Littererun 
veritate, quao Nosträ manu obsignatae ad Metropolitan« 
Galliae missace sunt , quäeque jussu Nostro typis Roman! 
mandatae , non per Regaum Galliae modd, sed per on 
nes etiam Catholici Orbis partos oirommlatae samt ?« 
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Die Erklärung des’ Pabſtes blieb ohne ben guten 
Erfolg , auf welben man fi etwa Rechnung gemacht 
raben mochte. Die bürgerlihe Konftieution wurde 
son den Machthabern der franzoͤſiſchen Republik nicht 
jurücd genommen : viel minder bereueren ale jene 
Brieiter , von denen die Konftitution befchworen More 
den war, ihren Zehltritt , oder änderten ihre Sen 
nungen. 

Doch hat man zwiſchen den Jahren 1793 und 
2794 bey verſchiedenen Gelegenheiten bemerft , daß 
Ah die gefhwornen Prieſter ganz bereitwillig zu eis 
ner Ausföhnung mit den Eideſchenen zeigten und dar 
ber wünfchten , daß jene Eidesformel, weiche mas 
den Geiſtlichen Bisher vorgelegt hatte, abgeändert 
werden möchte, 

Vielleicht ſah der Nationalkonvent die Unzulaͤſ⸗ 
ſigkeit des Eides, zu deſſen Leiſtung man bie Kleriſey 
zeither angehalten hatte, endlich ſelbſt ein. Wirklich 


verfaſſete man am 29. Sepfember 1795 eine neue | 


Formel, welche don der gallicanifchen Kleriſey in Zu⸗ 
Zunft beihworen werden folte. Derfelben zufolge 
verband ich der ſchwoͤrende Geiſtliche, daß Fr die 
fransöfifhe Republik anerkennen ‚, fobin den Bes 
fegen der Republik unterwürfig und geborfam ſeyn 
‘wolle. 

Aber auch über dieſe Formel und über ihre 
Rechtlichkeit wurde irgendwo , vornehmlich in Bel⸗ 
gien, für, und dawider geflritten. Der Chorherr 
Belfroid im Luttich , der Abe Seller , und ander Ges 
lehrte fanden gar nichts Anſtoͤßiges an dem Innhalt 
diefer Formel, Andere hingegen , unter denen ſich 
H. Ludwig Ciamberlini, P. Internuntius zu Bruͤſſel 
befand, wollten damit nicht aufrieden ſeyn. 

Bald hernach wurde ein gewiſſes Breve: Pasto- _ 
ralis Solicitudo: in Umlanf geſetzt, welches Pius VI, 
am 5. July 1796 ansgefertigt haben fonte, um die 
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dor hin EN nene Formel des Eides RE zu 
Halten... Uber das Auge der Kritik Hat hieben fo 
Heutlihe Spuren eines gefpielgen Betrugs entdecket , 
da3 man: an der Unterſchiebung Urkunde kei⸗ 
neswegs zweifeln darf *). 

Indeſſen ſchien die Wuth und Aufsraufang ber 
ſchismatiſchen Geiſtlichen immer mehr yadhgnlaflen, 
Es fam fo weit, daß einige Häupter der Geſchwore⸗ 
nen das ersfllichfle-Berkangen an Tag legten, ſich 
mit den eideſcheuen Driefern: Bet Nation eufrichtis 
auszuſoͤhnen. 

Das zu der Herſtetung Eintracht ſchicklich⸗ 
fie Mittel glaubte man in einer allgemeinen Zufam: 
menfunft der franzoͤſiſchen Kierifey gefunden zu das 
ben. Die Anführer der Beeideten brachten es das 
hin, daß im Sommer des J. 1797 ale Bifchöfe for 
wohl, als Pfarrer und Bfarrgehilfen-, zu einer in 
Paris gehalten werden- — —— vor⸗ 
geladen wurden, 


Die erſte Sitzung wurde am 15. Musa. 1797 
in der Kathedralkirche zu Paris , untereinem nu— 
gewoͤhniichen Zufammenfluffe von Menfchen erdffnet. 
Herr IE Coz, Bilchof zu Rennes, machte -die Aufpie 
cien vermitcelg einer Predigt‘, in weicher. er alte Dis 
fhöfe und Priefter der katholiſchen Neligion in Srank 
reich auffordert, Ach an die Verſammiung zu Paris 
anzufchließen , fohin dem Aergerniſſe einer kirchli— 
chen Trennung einmal ein Ende zu maihen. 


In verfchtedenen Seffionen, welche zwiſchen dem 
15. Auguſt, und 13. November gehalten wurden, 
arbeiteten die Bärer fehr lebhaft an Vorfhlägen nnd 
Entwürfen , weiche zu der Ausſohnung mit dem Babe 
fie ſowohl, als mit dem eidefchenen Prieftern‘ binfuͤh⸗ 
ren ſolten. 


Man ſ. des H. Heuke araln mc Klrchengeſch. B. V. St. 3. 
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Die Anzahl der Vaͤter, oder Mitglieder ber 
Opuede , belief Ach , ungefähr auf meunzig Perſo⸗ 
nen. Unter den beeideten Bifchdfen zeichnete ich Gre— 
goire, Biſchof von Blois, aus, welcher in den Sp 
sodeinerbandiungen als ein Eiferer für gute Bitten 
uns zugleich als ein DBermittier der einen! nn 
feben werden wollte, 


Man kann fih leicht norfiellen, wie ——— 
Die nageſchwornen Prieſter von dieſer Synode und 
ihren Vorkehrungen geurtheilt haben mögen, Die 
Eideſchenen hatten es noch nicht vergeſſen, daß ſie 

vor kurzer Zeit durch die geſchwornen Prieſter von 
— Pfruͤnden verdraͤnget worden waren: ſie hiel⸗ 
ten ſich auch für die allein rechtmäßige Kleriſey, 
machten Anſpruͤche auf die Ehre des Maͤrtyrthums, 
und verachteten einen Konvent, der ihren Begriffen 
zufolge, nur von Apoſtaten und Eingeſchobenen be⸗ 
ſfuchet worden war, 


Indeſſen bleiben die Verhandlungen der Spnode 


von Paris immer ein merkwürdige Denkmal des 


neuern Zeitalterd, Sie verbreiten viel Liche uber die 
Geſchichte des Firchlichen , kitrerärifchen , und ſitt⸗ 
lihen Zuſtandes, welcher vor und während der Res 
solution in Franfreich anzutreffen war *). 


Vorzüglich verdient jenes Schreiben , welches die 


Symode am 25. Auguft 1797 an den Pabſt Pins VI. 


erließ „ bemerfe zu werden. Demfelben zufolge ges 


ben die Väter eine zwenfache Bewegurſache ihrer 


Berfammiung anz — Die Anerfennung des päbfl- 


' lichen Primats , und die Ausföhnung mit den an 
. dersdenfenden Brüdern ‚ d. i. mit den. eidefcheuen 


Drieftern. Die lege erwähnte Abſicht leichter durchzu⸗ 


Die Beſchluͤſſe dleſer Sonode ſindet man inlıdes Herrn Phil. 


Hein. Heute Religions - Mumalen , 3.1. Stuͤck 1. mb 2. 
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feßen fieben Me den Pabſt, als den hiezu geeigneten 
Friedensſtiiter und Vermittler an, 


Alsdaun befchweren fich die Vaͤter über einige 
unter der Zirma des Pabſtes ausgefertigte Briefe, 
weile viel Unheil , Zeindfhaft , und Aergerniſſe im 
Frankreich gefifter haben ſollen. Bie erflären diefe 
Briefe , befonderd da& unter dem 5. July 1796 au 
die Direktoren der Republik gerichtete DBreve , als, 
eben fo viele unächte „ oder doch erfhlichene und 
durch betrügliche Eingebung ausgemittelte Urkunden, 


Diefen Briefen werden alle die Gräneltbaten, 
die araufamen Hinrichtungen vieler hundert Priefter, 
Die Abneigung gegen Religion , und das im Frankreich 
eingeriſſene Sittenverderbniß beygemeſſen. 


Was man immer (heißt es) den ſchwoͤrenden 
Geiſtlichen nachredet, find bloße Erdichtungen, und 
Ausfaͤlle der Verleumdung. Der Behauptung der 
Vaͤter zufolge „ tft es falſch, daß die Geſchworenen 
irgend einmal dem päbſtlichen Stuhle die ſchuldige Ehr⸗ 
furcht und Unterwürfigfeie verweigert haden. 


„Wir haben zwar, fagen die Vaͤter, im J. 1791 
„den Buͤrgereid geleiſtet, baben aber hiebey nichts 
„anders gethan, als was wir dem Vaterlande ſchul⸗ 
‚‚dig waren. Im Gegentheil würden wir die Wohle 
‚fahrt der Bürger, und felbft die Bortheile der Kir⸗ 
‚he anfs Spier gefegt haben, wenn mir den ver⸗ 
„langten Eid von und abgelehnet hätten, Vermuth⸗ 
„lich würde daß be der Priſterſchaft in Frankreich 
„gänzlich aufgehoben worden ſeyn.“ 
„An dem Unglauben weniger abgefallenen Bis 
„ſchoͤfe und Prieſter bat die Geſammtheit der beei⸗ 
„deten Geittlihen feinen Ancheil genommen.’ 


Am Ende des Schreibens wird Pins der Sechs⸗ 
te inſtaͤndig gebethen, daß er die Trennung der gal⸗ 
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Kicanifchen Kirche aufheben , und bie Keetbeten Prie⸗ 
fer mie den eidefcheuen ausſoͤhnen möge *). . 


Zu gleiher Zeit cheilte man dem Pabſte eine 
Kopie des Schreibens mit , welches man unter dem 
15. Augnſt 1797 an die eidefchenen GBeiftlichen im 
Sranfrich-erlaffen hatte. Die eidefcheuen Biſchoͤfe was 
ren eingeladen , alle perfönlich bey der Synode zu ers 
feinen ; die Prieſter Hingegen folten ans jeder Dioͤ⸗ 
cefe einen Abgeordneten wählen „. der gemeinfchaftlich 


mit den Eidefeiftern an dem Werke der Ausſoͤhnung 
arbeiten möchte, \ 


Am 24. September 1797 erfolgte ein foͤrmli⸗ 
ches Pacifitationsdefret , oder ein Plan zur Ausſoͤh⸗ 
nung der Partheien. Diefem zufolge werden alle in 
der Fatholifhen Kirche aufgenommene ‚Dogmen aner⸗ 
kannt, beſonders der Primat des roͤmiſchen Stuhls, 
die Gewalt der Kirche, ſich ſelbſt zu regieren, und 


der Vorzug der biſchoͤſlichen Würde vor dem Prie⸗ 
— 


Die Wahl eines Biſchofs ſoll fernerbin durch 
die Kleriſey und das Wolf geſchehen, ſofort durch 
den Erzbiſchof beflättigt werden. Dieſes wird als die 
Grundlage der kirchlichen Disciplin angeſehen. 


Ale Drieker und Bfarrer , welche dem geiflfichen 
Berufe treu geblieben find , ſollen fernerbin ohne 
Unterfchied zur Ausübung des pfarrlichen Amtes bes 
rufen werden. Die Sefegmäßigfeit Ker Aemter und 
Würden der. feit dem J. 1791 erwählten „ eingeweib- 
ten Ind eingefegten Geiflichen fol von nun an nicht 
mehr angefochten werden. 


®) Das Schrelben war von zwey und zwanzig Gliedern der &y: 
siobe , worunter fi ber Erzbiſchof le Co; von Meines, als 
Praͤſident, und die Herren Laniuinaie - Yonflgnon, Waren: ' 
‚dem, Grappin, Elaufe, und Lechéone befanden, unterzeichnet. 
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An Didrelfen oder. Kirchen , wo wirklich zwei 
Sitularbifchdfe vorhanden find ‚, ſolle der alte anen 
konnt werden, doc fo, daß der andere Bilde! 
dem Alten, zınfl mit vollem. Rechte nachfolge. Dat 
Naͤmuche fol in Bezug anf ſolche Pfarrfichen, 
dep denen gegenwärtig zwey Pfarrherren vorhan 
den. ind, beobachtet werden. 

Bey diefen und anderen Verhandlungen de 
Synode waren die Erzbifchäfe von Rennes, Zoulonfe, 
and Rouen acht und zwanzig Biſchoͤfe, und ſech⸗ 
zig Depmtirte verfchiedener Bißthuͤmer gad Press 
byterien unterzeichnet, 

Diefes Beftreben der von dem Biſchofe Gre⸗ 
‚geire geleiteten Synode, mit wie. vielem Anfrid 
eines rahmlichen IEifere es auch glänzen mochte, lief 
fruceios ab. Pius der Sechste beantwortete niht 
"einmal die an ihm gerichteten Sendſchreiben. Et 
war auch leicht vorauszuſehen, dab der Pabſt eine 
Verſammlung fchismatifcher Geiſtlichen niemal ale 
eine geſetzliche Synode würdigen oder betrachter 
würde. 

Nicht einmal die eideſchenen Prieſter von ber 
niederſten Klaffe achteten die Unternehmung des Bir 
ſchofes Gregoire, Nice nur erfchienen fie micht bey 
der Synode zu Paris , fondern fe waren auch gäny 
Sich abgeneigt , ſich je einmas mit den Geſchwornen 
in Güte auszugleihen. Ihre Abneigung gegen den 
PBürgereid und deſſen Beſchwoͤrer war noch :zu leb⸗ 
haft, als daß fie an einer aufrichtigen Ausſoͤhnnut 
mit den Schwoͤrenden hätten denken mögen, 

Wir Hberlaffen dem Lefer, über das, mad 
während der franzöfffchen Revolution vorgefallen if, 
zu urtheilen. Die mannihfaltige Ereigniſſe find 
äufferft wichtig, und verdienen die Aufmerkſamkeit 
nicht nur des Gefchichtforfchers , ſondern feld ei⸗ 
ned jeden Weltbärgers: fie haben nicht nur den 
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Gessd zu einer ganz neuen Verfaſſang in- Srahtı 
m gelegt „» fondern auth aufer Fraukreich 
fo bedeutende Sährung hervorgebracht, daß 
den Lanfe einiger Fahre eine gänzliche Ummäls 
m der meiften Staaten von Europa telalgen: 


——— koſtet es nicht viel Unfrengung des 
Heifes um über die Revolution fowohl als über 
die hiedurch bewirkten Veränderungen zu urtbeilen, - 
Yen unverdorbene und geiunde Menfchenperitand 
ms entfcheiden „ was ‚von der franzöffchen Revo⸗ 
Istion, von den in der Politik fowohl als in der 
Birhendifciplin gemachten Vorkehrungen , und bes 
hard von der bürgerlichen Konflitation der Kies 
' Sp zu halten ſey. 

VBir haben fchon oben Etwas von dem, was 
KA aa diefer Konſtitution tadeln laͤßt, angeführt, 
Bst Dielen anderen Ungereimtheiten ſtechen drey 
dm vorgeblichen Grundgeſetze anfiebende Haupt⸗ 
mine herbor, und zwar fo auffallend, daß dies 
ſelle and von dem blödeften Verſtande eines jeden, 
Kr die Berfaffang der katholiſchen Kirche Eennt , 
uqt Äberfehen werden koͤnnen. 

a) Bemerkt man in der bürgerlichen Konſti⸗ 
is eine gewiſſe Gleichmachung der Priefter 
und der Bischöfe, Vermoͤge des vierzehuten Artiz 
kels Tit. JI. der Konſtitution hänge der Biſchof in 
mehreren YVunkten-don den Prieſtern ab: derſelbe 
Cum faR feine Dandiung der biſchoͤflichen Berichtes 

ausüben, wenn er.:niche zusor die Beyſtim⸗ 
ung des aus bloßen Prieſtern zuſammengeſetzten 
| Kathekonegrums erholt hat: 

bhbd) Eine widerrechtliche Behöbung der Pries 
Wigewaie. Dem drey und vierzigſten Artikel Tier. AL 

' Wielge ,. kann ein Priefter die Stelle eines Pfarr⸗ 

j Ward vertreten, fohin die Suͤndenloͤlungs · Sewalt 


— 
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ausüben, ohme von dem Ordinarius gepräfet ode 
approbirt worden zu ſeyn. - Endlich 3 


ce) Bemerfe man eine gänzlidye Untergrabunt 
des Paofiihen Primats. Nach dem Inhalt dei 
diersen Artikeſs Tir. JI., umd des neunzehnten Ar 
tikels Tir. XXL darf kein franzöffcher Bürger dat 
Anſehen eines aufer Zranfreich angefeffenen Metro— 
politen anerkennen. Alles was man dem roͤmiſcher 
Otuhle geſtattet, beſteht in einem Avifofchreiben, ode 
in einer Nachricht, welche dem Pabſte von einer it 
Sranfreich vorgenommenen Wahl eined Biſchofs er: 
. tbeile wird, Dem Oberhaupt der katholiſchen Kirk 
wird weder ein Alt der Jurisdiktion, noch fonf 
ein anderer Vorzug eingeräumt. — Eıne bloße Ro, 
tififation , ein zum Zeichen der Eintracht aus gefer⸗ 
tigter Brief iſt alles, was man dem erſten Bilde: 
fe, dem Haupte ber gefammten ejrıkenpeit ges 
ſtatten will. — 

Aus diefen Bemerkungen erhellt zur Genüge, 
was don jenen Geiftlihen, die ſich vorfeglidt 
Weiſe, und durch einen Eid zu der Befolgung dei 
bürgerlichen Konftitution verpflichtet haben , zu hal: 
ten fen. Allerdings verwundern wir uns über ein 
feitfame Entfcheidung „ welche von einer katho 
liſchen Univerficät zu Ende bes achtzehnten er 
hunderts gegeben worden iſt. 


Zwiſchen ben Jahren 1792 und 1798 Mali 
derten ſehr viele eifrige Katholiken aus Frankreich 
beſonders aus. Eifaß, und lußen ſich in dem = 
thume Koſtanz wieder, Einige davon fuͤhlten übt 
die Zuläffigfeit und Kraft der Heilmittel, bie ib 
wen don einem beeidigten Prieſter ihrer zn 
ausgeſpendet worden waren, Sewiſſensbiſſe, me 
fragten ſich deßwegen bey ‚ben — der EIER 
gen Dick an ” .. . 


335 
Unter Uinderen murde an Thomas Miller, 
Pfarrer zn Merzhanſen, von den Emigrirten am 
Batbe gefragt. Miller wandte ih Anfauge an die 
Welliche Eurie zu Coſtanz, weiche ſchlechterdings 
De Nichtigkeit der von einem beeideten Priefter 
endeten Saframente ſprach. Bald hernach 
Ipte Dritter eben die Fragen, welche er zu Coflanz 
angebracht barte *). der theofogifchen Fakultaͤt zu 
Ferburg dor , welche dann am 20. März ı798 ein 
nerkourdiges Nefponfum hierüber ansfertigte. 


Die Antwort der Treyburgifchen Theologen 
gieng von folgenden Marimen aus: 


a) Die franzoͤſiſche Regierung wird dermalß - 
von allen Staaten Europa's, ale eine rechemäßige 
Republik anerfannt , fohin würde der von der Kire 
Ge dawider erhöbene Widerſpruch nuklug und kraft⸗ 
los ſeyn. 


b) Die geſammte Kirche bat bisher noch Fels 
nen richterlichen Spruch uͤber die beeidigten Prieſter 
gefänet. Pius der Sechste hat dieſelbe zwar bes 
drohet, und geſchreckt, aber noch nicht mit dem 
Baunme befirafet. er 
| ce) Die. gegenwärtige franzoͤſiſche Kierifen oder 

doch ein Ausſchuß davon hat in der im Ungaf 
1797 zu Paris gehaltenen Synode ıhre Gemeinichaft 
mit der katholiſchen Kirche, beſonders ihre Unter⸗ 


Mamiich: „An Sacerdotes vulgo Jurati et partim matrimo- . 
"" mialiter viventes, pro legitimis animarum Pastoribus ha- 
bendi sint?“ _ 


.- „An liceat eis confiteri, 8. Symaxin aut Viaticum 
ab ifs recipere ?« 

- „An Catholici Alsatao, qui coram Pseudo - Pastore 
Matrimonium contraserunt, licite cohabitent, vel rotias 


separandi imtꝰ“ 


336°, | 
wäsfigfeit gegen den roͤmiſchen Pabft mad. das Konz 
cilium von Trient, gun den Tag gelegt, 

Nah Borausfegung .diefer Gründe wurden bie 
vorgelegten Fragen ganz zur Ehre und zur Gunſt 
- der beeidesen Prieſter entſchieden. Die Fafultät 
halt dafür, daß die obgedachte Prieſter weder als 
Ketzer, noch als Schismatifer und. eingefchobene 
Hirten, fondern durchgehende als rechtmäßige Seel: 
forger und Pfarrer zu . betrachten feyn. Das Bes 
fponfum. war von fünf. Drofefforen und non dem 
Dechant der Fakultät, Ferdinand ‚Wanfer, unters 
zeichnet. zz 





XV. Abſchnitt. % 


Folgen der Revolution in Beziehung auf 
ben Pabſt und den Kirchenſtaat. 


Mir die Revolution don Sranfreih ber Fatholis 
f Kirche. insgemein oͤuſſerſt ſchaͤdlich geweſen iſt/ 
ſo zog dieſelbe noch audere Folgen nach ſich, die 
auf das Oberhaupt der Kirche ins Beſondere den 
verderblichſten Einfluß hatten. Wir werden in die⸗ 
fen Abſchnitte vernehmen, daß die franzöfifchen 
Stattsumwaͤlzer nichts von ale dem, was dem 
Padfig in ‚irgend, einer Ruͤckſicht angehören mag, 
unangetaftet gelaffen, daß fie ſeine Befigungen ver 
eeret umd weggenonimen,. das Anfehen feiner Würz 
de mißkennet, und fogar die Srepheit feiner. Perſon 
— 
gekraͤnket haben. IE Br 
Raum war die gedachte Heboturion m J. 1789 
ausgebrochen, ale man’ ſogleich die pabſtlich eß Be⸗ 
.. = fögnife 
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fugniffe in’ Frankreich zu ſchmaͤhlern anfieng. Die 
fogenannten Annaten waren die Eriten von jenen 
Nutzungen, die man eimog. Man fah ed als fehr 
üble Wirehihaft an, wenn die von Urzeiten bee 
dem Pabſte angemwiefene Gelder, fernerhin von Sranfs 
reich nach Italien geſchickt werden f(ollten. Der 
Kardinal Bernis; ats franzöfifcher Miniſter, erhiele - 
Befehle des Nationalkondents, dem Pabſte Nachricht 
von dieſem Entſchluſſe zu geben. P. Pius bedauer⸗ 
te nicht ſowohl den eigenen Verluſt, als jenen der 
hiebey betheilgten Beamten feiner Eurie und fchrieb 
dem Könige Ludwig dem XVI, in einem gelaffenen 
Tone *). 

Bald hernach/ am 2. November 1789 wurden 
alle geiſtliche Zehende zum Nachtheil der Kirche und 
ihrer Diener eingezogen; die liegenden Guͤter der 
Seiſtlichen in Frankreich als ein Eigenthum der 
Nation erklaͤrt. 

Run kam man dem Pabſte immer näher zie 
Leibe. Jetzt wollte man die Staaten und die Ho» 
heitsrechte des Pabſtes antaften. Man wollte dem 
Dorfhlag, melden der Deputirse von Provence , 
M. Bouche im July 1789 gemacht hatte, in Ers 
füllung bringen, Die Graffchaft Apignon ſollte mit 
dem Staatskoͤrper von Sranfreih vereinigte werden, 

‚ : Kaum hatte man eine Nachricht von dieſem 
Dorhaben in Avignon erhalten , als ſich das Volk 
verfammelte , und feinem Fürften, dem Pabfte,, 
den Gehorfam anffündete. Die Unterchanen von 
‚Avignon fchrieben ſich nun ſelbſt eine nene Konſti-⸗ 
&ution vor. Der Bicelegat, Philipp Caſoni,/ ſelbſt 


*) „Was meine Perfon angeht, ſchrieb Pins, - Iaffe ih die Ans 
naten gene fahren; aber es find andere Perfonen bieben ins 
tereifirt; ohne Benftimmung derfelben Tann ich feine entſchel 
dende Antwort geben. m 
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ſtellte ſich an die Spige der neuen Verfaſſung und 
fanftionirte diefelbe. 

Vergebens fchickte der Pabſt im April des J. 
1790 eigne Kommiffäre nach Aoignon, um alles, 
was der Vicelegat angeordnet hatte, für Eraftlog 
zu erklären. . Cafoni entfernte fih. Aber nun trat 
die Majorität der Graffchafe ſelbſt auf, und vers 
- Jangte, mit dem Departement der Rhönemündung 
vereinbart zu werden, | 


Schon .am 7. Hornung 1791 fenerte die fran« 
zoͤſiſchgeſinnte Parthey der Grafſchaft das Foͤdera⸗ 
tionsfeſt, und im Marz deſſelben Jahres küuͤndigte 
Abignon dem Pabfte den Gehorfam feyerlich auf. 
Die Herrſchaft Carpentras ‚zauderte Anfangs, folgs 
te aber endlıch dem Bepfpiele von Avignon, 


Bon diefer Zeit an berrfchten heftige Stürme 
der Partheyen, wodurch ſich die Grafſchaft in ein 
Sheater der abfcheulichften Gräuelthaten verwandel⸗ 
te. Man mordete und vermüftete, fo mie ed dem 
trogigen General Jourdan gefällig war. 


Nun Fam die Reihe der BStaatenummälzung 
auch an jene Länder, die man dad Patrimonium 
des heil, Perrus nennt. Vor Kurzem batte ich 
eine Propaganda der Freyheit gebildee, wovon man 
die Wirkungen in verfchiedenen Gegenden von Eus 
zopa pornehmiich in Sjtalien nur alzudeutlich wahre 
nahm. 

Faſt alle Regenten ſchwebten in Gefahr: ſie 
mußten ungewoͤhnliche Maßregeln ergreifen, wenn 
„fe ihre Länder in Ruhe und Ordnung erhalten 
wollten. 

Gegen die Mitte des J. 1791 war zu Orviedo 
und zu Civitavecchia ein Auflauf entſtanden. Auch 
zu Rom bemerkte man im Anguſtmonate dieſes 
Jahres einige Zuſammenrottungen. 


? 4 wu 


339 | —J 


Der Pabſt warb einige Mannfchaft an, zog el» 
nen Kordon an der Serküfte fomohl ald an der Lane - 
deſgraänze, und traf andere Anſtalten, die Ruhe 
find Staates ficher zu ſtellen. | 

Sm Juli 1792 wurde auch der Kirchenflaat une 
ser die unverſoͤhnlichen Feinde der franzöfifchen Nas 
‘tion erklärt. „Pins ließ nun ein Manifeſt bekaunt 
waden , dermittelſt deffien man die genanefte Beobe 
abtung einer vollkommenen Mentralität. verſprach. 

Indeſſen hatte ſich Zrankreich in eine demofrar 
tiſche Staatsverfaſſung umgewandelt. Die neuen 
Repnblikaner, welche anderen Nationen die auf Bee 
ug der Geburt, der Wappen. und Ahnenſucht, ger 
begten Borurtheile vorwarfen, erhoben die Symbole 
der Freybheit — ihre bunte Mügen und Kofarden — 
zum Idol. 

Der Kardinal Bernis, bisher franzoͤſiſcher 
GSefandter zu Rom, entſchloß Mich, feinen diploma⸗ 
tiſchen Charakter niederzulegen. Andrerſeits hielten 
ſih noch immer viele Franzoſen zu Rom auf, wel⸗ 
dr der Bolizen viel zu fehaffen machten, und man⸗ 
desmal mie einiger Schärfe behandelt werden 
mußten. a | 

Um den Klagen wider die roͤmiſche Polizey abe 
Ahelfen, ſchickte der franzoͤſiſche Gefandte, weicher 
SG zu Reapel befand, Einen feiner Gefretäre , 
en Deren Baſſeville, nah Rom, dem von Beite 

des paͤbſtlichen Staatsfefretariasd der Schutz der 
‚Sramjofen, fo lange fie ſich rubig betragen würden, 
mgeficbert ward, 

Mictlerweile fingen bie Sranzofen zu Nom 
on, in dem Haufe der franzoͤſiſchen Künftlerafades 
mie einen geheimen Klubb zu ſtiften. Als dereinſt 
Herr Baffevitte und Hr, Flotte, Major des fran⸗ 
then Geſchwaders durch die Corſoſtraſſe in den 
Klubb fahren wollten, geſchah die ne fo feyer⸗ 
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lich, daß fogae auch die Pferde mir: der Nationale 
£ofarde geziert waren, die Beditnten aber ein lau» 
te8 Geſchrey vrtönen ließen : Vive * Repu- 
blique! 

I Der römifhe Poͤbel glaubte, zur Staatsum⸗ 
wälzung aufgefordere worden zu ſeyn. Er wurde 
erbittere , widerſetzte Ach dem Argerlichen Freyheits⸗ 
aufsuge , und mordete den Baſſeville. 

Dem Pabſt, welchen dad Schidfal des Baſſe⸗ 
vie Fehr mahe zu Herzen gieng, ermahnte teine 
Unterchanen zur Ruhe, und verboth jeden Anſchein 
von Auflauf und Zufammenrottung. Uber zu Par 
ris nahm man die Mordung des Baſſeville Aufferft 
empfindlich auf: dieſelbe wurde für nichts Gerin⸗ 
gers, als ein Meuchelmord, und ald ein von dem 
päbftlichen Kabinet in Geheim begünftigter Streich 
angefehen. Man fprach zu Paris ziemlich lauf von 
Nahe, von Sendung einer Erefutiondarmee,n, ſ. w. 

Pins zitterte, wiederholte die Erklärung der 
Neutralitaͤt gegen Frankreich, gab den Galliern ei⸗ 
ne an feiner Küfte genommene Tartane zurüc , und 
brachte einige Mannfchaft zufammen, um die Öränze 
des Kirchenftaates zu decken. 

‚In diefen kritiſchen Verbäftniffen waren alle 


—maͤblich einige Jahre dabin gefloffen,: als im J. 


1795 ein Zufall neue Unruhen in Rom veranlaffes 
te, Die Bewohner der Gegend Trafievere in Rom 
waren fchon lange mit dem Verbothe ded Karues 
dalls unzufrieden. Dun rotteten fie ih in Haufen 
"and trieben mancherley Unfug, ohne auf die Abe 
wehrung der Patroulle zu achten. Sie warfen mit 
Steinen, umringten gewiffe Pallaͤſte und pluͤnderten 
Die Leute auf den Gaſſen. Doch verbraudte ber 
Sturm, als die Regierung eine ernflhafsere Ges 
genwehr merken Sieh, 
I 
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Bährend daß Noth und Geldmangel zu Kom 
immer drückender wurden , hatten die franzöfifchen 
Here den König von Sardinien gezwungen , fich 
don ur Koalition zu trennen.  Mapoleon Bonas 
nett drang nun (im J. 1796) fo ſchnell vorwärts, 
deß er in kurzer Zeit, die ganze oͤſterreichiſche 
fombardey, nur Mantua GUUGFROMMER überwäls 
tigte. 

Der Umſtand, daß Neapel bey dieſer Gelegen⸗ 
beit dem deutſchen Kaiſer Hilfstruppen ſchicken woll⸗ 
te, derwicelte den Pabſt in verdrießliche Händel, 
did naͤmlich ließ zu, daß eine Abeheilung der 
stopplitanifhen Kavallerie durch den Kirchenſtaat 
marfgırtes dieſe Seftattung wurde von den Frane 
im als ein förmlicher Bruch der Neutralität ans 
geieben, | 

Die Franzoſen drohten Befrafung‘ und Rache: 
ind bat den fpanifchen Miniſter Azzara, daß ee 
die Bade zwifchen ihm und Bonaparte vermitteln 
michte; aber während, daß Azzara nah Mailand 
iöte, hatten die Franzoſen bereits Urbino, Bo—⸗ 
Isa, und Ferrara weggenommen ; doch gelang es 
bald nachher dem Vermittler, am 23. Juny 1796 
einen Gtillſtand mit Bonaparte zu Bologna abzu⸗ 
fließen. *) 

Vergeben fuchte der Pabſt, eine Linderung der 
Gingnife zu erhalten. Er fammelte alſo das 
—— der Kirchen, forderte milde Beytraͤge 


ur Bezug auf den Pabſt waren die Bedingniſſe fehr druͤcend: 
Den Franzofen wurde der Beſitz von Bologna, Ferrara, und 

der Citadelle von Ankona zugefihert. Der Pabſt mußte 
hundert Gemaͤhlde, Vaſen und Statuen, dann fuͤnfhundert 
ſeltene Manufcripte liefern: ferners mußten fünfzehn und ei— 
ne halbe Million an Gelde, und fünf und eine halbe Million 
m Lebensmitteln und Kaufmannswaaren entrichtet werden. 
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son feinen Hnterthänen, und entnahm febenmal 
hunderttauſend Scudi ans dem- firtinifchen Schage. 


Im July 1796 famen Miot und Cacault als fran;, 
Kommiffäre in politifchen , und zwey andere Bürger 
als Kommiffäre in artiftifchen Angelegenheiten zu Kom 
an. Die zwey letztern als Kunftverftändige hatten 
den Auftrag das Beſte von Gemählden und Statuen 
auszuſuchen, und nach Paris zu liefern. Als die 
dereinft die trajanifhe Säule fehr genau bettachte⸗ 
. fen, murden- fie von dem Poͤbel befchimpfer and 
mit Steinen geworfen. Die Kommifläre flohen und 
fonden Schutz ben einem römifchen Offizier. 


Während die Ruheſtoͤrer beftraft wurden, fam 
ein Eilbothe von Paris, mit der Nachricht, daß 
Die franzoͤſiſche Regierung dermals eine menge Unter: 
handlung zu Florenz eröffnen wolle, 

Ritter Azzara gieng alfo in bed Pabſtes Ra 
men nach Florenz, konnte aber alda nichts unter 
bandeln , weil die Bedingniffe, melche man dem 
Pabſte vorfchrieb „ viel zu hart und unannehmlich 
waren: — dem Pabſte war e8 z. DB. nicht moͤglich, 
ade in der. franzdiifhen Angelegenheit erlaffene Dre: 
dia zu widerrufen. — 


Die Unterbandlungen zu Florenz zerfchlugen 
ſich, weil e8 den Franzofen nicht Ernf war , Frie 
de zu machen. Der römifhe Hof rüftere fih alſo— 
fo gut er konnte. Man organifirte zu Nom ein 
Buͤrgerwache, man bob Rekruten aus, verfammell 
die Landmiliz, und theilte Waffen aus. Der Patf 
forderte die DBemittelten zu Kriegsbeyträgen auf. 
Die Römer dffneren ihre Schatztruhen, und brach 
ten dad goldene und filderne Dausgeräche, und dal 
Geſchmeide, zum Opfer dar, Einige ruͤſteten hal 
be, andere ganze Kompagnien neuer Manuſchaf 
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Diele Auftalten waren viel zu ſchwach, als 
daß fe den Kirchenſtaat hästen fiber fiellen koͤnnen. 
Vergebens hoffte Pius auf den Beyſtand der Höfe 
von Neapel und Wien, Alles, was Kaifer Franz 
der Zwente that, befand darinn, daß er feines 
General Colli von. Wien nah Rom ſchickte. 


C.oOlli kam im Senuer 1797 ju Rom at, mu⸗ 
ſterte die Eleine Schaar päßftliher Truppen, und 
verlangte vergebens eine hinreichende Vermehrung 
der Mannichaft. 


AndrerfeitE machte Bonaparte dem Pabfte 
die bitterſten Vorwuͤrfe, rückte mit feinem Heere 
vorwärts, und bemächtigte fich der Städte Imola, 
Forli, und Eefena. Die päbfllihen Truppen. thas 
ten nur ſchwachen Widerfiand, 


In wenigen Tagen waren die Provinz Romag⸗ 
na,-das Herzogthum Urbino und die Mark Ankona 
in der Gewalt der Sranzofen. | 

As Bonaparte am 18. Hornung 1797 fein 
Hauptquartier zu Tolentino genommen hatte, mußte 
jeder Gedanfe eines Widerſtandes von päßftlicher 
Seite verfchwinden. Pius fchicfte dem Sieger vier 
‚Bevolimächtigte entgegen: Der Herzog Braſchi, der 
Marcheſe Maſſimi, der Kardinal Mattei, und der 
Praͤlat Galeppi verfügten ach nah Tolentino,, mo 
auch ohne Verzug eine Unterhandlung eröffnet wurde, 


Bonaparte fpannte hier feine Sorderungen 
Höher als jemald, Er drohte am 20. Hornung die 
Weltſtadt mit, feinem Heere einzunehmen, wenn 
man nicht ale dem Pabſte vorgefchriebene Punkte 
fogleib Genehmhalten würde. Alſo mußten fih die 
pabſtlichen Bevollmaͤchtigten alles gefallen laſſen: fie 
unterzeichneten am 19. Hornung die borgelegten 
Artikel, welche wenigſtens eben .fo hart, als jene 
su Bologna, geweſen waren. 
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Den Friedensartikeln zu Kolge mußte der Pabſt 
die unlängft: angeworbene Truppen abdanfen, mußte 
. Die Provinz Romagna frey erflären , dic Herrfchaft 
Avignon auf immer, Anfona aber bis anf dem 
näcften Frieden an Frankreich abtreten, die Fami⸗ 
lie des Baſſevile durch eine Summe von drenmal 
Hunderttaufend Lidres entfchädigen , an die ‚große 
Mation aber , nebft der zu Bologna verfprocdenen 
Summe, noch weitere zehen Millionen theild. an 
Gerd, theils an Kofibarkeiten , bezahien. Erſt nach 
Erfüllung diefer Bedingniſſe, follte das franzoͤſiſche 
Heer verpflichtet fenn, den Kirchenſtaat zu verlaffen. 
‚Dem zu Folge gieng Bonaparte am 20. Hornung 
in die Lombardie, und ließ eine Divifion Truppen 
unter den Befehlen des Gienerals Viktor zurud, 

Diefes if der Inhalt des Friedens zu Tolentis 
no , weichen man zu Paris ale eine Maͤßigung der 
großen Republik ruͤhmen wollte. — Der Fraftiofe 
Pabſt durfee zwar einfiweilen noch im feinem polis 
tifhen Eharafter fortleben, mußte aber das Mark 
feiner Unterchanen auspreſſen, um die flipulirte 
®umme von fo vielen Millionen Livres dem Sieger 
Darzubringen. 

Pus befand fih in der traurigfien Lage, Er 
forderte jedermann auf, die Ucberbleibfel des Gold» 
und Silbergeräches innerhalb drey Tagen in die pähfte 
lie Shaßfammer zu bringen. Die Geiftlichfeit mußte 
den ſechsſsten Theil ihres Vermoͤgens als ein Dars 
leihen hergeben. 

Ueber vieles traf man neue Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln. Man verfah die Engeldburg mit Munition 
und Lebensmitteln ; man änderte die Garnifon von 
Nom ab; man verlegte die Stadttruppen in Quar⸗ 
tiere, u. ſ. w. 
| Mittlerweile hatte Napoleon Bonaparte eine neue 

-  Mepublif,, Eifalpinien , gefiftee, Die neue Krea⸗ 
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2 reffamiste einige Theile des Herzogthums Urbis 
so, weiche Pirinus vorlängft von dem Exarchat zu 
Radenna abgeriffen und dem Fuͤrſtenthum Urbino ein⸗ 
verleibt haben ſollte. 

Wirklich nahmen die Franzoſen einige Stärke vom 
Urbino, befonders das Fort Danct - Peon , weg, 
weihe8 der General Dombrowsky eroberte. : Pıus 
fand für gut , die cifaloinifche Republik anzuerken⸗ 
Ben , und einen Minifter nah Mailand abznordnen. 

Während dieſer Auftritte befam die Parthey der 
Sranzofen zu Rom ımmer mehrere Anhänger. Die 
Meiſten waren Glieder des niedrigſten Poͤbels, Schule 


denmacher, Müßiogänger , Liebhaber der Frehheit, 


Die Kundlich bereit waren, einen Aufſtand zu erregen. 

Leute diefer Arc, ungefähr Hundert an der Zahl, 
eotteten Nach am 27. December 1797 Nachts in der 
Gegend der mediceifchen Billa zufammen , nachdem fie 
\zmsor die franzoͤſiſche Kofarde auf ihre Muͤtzen gepflau⸗ 
zet hatten. Die Regierung faumte nicht , eine Abe 
teilung Truppen nach dem Sammelplatz zu ſchicken, 
wodurch die Empoͤrer zerfireuet wurden, 

Am 28. December Abends fammelte A 
uenerdings ein Haufe Revolutioniſten vor dem Wale 
laſte Eorfini , worinn Joſeph Bonaparte wohnte, 
Die Aufwiegler waren mis Säbeln , Stileten und 
Viſtolen bewaffnet , hatten franzoͤſiſche Kofarden aufs 
geſteckt und fchrieen : Viva la Repoblica ! Auch theils 
ten fie Geld unter den Daufen aus. 


Da mittierweile ein Piquer paäbſtlicher Kava⸗— 


kerie angefommen war, hörte man fchießen. Joſeph 
Donaparte von feinen Dffizieren begleitet, . entfchloß 
Ah, auf die Strafe zu geben. Der Tumult wur 
de immer größer; und unter diefem empfieng der 
General Dupbot, welcher Ab mitten unter bie 
Zechtenden vorgedrängt hatte, zwey Flintenfchüfle, 
die ihn zu Boden firedften, 


346 \ 


Diefer Auftritt wurde von den Bramzofen ſehr 
empfindlich aufgenommen. Ergrimmt verlangte der 
Miniſter Bonaparte feinen Reifepaß , verlieg Rom, 
and eilge über Florenz; nach Franfreich, 

Der Pabſt entſchuldigte den leidigen Vorfall, 
Er ließ durch den Kardinal Doria nad Paris 
fhreiden : „das Direktorium möge eine Genug 
thuung fordern, melche ihm beliebt: dieſelbe for 
dern und erhalten wird Eines ſeyn. Aber das Direls 
torium wollte nichts von Genugthuung oder guͤtlicher 
Beylegung wiffen, indem ed gefomnen war, Rom ſelbſt 
und das pabſtliche Gebiet zurrevolntioniren, 

MWirktich erhielt der General Alexander Ber 
thier den Auftrag , ohne Verzug mit einer Exekr⸗ 
siondarmee nah Rom zu geben. Der General giens 
von Mailand, wo er fih bisher befand „ mac Ans 
fona und proflamirte daſelbſt, „ſeine Armee 39 
nah Rom , aber and der einzigen Abſicht, die 
Mörder des tapfern Duphot gu beſtrafen; daß vd 
mifche Volk, welches Feinen Theil an der Mordung 
Hat, babe nicht das Mindeſte zu befürchten.” 

Am 10. Hornung 1798. famen die Franjoſen 
vor Kom an, und bezogen ein Lager vor den Th 
sen. Schon vor ihrer Ankanft hatten ſich bie Auf 
wiegler auf dem fogenaunten Campo DBaccino ver⸗ 
fammelt. Sie waren nicht flarf am der Zahl, um 
hatten ſich einen aufbranfenden Advokaten, Kiga 
ti, zum Anführer gewählet. Diefe Handdoll Aben⸗ 
eheurer nannte fh das römifche Volk, ſandte ei⸗ 
ne Deputation an den General Bershier, und IM 
ihn ein, nah Kom zu fommen, - 

Berthier erſchien. Nebſt dem Generaikab nahm 
er einen Ausfchuß feiner Armee, und führte den⸗ 
ſelben dur die Stade nach dem Kapitel: Die 
Straßen waren mit einer ungehenren Anzahl Mer 
(hen , die mehr durch Nengierde als Freyheitsliebe 
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angetrieben waren , angefüllee. Auf dem Kapitol. 
ſprach Berthier ganz in wem Heldenton der alten 
Römer: „Du Gef der Catone, fagte er auf der 
Sribune , „Geiſt der Pompejus, Brutus, Eicero, 
und Hortenſins! emprange dıe Huldigung der freyen 
Franzofen auf dem Kapitol, wo du fo oft die Rechte 
des Volks vercheidigt-, und die römifche Republick 
verherrlichet Haft! Die Kinder der alten Gallier fomz 
men, mit dem Delzweige des Friedens in der Hand, 
an diefen erhabenen Drt, um die von dem erften 
Brutus errichteten Altaͤre der Srepheit wieder here 
zuſtellen.“ 

Hierauf folgte ein großes Geſchrey: Es lebe 
die Freyheit! es lebe die Republik der Gallier! 
die Republik von Rom! — und endlich, da man 
genug gefhrieen hatte, fehritten die Kinder der Gal⸗ 
lier wieder nach ihrem Lager zurüde. — 

Held Berthier verlegte num, fein Hauptquar⸗ 
tier auf das Kapitol, von dort aus madte er am 
15. Hornung einen lakoniſchen Bericht an das 
Direftorinm zu Paris: „Die franzöfifhe Armee 
war auf dem Kapitol, um den großen Männern 
aus den fchönen Zeiten Roms zu huldigen ; da ers 
flärte das roͤmiſche Volk, daß es wieder in feine 
ufurpirten Rechte eintrete 5. es verlangte von mie 
den Schuß der feanzöfifchen Republik! und Rom 
iſt frey. 

Das Direktorium ließ diefe Begebenheit — 
eine eigene BVothſchaft dem geſetzgebenden Körper 
anfändigen, In dem komiſchen Bortrage der Both⸗ 
ſchaft berrfchte eim befonderer Ton. Die Grosmuth 
der franzöfffihen Nation wurde himmelhoch anges 
priefen; die Treultofigkeit der Römer hingegen in. 
dem gebäfligften Lichte. geſchildert. 

Sn diefer Lage befand ſich die Weltſtadt, als 
P. Pins eine ans den, anſehnlichſten Staatsdienern 





beſtehende Deputation an den General Berthier ſchickte, 
damit fie mit ihm in Unterhandlung treten: möchten, 
Berthier Tief die Abgeordneten nicht vor ſich kom⸗ 
men , und erflärte, daß er von Niemand, ald nur 
von dem römifchen Volke eine Deputation anneh⸗ 
men merde, 

Das Bolf wurde nun als Sonverain oder. unab⸗ 
hängig anerfannt. Daffelbe fegte, unter der Leitung 
des Advokaten Riganti, eine prosifortfche Regierung 
ein. Am 15. Hornung verfammelten fih die Des 
mofraten auf dem Kapitol, und pflanzten alda den 
Freyheitsbaum auf. 

Alsdaun wurde eine Akte abgeleſen wodurch 
ſich das roͤmiſche Volk als frey und unabhängig 
erklaͤrt, ſohin alle bisher in des Pabſtes Namen 
ausgeuͤbte Gewalt auf ſich ſelbſt uͤbertrug. Im er: 
ſten Taumel von Hoheit ſchuff es ſich in alte Roͤ⸗ 
mer um, und ernannte Beamte nach ganz veral⸗ 
teten Benennungen, z. B. Conſules, Quaͤſtores, 
Aediles. Die Urkunde war unter dem Datum: im 
erſten Jahre der proklamirten Sreybeit: verfüne 
det, und von den anweſenden roͤmiſchen Buͤrgern 
unterzeichnet. 

Sogleich entließ man die biherige Buͤrger⸗ 
wache, entwaffnete die regulaͤre Truppen, und ver⸗ 
haftete die Patrioten. Fuͤr Kom ſowohl als für 
andere Städte wurde eine Municipalität organiſirt: 
auch wurden uͤberall Freyheitsbaͤume gepflanzet, 


Bon nun an verfuhr Berthier ald der eigente 
liche Beherrfher von Rom. Er befahl, daß die 
neue Mepublif das nämliche Gebieth, weiches dem 
Pabſte nah dem Tolentiner Frieden noch übrig. ges 
blieben war, in fidy faffen ſollte. Es wurde eine neue 
Bürgermwache bergeftellt , die der roͤmiſchen Repu⸗— 
blik den Eid ſchwoͤren mußte. Asdann murde am 
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18. Hornuhg ein fenerlicher Dauk⸗ Domus in der 
Petersſtrche abgeſungen. 

Die Roͤmer waren nun dem Namen nach frey; 
aber ſelbſt auch dieſe eingebildete Freyheit ſollten ſie 
nicht unbezahlt erworben haben. Es wurde der 
Stadt eine Kontribution von vier Millionen an baa⸗ 
rem Gelde und zwey Millionen an Lebensmitteln 
abgefordert, Sogar die Pferde und die Efel wur; 
den in Requiſition gefegt. Jene Bürger, die der 
Bürgerwache nicht einverleibt waren, mußten. 
Flinten, Säbel und andere Waffen ausliefern. 
"Dagegen verfprach Berthier, daß er die Ausübung 
der Eatholifchen Religion ungeſtoͤrt laſſen wolle. 

Die neuen Volksvertreter, an beren Spige 
Niganti ſtand, benahmen ſich bey Negierung des 
Staates fo ungeſchickt, daß man in den erfien vier 
‚zehn Tagen die noch immer proviforifche Regierung 
fon dreymal verändern mußte. — Auch diefes 
Mietel Half noch nicht. — Die neu erflandenen 
Eatone und Scipione begriffen die Verwaltung der 
Soheitsrechte fo wenig, Daß Bertbier drey Kome 
miffäre and Paris verfchreiben mußte, um die Roͤ⸗ 
mer in das Geheimniß der Regierungskunſt einztte 
weihen. 

Eine der .erfien Unternehmungen der Machtha—⸗. 
ber war eine fifcalifhe Operation. Man zog afle 
Güter der päbfllihen Kammer ein, und erklärte 
fe für Nationalgüter. Ein großer Theil von Gü- 
ter der Geiſtlichen, der’ Kirhen, nnd Klöfter kam 
unter eben dıefe Rubrif, und wurde ſchleunig ver⸗ 
kauft. Weil es deſſen ungeachtet an Geld fehlte, 
wurde eine Auflage auf Kapitalien gemacht. Ber 
ners tarirte man die reichften Familien von Kom, 
welhe unter dem Vorwand dringender Staatsbe— 
dürfniffe , zweymal hundert tanfend Thaler banr 
erlegen mußten. 
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Die Güter ber Cardinaͤle und Pralaten, wel⸗ 
che ſich gleich bey Annaͤherung des kranzoͤſiſden Hee⸗ 
res nach Florenz oder Neapel gefluͤchtet hatten, wur⸗ 
dem eingezogen. Die in Rom gebliebenen Cardinaͤle 
durften zwar ihr Eigenthum verfaufen ; bald aber 
wurden die Meiften davon verbafter , in ein Kloſter 
gefperrt und mit der Deportation nach einer dden 
Sinfel bedrohet, bis fie ſich entichloffen „ ihre Frey⸗ 
heit mit ſchwerem Gelde zu erfaufen, 

Bor Anderen wurden die benden Neffen des Pab⸗ 
ed , Aloyſius und Romuald Braſchi, ſehr hart be⸗ 
handelt, indem man fie ihres. aufehnlihen Vermoͤ⸗ 
gens gänzlich beraubte. 

Zwar brach ſchon am 25. Hornang 1798 im 
Nom ſowohl als in den nahe gelegenen Orten eine 
ernftbafte Inſfurrection gegen die neue Drdnung der - 
Dinge aus; aber durch die Uebermacht der franzds 
ſiſchen Truppen wurde diefer Aufſtand bald wieder 
gedänipft, 

‚ Mittlerweile war der Dbergeneral Maſſena zu 
Rom angelangt; dieſer bediente ſich der drey zu dem 
Geſchaͤffte der Organiſation verſchriebenen Kommiſſaͤ⸗ 
re ; nnd fo wurde das neue Rom vollends nach dem 
Mufter von Frankreich in eine Demokratie umge= 
ſchmolzen. 

Auf ſolche Art war Rom für den Pabſt verlo⸗ 
ren. Auch der Kirchenflaae, ein weiter Umkreis 
fruchtbarer Länderenen,, welche während eines Zeit 
raums von vielen Jahrhunderten , durch die milde 
Hand religidfer Zürften an Peters Heiligen Stuhl geo 
fommen waren, war verloren. — Nom hörte auf die 
Mefidenz des Höchften Pontificats zu ſeyn, und wur⸗ 
de nun der Sig einer Filiaidemofratie der großen 
Demokratie von Frankreich. Wie man bey diefer 
Ummälzung das ehrwürdige Oberhaupt der Chriftene 
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heit, den aften Pabſt Pins VI., behandelt habe, if 
bereitd weiter oben gemeldet worden, 

Doch bald nah dem Hintriete des hHeifigen 
Balterd , CHE 1799 ) verloren die Neufranken ſelbſt 
dd faum metamorphifirte Nom wieder, Die Welt - 
ht ergab fih am 30. September des J. 1799 am 
die durch Ruſſen unterfiüste neapolitanifche Armee. 

In kurzer Zeit fielen auch Civitavecchia, Au⸗ 
cona, und andere paͤbſtliche Städte in die Hände der 
Sieger. Allmaͤhlig wurde der ganze Kirchenftaat 
wieder erobert ,„ und mit verfchiedenen Truppen der 
foaliieten Mächte beſetzt, die fo fange, dba blieben , 
bis der nene, in Venedig am ı7ten März 1800 ges 
wählte und am 21. März gefrönte Pabſt C Gregor 
Ehieramonte ) nach Haufe gelommen mar. Ä 

Yins der Siebente trat am 25. Map des J. 
1800 die Reiſe nah Rom an, wo er nad einigen. 
Boden anlangte. Run zogen die Ruſſen, fo wie die 
Türken, aus dem zeither vercheidigten Kirchenflaase 
ab. Nur eine Abeheilung Öfterreichifcher Truppen blieb 
noch in Ancona zurück *), 

So erhielt Pabſt Pius der Siebente feine Staa» 
ten and den Händen der Ruſſen und Zürfen zu⸗ 
rick. — Nicht nur Schismarifer , fondern ſelbſt 
wilde Voͤlker, die man bisher für Erbfeinde der chriſt⸗ 
lihen Kirche, und befonders des Pabſtthums, gehal- 
ten hatte , gaben nun dem Pabſte das Erbtheil zu= 
ruck, welches ihm von feinen Kindern, von Kathos 
likfen, welche ebevor Untertbanen des allerchriſt⸗ 
lichſten Königs geweſen waren, mit Gewalt abge. 
sommen worden war ! — 


) Man f. Eichorn's Geſch. der drey legten Jahrhunderte. 3. II. 
EEE EEE WÄEBEEREFEESZegEhEE 


N 


BIN; 932 





XVI. Abſchnitt. 


Einige Streitigkeiten der Theologen, beſon⸗ 
ders über’ die Lehre des Probabilismus. 


Soon der Gegenftand der ſcholaſtiſchen Theologie 
fcheine es mit fich zu bringen, daß es ihr und ihren 
Beflufenen faſt nie an einem Anlaffe zu Streitige 
keiten fehlen fann, Man darf ih alfo gar nicht vers 
mundern , wenn auch in der zwenten Hälfte des Fahre 
hunderts, eben fo wie in der eriten , verfchiedene Fer 
berfriege , die Gefinuungen der Eacholifchen Theologe 
gen don einander getrennt haben. 

Vorzüglich wurde während dieſes Zeitraums der 
akte Schulftreit : „Ob eo zulaßig fey, nad) der ge= 
„iinder.. Meinung zu bandeln ? ' neuerdings aufs 
gewärmt, und niche nur ernfllich „ fondern auch mit 
ziemlicher Hıge und Aufhraufung fortgefegt, 

Daniel Concina, Hand an der Dpige: der Dos 
-minicaner und vertheidigte muthig die Meinung der 
Probabilioriften. Heinrich Groß, Verfaſſer der Zei⸗ 
tung von Erlang, fecundirte die Schule der Thomie 
ſten und ſchimpfte in einem beleidigenden Tone auf 
Die Opinion der Probabiliften, Dieſes unglimpflidhe 
und pöbel afte Betragen verleitete einen gelehrten 
Prieſter der Sf ufchaft Jeſu, einen Schritt zu war 
gen , welcher auf feine Are den Regein der Mäßis 
gung und DBeicheinenheit angemeſſen wor. 

Franz Reumayer , Prediger an der Domkirche 
zu Augsburg beſtieg am ı7 April 1759 die. Dome 
Kanırl , und warf.in. feiner Predigt die Frage auf: 
. 196 der Probabdilismus, oder die gelindere Sitten⸗ 
„Lehre 


ö 
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„lehre einiger katholiſchen Squlen abſcheulich und 


⸗zu vermaledeyen ſey?“ 
P. Neumayer berrebte ſich, bie Meinung ſei⸗ 


nes Ordens als unſchuldige, vernuͤnftig, und heil⸗ 


ſam darzuſtellen. Er hielt den Stoff ſeiner Predigt 
fo bedeutend und gemeinnüßig , daß er dieſelbe img 
J. 1760 auf die Preffe legte. Es entftand ein gror 
ßes Auffehen in der theologifhen Welt , indem es 
bisher noch Niemand unternommen hatte , über eis 


nen bloß ſcholaſtiſchen Gegenftand eine Dredige für 


das Volk zu halten,” 

Ein Prieſter von Venedig, und andere Theologen 
widerlegten die Predigt, Einige Widriggeſinnte tha⸗ 
ten noch mehr ,„ und klagten die Predigt als eine 
bedenflihe Schrift bey dem Inquifitiondamte iu 
Nom. an. 


Die Bender des Buͤchergerichts zu Rom ließen : 


Die vorgelegte Predigt dur Sprachverfiändige,, in 
die Sateinifche Sprache überfegen ; prüften diefelbe „ 


and fälten am 29. May 1769 ein ungünftiges Urs 


theil , das von dem Pabſte Hefläctiget ward *), 
Dem Urtheil zufolge enchäle die Predigt des P. Neu⸗ 
mayer einige ärgerliche , verfängliche und frevel⸗ 
hafte Lehrſaͤtze. 

Die Predigt wurde ohne weiters dem Verzeich⸗ 
niſſe verbothener Bücher einverleibt. Joſeph, Bis 


ſchof von Augsburg, ließ nicht nur die zu Kom ges 


fchebene Verurtheilung in dem Bisthume Augsburg 


0) Sanctifl D. noster Clemens XIII, in congregatione geno- 
"rali S. Romanae et univers. Inquisitionis, habitä in Pa- 
latio Quirinali , post expensam dietae Concipnis theolo- 
ficam Censuram, auditaque praefatorum Eiminentill. Car- 

‘ dinalium Suffragia „ Concionem eandem , sive Librum 
P. Franc. Neumayer..... probibendum En 

. suit, ote. 
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bekannt machen , fondern trug auch dem Autor 
auf, das Urtheil zu unterzeichnen, Aeußerſt gelafe 
fen und mwilfährig unterſchrieb Nenmaper die Ders 
dYammung feiner Predigt *)., 

Andere Biſchoͤfe von Dentſchland verfündeten 
ebenfalis in ihren Sprengeln die zu Nom gefchehene 
Ruͤgung der Neumaperifchen Predigt. Sogar. der 
Erzbifchof zu Wien, Chriftopb von Migazji , gab 
am 3. July 1760 einen Hirtenbrief heraus „ vers 
möge deſſen das Leſen der Predige des P. Neu⸗ 
maper , indem. Erzbischume Wien auf das firengfie 
verbothen ward. 

Diefe Vorkehrungen brachten eben niche übers 
an die gewuͤnſchte Wirkung hervor. Einige Ans 
fänger der gelinderen Moral giengen jest nur um 
fo dreifter zu Werke, um ihre Opiniom gm vertheis 
digen. Der Pfarrer zu Avbiſi, einem Dörfchen bey 
Trient, biele am 10. Juny 1760 in dem Stifts⸗ 
hofe des Kapiteld von Trient , eine Öffentliche Diss 
putation zu Gunfen des Probabilismus. Einige 
Säge, die zu Aviſi unter dem DVorfige des Pfar⸗ 
rers vertheidige wurden, waren ih einem fehr auf⸗ 
fanenden Zone gefchrieben **), 
| Unter andern Thefen waren auch folgende aufs 
geftene: „Wer nach der gelindern Meinung hans 
beit , ift in feinem Gewiſſen ganz ſicher; der Pro⸗ 
babilioriſt Hingegen ſetzt ſich einer Gefahr aus.⸗⸗ 

„Der Probabiliorismus reizt zur Freydenkerey 
an. Man ſieht dieß an der Aufführung der Fran⸗ 


zoſen. “u 


®) Neumayer nannte fih :„Filium 8. Matris Ecclcsiae 
„obedientissimum.“ Man vergl. Continuat Histor. 


eccles. Cl. Fleury. Tom. 84. 
'®) Man f. die Schrift: Probabilismus publicae Disputationi 
expositus, Avisi die X. Junii 1760. 


* 
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‚Der Achte Probabilismus verleitet nicht zu den 
verderbniſſen der Sitten, viel weniger iR er von 
km paͤbſtlichen Stuhle gebrandmarkt worden, Die 
Khndere Meinung koͤmmt urfprunglich von dem heil, 
Üomad bon Aquino her, und wurde nachmalg 
vn gelehrten Maͤnnern der Geſellſchaft Jeſn befor 
dert. Hauptſaͤchlich wandte man die gelinde Mei— 
Bug an, mm die Raſerey der Janfepiften zu bes 
fimpfen,‘ ser ir | 

‚Die Meinung der Probabilifien iſt gelind, 
amd doc geſetzlich, und von weltlichen Rechten eben 
ſo, wie von Geiſilichen empfohlen,’ | 

„Bie iſt eine von dem englifchen Lehrer be— 
gänfigte Erblehre des Dominifanerordend, Sie iſt 
une Gtuͤze der Frömmigkeit, iſt ſo gar die Lehre 
RE Veltheilandes: Chriſtus ſelbſt handelte durch⸗ 
gehende nach den Gründen des Probabilismug,- 

Diefe Säge turden im mehreren Orten ges 
kraudtmarkt. Vor Anderen verdammte fie rang’ 
Feir Graf Alberti, Biſchof vom Trient am dritten 

tr 1761. " 

—8 hernach erfolgte das Verdammungsur⸗ 
theil des Buͤchergerichts zu Rom, welches durch 
die Liage des Domdechanes von Trient, Franz 
Anton Ceſchi, aufgeweckt worden war. | 

Verſchiedene Propofitionen verurtheilte man 
ed fall, vermeflen , und ärgerlich, ®) - Die Ber’ 

ung, daß Chriſtus durchgehende nad den 
rinden der -gelindern Meinang gehandelt habe, 
Bird weit ſchaͤrfer als andere Saͤtze geruͤget. Man: 
etklaͤte fe als irrig, und beynahe ketzeriſch. **) 


Demat er prohibet tanquam continentia Propositiones, 
Tarım aliquae sunt respective falsae, temerariae et 
Parım aurium offensivae. Ä ; be 


) Contianat, Histor. eccles. Cl. Fleury. Tom. b. 
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Die gegeuſeitige Zwietracht "und Eiferſacht, 
welche von jeher in der Schule der Thomiſten ſo⸗ 
wohl als in jener der Auguſtiner geberrfcht hatte, 
war in der zweyten Hälfte des Jahrhunderts nicht 
gemindert, oder beygelegt worden. 


Jede dieſer theologiſchen Schulen machte an⸗ 

ſpruch daranf, den richtigſten Begriff ‚nad die 
beſte Lehrart von der göttlichen Gnade und AS 
| Wirkungskraft derſelben zu haben. 

Noch. im ſiebenten und achten Decennium des 
Jahrhunderts waren bie Thomiften fo undultſam 
gegen andere Theologen, daß "fe Fein “Bedenken 
Rtrugen, die Anhänger Auguſtins als Irrlehrer und 
als Janſeniſten zu behandeln, ja fle. nannten. die 
Aunguſtiner gar Dummföpfe, als diefe fich manches⸗ 
mak feld auf die Autorität des heiligen Thomas, 
berufen hatten, um ihre Meinung von der göft: 
dihen Suade zu befättigen, 

P. Vasquez, General des Auguſtiner⸗ Ordert, 
Sollte dem unaufhoͤrlichen Gezaͤuke der Schuimänntr 
ein Ende machen, indem er im Jahre 1780 ein 
Mundfchreiben an ‚alle Provinzialen und. Schuipris 
fette feines Ordens ergehen ließ, daß fie Ah fer: 
nerhin, weder in dem muͤndlichen Vortrage noch 
in theologiſchen Schriften, auf das Anſehen oder 
Die Sentenzen des Lehrers von Aquino berufen 
möchten. Selbſt alle Eıtarionen oder Hinweiſunget 
auf eine Stelle des englifchen Lehrers ſollten fer 
nerhin unterbleiben. 

Vasquez irrte ſich, da er glaubte, daß du 
nunmehr jede Gelegenheit zu theologiſchen Zaͤnke 
reyen abgeſchnitten habe. Seine Eneyclica wurd 
von den Dominifanern für nichts Geringeres, all 
für eine Beleidigung des Thomas von Aquino be 
trachtet. P. Boxador, das Haupt der Seginit 
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ser beſchuldigte den P. Vasquez, daß er die einem 


Kirchenlehrer ſchuldige Ehrfurcht ganz außer Acht 
gelaſſen habe. 


"Nun ſah man die Sache fo wichtig und behen ⸗ 


send an, daß beyde Theile, die Dominikaner for 
wohl als die. Auguſtiner, ſich entſchloſſen das ſchieds⸗ 
richterliche Amt des Pabſtes feyerlich anzurufen. 


: Pins der Sechste ſprach für die Ausſoͤhnung 


ber Auguſtiner mit den Thomiſten. P. Vasquez 
ſollte ſich gegen den P. Boxador erklaͤren, daß er 
“wie die Abſicht gehabt habe, die Ehre und Repu⸗ 
tation des Thomas don Aquind anfneaften. Zugleich 
folte er das den Dominifanern anſtoͤßig ſcheinende 
Verboth, oder die Encyclica,/ sänzlich zuruͤcknehmen. *) 


So war endlih die an ſich kleinliche Fehde 


Pd ‚ welche fo viel Gezaͤnke und Schreiberey 


in der theologiſchen Welt‘, befonders in Italien f 
Rn hatte, 


— 
% Man ſ. Act. Histor. occles. Vinar. Th. 30. Cosmae 
Schmalfus Hist, Ecclesiae Christ Tom. V. ete. 


% 


xXVI. Abſchnitt. 


Iſenbiehl 8 ſonderbare Auslegung einer 


Stelle des Iſaias. 


nt neueren Zeiten wurde. faum Einer der katho⸗ 


— inſchen Theologen durch ein fo beſonderes Schickſal 


heimgeſucht als Lorenz Iſenbiehl. Er war ein 
Priefter des mainzifchen Erzſprengels ‚ und wurde 


um daß Jahr 1769 von feinem Erzbiſchofe nah 


Göttingen geſchickt, um bey der katholiſchen Ges 
theinde allda , bie gottesdienſtlichen Hand angen zu 
verrichten. | 


Ä Diefer Priefter , ein Dana von Talent, be⸗ 
nüßte den Buͤcherſaal von Goͤttingen und legte ſich 
mit ungewöhnlichen Fleiße, auf die 'ortentalifche Lit 
teratur. Im Jahre 1773 wurde derfelbe von Goͤt⸗ 
tingen. abgerufen, und ald ordentlicher Profeſſor 
der morgenländifchen Spracden , und der Schrifter⸗ | 
klaͤrung zu Mainz; angeftelt. | 

Der neue Profeffor war nun an dem rechten 
Drte, um Probeg feines zur Eregefe geeigneten 
Talents ablegen zu Finnen. DBorzüglich fchien ihm | 
eine gemiffe Stelle eines alten Propheten fehr ger 
fickt, um tn feinen PVorlefangen , etwas Neues, 
oder doch vorhin unter den Theologen der katho— 
lifchen Kirche Unbemerftes zu fagen, 
Die Stelle ſelbſt Handelt von dem Emmanuel 
und befindee fich Hey dem Iſaias VII. 14. 


— — — 
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„Siehe! heißt es dort, die Jungfrau wird 
tmpfangen und einen Sohn gebähren, und fein 
Name wird Emmanuel, das ift verdollmerfht: Gott 
mit ung: ſeyn, und er wird Milh und Honig ef- 
fa, und er weiß das Boͤſe zu verabfehenen nnd 


. 38 Gute zu wählen.’ 


Die heiligen Vaͤter ſowoht, als die uaͤbrigen 
Bibelausleger unter den Katholiken erklaͤrten dieſe 
Stelle von Chriſtus und Maria. Sie behaupteten, 


Jaaias Habe bier im buchſtaͤblichen Sinne von Chris 


Aus und Maria geredet, und gründeten ſich hiebey 


anf den Evangeliften Matthäus, welcher am 23. . 


Bers des 1. Kapiteld diefe Stelle auf Chriftus und 
Maria zu ziehen ſcheint, indem er daſelbſt ſagt: 
„Dieſes alles wird gefchehen, auf daß erfüllet 
werde, was von dem Herrn vorher gefagt ift: 
fie wird empfangen und einen Sohn gebähren, «* 
Hingegen behanpten einige Andere unter den 
Katholiten, Iſaias Habe Hier nicht unmittelbar von 
Chrifius und Maria , fondern von einer Jungfrau 
geredet, welche damals lebte und ‚gegenwärtig 
war; aber im mpftifhen Sinne muͤſſe man biefe 
Stelle von Chriſtus und Maria verfichen. 
Iſenbiehl verwarf beyde dieſe Erklärungen 


und fagte , der König Achaz von Fudda wurde von 


— — — 


den Koͤnigen von Syrien und Iſrael mit Kriege 
überfallen ; da er ſah, da er zu ſchwach fen, ſich 
gegen beyde Feinde zu vertheidigen, befchloß er mit 
dem Könige von Affyrien ein Buͤndniß einzugehen, 
Run ſchickte Gott den Iſaias zu ihm, und ließ 
ihn ermahnen, dieſes Bundniß nicht einzugehen, 
weit Jeruſalem nie in die Haͤnde feiner Feinde kom⸗ 


men und dieſe vielmehr mach Eurzer Zeit werben 


zu Grund gerichtet werden. Ä 
Damit aber Achaz diefed auch glaube, follte 
er von Gott ein Zeichen begehren; und da er zur 
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. Antwort gab , er wollte Gott nicht verſuchen, fo 


gab ihm der Propher ſelbſt ein Zeihen und fagte: 
Siehe! die Jungfrau wird empfangen und einen 
Sohn gebähren, und feinen Namen wird man Em 
manuel nennen + Milch und Honig wird er eſſen, 
und diefer weiß das Boͤſe zu verabſchenen, und das 
Gute zu ‚wählen. | 

Nun, da ber Prophet, fagte Iſenbiehl, dem 
Achaz deßwegen babe ein Zeichen geben wollen, 
damit diefer erkenne, daß er die Wahrheit rede, 
fo konnte ſich dieſes Zeichen nicht auf Chrifas 
beziehen, weil Chriſtus fuͤr den Juden kein Zei⸗ 
chen ſeyn konnte. Folglich habe der Prophet ſagen 
wollen; Sieh! hier iſt eine Jungfrau; dieſe wird 
ſich verheyrathen, wigd ſchwanger werden und eines 
Sohn gebaͤhren; aber ehe dieſer zum den Jahren 
der Vernunft kommen wird, wird dein Land don 
den Feinden gereinigt ſeyn. | 

Iſenbiehl vergaß nicht, anf die Einmwürfe, dit 
man ihm machen konnte, zu antworten, Darauf: 
daß Marthäus die Stele des Iſatas anf Ehrifus 
und Maria zu beziehen fcheine, ſagt er: der Eoam 
geliſt vergleicht an dem angeführten Orte zwey aͤhn⸗ 
liche Begebenheiten: — Die Verfündung der über 
Natürlichen Empfängniß der Maria, mie fe dem 


Joſeph von dem Engel gefchehen ; und die Verfün 


dung der göttlichen Hilfe zur Abwendung der dem 

Achaz bevorfiehenden Kriegesgefahr. 
Der Vergleichungsgrund if, daß beyde Ge—⸗ 

ſandte, der Engel und der Iſaias, die Goͤtthlich⸗ 


- Zeit ihres Auftrages durch ein Zeichen beftäctiged. 


— Jener, daß er das Geſchlecht des Kindes, mit 
weihem Maria  fhwanger war, beſtimmte. — 
Diefer , durch die Vorherſagung, daß eine damald 
noch underheyrathete Frauensperfon nicht nur a 
Jein heyrathen, ſordern fogleich ſchwanger werden⸗ 


; 36: 
einen Sohn gebähren , und diefer den Namen Em⸗ 
mannel führen werde, 

Diefe Berfündungen trafen auch ein; und fo 
war für den König Achaz die Geburt eines Kya⸗ 
ben aus der damals befannten Jungfran ein Zei— 
ben, daß Iſaias wirflih ein Gefandter Gottes 
fey ; und für Joſeph war die Niederkunft Mariä 
mit einem Knaben ein Beweid, daß die Schwanger 
ſchaft der Maria eine göttliche Wirfung geweſen fen. 

Iſenbieht, als Profeffor , fam um das Jahr 
1773 in feinen Borlefungen auf die befagte Stelle 
des Iſaias und trug feinen Zuhörern feine Meis 
nung über dieſelbe vor. Diefed war Faum ges 
ſchehen, als des Profeſſors Dpinion von einigen 
Ordensgeiſtlichen *) zum Grunde einer Anklage wi⸗ 
der ſeine Orthodoxie gemacht wurde; worauf ihm 
der Kurfuͤrſt von Mainz in der Stille bedeuten 
ließ, er möchte noch zus Zeit bey dem alten Sy⸗ 
ſtem bleiben. Iſenbiehl behielt zwar feine Meinung, 
unterließ ‚aber , diefeibe üffentlich vorzurragen , ge⸗ 
zade fo, wie ihm der Kurfürft befohlen hatte. 
| Deffen ungeachtet wurde Iſenbiehl im Jahre 
1774 , da Sriedrih Kari von Erthal dem Emme⸗ 
rich Joſeph in dem mainzifchen Kurthume gefolgt 
war , mit Stadtarreft belegt, ſohin feines Amtes 
entfege , und angehalten, zwey Fahre lang if dem 
erzbifhöfichen Seminarium, die Theslogie, ale 
morinn er bereits feine Unerfahrenheit gezeige hätte, 
fleißig zu ſtudieren. Er unterwarf fich und fehrieb in - 
feinem geiftlihen Karcer ein vorcrefflihes Werk. **) 
Die dafür erhaltene Belohnung befland darinn 
daß er im J. 1777 bey den mittleren Schulen in 


“) Vorzüglich nennt man ben P. Herrmann Goldhagen als An- 
klaͤger. 


e) Naͤmlich: Corpus Decisionum ı dogmaticarum.. Confuen- 
tiae IT, | 


f 
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Mainz zum Lehrer der griechifhen Sprache mit dem 
. Gehalt'von hundert Gulden gemacht murde, jedoch 
mie dem Auftrage , ſich fernerhin bey feinen Vor⸗ 
leſungen der Schrifterklaͤrung zu enthalten. 


Mittlerweile Hatte Iſenbiehl feine Schrift: 
„Neuer Verfuh über die Weifiagung vom 2m: 
manuel: ’ ausgearbeitet, und das. .Manufeript an 
einen Buchhändler in Koblenz verfauft. Der Kaͤu⸗ 
fer Sieg die Schrife mit Bewilligung der Kurtries 
eifhen Büchercenfur auf die Preffe legen. Kaum 
war das Werk zu Mainz befannt geworden, als 
man im Movember 1777 eine Unterfuhung über 
den Derfaffer verhängte. Dieſer antwortete auf: 
richtig, umd berief ſich auf das Koncilium zu 
Trient, nach deffen Verordnung, nicht der Ver⸗ 
faſſer, fondern der Verleger die Approbation by⸗ 
gehren muͤſſe. *) 

Der eregetifhe Verſuch des Prof. Iſenbiehl 
wurde nun der theologiſchen Fakultät zu Mainz 
übergeben ., mit dem Befehle, daß fie ein Gutach⸗ 
sen darüber erfiatten. follte, 

Am 10. Dezember 1777 urtheilte die Fakultät, 
daß in dem befragten Buche, falſche, ärgerlihe, 
anftößige und mit dem Bocinianismus verwandte 
Säge enthalten fenen,, und daß man den Verfaſſer 
über deſſen Drthodorie zu Protokoll vernehmen , 
und allenfalls die Ablegung des Glaubensbekennt⸗ 
niffes von ihm abfordern follte, | 

Am 13. Dezember 1777 wurde Iſenbiehl vor . 
das Bikariatdgeriche in Maing geladen, mo man 
ihm ein Reſcript ded Kurfürften befannt machte, 
Kraft deffen er von dem Weffelefen ſuſpendirt, und 


0) Das Peototon des Verhoͤrs Liefert H. Walch lin ber N. Mel. 
Geſch. Th. VIIL am 33. Bl. 
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in einem klerikaliſchen Gefängniffe unter ſcharfer 
Uufſicht verwahrt werden ſollte. 

Nachdem dieſes alles vollzogen worden war, 
eröffnete man am 23. Dezember 1777 eine neue 
Lommiſſton ) wider Iſenbiehl, und verhörte ihn 
aeuerdings. Obſchon er ſich alle Muͤhe gab, ſei⸗ 
we Orthodoxie zu beweiſen, mußte er dennoch auf 
Sefehl feines Landesfürften, vor dem Vikariats⸗ 
gerichte ein Glaubensbekenntniß ablegen, nnd nach⸗ 
mals in die Abtey zu Eberbach wandern. 


Zaft zu gleicher Zeit wurde vermittelt eines 
Aurfürfiiihen Befehls das Leſen und der Verkauf 
des Iſenbiehliſchen Werkes verbotben: die allen⸗ 
faus ſchon verfauften Exemplare mußten dem erz⸗ 
biſchoͤfichen Vikariate überliefert werden, 

Da Iſenbiehl in dem Orte der Verhaftung 
manche Unbequemlichkeit erdulten mußte, entſchloß 
er ſich zur Entfliehung. Am 31. July 1779 fluͤch⸗ 
tete er wirklich nach Kreuzenach/ und von da nad 
Biieß s Caſtel, wo ihn die Gräfin don der Leyen 
vderhaftete, und dem don Mainz aus nachgefchich- \ 
ten seitlichen Rathe Hirn auslieferte. 

Iſenbiehl wurde in das Gefängniß zu Mainz 
zaruchgebracht ; fein Werk ‚aber fhien dem main: 
ziſchen Vikariatsgerichte fo wichtig zu ſeyn, daß 
es daſſelbe durch die hohen Schulen von Trier, 
Straßburg, Heidelberg, Salzburg, und Paris 
srafen ke, — Eine beyſpielloſe Genanigfeit, 
welche man kaum in dem Dandel mider Bajus, 
Jauſen, und Quesnel antrifft. — 

Die meiſten Gutachten, welche von den Univer⸗ 
fitaͤten erſtattet wurden, fielen unguͤnſtig für den Au⸗ 
tor aus. Das am 17. Maͤrz 1778 zu Heidelberg 


Hiebey ſahen Dechant Würdtwein, gelſtl. Math Luka und ſechs 
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. gefertigte Reſponſum if in einem etwas heftigen To⸗ 
ne abgefaſſet *). Demfelben zufolge ift der Hauptſatz 

der FH enbiehlifchen Schrift vermegen und irrig ; Die 
Abhandlung ſelbſt aber enchält verfchraubte and for 
phiſtiſche, falſche, anſtoͤßige, Ungelchrten gefährliche „- 
übellautende , verwegene , verdächtige, ifrige, und 
aufwiegeinde „ den biblifhen Tert verdrehende, das 
Anſehen der Kirche und der heiligen .Bäter beleidi⸗ 
gende , und in das Laͤſtern faͤllende Saͤtze. 

Die Theologen von Straßburg heben in dem 
am 5. April 1778 gefertigtem Reſponſum drey Säge 
aus, welche man als fegerifch erklaͤrt. Ihrer Meis 
nung zufolge, find in, dem Berfuche Iſenbiehls, noch 
mehrere falſche, verwegene, ärgerliche, der Kirche 
und den Vaͤtern nachtheilige und der Ketzerey günftie 
ge Stellen zu finden. Endlich wird auch die Ueber, 
. gehung der bifchäflichen Approbation gerüget. 

Die Sorbonne ſprach ihr Urtheil am 1. Aue 
guft 1778 aus. Dem Urtheil zufolge ift die in Iſen⸗ 
biehl's Werke vorgerragene Lehre dem Worte Gottes- 
zuwider „_verwegen ſchaͤdlich, aͤrgerlich, und irrig. 
Die Meinungen der Theologen von Trier waren 
getheilt; doch behielt die gelindere Parthey die Ober» 
band. Das am 14, Auguſt 1778 ausdgefertigte Bes 
denken fiel dahin aus, das Buch Iſenbiehl's ſey des 
wegen ,„ weil es ohne Genehmhaltung des Ordinarius 
gedruckt worden, zu verbiethen: nebenbey habe man 
in demfelben mehrere falfche , den Kirchensätern nach⸗ 
£heilige , ärgerlihe, und gefährliche Säge bemerket. 

Weit fchonender fiel das Refponfum der Fakul⸗ 
tät von Salzburg aus. „Iſenbiehl's Erklärungen’ 
(Heiße es in dem Gutachten vom 21. April) 
„„ſind zwar nen und aus der Urfache verdächtig, aber 
„nicht ketzeriſch. Beine Anslegung freitet zwar ges 


*) Hr. Yrof. Kleiner fol den Aufſat dazu gemacht Haben, 
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s,gen die Alten Kirchenväcer ; aber die Kirche hat noch 
zuicht entfchieden, ob die Meinung der Vaͤter eine 
‚göttliche , oder nur menfchliche Tradition ſey. Zwar 
„‚eönnte das , was Sfenbiehl’ von dem myftifchen 
‚Sinne lehrt , dermal einft gefährlich werden ; aber 
„ein gelehrter, talentvoller Mann, wie Iſenbiehl, 
⸗verdiene allerdings. Maͤßigung und Liebe ; verdie⸗ 
„net, daß man ihn nicht zu ferneren Dienfien une 
„brauchbar made.’ 

Privatgelehrte mifchten Ach ebenfalls in die Haͤn⸗ 
dei Iſenbiehl's. Wider ihn fehrieben Johann Jung 
zu Heidelberg „, Chriſtoph von Zwerger zu Koflanz , 
Hermann Goldhagen, und J. A. Schmitt zu Mainz. 

Andrerfeitd traten ſehr anfehnliche Theilnehmer 
für Iſendiehl's Sache auf. — Der Abt Rautenſtrauch, 
der geiftliche Rath ‚ Sranz Oberthuͤr, der Weihbifchof, 
Nicolaus von Hontheim. — Vorzuͤglich faͤllte Phi⸗ 
lipp Cordier, Cenſor zu Trier, ein ſehr guͤnſtiges 
Urtheil. Am ſchmeichelhafteſten aͤußerte ſich Andreas 
Seelmann, Suffraganend von Speyer, welcher dem 
Derfuche des Iſenbiehl großen Bepfal voran fagte. 

Mittlerweile harte das Mainzifche Vicariat die 
Sache bey dem paͤbſtlichen Stuhle'angebraht. Man 
"hatte fiih vorgenommen, den Autor nicht eher in Frey⸗ 

eit zu ſetzen, bis eine förmliche Enefcheidung von 
om erfolgee feyn würde, 

P. Pins der Sechste entfchieb , und zwar dere 
mittelſt einer am 2. September 1779 ausgefertigten 
Bulle, die an das eszbifchäfliche Vicariat in Mainz ges 
richtet war. „Bereits vor einigen Monaten, % heißt 
es, „hat der Pabft vernommen, daß in dem Maine 
⸗„ziſchen Sprengel ein Buch, unter dem Titel : Neue⸗ 
sfler Verfuch über die Weisfagung von Immanuel: 
„heraus gefommen ſey.“ 

Alsdann werden die Biſchoͤfe von Deutſchland ge⸗ 
ruͤhmt, welche durch Ermahnungen, Verdammun⸗ 
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gen , und Einholung der theologifchen Bedenken dem 
Uebel vorzubeugen gefucht , und da in Glaubendfahen 
alle Brüder und Mithelfer des Pabfies ih an den 
heil. Peter, den Urheber ihred Namens und ihrer Eh⸗ 
re, wenden muͤſſen, nach dem Beyſpiel der ortho⸗ 
doreh Vaͤter nicht unserlaffen haben , die ganze Sa⸗ 
che an den römifchen Stuhl zu bringen, damit der 
Pabſt fein Urtheil von dem peftilenziihen Bude ſa⸗ 
gen, und deſto ficherer der rafenden Frechheit ges 
ſteuert, und den der Religion drohenden Gefahren 
durch apoſtoliſches Anfehen vorgebengt werden möchte. 
Weiter melder Pins, daß er eine lateinifche und 
eine ikalienifche Ueberſetzung des Iſenbiebliſchen Were 
kes der genauen Prüfung einiger gelehreen Theolos 
gen anvertrauet, und nachmals die Meinungen der 
Cardinaͤle darüber angehoͤret habe, BER 
Alsdann verdammt er das phnehin ohne Anzeige 
des Orts und ohne rechtmäßige Approbation gedruckte 
Buch, weil es beziehungsmeife falfche, verwegene, 
ärgerfiche , fchädliche , irrige, der Ketzerey günflige ‚ 
und fogar ſelbſt Feberifche Lehren und Säge ent: 
halte ). Ps: | 
| Niemand fol das Buch lefen oder aufbewahren , 
bey Strafe der Sufpenfion für geiftliche Perfonen , 
und des großen Kirchenbannes für dıe Layen **). 
Diefe Bülle wurde auf Befehl des Vicariats zu 
Mainz gedruckt, und erfchien am 30. Nobember 1779 
. mit Benfügung eines Finganges und eines Befchlufe 
ſes, aus der Preſſe. Im Fingange wurde bemerft, 
daß die Einholung des paͤbſtlichen Urtheils in folchen 
Faͤllen nicht allein alzeis in der Kırche gewöhnlich 


) Doctrinam et propositiones respectivd falsas, temerarias, 
scandalosas , perniciosas, erroneas , haercsi faventes et 
haereticas. 


er) Man (. W. €. Wald’s N Relig. Geſch. Th. VI. 
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gewefen „ fondern auch von dem Heilande befohlen 


worden. 
Der Beſchluß enthaͤlt einen Befehl, die Bulle 


dem chriſilichen Volke bekannt zu machen und an die 


Kirchenchüre anzufchlagen ; endlich werden die Anhäne 
ger des Iſenbiehl ermahnet, ihre Gefinnung zu an⸗ 
deren. 

Am 25. December 1779 wurde dem noch Immer 
verhafteren Iſenbiehl die Entfcheidung des Pabſtes 
befannt gemacht. - Man fragte ihn „ ob er fich der 
Bulle aufrichtig und ohne Ruckhalt unterwerfe ? Er 


bejahete e8 und verfiand ſich fogar zu einer fhrift- 


lichen Erklaͤrung. 

Hierauf erfchien ein Befehl des Kurfuͤrſten, 
dem zufolge Iſenbiehl einen vollkommenen Widerruf 
von fich ſtellen, und vermittelt des Widerrufs, die 
in der Bulle enchaltenen Quafififatignen feiner Säge 
ausdrücklich wiederholen folte, So hart auch der Vers 
haftete dieſe Zumuthungen fand, mwilligte er doch 
darein , Indem er „ ohne einen ſolchen Widerruf , feis 
ne Hoffnung hatte , befreyet zu werden. 

Alſo unterfchrieb Iſenbiehl die vorgelegte For⸗ 
mel: „Ich J. Lorenz Iſenbiehl bekenne hiemit feyerlih 
„und ungeheuchelt, daß ich den neuen Verſuch über 
‚die Weisfagung von Immanuel, nach dem Zeugniß 
„der bepgedruckten Vorrede, zwar in einer Söblichen 
„Abſicht, der Eatholifchen Kirche einen Dienft zu leiften, 
„geſchrieben habe ; nachdem aber der heilige Varer zu 
„Rom diefe meine Abhandlung in eine reifere Unter 
„ſuchung gezogen und ein dogmatifches Urtheil dare 
‚über abzufaffen für nöthig befunden hatte; To er⸗ 
„klaͤre ich mich ferner anfrichtig und offenherzig, daß 
„ih nunmehr diefen meinen neuen Verſuch, da nach 
‚dem Ausſpruche des heil. Vaters, darinn falſche, 
‚‚freventiihe , ärgerliche , fchadfiche , irrige , der Keßes 
sırey günftige und ketzeriſche Säge enthalten find, 
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„ſchlechterdinge, und ohne Rückfiche oder Ausnahme, 


„verwerfe und verdamme. Mainz am 25. Decems. 


‚ir 1779 .“ 

Auf ſolche Are wurde Iſenbiehl mit der Kirche 
andgeföhnt. Am 30. December 1779 enfließ man 
ihn feines Verhaftes, und nach Amoͤneburg verfege, 
wo er vom feinem’ Erzbifcpofe am x. May 1780 eine 
Chor s Pfründe erhielt. 

Nicht nur die Richter des Iſenbiehl's, ſondern 
auch andere Männer don Einſicht kamen darinn übere 
"ein, von dem Autor fey gefehle worden ‚daß er die 
Eenfur des Ordtnariats unterlaffen ‚ und daß er die 
erhaltene Erlaubnid , das Druckort, und den Verle⸗ 
ger nicht angezeigt habe , fo, wie ed das Concilium 
son Trient in dergleichen Faͤllen anordnet. Alſo 

a) Wurde jenes Disciplinargefeg des Conci⸗ 
liums von Trient während dieſes Zeitraums noch 
anerkannt, und von den deutſchen Biſchoͤfen fuͤr ver⸗ 
bindlich geachter, 

b) Die Urfarhe der Verdammung des Iſenbieh⸗ 
liſchen Werkes lag, wie es ſcheint, nicht in innerlichen 
Gruͤnden, in der Hermenebtik, in dem Spradge- 
brauche , in dem Zufammenhang mit der Abſicht und 
den übrigen Theilen der propherifchen Rede ; fondern 
in der Autorität, in der Tradition, und in ber ein⸗ 
belligen Uebereinſtimmung der Väter , weiche pun freye 
lich der Auslegung des Iſenbiehl gerade entgegen. war. 
„MHorruerunt,, * ſagt der Pabſt, „, piae aures, 

Scripturam simul et Tradirionem convelli, ete.“ 
Pius, ſagt Herr Walch, blieb ganz bey der triden⸗ 
tinifchen Verordnung ſtehen und befiättigte ohne Ein» 
fhränfung jene Hermenentif , oder Auslegungsdart , 
‚deren fih die aͤlteſten Väter der Kırche bedient 


hatten **). | 
; c) Zaſt 


. Man f. le Bret's Magazin. Th. VIIL 
” 99) Man ſ. des H. Chr. W. Wald N. Rel. Geſch. Th. VII 
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ce) Zaf ale Katholifen Famen Uberein , daß 
die Prophezeihung des Iſaias von Ehrifius handle ; 
aber nicht ale hielten es für eine eigentliche 
Segerep , die Prophezeidung von einer andern Pers 
ha, als von Chriſtus, zu verfiehben. Pins trat der 
frengern Parthey bey, erflärte die Meinung des 
Henbiehl als irrig , und entichied durch “einen päßfls 
lichen Machtſpruch eine Bloß egegerifche Frage ber 4 
Kierche *). 

d) Die Säge des Iſenbiehl And nur überhaupt 
und in acervo, nicht einzeln oder Sag für Sag, 
Krdammt und gebrandmarft worden. 


e) Iſenbiehl Hat. wirflich gefehle „ wenigſtens 
durch Unbefcheidenheit und durch Ensfichung ans 
dem Drt der Verhaftung. 


£) Iſenbiehl, indem er Feine Halsfärrigfeit 
bezeigte, wurde nicht ſtrenge, viel minder als eim 
Keper , beſtrafet. — Widerruf war Alles, was 
man von ihm derlangte **), 


*) Here Wald hält dafär , daß Entſcheidungen dieſer Art von - 
dem paͤbſtlichen Stable nur fehr felten gegeben worden feyen. 


=) neber den Gegenftand diefed Abichnitts lefe man. Herrmann 
Golbhagen's Religionsjournal, III. Jahrgang. Cosmae Schmal- 
as Hist. Eccles. Christ, Tom. V. Sect. 7. , Act. Histor. 
eeeles. nostri temp. Th. 53. le Bret’s Maoarin. cb. VL, 
Danemalrs Leitfaden. Ro IV. Re 
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XV. Abſchnitt. 


Ungünftige Aufnahme einiger Säge des 
Pre Wiehrl, Boos, und Jahn's. 


Maren Wiehrl , Priefter des Bisthums Speyer, 
ichete an dem marfgräflichen Schulhaufe zu Bar 
ven die Logik, Methaphyſik und Moral. Er las 
über das Lehrbuch des Prof. Feder, zog im J. 1780 
einige Lchrfäge aus demfelben aus, und ließ fie, ald 
den Stoff einer Disputation , jedoch ohne Cenfur des 
Studienvorfiehers , druden. 

Diefe Säge , wovon wir hier einige ausheben, 
veranlaßten eine Streitigfeit , indem diefelbe bon ka⸗ 
tholiſchen Lehrern , ‚und fogar von katholiſchen Unis 
verfitäten heftig angefochten murben, | 
I. Die Selbſtliebe iſt der einzige urfprüngliche 
Grundtrieb des Menfchen, - 

. D. Aus vernünftigen Begriffen von Gott erhellt, 
daß Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit und Vertrauen 
“auf ort , unmittelbare Folgen der Selbſtliebe ſeyen. 

III. Zeitliche Güter verachten , wenn man fie has 
ben Fann , und fie verſchwenden, wenn man fie bes 
ſitzt, iſt allzeit pflichtwidrig. 
| Diefe und andere Ede Tehienen dem Studies 
vorfieher zu Baden fowohl , als einigen Theologen 
anftößig zu feyn. Wiehrl wurde bey dem Biſchofe 
von Speyer verklagt. Dieſer erklaͤrte die obgedach⸗ 
zen Lehrſaͤtze für heterodor , und entſchloß ſich, den 


die Lehrfäge des Wiehrl fehr ungünftig beurtheilten. 


. 


‘ 
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Autor , unter einem guten Vorwande, von dem 
Lehramte in Baden abzurufen. 

| Der Marfgraf Karl Friedrih ſah dieſen 
Schritt nicht gleichgültig an. Um ſich von dem 
Grunde der wider den Prof. Wiehrl erhobenen 
Klage zu belehren ſchickte er die wiehrlifche Lehre 
fäße , begleitet mit den Einwürfen der Gegner, 
an die theologifhe und die: philoſophiſche Fakultaͤt 
au Freyburg. Beyde Fakultäten antworteten , duß 


‘ 


in den Sägen nıchtd wider die Eathotifche Relicgion 


und wider gute Sitten enthalten fen: — daß ihr 
ganzer Innhalt mir demjenigen , was in der prafs 
tifchen Phriofophie und Sittenlehre auf den oͤſter⸗ 
reichifchen Univerſitaͤten und Lyeaͤen gelehre werde, 


vollkommen übereinftimme. 


Andrerfeits hatte auch der Biſchof Auguſtus 
von Speyer gar zu viel Intereffe bey dem wiehrli— 
fhen Handel, als dab er fih nicht um ein theoe 
logiſches Gutachten wider die befragten Säatze um— 
gefehen hätte: Er wandte ſich an die theologifchen 
Safultäten von Heidelberg und Straßburg , welche 


Die Fakultaͤt von Heidelberg behauptete, daß 
die Säge des Wiehrl falſch, übellautend und ans 
ſtoͤßig ſeyen, daß fie dem Narurrechte ſowohl als 


dem Worte Gotted widerfireben , und die Lehre der 


Keger begünftigen. 
Nach dem Urtheile der Theologen von Straße 


burg ſind die erwähnten Säge falſch, irrig, übels 


lautend, und ärgerlich; fie untergraben die Sit⸗ 
teniehre , und das Foangelium, ‚nähern ſich ber 
Ketzerey, und find zum Theil ſelbſt Feserifch. *) 

Am 28. Dezember 1780 gab Auguſtus einen 
Hirtenbrief: Ex quo Deo itä disponente: 
Ma 2 


Mau f. Chr. W. Walch's N. Rel. Geſch. Th. IX. 
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Geraus und machte die Gutachten der Fakultaͤten 
von Heidelberg und Straßburg befannt. MWiehrt 
wurde feines Amtes entfege, den Profeſſoren in 
Baden aber verbothen, die zu Heidelberg und 
Straßburg gebraudmarkten Site zu lehren „ oder 
zu dertheidigen, 


Da die Reputation des Schulhaufes zu Baden 
dem Markgrafen nicht gleichgültig ſeyn konnte, 
waͤhlte er vier unbefangene Geſellſchaften, welche 
in dieſer Sache den Ausſchlag geben ſollten. Die 
Univerſitaͤten zu Wien, Prag, Salzburg und Ful⸗ 
da wurden aufgefordert, ihre Reſponſa fielen durch⸗ 
gehende fehr günitig für die Meinungen des Prof, 
Wiehrl aus, 


Der Abt Stephan Rautenſtrauch answortete 
am 9. Juny 1781 im Namen der hohen Schule zu 
Bien. Eben fo vortheilhaft antworteten die Unis 
“ verfitäten zu Prag, zu Fulda, und zu Salzburg, *) 


nn brach der Streit wicht nur zwifchen einr 
seinen Männern, **) fondern auch zwiſchen ganzem 
Korporationen’ und Geſellſchaften aus. Die von 
Heidelberg und Straßburg wider die Theſes des 
Prof. Wiehrl ausgeſtellten Gutachten wurden durch 
die Univerfitäten von Wien, Prag, Fulda und 
Salzburg bündig und Ranppait widerlegt. *) 


2) Mermittelft ber am 4. Jump, 21. ln und 7. July ausges 
ſteilten Gutachten, 


“) 3. B. zwilhen dem Hm. Dr. Seubert zu Karlsruhe und 
dem geheimen Referendär Anton Schmidt zu Bruchſal. 


“88 ſcheint allerdings ‚ fagt Kosmas Schmalfuß, daß die 
Theologen von Straßburg und Heidelberg die Lehre des M. 
Geber und des Prof, Wiehrl nicht genug eingenommen und 
verſtanden haben. 
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Der Markgraf, welcher eine ſchleunige Beyle⸗ 
gung des Streites wuͤnſchte, ſchickte die wiehrliſchen 
Theſes nah Rom und begehrte von da ein Urtheil 
über die Orthodoxie derſelben. 

Der Pabſt ließ zwar die vorgelegten Theſes 
prüfen und unterſuchen, getraute ſich aber nicht , 
einen richterlichen Sprach zu fällen. Vermuthlich 
wollte man den Bifhof von Bruchfal ſchonen. Man 
befahl alfo dem Nuntius Rarı Belliſomi, er follte 
verfuhen, ob nicht zwifchen dem Marfgeafen und 
dem Bifchofe eine gärliche Vermittlung eingelenkt 
werden koͤnnte? 

Nah langem Zaudern, ließ Pins der Sechste 
dem Biſchofe von Speyer dur das römifhe Bü⸗ 
chergericht auftragen, daß er dem Priefler Wiehrl 
ein gewiſſes Formular vorlegen fol, vermittelft defs 
fen die angefochtenen Säge erflärt, und von jedem 
irrigen Sinne geläurert werden. . Die vorgefchries 
bene Erklärung widerſprach keineswegs den Geſin⸗ 
nungen des Prof, Wiehrl. Er unterfchrieb ganz 
wilifährig das vorgelegte Formular, 

So war der ganze Streit anf einmal acer 
ben. Wiehri ſelbſt wurde in feine Stelle, und im 
Die Ansuͤbung des Lehramtes wieder: eingelegt. 

Nur darum, fagt Hr. Walh, wollte man 
den Prof. Wiehrl von der Profeffur zu Baden ent 
fernen „ meil der Bifchof von Speyer den Unterricht 
dieſes Profeffors für ketzeriſch oder doch anſtoͤßig ges 
gen die Sittenlehre der Katholiken hielt. Der 
Vortrag der neueren Philofophie im Gegenfag der - 
ſcholaſtiſthen Philofophie, und der von Wiehrl ge 
machte Gebrauch eines proteftantifchen Lehrbuches 
waren vermuthlich der Grund , weßwegen man ben 
Unterricht des Wiehrl für gefährlich anfab. 

Uebrigens war der größere Theil der katho⸗ 
liſchen Univerfitäten einig, daß vie wiehrlifchen 
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Saͤtze, wenn man fe nur recht derſteht, unläug« 
Barg Wahrheiten der gefunden Bernunft ſeyen, 
und dem Fatholifhen Dogma auf feine Art widers 
fireben.. Entweder Vorurtheile, oder nicht genuge 
ſames Eindringen in den Berfiand der angefochtenen 
Pofitionen mochten die Quelle jener ſchiefen Beur⸗ 
theilung geweſen ſeyn, durch welche einige theolo—⸗ 
giſche Fakultaͤten ihren Ruhm verdunkelt haben. *) 


Martin Boos. 


Martin Boos, Kanonikus zu Groͤnenbach in 
der Gegend von Kempten, vertheidigte mehrere 
ſchwaͤrmeriſche Säge, wovon wir die merkwuͤrdig⸗ 
ſten ausheben: 


„Jeder Glaͤubige hat die Schluͤſſelgewalt, kann 
zur Beichte ſitzen und losſprechen.“⸗ 


„Die Gottloſen empfangen nicht den Leib des 
. Herrn, 


‚Nur die Gerechten gehören zu der Gemeins 
ſchaft der Heiligen, 
‚Kein Heide fann gültig taufen.’ 


„Es laäͤßt ſich muthmaſſen, daß die Kinder, 
auch ohne Taufe, felig werden.“ z — 
rede Religion führt zur Seligkeit./ 
„Es ift erlaube , durch Looſen, Würfelfpielen 
u. ſ. w. ben Wien Gottes erforfchen, 


Diefe Behauptungen wurden am 2. September 
3797 durch einen Spruch des Vikariats zu Augs, 
Burg verdammt, und als anflößige, irrige, von 


*) Man vergl. W. C. Walch's N, Mel. Geſch. Th. IX., Schlo⸗ 
zer's Briefwechſel Th, VIIL, Schmalfus Hist, eccles. Chr, 


Tom. V. Sect 7, $, IL, allgem, —— Biblioth. BD, 48- 
Aect. Hist, Eccles. n. tenn Vin. B. VII 
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dem Kirchenrache zu Trient bereits Hermorfene 
DSaͤtze erklärt, 

Boos felb wurde auf Jahr und Tag von 
Yusabung der Beelforge entfernt, und in dag 
Prieſterhaus zu Göggingen geſchickt, um das von 
ihm vernachläßigte Studinm der Theologie mit änf« 
ferfter Anftrengung nachzubolen. Alsdam mußte er 
bey geſeſſenem Bilariatsgerihte zu Augsburg das 
Glaubensbekenntniß ablegen, die aus feinen Schrifs 
sen abgezogenen Säte abſchwoͤren, ) nachmals 
aber fih durch den Groß » Dönisentiarius des Bi⸗ 
ſchofs, von der verwirkten Zenſur losſprechen 
laſſen. **) | 


Sobann Sahn. . 


Johann Jahn, Profeffor der Theologie, zu 
Wien, fchrieb im Jahr 1792 eine SLinleitung im 
Die göttliche Schriften des alten Bundes. Dem 
Kardinal Migazzi mißfiel das Werk, Er brande 
marfte einige darin bemerkte Säge, und gab fle 
als irrig und gefährlich bey dem Throne des Kais 
ferd Franz dem Zweyten an, 

Ueber Jahn's Einleitung merken wir gegenmwärs 
fig nur folgendes an; 


-®) BVermöge der Abſchwoͤrnngeformel, fagt Boos: „Quas supra 
dictas Propositiones ex Heterodoxorum Librs à me col- 
lectas, omnes et singulas, tanquam falsas, erroneas, 
scandalosas et Definitionibus S. Tridentinae Synodi et 
Doctrinae wmiversalis S. Catholicae et apostolicae Rama- 
nae Ecclesiae contrarias et ab eädem damnatas, Ego 
quoque Corde et Ore damno, rejicio, et abjuro. Sio 
me Deus adjuvet, etc. 


0) Man f. Henke's Religionsannalen B. J. St. 1. 5. 4., und 
deſſen Archiv für die n. Kirchengeſch. B. VI 
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ı) dem eignen Geftändniffe zu folge , ift Jahn 
manchesmal von feinen Vorgängern 'abgewichen „ 
und bat eigenen, ganz: Aingulären, Einfichten gefolgt, 

3) Die Bücher des Job, Jonas und Tobias, 
und der Judith And, nah Jahn's Ideen, bloße 
Lehrgedichte, - 

3) Die fogenannte Damoniaci im neuen Teſta⸗ 
mente find Feine wirflih vom Teufel Beſeſſene, 
fondern nur gefährlich Kranke geweſen. 

Der Kaifer ordnete eine befondere Kommiffion 
au, welche über die Einleitung des Prof. Kahn ein 
merfwürdiges ‚Gutachten erfiattete. Franz der II. 
nahm Ruͤckſicht auf die dem Gutachten vorangeſchick⸗ 
ten Gründe, und erließ am 23. April 1792 fol⸗ 

gende Entfchliegung : | 

a) Dem Prof. Jahn fen zu bedeuten, derſelbe 
habe die von dem Kardinals Erzbifchofe beftrittenen 
Säge ſowohl in dem mündlihen Vortrage, als in 
- einer folgenden nenen Ausgabe dergeflalt zu modi—⸗ 
ficiren, daß -folche lediglich die Eigenfchafe einer 
Biftorifch « problematifchen Erzählung annehmen, ohne 
zu einer Mißdeutung wider die gemeine Meinung 
der Farholifchen Kirche Anlaß zu geben. 

b) Ueberhaupt fol man den Profefforen der 
Theologie die Außerfte Befcheidenheit einbinden, um 
über ueue Meinungen lieber ganz hinweg zu gehen, 
aldE zu irgend einer Kolliſion mit den Drdinarien 
Gelegenheit zu geben, 

c) Vor Beſtimmung und Zulaſſung eines Lehr- 
buches pro studio Tiheologico fol Fünftighiu vor⸗ 
laͤufig die Aeußerung der Drdingriate durch die 
Landesſtelle eingeholt werden. *) 


©) Man vergl. bes H- Henke Archiv für dien, Kirchengeſch. 


——— — 


xIx. Abſchnitt. 


Difcufion über das Dafenn einer wir⸗ 
; kenden Magie. | 


Seo vor dem Verfluſſe der erſten Hälfte des 
achtzehneen Jahrhunderts unterfuchten verfchiedene 
Gelehrte , größtencheild Italiener, ob das, was 
der gemeine Mann Hexerey oder Zauberkraft nenne, 
in der Natur wirklich exiſtire? Gcipio Maffei, 
Hieronymus Tartarotti, Reinald Karli, Konflan» 
sin Grimaldi, Klemens Kavalcabo und Franz Ron⸗ 
calli laugneten ſchlechterdings das Daſeyn einer 
wirklichen Magie. 
In dem ſiebenten Deceunium des Jahrhunderts 
traten auch in Deutſchland einige Gelehrte auf, 
welche die Wirklichkeit einer Teufelskunſt im eigent⸗ 
lichen Verſtande anfochten. Jordan Simon, ein 
Auguſtiner, verkappte ſich unter dem Namen Ars 
doin's und ſchrieb das weltbetruͤgliche Nichts, eine 
Schrift, worinn er eine oͤſterreichiſche Verordnung, 
welche vor kurzer Zeit in Betreff der Magie zu 
Wien erlaſſen worden war, mit Anmerkungen bes 
lenchtete. *) 
,Jonrdans Schrift, fo wie andere den verjaͤhrten 
Bahn befämpfende Werke, erregten ziemliches Auf⸗ 


*) Jordan's Wert kam im 3. 1766 zu Wirzburg heraus, unter 
dem Titel: „Nichtigkeit Der Hererey und Zaubern 
Tunfl. ” 


— 
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ſehen, nicht nur unter dem gemeinen Volk, ſon⸗ 
dern ſelbſt an dem Pulte einiger Theologen, ' ber 
noch weit auffallender ſchien eine oͤffentliche Rede 
zu ſeyn, welche ein Ordensmann in dem Hoͤrſaal 
der Akademie zu Muͤnchen abgeleſen hatte. Den 
Ferbinand Sterzinger naͤmlich, ein Theatiner und 
Akademiker zu Muͤnchen, hatte am 13. Oktober 
1766 eine Rede, *) von dem gemeinen Vorurtheile 
der wirfenden und tbätigen Hexerey gehalten, 
lediglich aus Der Abfiht, den Deren und Gefpens 


‚fern die angemaffete Herrfchaft zu entreißen, den 


groben Aberglauben unter dem Bolfe auszurotten, 
und die Beariffe deſſelben allmaͤhlich zu berichtigen. 
Sterzinger zeigte die Nicheigfeie des Bundes, 


“auf welchem die vorgeblihe Hererey beruft, und 


Das ſchnoͤde Weſen jener Vortheile, welche die Uns 
holde ans ihrem Bündniffe ziehen will, Er vers 
achte die Täppifchen Wunder , die Ruftfahrten , die 
Sänze, Bälle, und ähnliche Lufibarkeiten, bewies Die 
Unmöglichkeit der Gewalt, einem Menfchen einen 
Höltengeift in den Leib zu jagen, deuftete endlich 


. auf die Bortheile Hin, welche daraus entfiehen , 
wenn der Glaube am Hexerey vertilget feyn wird. 


In ale diefe Säge hatte der Akademiker fo 
viel Scharffinn und ein fo fchicflich vertheiltes Licht 
angebracht, daß auch das blödefte Auge den Beweis 
der Säge faſſen Fonnte, 

Andrerfeied fehlte es niht an Gelehrten, ber 
nen weder der Stoff der Rede, noch die Behauptung 
des Don Sterzinger gefallen mwollse, 

ESs erhob ſich eine zahlreihe Schaar von Fichte 
fhenen, welche wider die Rede zu Felde zogen, 
weil fie die Dämmerung nicht ertragen mollten, 
Das Unternehmen , den Hexen einen fo lange herz 


2) Gedruckt bey Magdalena Mayrinn zu Münden. i 
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gebrachten Beſitzſtand zu rauben, ſchien ihnen eine 
Srevelthat oder Entweihung der Neligion zu ſeyn. 


Ihrer Denfungsart zu Folge, war das Herenläug- 


nen nichts Geringers, als eine DVerläugnung der 
Meligion, 

Einer der hisigern Antagoniften war ein Augu⸗ 
finer zu Münden, BD. Agnellus März, welcher 
dur eine 1766 gedructe Schrift: Urtheil obne 
Vorurtoeil die Sehde wider den Afademifer eröff- 
nere, Er bemübere ſich aus der Schrift und Tra⸗ 
dition , ja ſelbſt and der Vernunft, die Wirklichkeit 
einer Hererey zu beweiſen. Sogar die Exiſten; ei⸗ 
nes Bundes mit dem Teufel wollte Agnellus darthun. 

Don Sterzinger antwortete durch die im fahre 
1767 gedendte Schrift: Betrügende Zauberfunft. 
Hier fielite er den Satz auf, daß, nach der Ans 
kunft des Welterloͤſers „der Satan alle Gewalt 
verloren habe, fohin die Menfhen nicht mehr durch 
Zauberey peinigen oder verführen koͤnne. Agnellus 
befämpfte *) diefen Sag, und befchuldigte den Afa- 
demiker, daß er die Werfe des P. Jordan ziemlich 
geplündert babe, 

Don Sterzinger wurde num hitziger, und 
fchrieb ſechs Sendbriefe, die ganz im ſatyriſchen 
Sone verfaffee, und mit beiffenden Ausdräcfen , . 
Sronien und Netorflonen angefüllt waren, Hier 

werden natürlich = Fünftlihde Werfe der Magie eine ' 
geſtanden, „ aber eigentliche Teufelszanderer, wahre, 
durch Huͤlfe und Bündnig des Satans vollbrachte 
Zauberwerfe geläugnet, Beſonders werden die Dor- 
gegebenen Buͤndniffe mit ‚dem Teufel, die nächte: 
lichen Erfcheinuugen , die Euftfahrten, das Wetters 
machen, das Einzanbern des Teufels, mit: Fritifchem 
Ange geprüfet, 


9) Unter bem Titel: „Verzheidigung wider Wertheibigung” 
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Sp lange Don Sterzinger und P. Agnellus 
fh als Hauptgegner die Spitze bothen, wurde 
noch immer eine Mäßigung und ein gemifler Ans 
ftand beobachtet, obgleich ihr Eifer manchesmal in 
unerbauliche Aufbranfungen ausartete. Nachdem 
aber P. Ungelus Merz, ein Benediktiner von Scheyern 
auf den Kampfplag getreten war , wurde jede Art 
don Anſtand und Beſcheidenheit uͤberſchritten. Man 

muthmaßet, Angelus ſey vornehmlich) dadurch fo 
ſehr wider die Behauptungen des Don Sterzinger 
aufgebracht worden, weil er fuͤrchtete, die Vertil⸗ 
gung des Glaubens an Hexerey duͤrfte einſt gewiſſe 
dem Intereſſe des Kloſters Sqheyern ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen *) hervorbringen. 

Dem fey wie ihm wolle, Angelud nannte ſei⸗ 
nen Gegner einen geſtiefelten Theologen, einen 
Marktſchreyer, akademiſchen Tantalus, Abgeord⸗ 
neten und Bundesgenoſſen des Teufels, legt ihm 
Hochmuth, Eitelkeit, und ſelbſt Blasphemien, zur 
Laſt. Andrerſeits blieb ſich Don Sterzinger immer 
gleich, antwortete gelaſſen, und in einem ſcherz⸗ 
haften, launigten Tone, **) 

Mittlerweile wurde P. Angelus nach Freyſing 
dorgeladen, um ſich einiger harten Ausdruͤcke mes 
gen, deren man fi wider den D. Sterzinger ber 
diene hatte , ben dem Drdinartate zu verantworten. 
Angelus erfchien , antwortete ohne zu befriedigen , 
und brachte einen derben Verweis mit fih nach Hau⸗ 
fe._ Seine Antworten wurden von einigen Ungenann⸗ 
ten ***) gepruͤfet und ausgezifchet. 


”) Das Ko Klofter on bt, wie befannt ift, einen en 
— el, ſohin ein wider die Magie anwendbares 


") Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an ben P. Angelus. 


we 3.2. von ar — — Verantwortung 
„des P. — ber die ber dem geift!. 
en 


Ne gefte Etagen”. Moldau 176 
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Auch andere Autoren lieferten ihr Scherflein zu 
der Fehde und gaben bald wider , bald für die Wirk⸗ 
Iichfeie der Magie Eleine Fiugfehriften heraus. An 
Gruͤndlichkeit zeichnete ih die im J. 1768 über das 
Dafeyn der Gefpenfter gefchriebene Abhandlung ans, 
In einem überzeugenden Ton bewies He das Nichte 
fepn der Gefpenfter „ und zugleich die Bortheile, 
die aus DVertilgung der eitlen Furcht entſpringen. 


- Aus den bisher angeführten Thatfachen fiehe 
der Lefer , daß der über das Daſeyn der Magie erregte 
Streit „ von beyden Partheyen fehr lebhaft, doch 
größtentheils aufrichtig , und aus redlicher Abſicht 
geführte worden if. Man bat zwar die Bemerkung 
gemacht , daß faſt durchgehendd nur Ordensmaͤnner 
daB Dafenn einer wirklichen Hexerey vertheidigt ha⸗ 
ben. Nebenbey hat man die Bermuthung gefchöpft , 
daß wenigſtens Finige unter den Vertheidigern, bloß 
don Abfichten des Eigennuges befreit gewefen feyn 
burften *), ö 


Der ohne Harthenticteit urtheilende Hifioriker 
kann fich nicht überzeugen „ daß man befugt fen, 
den Ordensleuten durchgehende wine Anſchuldung une 
rühmtlicher Zwecke aufzubürden, Die meiften dem 
Kiofterfiande einverleibten Autoren , weiche über dem 
Gegenfiand der Magie gefchriedben haben , berufen 
ſich auf Beweiſe oder Gründe , die fie in der Bibel, 
oder in der Tradition und ähnlichen Quellen — 
zu haben glauben. 


9 Beſonders machte ſich P. Angelns verdaͤchtig, indem er er⸗ 
zaͤhlte, daß das Klofter Scheyern jaͤhrlich gegen vierzig tau⸗ 
fend Amnlete wider die Magie austheile. Auch einige Samm⸗ 
ler der Bettelorden werden befchuldigt , daß fie getrachtet ha⸗ 
ben, das Bauernvolk bey dem Wahn an Hexerey zu erhalten. 
May ſ. Che, W. Walchꝰs R. Rel. Geſch. Ch. VI. 
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Doch mag bie Heftigfeit , und die aufbrauſende 
Hitze, womit P. Angelus und andere Autoren des geiſt⸗ 
lichen Standes manchesmal ihre Meinung vertheidig⸗ 
ten , feineswegs emtfchuldiger werden : die Ausbrüche 
der Leidenſchaft, der Schrauch grober „ pöbelhafter 
Sceltworte , u. d. m. entehren allemal den Gelehr⸗ 
ten , befonders den Theologen , der ed mit anderen 
Theologen aufnimmt , diefe oder jene Opinion zu bes 
haupten. 

Uebrigend Finnen wir miche unterlaffen „ dag 


kluge Berragen „ welches der Regent von Baiern , 


während der über Hexerey entftaudenen Streitigfeit 
bezeigee , oͤffentlich zu ruͤhmen. Geſtiſſentlich dermied 
Maximilian der Dritte, Kurfürft von Baiern, jedes 
Dareinmiſchen, und jede Bewegung, wodurch die 
exaltirten Gemuͤther, beſonders jene der Hexenfreun⸗ 


‚de, haͤtten gereizet, und noch heftiger in Brand ges 


fieckt werden koͤnnen. 

Den fo vernünftigen Maaßregeln legte fich die 
Hitze der pro und contra fchreibenden Kämpfer von 
felbft ; ja der ganze über das Hexenweſen geführte 
Schriftenwechfel gerieth allmählig in Vergeſſenbeit, 
bis nach einıgen Jahren ( 1774 ) die Erſcheinung ei⸗ 
nes feltfamen Zeufelsbanners das Dafeyn einer Zau⸗ 
berfrafe zu beweifen , oder doch wahrfcheinlich zu ma⸗ 
chen ſchien *). | 


*) Man I. die Sammjung der Schriften ber Gelehrten, bie zwi⸗ 
ſchen den 3. 1766 und 1767 von ber Hexerey gefchrieben haben. 


® 
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xX, Abſchnitt. 
Auffallende Heilungen des Pr: Johann 


Gaßner. 


E⸗ ſcheint nothwendig zu ſeyn, daß wir vorlaͤufig 
don der Perſon, welche den vornehmſten Gegen⸗ 
ſtand dieſes Abſchnitts aumacht, eine hinlaͤngliche 
Nachricht ertheilen. 


Joſeph Gaßner von Branz ſtudirte zu Innsbruck 
und Prag in den Schulen der Jeſuiten und wid⸗ 
mete ſich dem geiftlichen Stande. Der P. Suadend 
bezeugt , daß Gaßner ſich fchon zu Prag, und zwar 
mie einigem Erfolge , auf Phyſiognomik gelegt has 
be. Nachdem er fleben Fahre das Amt eines Fruͤh⸗ 
meſſers zu Dalas bekleidet hatte, erhielt er im 
$, 1758 die Pfarre zu Kloͤſterle im Bisthume Chur. 
Hier machte er feine Teufelsbeſchwoͤrungen zuerſt 
an ſich; nachher auch an Anderen. Lange zuvor 
hatte er ſich an die Lektüre gewiſſer Bücher , die 
theils von Erorcismen, theild von der Arzneykunde 
Handeln, gewoͤhnet. 


| Kiöfterle war nicht geeignet, einen Schauplatz 
von Wunderkuren abzugeben. Nach einigen Jahren 
begab ſich Gaßner nach Merſeburg und verrichtete 
da ſeine Operationen. | | 
Unter den Zufchauern gab es Diele, denen 
die Verfahrungsart diefes Prieſters verdächtig ſchien. 
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Der Biſchof von Koſtauz, Kardinal Rodt, 
befahl dem Thavmaturgen, innerhalb zwey Tagen 
aus der Diöcele zu wandern, 

Die Fürbitte des Grafen von Montfort nügte 
nicht viel. Doch wurde dem Br. Gafner geſtattet 
fh eine kurze Zeit in Salmansweiler aufzuhalten; 
da aber derſelbe die ihm vergännte Nachſicht miße 
brauchte „ wandte ſich der Kardinal an den Bifchof 
von Chur, und trag daranf an, daß man deu 
P. Gaßner anf die ihm amvertrante Pfarre Kid» 
ſterle zurückfordern möchte, Die Zurüdforderung 
erfolgte wirklich, | 

Kaum war Gaßner nach Kloͤſterle zuruͤckgekom⸗ 
men ‚, ald er von Raymund, Bifchofe zu Regens⸗ 
burg eingeladen ward, daß er ſich nah Ellwang 
begeben möchte, Gaßner folgte dem Ruf, und kam 
im Dftober 1774 zu Ellwang an, wohin gar bald 
viele tanfend Menſchen aus DBaiern, Schwaben und 
Böhmen eilten, um fi der Hilfe ded Wunder, 
thätigen zu bedienen. 

Gaßner, welcher mittlerweile die Pfarrep 
Kiöfterle anfgegeben, und dafür den Charakter eie 
ned geiftlihen Kathes und Hofkaplans zu Regens⸗ 
burg erhalten hatte, fand nun Schug genug, um 
feine Kuren in Ellwang ungeflört vorzunehmen. 

Noch im J. 1775 reißte Gaßner nah Amberg, 
wo ihn das oberpfälzifche Rathskollegium zwar auf⸗ 
nahm, ſich aber deßwegen einen derben Verweis 
des Landesfürften zujog. Alsdann gieng Gaßner 
nah Sulzbach, wo fein Aufenthalt eben auch niche 


gänzlich feinen Münfchen entſprach. Endlich ver- 


fügte er fih nach Negensburg, wo er von dem Dis 
ſchofe geſchaͤzt, großes Aufſehen erregte f bis er, 
anf eingegangenen Befehl des Kaiſers,“ ans der 
Stadt weggeſchaft werden mußte. Eben dieſes war 
die letzte Periode feiner Operationen. — 

u 


® 
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Auf Gelehrſamkeit und ſtarke Keuntuniſſe konn⸗ 
te Gaßner keinen Aufpruch machen: ſchon feine 
ſchriftliche Aufſaͤtze ) beweiſen dieſes. Seine Ein 
bilbungtkraft war lebhaft, amd uͤbertraf das Be⸗ 
urtheilungsvermogen. Die Lebensaet hingegen war 
nübeſcholten und fo erbaulich, daß ſie ſeibſt von 
‚ ben Gegnern nicht getadelt werden konnte. Doch 
legt man ihm Figenliede und. Seldfigefäligfeit zur 
Lak. Er konnte niche leicht einen Widerſpruch dere 
tragen, ſondern antwortete meiſtentheils mit Defs 
tigkeit und groben Ausdruͤcken. 

Saßner war viel zu offenherzig, als daß er 
fe:ne Grundiäge hätte vor der Welt verbergen wol⸗ 
ken. Wir : wollen die vornehmften davon ausheben, 
um zu fehen, mie fern Gaßners Maximen mit feie 
nen Thaten und zugleich mie. dem Lehrbegriffe der 
Fatholifchen Kirche übereinftimmen.. Don Sterzin⸗ 
ger zeichnet das Gaßneriſche Syſtem nad folgenden 
Linien. 

1. Die Wirkungskraft des Teufels durch He⸗ 
xerey and uZauberkunſt macht einen weſratuchen 
Theil — aus. = 

Es ʒlebt drey Gattangen der vom. Teufel 
——— Menſchen: Circumsessi, Obsessı, Pos- 
sess:. Die Erſten And die Angefochtenen an Leib 
umd Seele. Die Underen find die Verzauberten, 
die Dritten aber die Beſeſſenen. 
3. We Gattungen von Krankheiten, ohne 
Ausnahme, können vom Teufel herkommen. 

4. Der von Katholiken fonft angenommene 
Grundfaß: So lange eine: Krankheit natuͤrlich er⸗ 
klaͤrt werden kann, iſt ſie nicht ——— muß 
als falſch verworfen ELDER 


9 3. 8, Joſevh Gaßnerꝰs Bee, from und getan) zu leben. 
Keupten 1774. 
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5. Wenn der Arzt eine Krankheit wicht Heilen 
kann, iſt es ein Zeichen, daß feine Krankheit eins 
teufliihe Circumsession oder Obsession fey. - 

6. Dergleihen durch den Teufel erregte Kranke 
beiten. koͤnnen am leichtefien gehoben werden, wenn 
man vinen Ezorcismus in dem Namen. Jeſu vor 
aimmt. 

7. Der allerheil. Namen Jeſu wirft. nur bey 
NPatienten, die eine unnatuͤrliche Krankheit haben: 
nicht bey denen, deren Krankheit natuͤrlich iſt. 

8. Ob die Krankheit natürlich oder uͤbernatuͤr⸗ 
lich ſey, zeigt dad Praeceptum probativum, *) 
Shut dieſes feine Wirkung, fo' iff die Lrankhei 
übernatärlich ; natuͤrlich hingegen, wenn Die Wir⸗ 
kung nicht erfolgt. 

9. Durch daß. Praeceptum probativam wird 
der Tenfel gezwungen bey. dem Patiesitem die naͤm⸗ 
liche Krankheit, mit welcher er von ihm gepfoat 
worden ift, hervorzubringen. 

io.. Der feſte Glaube auf die ewalt und 
Kraft des Namens Jeſn, und ein eKen ciſo ſeſter 
Glanbe, daß der Teufel die Lranfheis Mord hat, 
muß da feun, wenn dem- Kranfen ‚geholfen werden 
fon. *) Ohne diefes if Feine Hilfe zw. doffen, 

11. Kinder , Raſende and melancholiſche Leute 
fönnen miche befreyet weisen , meil fie Feinen fe⸗ 
ſten Glauben haben. 

12. :Bidernatärliche. und vom Teufel erweckte 
Krankheiten gehen bismeilen in Ratürtiche hinuͤber, 
io. 

) Diefes Präceptum if ein an- deu Teufel- gerichteten Befehl 
die fürchterlihften und jede: Krankheit angemefienen Paro⸗ 
ziemos in dem Patienten, und Durch denſelben Beet zu 
bringen. 


e) Dieſes Satzes bediente fi Gaßner, bus Ausdlelben bes 
Beſſerung zu erklären. 
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in welchem Kalle nicht mehr durch den Exorcism 
zu heifen iR. *) 

13. Wer den gehabten. Glauben derliert, ober 
in die alte Sünde fälle , der ift auch dem Ruͤckfalle 
in die vorige Krankheit unterworfen, 

14: Doch benimmt der Ruͤckfall der Krafs des 
allerheil, Namen Jeſu nichts. 

15. Man darf einen Kranken martern⸗ wie, 
fo oft und fo lange man will, entweder um den . 
Urfprung der Krankheit zu prüfen, oder um im 
dem Kranken das DBertrauen auf den. Ramen Jeſu 
zu erwecken. 

16. Es iſt eben nicht nothwendig, daß ein 
katholiſcher Geiſtlicher die von der Kirche vorge⸗ 
ſchriebenen Gebraͤuche der Teufelsbeſchwoͤrung be⸗ 
obachte. | 

17. Weder die ſchnelle Hervorbringung dee 
Krankheiten, Schmerzen, u, f. w. in dem Kranfen, 
noch die eben fo ſchnelle Heilungen find eigentliche 
Wunder, 

Gaßner, wenn er eine Wunderkur vornahm 
ſaß gewoͤhnlicher Weiſe auf einem Seſſel, hatte ein 
Crũcifix in der Hand, und eine Stole um den Hals, 
um welche fi auch eine ſilberne Kette ſchlang, an 
der ein kleines mit einem Kreuzpartifel verſehenes 
Krucifixchen hieng. Gaßner nahm die Patienten 
ſtarr in die Augen, und die Patienten ihn, ge⸗ 
brauchte ſeine Stimme in einem rauhen zebiethen. 
den Zone, drückte mit der. einen Hand die Stirn, 
mit der Andern dad Genie des Kranfen fehr hefs 
tig, berührte auch oft dem ſchmerzhaften Dre, oder 
fhüttelte den ganzen Körper gewaltſam. 

Hieranf fing er den prüfenden Exorcismus 
an, und der Knanke wurde mit — 

| b2, 


*, Diefer und ber brengehnte Satz dienen, die Ehre eines in 
bem Heilen unglädlihen Arztes zu retten. | 


— 
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ſpasmodiſchen Kondulſtonen, und ähnlichen Symp⸗ 

tomen angefallen, weiche fo lange dauerten, bis der 

Exorciſt dem Teufel befahl, den Patienten ande 

ruhen zu laffen. Hin und mieder gab «8 für die 

Zuſeher auch Etwas zu laden. Einige Patienten 

3 2. B. ſchnalzten mit den Fingern, Andere tanjten 
in dem Zimmer umher, u. ſ. w. 

Gaßner ließ jede Art von Perſonen, fogat 
Hroteftanten und Juden, an feiner Wohlthat Tprül 
nehmen. Auch feine Gattung don Krankpeit war 
von dem KXreife der Heilung ausgeſchloſſen: dech 
kamen größtentheild Nervenzufände , Krämpfe und 
Epilepfien zum Vorſchein. 

Beſeſſene und Umfeffene wurden ebenfalls be⸗ 
handele, aber nicht nach den Borfchriften der Kir 
che, oder nach dem römischen Ritual. *, Gaßner 
bediente ſich ganz anderer Erorcidmen und fegte die 
vorzüglichtte Kraft in Anwendung des heil. Namens 
egefa, welchen er in einem rauhen Baßtone au 
fprah , und eben hierinn eine Art von Kraft it 
legen ſchien. Me | 

Einige von den Erorcismen des Gaßners ii 
sen anf die Prüfung, Andere auf die Heilung DIE 
Krankheit. Auch wider den Ruͤckfall wurde gefrsl 
Der Patient bekam Befchwörungszettel, gemeihttd 
Del, gemwiffe Pulver und andere Präfervatie 
Eine unglaubliche Menge eilte dem Wandel 
mann zu. Nah Ellwang giengen über zwanzigtan⸗ 
fend Preſthafte. Im Juli 1775 warteten ungefäßt 
dreytauſend Patienten zu Regensburg auf Die gilt 
Gaßners. 

Es fehle nicht am Zengniſſen, daß auf Gaß⸗ 
ners Befehle, einige Paroxismi erfolget fepen, 9 


©) Die Formeln Gaßners findet man in des H. Ehr. 2: BAM 
N. K. Geſch. Th. Ve, 
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gar einige Heilungen follen wirklich zu Stande ge» 
kommen feyn. Uber ben Dielen, oder gar bey de, 
meiften Patienten erfolgte Keine Beſſerung: dep 
Anderen hatte die Heilung feinen Beſtand. 


Zuveriäßig hat Gaßner mauchesmal fo Etwas 
verrichtet, daB die Aufmerffamkeit eines Beobach⸗ 
terd und Sorfchers der natürlichen Kräfte allerdings 
verdient hätte. Einige Operationen waren fo frap⸗ 
pant, daß’ bey manchen Zufchauern eine Begierde 
der Nahahmung erwecket wurde, *) 


Die Lehren, melde Gaßner von den Wirfuns 
gen der Teufel und den Beſchwoͤrungen Dagegen 
hegte, waren fo beſchaffen, daß fie großes Auf⸗ 
fehen in der Welt erregten. Indem derſelbe auch 
bey feiner Berfahrungsart von dem Praxis und von 
den Gebräudhen der katholiſchen Kirche abwich, 
mußten Rich die Bifhöfe ſowohl, als andere Obrig⸗ 
keiten feiner Heilungsart widerfegten, 


Den Anfang des Widerfpruhs machte ber 
Difhof von Koſtanz. Derſelbe hemmte die Operas 
tionen des Pr. Gaßper, und verwicß ihn felbft 
aus feinem Sprengel. Ueber dieſes fchrieb er dem 
Difchofe von Chur, zeigte das durch Gaßner unter 
den Proteflanten gemachte Auffehen und trug dar⸗ 
anf an, den Mann nach Kidfterie abzurufen, und 
da zu Pflegung der Seelforge anzubalten. 


Der Erzbifhof von Trier, Klemens Wenced- 
laus, verboth als Biſchof von Augsburg, dem 
Mr. Gaßner, in ver angsburgifchen Didcele , , 
nicht einmal zu Elſwang die Operationen vorzu⸗ 
nehmen. 


,®) In der obern Pfalz und in Italien bemüheten ſich einige Or⸗ 
deensgeiſtliche einen Verſuch der Gaßreriſchen Heilart zu 
machen. | } 
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Wichtiger ift, was der Ergbifchof von Prag, 
Anton Perer Przichowsky, wider Gaßner'n unters 
nahm. Es hatten nämlich einige Priefter der Prager 
Didcefe, nah Gaßners Benfpiel, durch Anwendung 
des Namen Jeſu die Kranken gu heilen geſucht, 
auch Öffentliche Exorcisme und Beſchwoͤrungen at 
geſtellt. Der Erzbiſchof befahl feinem Konfkorium, 
‚diefe neue Erfheinung firenge zu prüfen, und ˖ den 
Grundfägen der Erorciftien fowohl als ıbrer Merhe 
de genau nachzuforſchen. Der Hirtenbrief, welchen 
der Erzbiſchof am 6. December 1775 erließ, ent 
Halt fat nichts, als eine ernftliche Beftrafung der 
irrigen Grundfäge Gaßners und feiner Nachahnmer. 

„Die Heilung der Krankheiten, heißt es, wenn 
irgend Eine in dem Namen Jeſu geſchieht, kann 
nichts anders als ein Wunder fen. 7 

Es iſt eine neue und verdammliche Lehre, da 
die Kraft. des Heiligfien Namens nicht hinreihen 
fole , die natürlichen Krankheiten zu Heilen. 

Es ift eine übermüthige Verwegenheit die lin 
bigen in die Furcht zu ſtuͤrzen, daß ihre Krankhei— 
ten vom Teufel berfommen, 

Die Circumsession if eine neue unerhörte keh⸗ 
ve, woraus die Wirfungen der Natur den Anfäls 
Sen des Teufels zugefchrieben werden. 

Es iſt falſch, daß eine widernatuͤrliche odet 
teufliſche Krankheit in eine natuͤrliche dverwandelt 
werde. 

Eine ſchreckliche, verdaͤchtige und ſauͤndbaftt 
Lehre iſt es, die nach dem Exorcismus recidides 
Leute beſchuldigen wollen, daß fie den Glanuden 
verloren haben. | 

Es it Verwegenheit zu fagen, daß dit Du 
lancholiker nicht fo leicht, mie andere Kranft 
durch den Namen Jeſu geheilt werden, 
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Es iR eine laͤcherliche Wortberdrehung, daß 
Die teuflifchen Krankheiten „ Feine ———— Kraufk⸗ 
heiten ſeyen. 

Es iſt eine Laͤſterung des Erorcifieis,. wenn er 
den Patienten öffentlich des Mangels ı an Stauden 
befhuldigt,. 


Es if die einmüthige Meinung der Theologen, 
daß eine durch goͤttliche Kraft gewirkte Heilung 
dauerhaft, und feinem Ruͤckfalle unterworfen ſey. 


Die Grundfäße bes Gaßnerifchen Spftems find 
falfch, treten dem Anfehen der Kirche zu nahe und 
widerſtreben den Saͤtzen einer gefunden Philoſoyhie 
und Theologie, Fr 


Der Hirtenbrief des Erzbiſchofs Hieronymus 
von Salzburg ſchildert die Wunderkuren Gaßners 
ebenfals in einem ſehr unguͤnſtigen Lichte, 


„In unſern Tagen, heißt es, hat man eine 
Art Krankheiten zu heilen einführen wollen, die eis 
nem jeden Berehrer der chriſtlichen Religion in dem 
Brundfägen ſowohl als in der Ausführung hoͤchſt 
gefährlich und verwerflich ausfallen ' mußte ! — 


&o lange diefer Unfug nur in ber Ferne ge: 
trieben wurde, Eonnten wir nicht anders, als runs 
dig dabey ſeyn, denen „ die es näher angieng, al- 
les überlaffen , und dem vorhergefehenen unruͤhm— 
lihen Ausgang mit. fiiler Verachtung abwarten, 
Wir waren aber, ald der Schauplag diefer Wun⸗ 
Derfuren, nabe an den Gränzen Unferes Kirchen 
fprengels aufgeſchlagen wurde, Unſerer erzbiſchoͤf⸗ 
lichen und landesfürſtlichen Obliegenheit gemäß, 
ſogleich bedacht, die in Unſerem Erzbisthum befindliche 
Geiſtlichkeit ſowohl, als Unſere weltliche Beamte 
wit den noͤthigen Inſtruktionen zu verſehen, um 


x 
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baburch Unferen Untergebenen fruchtloſe Selde und 
Zeitverderbliche Reiſen zu erſparen. 


Deſſen ungeachtet haben ed Viele noch gewagt, 
ihre Geneſung durch Wunderkuren zu ſuchen. Die 
Mehreſten kamen beſchaͤnt und ohne Rettung zuruͤck 
and nicht Einer konnte ſich einer gründlichen und 
Danerhaften Heilung ruͤhmen. 


Wir glauben alfo der Lehre, nnd den Gefegen 
der Kirche ſchuldig zu feyn, einem in aller Be: 
erachtung fo verwerflihen Mißbrauche durch äffents 
lichen Widerfpruch entgegen -zu gehen, *) 


Ga Baiern hatte zwar. Gaßner viele Freunde 
and Anhänger gefunden; deffen ungeachtet geftattete 
der Kurfürft Marimilian dem Wundermann nicht , 
in feinem Lande eine Operationsbühne aufzuſchla⸗ 
gen; vielmehr mißbiligte er , daß die Regierung 
Anıberg dem Pr. Gaßner ohne Anfrage einen Zutritt 
in die obere Pfalz erfaubt hatte. Das von Gafßner 
herausgegebene Büchlein wurde zu Münden auf das 


ſchaͤrfſte verbothen. 


Endlich machte der Hof zu Wien dem ganzen 
Unfug ein Ende. Kaiſer Joſeph der Zweyte mache 
te im November des J. 1775 dem Biſchofe von 
Megensburg den Auftrag, den fih zu Regensburg 
aufhaltenden Bfarrer Joſeph Gaßner von da zu ent. 
fernen , und ihm ernftlich bedeuten zu laflen , daß 
er ſich, bey widrigenfals fi zuziehender ſchweren 
Derantwortung, aller feiner bisherigen ein befonders 
Aufſehen erregenden exorciſtiſchen Handlungen im 
dem ganzen römiichen Reiche von nun an enthalten 
ſollte. Der Bilhof folgte der Verfügung des Kais 


fer6 , warnte den Dr. Gaßner, und ſchickte ihn 
weiter. 


®) Man f. ben ſalzburg. Hirtenbrief vom 15. Maͤrz 1774 
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ı Ber Bifhof that noch mehr. Er berichtete 
alles, was ih in Dinfiht der vorgeblichen Wun⸗ 
derfuren des Pr. Gaßner zugetragen hatte, nach 
Kom, und legte die ben den Operationen gehalte: 
nen Protofollen bey, die freylich nicht genau und 
anf eine gefeßliche Art abgefaffee worden waren. 
Pins der Sechste ließ die von dem Droinariate 
Regensburg eingefendeten Aftenftüce durch die Kone 
gregation SS. Rituum genan unterfuchen, Diefe 
Stelle fertigte im Dftober des J. 1777? ein ſoge⸗ 
sanntes Defret aus, vermittelft beffen die vermeint« 
lichen Wunderfuren des Pr, Gaßner, als abers 
glänbifche, fpiegelfechterifhe und zum Theil’ feßes 
rifhe Neuerungen verworfen wurden. Zu gleicher 
Zeit wurden jene Säge, welche die Erzbifchöfe von. 
Prag und Salzburg im ‘ihren Hirtenbriefen aufges 
elle Hatten , als reine und orthodore Geſinnungen 
angeruͤhmt. 


Betrachtung. 


Was iſt wohl von den Heilungen, welche von 
einem ziemlichen Theile des Publikums angeſtaunt 
wurden , zu halten ?_ dvon Heilungen, denen die 
Leibärzte Wolter und Leitner und andere Aerzte 
ihren Beyfall ſcheukten, und die feld von dem 
Pf: Lavater und andern Proteflanten in Schuß 
genommen tonrden ? 

Daß Safer manchesmal feltfame Dinge ge 
wirfet , umd wenigſtens einige Preftbafte geheilet 
habe , längnen nicht einmal alle Gegner deffelben. 
ber in Anfehung der Trage, durch was für eine 
Kraft Gaßner gewirket babe? eriffe man die vers 
fchiedenften Urtheile an. Einige (worunter Ach fogar 
Aerzte befinden) hielten den Gaßner für einen 


Wunderthaͤter, beſuchten ihn, und fuͤhrten ihm 
Patienten zu. 
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Andere (worunter Don Sterzinger oben an: 
ſteht) ſahen Gaßner'n als einen Berrüger, oder doch 
als einen Sch waͤrmer an. Wieder Andere ſannen 
und dachten, um eine andere Erflärungsart her: 
Horzubringen, 

Daß Gaßner in der That ſelbſt kein Wunder: 
thäter geweſen iſt, ſieht Jedermann, der auch nur 
obenbin- einen Blick auf feine Theorie. ſowohl ale 
Berfahrungsart wirft. — Ihn zu einem foͤrmlichen 
Betrüger zu machen, ift hart, und uuchriftlich, da 
er einen Lebenswandel führte, an welchem ſelbſt 
ſeine Feinde nichts Straͤfliches fanden, - 

Dieleiht Fam Herr Prof. Dannemair, wel« 
cher die Sache folgendermaffen erklärte, der Wahr« 
beit am nächften. Gaßner fagt Danuemair , *) hat 
bereits ſchon in der Jugend medicinifche. Bacher 
gelefen , bat fihb allmählich eine Kenntniß in der 
Urznepfunde gefammelt, vieleicht mitunter einige 
fogenannte Arkana entdecke, welche bey gewiſſen 
Krankheiten gute Wirfung hervorbrachten. Die 
Bermuthung wird gewiffermaßen dadurch beſtaͤttigt, 
daß Gaßner feinen Patienten natürliche Arzueyen, 
3. Bd. Del, Balfam und Piquenrs gab. Nebenbey 
hatte auch Gaßner ſolche Bücher, die von Exor⸗ 
cismen und Beſchwoͤrung haudeln, geleſen. Dieſe 
Lektuͤre konnten den ohnehin wenig aufgeklaͤrten 
Kopf des Pr. Gaßner mit einer Art von Schwaͤr⸗ 
meren angefiedt , und auf den Gedanfen gebrachte 
haben, jene Wirkungen , welche eigentlich von einer 
natürlichen Arzuey hergefommen waren, der Auru⸗ 
fung des heiligfien Namens Jeſu zuzuſchreiben. 

Vielleicht hatte auch Gaßner geglaubt, es ſey 
nun, da die Gefellfchafe Jeſu aufgehoben ward, 
eben die rechte Zeit, Rh um bie DErderelidung: de⸗ 


9 v. Dannemalr’s geitfaben. Th. IV. 
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heit, Namens Jefu anzunehmen. Einige behaups 
ten, daß die Jefuiten wirklich einen Antbeil an den 
Operationen des Pr. Gaßner gehabt haben. Diefe 
Autoren gründen fi darauf, weil Gaßners Auf- 
critte, mit der Aufhebung der Jeſuiten ſehr chro« 
nologifch zuiammentreffen; weil Gaßner dereinft ſelbſt 
ein Kandidat des Ordens war , und nun größtene: 
theils die greunde der Jeſniten, als Bercheidiger 
feiner Dperationen benügte. Diefe Vermuthung 
wird noch fiärfer durch jene Sragen, welche Gaße 
ner einft einer Weibsperſon, die fih für Beſeſſen 
ausgab, zur Beantwortung vorlegte. *) 

Was die Wirkungen des prüfenden Exorcismus 
betrifft, fo laſſen fich dieſelbe ganz natürlich erklaͤ⸗ 
ren, beſonders, da fie meiſtentheils nur bey Per—⸗ 

ſonen, welche mit einer Nervenſchwaͤche behaftet 
“waren, erfolgten. Das Neiben des Erorciften, 
das flarfe Drüaden auf das Haupt des Parienten , 
und zwar mit der Rechten auf die Stirn , mit der 
Linken auf den nerodfen Theil des Genies, die 
Berührung der Pulsadern und des fchmerzbaften 
Theils, das Schütteln, die verfchiedenen Stellun⸗ 
gen , und andere phyſikaliſche Vorkehrungen, geben 
einen Grund , zu glauben, daß eine magnetifche 
oder eleftrifhe Materie jene Wirkungen hervorge⸗ 
brachte Habe. Auch Fonnten diefe um fo leichter 
erfolgen, weil ohnehin die Phantafle des Patienten 
fiarf erhiges und in Bewegung geſetzt wurde, theils 


*) Am 8. December 1774 wurde M. U, Oberhuberin eine Klo: 
ſterfrau von Münden, ‘von dem P. Hafner gefragt: „Wer - 
find bauptfählih deine Feinde im Himmel? 
Der Teufel antwortete: Maria, Michael, Joſeph, auch der 
Vater Ignatins, deſſen Söhne zwar; in der Welt in großer 
Verachtung fteben, und deſſen neuntägige Andacht mie auf 
der Welt fhon viele! taufend Seelen ‚entzogen hat. Man 

ſ. Chr. W. Walchs N.Rel. Seh. TH. VE 
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durch den eingeprägten Glauben an den Namen 
Jeſu, theils durch das übermäßige Vertrauen auf 
den Exorciſten, theils durch andere feyerlihe Vor⸗ 
Bildungen. | ' 

Nichts brachte fo viele nachtheilige Beurtheie 
fangen wider die“ Saßnerifche Heilungsart hervor, 
als die Beobachtungen eines Theatiners, welchen 
Gaßner ſelbſt zu ſich eingeladen und gleichfam her⸗ 
ans gefordert hatte, Ferdinand Sterzinger, ein 
Akademiker don München, welcher gefliſſentlich 
nah Ellwang gereifet war, und an dem Gaßne 
riſchen Teufel manchesmal einen. groben Gefellen 
erfahren hatte, erklärte das Verfahren des. Gaßners 
als einen förmlichen Betrug. Ja er feste ein or⸗ 
dentliches Diarium über bie Reiſe nah Ellwang 
auf, und verſah daſſelbe mie Eritifhen Bemerkun⸗ 
gen. Das Ureheit, welches Sterzinger über das 
Geſehene gefätte bat, beftehe in folgenden Worten: 
Nihil & Deo. Plurima naruralia. Multa fidta, 
A Daemone nulla, 

Hiezu kamen noch die ungünftigen Urtheile eie 
niger hohen Kirchenprälaten, das Schreiben ‘des 


Blſchofs von Koftanz , die Dirtendriefe der Erzbi⸗ 
ſchoͤfe von Prag und Salzburg, 


Durch alle diefe Umftände wurden afmählich 
auch die weltlichen Fuͤrſten aufmerkſam gemacht. So 
gar die Baierifche Regierung , welche "von jeher dem 
Kaͤtholicismus fehr ergeben war, verboth dem Pr, 
Gaßner in der obern Pfalz , oder fonft in den Baie 
riſchen Staaten, eine fogenannte Wunderfur oder 
eine Beſchwoͤrung vorzunehmen. 

Kaifer Jofeph der Zweyte führte , wie bereits 
gemeldet worden if, einen noch bärteren Streich. 
Die Komödie hatte ein Ende. , Uber nur Schade „ 
Daß nicht zuvor eine genauere umd berläßigere Un⸗ 
terfuchung der feltenen Auftritte angeſtellt worden if. 
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nebrigens if der’ Ausgang, wie ein fharfs 
finniger Autor, Hr. Chr. W. Wald, aumerkt, der 
Bene Richter geweſen. *) Wer immer die ben diefer 
Geſchichte vorkommenden Thatſachen betrachtet, wird 
überzeugt ſeyn, daß Gaßner weder Teufel ausge⸗ 
trieben , noch wahre Wunderzeihen in dem Namen 
Sefa verrichtet hat, | 


! 





— 


xx. Abſqchnitt. 


Kirchenbann. Nachtmahlsbulle. Ke⸗ 
tzergericht. | 


Je weiter ſich der Hang zum Freydenken verbrei⸗ 
gere, um fo mehr nahm bie Ehrfurcht, : und die 
Hochachtung ab, welche man vormals der Kirche, 
und ihren Vorſtehern erwieſen hatte. Jemehr das 
achtzehnte Jahrhundert fortruͤckte, um fo tiefer ſank 
das Anfehen der geiftlichen Oberhirten herab. Ihre 
Ermahnnngen, Befehle und Drohworte machten nun 
den Eindruck nicht mehr , welchen fie vor. Alters in | 
dem Gemuͤthe der Untergebenen hervorgebracht hatten. 

Die Buffen und geiflichgn Ahndungen wurden nun 
weder willig angenommen , nod gefürchtee. Mit 
vorſetzlichem Starrſinn ſtraͤubdte man ſich den ſchwe⸗ 
reren und mit einer Publicitaͤt verknuͤpften Strafen 


*) 8. €. Walchs N. Rel. Geſch. TH. VI. Nebenben ver⸗ 
gleihe man Dannemair's Xeitfaden. Th. IV. Acta Histor. 
eecles. nostr. temp. Vinar. Band IU. KH, 19,4, 0 m. 
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der Kirche entgegen. Man ſcheute ſich nicht, in Ziele 
fel zu ziehen, ob irgend ein Kiechenvorficher befugt 
ſey, eine auffallende , oder eine die Opinion des Pu⸗ 
blikums reizende Strafe gegen irgend ein Mitglied 
der Kirche zu verbängen. 

Obwohl diefe Art zu denken ſelbſt in einigen 
der Hierarchie ber katholiſchen Kirche fehr ergebnen ° 
Staaten immer mehr geläufig ward, fehle ed den- 
noch der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
nicht an DBepfpielen , aus denen man flieht, daß | 
Derfonen von hohem Range, und feldft vom Sürften- 
flande , mie dem groffen Banne belegt, oder doch 
bedroht worden And, 


Kirchenbann. 


Im Jahr 1768 ertoͤnte wirklich der Donner des 
Vatikans in: der Chriſtenwelt, indem Pabſt Klemens 
der Drepzehnte die Minifter und Staatsräthe,, und 
gewiffermafen felbft den Degenten von - Parma, in 
den Kirchenbann that, 

Ferdinand, Herzog von Parma, traf in dem 
Fahr 1765 ſowohl als in den folgenden Jahren ver⸗ 
fchiedene neue Einrichtungen in Kirchenfadhen. Keine 
biefer Reformen erregte theild ben der parmefanie 
fhen Kierifey , theils bey dem Hofe zu Rom fo 
groffe Deforgniffe, aid jene Verfügungen , die cr 
im Jahr 1767 vornahm. Er richtete nun eine eigne 
Curie für das Kirchenwefen auf, forderte von feiz 
nen Landesbiſchoͤfen den Leheneid , betrieb die Aus⸗ 
übung bes fogenannten Placet, und feßte eine bes 
fondere Commilfion nieder , um die Stiftungsbriefe 
der Klöfter genau zu unterfuchen, j 

Zu Ende des Jahrs 1767 unterzeichnete Fer⸗ 
dinand eine pragmatiſche Sanction. Derſelben zu⸗ 
folge wird den Parmeſanern verbothen, bewegliche 
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oder liegende Güter an eine Kirche oder milde Stif⸗ 
£ung zu vermadhen. Die Entiagung der Ordensleute 
werden als abdicativ und unwiderruflich erklärt. Keim 
Unterthan darf bey dem Tribunal irgend einer freme 
den Macht eine Rechtsfache verhandeln. Keiner darf, 
ohne Erlaubniß des Herzogs, eine Pfruͤnde oder- 
Denfion erlangen. Niemand, als ein gebohrner Un⸗ 
tertban , mag einer Abtey, Commende oder Pfruͤnde 
theilhaftig werden. Alle Reſcripte, Bullen und Bres 
ven der Eurie von Kom werden nicht fund gemacht, 
wenn fie nicht zuvor dem Gerichtähofe zu Parma 
vorgelegt worden find, 

Diefe Sanction wurde fu Rom als ein Eine 
griff in die Eirchlihe Gewalt , und eine Kränfung 
der geiftlichen Fmmunitär betrachtet. Anfangs fchwieg 
Pabſt Clemens ; endlich aber entichloß er ſich, nach 
den befannten Maximen, die man, zu Rom in Bes 
treff der Voͤlle der pädfllihen Gewalt hegt, zu ver⸗ 
fahren. Alfo unterfchrieb er am 30. Jenner 1768 
ein fehr bedenkliches Breve wider Parma, und lief 
8 am 1. Hornung an den Hauptkirchen zu Rom 
anheften. 

In dem Breve werden alle Edifte des Herzogs 
für nichtig, ungültig „ frevelhaft und als eitle von 
machtlofen Perfonen getroffene Verfügungen erklaͤrt. 
Es wird als rechesfundig angefehen , daß alle, die 
fich zur Abfaffung , Publikation , oder Vollſtreckung 
des im Dezember 1767 ergangenen herzoglichen Edicts 
haben brauchen Saffen, in alle Kirchen: Eenfuren , und 
zwar in folche , von denen der Pabſt allein losſpre⸗ 
hen kann, verfallen ſind. 

Serners fpricht der Pabſt die Parmefaner , 
als paͤbſtliche Unterthanen/ von dem Gehorſam ges 
gen den Herzog , und von den Verbindlichfeiten , das 
Edife zu vollziehen, los, drohete nebenbey allen 
Raͤthen, welche auf irgend eine Urt an der Derfafe 
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fung des Edikts Antheil genommen hatten, mit dem 
Banne , und mit der Ungnade des Apoftelfürften. 
Eine folhe Urkunde , eine Strafbulle, welche 
wider einen von einem mächtigen Königshanfe ab» 
ſtammenden Prinzen ausgefertigt worden war, mußte 
nothwendig ein groſſes Auffehen in der Welt errer 
gen. : Zwar an dem Hofe von Parına fetbft richtete 
die Bude fo wenig aus, daß der Herzog Ferdinand, 
bald nach Bekanntmachung derfeiben, (am 5. Hors 
nung 1768 ) dem Paäbſte zum Trotz, alte SFelniten , 
als Günftlinge :ded Pabſtes, amd feinen Staaten 
jagte. | | 5 | 
Aber an den übrigen Höfen von Europa wurde 
eine weit lebhaftere Senfation bemerft, Es entfiand 
ein faft allgemeined Geſchrey wider die Berfahrungss 
art des Pabſtes. Man fah den Verſuch, einen Fuͤr⸗ 
ften oder feine Regierung mıt dem Bann zu belegen, 
als einen Mißbrauch der Firchlihen Gewalt an. Je⸗ 
der katholiſche Monarch befürchtere , es möchte auch 
. ihm dereinft eben dad, was dem Herzoge von Parma 
widerfuhr, begegnen. Es erfolgten von allen Seiten 
her Proteftationen wider die Verlegung des den Fürs 
fien gebührenden Reſpects und wider die Eingriffe 
weiche der tömifhe Hof in die Gerechtfame unab⸗ 
hängiger NRegenten zu machen ſchien. 
In Sranfreich befolgte man den, Antrag des 
Advokaten Pasquier. Wer immer das wider Parma 


eriaffene Breve austheilte, wurde ohne Schonung 
als ein Aufrührer behandelt, 


In Portugal betrachtete man das Breve als 
eine erfchlichene „ aufrührerifche , der Würde des 
CThrones widerfieebende Schrift. Das Füniglihe am 
4. Juny 1768 herausgegebene Edikt entfchied , daß 
alle, welche das Breve austheilen oder vertheidigen 
ihre Einkünfte und Bürgerrechte verlieren, und 
| J zugleich 
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zugleich als Staatsderbrecher behandelt werden fols 
cn *). . | 
Die Republik Venedig drang vermittelt einer 
Yorkelung , welche fie am 7. Juny 1768 dem 
Babe überreichen ließ , anf- die Widerruiung des 
Breve. Doch both fie zum gleicher Zeit dem roͤmi⸗ 
fen Stuhle ihre guse Dienſte an, damit die mit 
dem Dofe von Barma obwaltenden Irrungen in Gute 
beygelegt werden möchten. 

Noch wärmern. Antheil nahm der König. von 
Spanien an der Unglimpflichfeit , mit welcher der 
Pabſt feine nahen Anverwandten zu Parma behau⸗— 
dels batıe. Der Kronfifcal Campomanes wurde aufs 
gerufen ; umd diefer bemühete fih in den Geift des 
päbklihen Wonitoriums zu dringen ,,Die Straf⸗ 
base ‚ ' fagte der Fiſcal, „hatte bloß die Unficht . 
zu entdeden, mie die Beſtrafung des Fuͤrſten von 
Parma von den übrigen Höfen von Europa aufges 
nommen werden mochte, Andere Höfe, wenn fie 
ſich diefem Schritte nicht muthig entgegen ſetzen, 
wersen in Eurzer Zeit eben fo niedrig , wie Parma, 
von der römiichen Eurie behandelt werden, 


Sogar Oeſterreich trat der gemeinfchaftlichen 
Sagthe der Zürfien wider Rom dev. Die Kaiferinw 
Thereſia derboth am 10. Dftober 1768 das wider 
Yarma ergangene Dreve zu leſen, oder gar‘in ih⸗ 
gen Gtaaten einzuführen und anszubreiten, 


Sn Parma feld hatte zwar mittlerweile. das 
Breve einige Unruhen unter dem Volke geſtiftet; 
aber diefe wurden durch kluge Politik in kurzer Zeit 


=) Man wit, fagte ber Kronfifcal, durch das Breve Grundfähe 
einführen, die den Marimen des Evangeliums ganz zuwider 
(ad: deun dieſes hat allen Perſonen bie ſchuldige Unterwürs 
figfeit unter ber unabhängigen Macht der weltlihen Fuͤrſten 
eingeichaͤtfet. 
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bengelegt. Herzog Ferdinand blieb bey den Verfi⸗ 
gungen ded wider die Kierifey erlaffenen, und jza 
Kom geaͤchteten Edikts, unerfchüttert ſtehen. So⸗ 
gar ließ er eine Öffentliche Erklaäͤrung,/ ganz in dei 
Zone der feinften Jronie, bekannt machen, worin 
das berufene Breve für nichts anderes, als tin 
. bloffe Erdichtung angeſehen ward, J 
„Es if und,‘ ſagt Ferdinand, „eine gewiſe 
"Schrift, in der Form einer roͤmiſchen Bulle, zu 
Handen gekommen. Dieſelbe enthaͤlt eine ſonderbate 
Sprache, die der Charakter, welcher Ehrifum und 
feine Apoſtel vorſtellt, nur auf den Auferfen dal 
auffparen follte. Die darinn enthaltenen Anddrädt 
Eönnen unmöglich vor einem fo heiligen, fo erleahr 
teten und fo ſcharfſichtigen Pabſte, als Klemens dt 
Dreyzehnte if, herruͤhren. Deßwegen befiehlt der 
Herzog Jufant allen feinen Unterthanen, zu glau⸗ 
ben, daß diefe Schrift keineswegs von Bent 
Heiligkeie berrähre, | 
Mit diefer Heiffenden Jronie begnuͤgte ſich der 
Herzog nicht. Nebenbey entzog er dem paͤbſtlichen 
Hofe eine jährlibe Gabe von einigen tanfend Wa 
dern. Frankreich nabm dem Pabfte Anignon nm 
Venaiſſin, Neapel aber Benevento und Pontecordd 
weg, und drohte zugleich mit Einziehung der Fir 
ſtenthuͤmer Caftro und Ronciglione. | 
Auf Vorfielung des Fiſcalrathes Don GSeabta 

da Sylva entzog König Joſeph der Erſte dem Padſie 
die Sporteln der Ehediſpenſen von Portugal, mtb 
che bisher einen beträchtlichen Theil des Einkom⸗ 
mens - der paͤbſtlichen Schatzkammer ausgemacht 
hatten. ! | 
Alter dieſer Unfaͤlle ungeachtet, beharts 

te Klemens der Dreyzehnte bey feinen Magßre⸗ 
geln, Er nahm das drohende Monitorium nicht 
zuruͤck; vielmehr behandelte er den fpanifhen Ger 
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ſandten, weiber am 6. April 1763. um: Gehoͤr in 
diefer Angelegenheit gebethen hatte, auf eine sehr 
Eränfende Art. 

Sn dieſem verworrenen Zuſtand blieben die 
Berhäteniffe zwifchen Rom und den bourboniſchen 
Höfen ‚mehrere Jahre hindurch. Erf im J. 1774 
bekam die Sache eine andere Wendung. Klemens 
der Vierzehnte, welches damals mehr als jemals 
daran gelegen war, ‚ein gutes Einverfiändniß zwi— 
fchen den Sourbonifchen Fuͤrſten and dem päbftlichen 
Stuhle herzuſtellen, widerrief das den Höfen fo anſtoͤ⸗ 
ßige Brebe feines Vorfahrers. *) | 

Diefes war nun, was die gereisten Höfe zeicher fo 
ſehulich gewaͤnſchet haben, eine öffentliche und auffale 
Iende Revofation. — Aber ſtillſchweigend hatte diefer 
Pabſt ſchon einige Jahre zuvor das Breve zuruͤckge⸗ 
nommen , indem er dem Herzoge don Parma ,: weicher 
mie Amalie Prinzefinn son Oeſterreich verlobt gemefen 
war , eine Difpenfe über das Hinderniß der Affinisäe 
gab. 

Auf ſolche Arc Hatte der Bann, welchen Pabſt 
Klemens der Dreyzehnte in feinem Brese wider Parma 
ausgefprochen hatte, feine Bezweckung nicht erreicht, 
Der Herzog von Parma war nicht dahin za bereden‘, 
Das wider die Kirchenimmunitäc erlaſſene Edikt zurück 
zunehmen, vielmehr wußte er, die Unterſtuͤtzung andes 
rer großen Höfe zu benuͤßen, und es endlich dabin zu 
Sringen, daß der Nachfolger. des Pabſt Klemens des 
Drepzehnten das Breve, uud das barian gefällte 
Bannurtheil förmlich widerrufen mußte, 

Alſo wurde die fett den legten Jahrhunderten ge= - 
habte Erfahrung durch ein neues Ereigniß — 

4 2 


e) Man ſ. W. ©. — N, Rel. Beh. Sr. Cosm. 
Schmalfus Hist. Eccles. Christ.. Tom, V. Sect. %, Hente⸗⸗ 
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Man ſah aus der Gefchichte und aus dem Folgen des 
wider Parma erlaffenen DBreve, daß man in gegenwäre 
tigen Zeiten, bey Verhaͤngung geiftlicher Strafen, vor= 
nehmlich des Kirhenbannes aͤuſſerſt behutſam zu Wer⸗ 
ke gehen muͤſſe. 

Mach ſo belehrenden Thatſachen haͤtte man kaum 
vermuthen ſollen, daß ſich noch andere oͤffentliche Bes 
ſtrafungen im Verlaufo dieſes Zeitraums ereignen 


würden; aber dennoch konnte ſich Pins der Sechste . 


noch in dem neunten Decennium bes achtzehnten Saͤku⸗ 
lums entfchließen , einen berühmten and von Teinem 
Fuͤrſten hochgeſchaͤtzten kehrer mit dem großen Kirchen⸗ 
banne zu belegen. — 

Joſeph Valentin Eybel, Profeſſor des geiſtlichen 
Mechtes zu Linz, hatte vorlaͤngſt in mehreren Abhand⸗ 
lungen, beſonders in der Flugſchrift: Was iſt der 
Pabſt ? den Primat des roͤmiſchen Stuhls ſehr frey⸗ 
muͤthig angefochten. Pins fand für gut, einen Lehe 
rer, von welchem die Vorzüge des Oberhaupt allzu we⸗ 
nig geachtet wurden, vermittelft eines eigenen Breve 
vom 11. November 1785 zu ercommuniciren. Diefe 
Beſtrafung zog weder die Sinnesänderung des Beſtraf⸗ 
sen, noch andere heilfame Folgen nach Rich, welche der 
Dab bezweckt Haben mochte. Kaifer Joſeph der Zwep⸗ 
te, nahm fich des gebannten Brofefford an, und Here 
Boch fogar, dad wider Eybel ausgefertigee Breve im 
Defterreich bekannt zu machen. 

Gedeiflicher wirkte dad VBerdammungsurtheif 
welches wider einen tofcanifchen Prätaten, vielmehr 
wider feine. Lehre, ansgefprochen wurde, Pins der 
Sechste erließ im Jahre 1791 eine ſcharfe Bulle wie 
.ber die Verhandlungen der Synode von Piſtoja, weil 
dieſelbe unter Leitung des Bifchofes Ricci die Lehren 
Quesnel's offenbar begünftiget , und nebenbey einen 
bedenklichen Pan zur Reforme der bisgerigen Kirchen. 
zucht entworfen Hatte, 
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Der Bifhof wurde eben nicht namentlich‘ in den 
Bann getban. Er fchien ſchon Dadurch genug gezüche 
tigt zu ſeyn, daß wider die Urheber, fo wie wider einen 
| jeden Vertheidiger der zu Piſtoja aufgeſtellten Lehrfäge 

der Bannfluch ausgefprochen worden war, Weiter 
unten terden wir vernehmen, anf welche Art Rice 
feine Gefinnungen geändert, und die zu Rom gebrand⸗ 

marften Säge widerrufen babe. 
Was der Past in dem Umkreiſe der gefamınten 
Ehriftienweit unternahm, thaten manchesmal auch die 
. Äbrigen Borfieher in dem Bezirke ihrer Didcefen : 
auch fie beſtraften gewiſſe Vergehungen ihrer Unterge⸗ 
benen mit Verſtoßung aus dem Schooße der heiligen 
Gemeinde, Einige Beyſpiele von Zuͤchtigung dieſer 
Art hat man ſchon in der erſten Haͤlfte des Jahrhun⸗ 
derts angetroffen, die aber wenig auffallend waren, 
und faſt gar keine bemerkenswerthe Folgen in dem 
Auge der Welt nach ſich gezogen haben. 

Der Biſchof von Gravina that den Herzog dieſes 
Laͤndchens, weil er die Kleriſey in dem Genuſſe der 
Freyheit von Abgaben geſtoͤrt hatte, im Jahre 1737 
in den Bann, und ließ dieſes Urtheil an die Thuͤr der 
Domkirche anheften. Als aber der König von Neapel 
ſich des Gebannten annahm, den Bannenden vor feinen 
Richterſtuhl Ind, und ihu fogar aus dem Lande ver⸗ 
wies, war der Handel bald geendigt. Klemens der 
Zwoͤlfte trat ins Mittel und legte den Zwiſt in Guͤte 
bey; das Bannurtheil wurde aufgehoben; der Biſchof 
aber gewarnet, und zugleich in Amt und Würde wieder 
eingefeßt. 

Saft um eben dieſe Zeit wurde anch von einens 
Biſchofe in Deutſchland der Kirchenbann verhänger, 
Als eine im Herzogthum Neuburg begüterte Dame, 
M. Thereka von Wehefeld im Fahre 1737 die Leiſtung 
des von dem Pfarrer ihrer Hofmarche angefprochenen 
Zehends, verweigert hatte, fiand der Ordinarius von 


— 
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Eichſtaͤdt auf, und belegte die widerfpenflige Dame mie - 
dem Kirhendann, Die gebannte Freyfrau entichule 
Digte bey dem Drdinariat ihre Weigerung, und flebte 
zugleich ven Schuß ihres Landesherrn, Karl Iheodors, 
Kurfürften: von der Pfalz an. Als diefer den Recurs 

- nach Rom ergriffen hatte, wurde der vom Ordinariat 
ausgeſprochene Bannfluch durch den Pabſt Klemens 
den Zwoͤlften im Jahre 1738 als Kraftlos erklaͤrt un» 
aufgehoben, *) 

Diefe und Ähnliche vom Biſchofen geſchlenderte 
Bannſtrahlen machten nicht viel Aufſehens in der Welt. 
Weit bedentender und folgenreicher war jener Bann⸗ 

. Much , welchen der Ordinarius von Koſtanz im Jahre 
1758 mider einen weltlichen Beamten ausſprach. 

An einem Sonntag den 24. September 1758 
hatten fünf und dreyßig Bauern und Knehte mit Erz 
laubniß des Joſeph Kleber Pfarrers zu Unling , altes 
verfaultes Hol; nah Hanfe geführt. Franz Klevel, 
Landrichter bes Leopold Grafen von Scheer⸗Friedberg, 
ſah diefe Fuhren, als eine Encheiligung der Sonntagse - 
feyer an, und züchtigte die Holzführer theils mit Geld, 
theils mit Leibesftrafen. Indem unter den Beftraften 
auch .einige Knechte des Pfarrers mitbegriffen waren, 
nahm fich der Pfarrer der Sache an, bat anfangs deu 
Landrichter, und nahm , da Bitten nichts fruchtete, 

- feine Zufluche bey der Kurie des Drdimariatd vom 

Koftanz. ’ 
Die Kurie, weiche den beklagten Richter, als 
einen Schänder der Kirchenfrepheic anfab, erließ in⸗ 
hibitorifhe Mandate, die aber von dem Landrichter 
Kievel wenig geachtet wurden. Wider diefe Verach⸗ 
tung ergtimmte Sranz Konrad, Kardinal Biſchof 
von Mode, ſchlenderte einen Baunſtrahl wider Kle⸗ 
vel, and ließ dieſes Urtheil am 19. Jenner 1760 


Man ſ. W. Chr. Walch's N. Rel. Geſch. Th. V. 
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durch feinen Generatsifar Joſeph Baron von Deu⸗ 
ring bekannt maden. *) 


Graf Leopold nahm fi der Sache des —— 
richters mie allem Ernſte an. Als mehrere an den 
Biſchof von Koſtanz erlaffene Schreiben feinen Ein» 
Druck gemacht hatten, gab er ein öffentliches Manifeſt 
berand , um das Verfahren des Klesel zu entfchuls 
Digen. 9%, fagte der Graf, bin Landäherr, ſohin 
Vindex Canonum in Unling ; mein Beamter war alfo 
Befngt , den Pfarrer and die Bauern von Unling ale 
Sountagsſchaͤnder zu beftrafen. **) 

Durch diefe Vertheidigungen wurde der Gerichts⸗ 
Hof von Koſtanz nur noch mehr in Harnifch gebracht, 
Franz Konrad beftästigte am vierten März das im Jens 
ner 1760 wider Kleve gefaͤllte Ursheil ; der Graf aber 
wurde in einem ernfibaften Tone ermahnt, zu befennen, 
Daß der Kirche allein zuſtehe, über das Feyern der 
Sonntäge , und über die Knechtlichkeit diefer oder 
jener Arbeit gefeglich zu erkennen. 

Der Graf Leopold fah ſich nun um hoͤhern Schuß 
um , und fand ihn aud an dem Faiferlichen Hofe zu. 
Wien. Ans dem Schreiben, welches die Kaiferine 
Thereſia am ı2. July 1760 au den Biſchof Franz 
Konrad erließ, ſieht man deutlich, wie man in diefem 
Zeitraum die Verhaͤngung eined Banned von Seite 
der Fürftenhöfe angefehen habe, Die Monarchinn 
laͤßt die Frage , ob der Landrichter Klevel in feiner 
Mrocedur wider den Pfarrer und die Bauern von Une _ 
fing zu weit gegangen fey, ganz unberührt ; aber fe 
behanptet, daß Klevel vom dem Biſchofe entweder gar 
nicht, oder doch nicht ohne Vorwiſſen bes Landesfuͤrſten 
—— werden konnte. 


*) — Acta Histor. Eccles. Vinar. Th. 12. 
) Nova Acta Histor. Eceles. Vin.’ ch, 15. 
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„Rur mit Betruͤbniß, ſchrieb Sherefe dem 
Biſchofe, Haben Wir vernommen, daß das Koftniger 
Dfficium wider den Truchfeffiichen Pfleger In den Uns 
behenbaren Drefchaften den Bann, eine in Defterreich 
ohnehin null und nichtige Strafe verhänget habe, und 
zwar wider die Konkordaten fowohl, als wider die bee 
fondere im Jahre 1756 mit dem Generalvifäriat abs 
geichloffene Konvention. 
Die Verfahrungsart des Drdinariats fähre The⸗ 


reſta fort, würde Und kaum glaubenswürdig geweſen 


ſeyn, wenn wir nicht durch Aktenſtuͤcke, und andere 


 unfängbare Proben davon überzeugt worden wären. 


Der Bifchof würde weit beſſer getban haben, wenn er- 
gelindere Maaßregeln gewählt, und die von der oͤſter⸗ 
rerchifchen Regierung vorgefchlagene Ausgleihungss 


‚mittel angenommen hätte, Der Schritt zu einer Ex⸗ 


— 


communikation iſt aͤußerſt auffallend, im Auge der 
Katholiken ſowohl als der Proteſtanten aͤrgerlich, und 
dem ſanftmuͤthigen Geiſt der Kirche und den Kanonen 


widerſtrebend. Das Erzhaus Oeſterreich wird niemal 


geſtatten, daß ihre Vaſallen und Unterthanen aus ei⸗ 
nem unzeitigen Eifer verbannt und ihrer Rechte verlu⸗ 


ſtiget werden. 


Man erwartet von dem Bifhofe, daß er das. oh⸗ 
nebin Kraftiofe Bannurtheil ſchleunig zernichten und 


‚widerrufen, fein ihm nachgeordnetes Dfficium aber zu 


mehrerer Beſcheidenheit und genauerer Beobachtung 
der Konkordate anmweifen werde. Dem Kievel if oh⸗ 
nehin verborhen, um Abfolusion zu bitten, . Uebrigens 


wird man dem Bifhof und feiner Kurie dad ganze 
Gewicht der landesherrlichen Aurorität empfinden lafs 


fen, wenn man fernerbin, in derley Fäden, Feine 
befcheidnere Wege einfchlagen follte. 

Sogar nahm Therefia kein Bedenfen, dem Kar⸗ 
Binal Biſchofe, gewiſſe ihm bezeugte Merfmahle der 
Paiferlihen Gnade und Zuneigung vorzumerfen, Defe 
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sen nngeachtet war der Biſchof ſtandhaft genug, das 
Bannurtheil nicht zurück zu nehmen. Vielmehr ers 


klaͤrte er feyerlich, daß er geſonnen ſey, weit eher den 


- erhaltenen Kardinalshut zu den Füßen der Monar⸗ 
chinn nieder zu legen, als einen Eingriff in bie Bifchöfe 
lichen Rechte zu geſtatten. *) 


Interdikt. 


Der Zeitraum, welchen wir behandeln, liefert 
uns ein Ereigniß, aus dem wir ſehen, daß die Kirchen⸗ 
vorſteher manchesmal auch mit einer andern auffallen⸗ 
den Strafe, naͤmlich mit dem Interdikte geſtrafet ha⸗ 
ben. Als der Abt Hieronymus Tartarotti, ‚Mitglied 
der von Vannetti geſtifteken Geſellſchaft zu NRovoredo, 
im Jahr 1762 geſtorben war, wollte ihm die Akade⸗ 
mie ein Ehrendenkmahl in der Kirche des heil. Mars 


kus anfrichten. Die Geiſtlichkeit des Dres war mit - 


dieſem Merkmahle der Verehrung nicht zufrieden , 
weil Tartarotti fehr frey gedacht, und im feinen hifto- 
riſchen Unterſuchungen mande Heilige, die bey dem 
Volke in großer Hochachtung flanden, angetaftet hatte. 

Franz Zelig, Biſchof von Trient, widerſetzte ſich. 
Es geſchah mit feinem Einverftändniffe, daß der Weihe 
Bifchof Barthol. Anton von Paſſi die Kirche des heit, 
Markus mit dem Interdikt belegte. Diele Belegung 
machte großes Aufſehen, weil fein Bifhof in den 
öfterreichifchen Staaten irgend eine Cenſur verhaͤngen 
fann , ohne fih zuvor mit der Eandesregierang be⸗ 
nommen zu haben. 


Das hoͤchſte Tribunal zu Junsbruck unterſuchte 
and mißbilligte das Verfahren des Biſchofs. Sogar 
der Staatsrath zu Wien mengte ſich darein, und ber 
fahl dem audle ‚ daß Interdikt, weiches ohne un 


®) Acta nov, histor. eccles. Vinar- XP, 10. 
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reichende Urfache und auf eine ungeſetzliche Art ver 
haͤnget worden war, fogleich aufzuheben. Merfmwärdig 
And die Worte, welche der Staatsrath zu Wien dem 
Tribunal zu Innsbruck referibirte : „Die Errichtung 
eines Grabmahls ift Feine geiftliche Sache, erfordert 
auch Feine Einwilligung des Biſchofs. Das Betragen 
des interdicirenden Biſchofs ift Argerlih: man hat 
unredhtmäßiger Weife einen Mann befchimpfet, der in 
gutem Rufe ſtand, der als ein guter Katholik lebte, 
und ohne Widerſpruch der Geiſtlichkeit in der Kirche 
begraben worden ift. 


Der Biſchof von Trient wandte ſich nun an dit 
Nuntiarur zu Wien, Bitalian Borromei nahm Ab 
der Sache mit Fifer an, Das Bild des Zartarotti 
mußte aus der Kirche des heil, Markus binmeg gt 
nommen werden; der Bifchof aber mußte dad Je 
terdikt aufheben. *) 


Nahtmablibulle 


Die Urfunde, weiche unter der Benennung: 
Bulla Coenae fo befanne geworden. if, darf al 
‚lerdings als eine Rüſtkammer von Bannflächen und 
Anathemen angefehen werden. Der in zwang Ar 
tikel eingetheilte Innhalt ift weltkuͤndig. Dermöge 
deffeiben behauptet der Pabſt gewiſſe Rechte ſelbſt über 
Die Fürſten, über Länder und zeitliche Beſitzungen; 
auch befchränfe er einge von den Biſchoͤfen angeſpto⸗ 
ebene Gerechtſame. 

Des lebhaften Eifers, mit welchem fih Det: 
«eich ,„ Spanien, Frankreich und andere Mächte di 
Kundmahung der Bulle vorlängft widerfege hattn, 
‚ungeachtet, wurde -fie doch allmählich in der ganzen 
Chriſtenheit prommigiert, und, fo viel es die Zeit⸗ 


*) Mau (. W. € Wake N. Rel. Geſch. Th. I, 5.2 
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umftände erlaubten, befolget. Die Verbreitungsmit⸗ 
tel waren die Rituäle der Pfarrer, die Provinzialka⸗ 
pitel der Mönche, die Verkündung der Jubilaͤen, nnd 
die von einigen Prieftern nach Rom geftente Bitte, um 
Erlaubniß, in refervirten Fällen abſolviren zu Därfen, 

Aber fo weit auch immer. diefe den Großen unbe⸗ 
Hagliche Bulle ausgebreitet wurde , konnte fie Doch dem 
Schickfale nicht answeichen,das ihr in dem achtzehnten 
Jahrhundert vorbereitet war. . Wie ſehr Ferdinaud 
von Parma durch die Fluchbulle des P. Klemens des 
Dreyzehnten, (die nichts als ein Ausfluß ber Bulla 
Coenae geweſen) gereist worden fey, haben wir bereite 
‚vernommen, Der Herzog gab unter dem 3, November 
176g ein Edift heraus, wodurch die Bulla Coenae als 
eine Auelle von Staatsunruhen und unnüßen Vers 
bannungen erklärt, ſohin zermichtee und verworfen 
wurde, *) | 

Mit eben der Entſchloſſenheit verwarfen auch an» 
dere Regenten, befonderd Marta Therefia , als Koͤ⸗ 
niginn von Böhmen, der Zürft von Monako, die Frege 
finaten von Senun und Venedig, die Nachtmahlbulle. 
„Irgendwo, ſagt Hr. le Brei, ließ man unter Trom⸗ 
petenſchall melden , der Pabſt wolle die Unterthanen 
lehren, wie fie ihren Sürften ungehorfam feyn follten; 
man habe ju Rom ein gewiſſes Papier, das beifer als 
alle Kanonen wirke, u. ſ. w.“ **) 

Gerdinand der Vierte, König von Neapel, ver⸗ 
bannte im Jahr 1768 die Bulla Coenae aus ſeinen 
Staaten, und verboth den Prieſtern, die Erlaubniß 
zu begehren, um jemand von einem in der Bulle vor⸗ 
behaltenen Falle zu abſolvbiren. Sogar wurden jene 
Biſchoͤfe aus dem Reiche vertrieben, wenn ſie einen 
Beichtsater, der gewiſſen der Nachtmahlbulle abgeneig⸗ 


®) le Bret Pragmat. Geſchichte der Bulla Coenae. Th. IV. 
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ten Staͤatsraͤthen die Abſolution verweigerte in Schub 
nahmen. 

Bereits im Jahre 1765 wurde das Auſehen der 
Nachtmahlbulle am Hofe zu Liſſabon angegriffen. Der 
Königliche Fiſcal, Don Seabra da Spylva verfaflte 
eine weitläufige Denkſchrift wider die Einführung oder 
Beobachtung der Nachtmahlbulle und der Verzeihuift 
der zu Nom verborhenen Bücher. Am 2. April 1768. 
ließ König Joſeph der Erfte ein foͤrmliches Gefeg er: 
gehen, dem zu Folge ale Exemplare der Bulla Coenac 
fo wie andere den römifchen Inder begünftigende Val⸗ 
fen fcharf verbochen wurden, Niemand in dem portu⸗ 
giefifchen Staate durfte ſolche Bullen drucken, verfan 
fen oder austheilen. Die Befiger eines Abdruckes 
mußten denfelben einem gewiffen Richter oder Miniftt 
des Königs einhändigen. In keinem Tribunale durftt 
fernerhin die Bulla Coenae als das Motiv oder Di 
Grund irgend eines gerichtlichen Opruches angeführt 
werden. Der damider handelnde Rath oder Richter 
wurde als ein Störer der öffentlichen Ruhe und old ein 
Rebell wider die Perfon des Königs befirafet. *) 
| In Bezug auf bie Sfterreichifchen Erbländer, 
befonders in Italien, traf die Kaiferinn Marla Lhe⸗ 
reſita aͤhnliche Verfügungen, Das in ber Lombardt) 
verkündete Edikt som 10. Dftober 1768 , {fl adußerſ 
merkwuͤrdig. „Die Geſetze, heißt es in demfelben, 
und die Verordnungen der geiſtlichen Mache koͤnnen 
nur in foferne Kraft haben, als fie in einem Staate 
angenommen find ; gleichwie num diefes von ver Au⸗ 
nahme abhängt, fo können dergleichen Gefege auch Mu 
fo fange verbinden , bis fie nicht wieder aufgehobe⸗ 
werden. Die Bulle Coend Domini iſt in den öget 
reichiſchen Staaten niemald angenommen worden, 
und, märe auch dieſes gefchehen , fo hängt ed doch 


*) Chr. W. Walch's N. Del, Geſch. Th. H. 
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mer von der gefeßgebenden Macht ab, fie. mieder ab» 
zuſchaffen.““ Bean verbiethet daher allen Unterthanen 
ver oͤſerreichiſchen Lombardie, von diefer Bulle anf ire 
gend eine Weife Gehrauch zu machen, *) . 

<herefia that viel, aber noch weit. mehr Joſeph 
Der Zweyte wider die Nachtmahlballe. Er rechnete 
dieſe Bulle Ichlechterdings unter die nachebeiligfien Urs 
funden , und erflärte daher in einem am 14. April 
1781 erlaffenen Edikt, daß die Vollmacht absolvendi 
a casibus ın Bulla Coenae reservgtis, welche der 
Pabſt zeither in den fogeuannten fünfjährigen Fakul⸗ 
taͤten ertheilet hatte , gänzlich aufgehoben ſey: deu 
feihe Befugniß, fagt er, ſetzt eine wenigſtens aus dem 
Herfommen entflandene Verbindlichkeit voraus ; dieſe 
Boransfegung- aber wollte der Kaifer durchaus nicht 
agerkanut, viel minder in feinem Staate gebulder har 
ben. Nebenbey befahl derſelbe in einer am 4. May 
1731 unterzeichneten Verordnung, daß die Bulla 
Coenae in den Ritnalien durchgehends ausgeſtrichen, 
fosin auf feine Weife in Ausübung gebracht werden 
foßte, **) 
Der Erzbiſchof von Mecheln, Heinrich Graf von 
Frankenberg, und andere Biſchoͤfe, wurden über das 
Unsreiffen und Ausftreichen der Bulle fehr aufgebracht. 
Klemens Wenceslaus, Erzbifchof von Trier übergab 
eine dringende Segenvorfielung dem Kaifer, welcher 
aber bey dem einmal gefaßten Entſchluſſe mit Sefligfeie 
ſtehen blieb. ***) 


9 Man f. Dannemayrꝰs Leitfaden ber Kirchengeſchichte heit IV. 
$. ır. am 168 DI. 


2) Sammlung der 8. 8. Ionbeöfknfl. Beite und Verordu. in 
P. Eccles. 


"sn, Sopph ber Zwente antwortete am 24. Sept. 1781. dem 
Auıf. v. Trier, „Wenn ihn ber Ausdruck: aus dem 
Ritual ausreiffen: gar zu fehr beunruhige, ſoll ar 
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Schon vor den Verfügungen bed K. Joſeph IT. 
fah der römifche Hof feld ein, daß der Inhalt und 
der Geiſt der Nachtmahlbulle ſich keineswegs mit dem 
Genins und der Denkungsart der neuern Zeit ver⸗ 
tragen koͤnne. Clemens der Vierzehnte hielt es fuͤr 
rathſam, fernerhin keinen Gebrauch mehr von der 
Bulla Coenae zu machen. Ob er gleich, der Gewohn⸗ 
heit ſeiner Vorfahren zufolge, bey ſeiner Erhebung 
zum Pontifikat, ein Jubilaͤum ausſchrieb, meldete er 
doch in der Ankündigung gar nichts von der Nacht⸗ 
mahlsbulle; vielminder ließ er dieſelbe am Gründons 
nerdtage des Jahrs 1770, fo, wie es ehedem ger 
wöhnli war , befanne machen, 

Gegen den Kardinal Alexander Albani , da ihm 
diefer fein Mißfallen über die Unterlaſſung der Pu⸗ 
Blifation bezeigte, Aufferte er ch mit den bedeuten 
den Worten, daß fi bey gegenmwärtiger Zeit gar 
nicht an Bannartheilen, oder Fluchbullen denfen 
laffe *). Pins der Sechste trat nachmals, wie bes 
kannt ift , in eben diefe Sußkapfen s er unterlich ade 
Sabre die Kundmachung der Bulle am Gründons 
nerstage. 


„, So merfwürdig , fagt Herr Dannemaier — 
„dieſer Schritt der roͤmiſchen Curie auch geweſen ſeyn 
mag, reichte er doch nicht hin, den Geiſt und die 
Maximen der Nachtmahlbulle ganz zu vertilgen. -’ 
Miele Beichtväter, viele Mitglieder der Klerifey in ka⸗ 


in feiner Dioͤceſe, ftatt des Ausreiſſens, ein weißes Blatt 
in dem Ritual auffleben, worauf die vier Worte: Obe- 
dientia melior, quam Victima: gefchrieben 
fünden. Manf. die Weimar. Acta Hist, eccles. 
n. temp. Band VIII. Th. 64. 
) Jam est tempus Veniae, fagte Elemend, non Anathe- 
matum. Man f. Cosmae Schmalfus Hift, Ecdles, Christ. 
Tom. V. Scct. 8, F 
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tholiſchen Staaten , ſchoͤpften noch lange in dem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert ihre Weisheit aus den Werken. ' 
foicher Theologen , welche gedachte Bulle unbedingt 
verehrten , und nebendben mehrere wider die Politik 
der Staaten anfloffende Grundfäge aufſtellten. 

Die Bulle war nun einmal den NRitualien der 
meiſten Didzefen als eine Norme für den Beichtſtuhl 
einverleibe worden. Die Befolgung der Bulle war 
von den meiften Bifchdfen der untergebnen Kierifey 
einaefchärfet, und als ein Kirchengefes empfohlen 
worden. Es Ichien alfo eine Acceptation, und ſelbſt 
eine Verjährung , za Gunſten der Nachtmahlbulle, 
vorhanden zu ſeyn. 

Dep alledem laͤßt ſich nicht (ingnen , daß die 
Bulla Coenae am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
faſt uͤberal die rechtliche Kraft und Autoritaͤt, ſogar 
alle Hoffnung des Wiederauflebens, verloren habe. 
Betrachtet man die Geſinnungen der Fuͤrſtenhoͤfe, und 
ihre gegenwärtige Berbältniffe mit der Curie von Rom, 
fo ſcheint es gar nicht wahrfcheintich zu ſeyn, daß 
eine fo unbehagliche Bulle irgend einmal wieder aufs 
leben , oder neuerdings ein bedentendes Anfehen ers 
halten werde, 


Rugirist, 


- Bereitd in dem fünfzehnten Abfchnitte bed er⸗ 
fen Bandes haben wir gefehen , in was für einem 
Gefichtspunfte das Keßergericht gleich bey dem An⸗ 
beginn des achtzehnten Jahrhunderts betgachter wor⸗ 
den if. Je mehr das Saͤkulum fortrüdte, deſto 
- angünfligere Begriffe machte man ſich von demfelben, 
Die Gewalt der Tribunale davon wurde immer mehr 
abgekürzt und befchränfer , bis endlich das ganze We⸗ 
fen der Inqniſition — in einigen kandern- 
zernichtet ward, 
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Die RG auf Inquiſition beziehende Grundſaͤtze, 
welche man in dem gedachten Jahrhundert aufzuſtel⸗ 
fen anfieng , bahnen deu Weg zur gänzlichen Aufs 
fung. Dreifler und zuverfichtlicher al jemals wurde 
von dem Poiitifern behauptet , daB es eigentlich den 
Biſchoͤfen, als ordentlihen Hirten und Borftehern 
ihres Sprengels, zukomme, über Lehre und Irrlehre 
zu erfennen, imgleichen , daß Das Geraͤuſch eines Pros 
zeffes, das Auffallende einer Öffentlichen Verdam⸗ 
mung und Dinrichtung u. ſ. w. weit mehr Aergerniß 
unter dem gläudigen Volke verurfache,, als ein vor⸗ 
übergehender Irrthum, oder das Verbrechen wel⸗ 
ches man alſo beſtrafen will. 

Ferners behauptete man, daß die mit daͤterlicher 
Maͤßigung verbundenen Ermahnungen eines Bifchofes 
weit leichter die Befferung eined irrenden Sunders 
hervorbringen, als die Schärfe der Inquiſition, ei» 
ser Gerichtsſtelle, der Feine andere Befferungsmittel‘ 
bekannt find, als Kerker, Stricke, und Scheiterhaufen, 

Endlich gab man vor, daß nur felten ein folcher 
Fall eintrete, der eine befondere Schärfe , und peins 
liche Vorkehrungen erfordert , und daß bey Eintres 
tung eines folhen Falles, zufoͤrderſt die Beyhuͤlfe 
des weltlichen Armes aufgerufen werden muͤſſe. 

In Portugall, wo vormals die Macht des Ke⸗ 
tzergerichts faſt auf das Hoͤchſte geſtiegen war, fieng 
nun das Anſehen deſſelben ſehr tief herab zu ſinken 
an. Daß der raſche Miniſter, Marquis Pombat , 
welcher während der Regierung Joſeph des Erſten 
am Staatsruder faß, ben afen'diefen Operationen 
den größten Einfluß gehabt Habe, kann man ſich 
leicht vorſtellen. 
| Das im März des J. 1758 erlaffene Edikt des 
Königs feste der portugiefifchen Inquiſition fehr enge 
Schranfen. Ohne vorläufige Belanutmachung der 
Junzicht, und ohne Vorwiſſen des ‚groffen, Rathes, 

durfte 
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durfte fernerbin Niemand über vier Tage in dem Kerze 
fer behalten werden. Nur der Ketzerey und des Ju⸗ 
denthums wegen wurde fernerhin Niemand mit dem 
Tode beſtraft, wenn nicht das Urtheil von dem Koͤ⸗ 
ige beſtaͤttigt worden war. . 

Aterdinge muß man es als eine Heilfame Wir, 
fang des Edifts betrachten, wenn man in den fpäs 
vera Berbandlungen des Tribunals mehrere Spuren 
son Meunſchengefuͤhl und milder Nachſicht wahrnımmt, 
Am 27. Auguft des J. 1758 wurde ein Auto da Fe 
ju Liſſabon gehalten , aber ohne Beyſeyn des Koͤnigs 
and des Hofſtaates, ohne jener ſchrecklichen Pracht „ 
die man bisher Beobachter harte. Auch wurde da fein 
Inquiſit zum Feuer, oder zu fonft einer fchmerzlichen 
Todesart verdammt ”), 

Nach einigen Fahren gieng es in dem portugie⸗ 
Afchen Ketzergerichte etwas ſchärfer zu, vermuthlich, 
weil Ach unter den Inquiſiten einige Mitglieder eines 
beg dem Hofe in Ungnade gefallenen Ordens befanden. 
Am 20. September , dem Tage des furchtbaren Auto, 
warden vier und fünfzig Unglückliche **) durch ver⸗ 
ſchiedene Zodedarten, — Erdroßlung ‚ Scheiter hau⸗ 
fee — bingerichtet, 

Um fo gelinder fiel das im J. 1767 gehaltene 
Auto da Fe aus. Die fünfzehn armen Sünder wur⸗ 
Den weder in einer öffentlichen Prozeſſion, noch is die 
godewitternde Kirche des heil, Dominifus geführt „ 
auch ward fein Einziger davon hingerichtet: fie ka⸗ 
men durchgehende mic leichten Buffen davon, Ihre 
Berbrechen befanden in fchwärmerifchen Handlungen „ 
in Störung eines Prieſters im Gottesdienſte, in Ver⸗ 
heyrathung Eines Mannes an mehreren Grauen , 
a. f. w. ***) 

“ Man f. des Abts Millot allgem. Weltgeſch. B. M. 
=) Worunter der P. Malagrida begriffen war. 
se) Man f. Continuat. Hist, acoles. Cl. Fleury Tom. 86 
nd 
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> Unter M. Zrancifea , welche im J. 1778 nach 
ganz andern Ideen und Marimen zu regieren anfieng, 


ſchien die Inquiſition don Portugal ihre gemilderte 
. Denfaugsart verändert zu Haben. Deffen ungeachtet 


war es dem vormals fo furchtbaren Zribunale nicht 
möglich , Rich zu der vorigen Mache und Amtsvoͤlle 
wieder hinauf zu. ſchwingen. 

Der Inquiſition von Spanien waren die Um⸗ 
flände der Zeit, zmwifchen den J. ı750 nnd 1900, 
ebenfalls nicht fehr guͤnſtig. Schon K, Philipp V. 


‚hatte den Rigorismaus diefes Gerichts im feinem Reiche 


ziemlich gemildert: aber K. Earl III. trieb daſſelbe im 
noch engere Schranfen zurück, wozu ein-im J. 1760 
mit königlicher Bewilligung gedrudtes Werf: Espo- 
fitione della Dottrina Chriftiana: , welches jun Rom 
gebrandmarft worden war, die nächte Beranlaffung 


gab. 
Es hatte nämlich der fpanifche Groß: Iugnifitor , 


‚Emmamel Auintano , Erzbifchof zu Pharfalin, das 


gedachte Werk niche nur im J. 1761 verbothen, 
fondern auch das Berbammungsbreve des P. Cle⸗ 
mens XII an das Thor feiner Enrie angeheftee, ohne 
vorläufig eine Ruͤckſprache mit dem Staatsfecretariat 
des Königs gepflogen zu haben. 

Der ergrimmte König fielte den Nuntins biers 
über zur Rede, und, als diefer nichtd von dem Vor⸗ 
falle wiſſen wollte, auch den Inquiſitor Duintauo. 
Diefer beſaß Dreiftigfeit genng ; dem Könige freymüͤ⸗ 
thig zu antworten , daB das heil. Inquiſitionsamt, 
den eigenen Gefegen zufolge, gar nicht verbunden 
wäre , irgend Jemanden von bem, was in Sachen 
serfügt würde, Rede und Antwort zu geben. 

Natürlicher Weife mußte der Monarch durch eine 
Aeuſſerung diefer Are noch mehr erbittere werben, 
K. Carl III. Rrafte den unbefcheidenen Praͤlaten, und 
verwies ihn im ein oͤdes Kloſter, das zehn Meilen 
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von Madrit entfernt war, Alsdann erließ er am 17, 
November 1761 ein in rafchen Ausdruͤcken abgefaßtgg 
Edikt, und ſchaͤrfte die Befehle, welche ſchon vorhin 
in Beziehung anf. das Fönigliche Placet ergangen Was 
‚ren *). 

Nebenbey wurde dem Sroßinquifiter in dem ernſt⸗ 
hafteſten Tone verbothen, fernerhin irgend eine Bulle, 
oder einen ſich dahin beziehenden Befehl, viel minder 
einen Bücher: Inder anzuſchlagen, oder kund zu ma⸗ 
chen, ohne daß zuvor die Bewilligung des Koͤnigs bey 
dem Staatsſecretariat erfholet worden wäre, 


Diefer Verfügung ungeachter wußte fich das Ke⸗ 
Bergeriche in Spanien, innerhalb einigen Jahren, 
neuerdings einen gemwiffen Grad von Anſehen zn ers 
werben ; befonderd, nachdem der Graf Uranda, wels 
cher die Kegerrichter ziemlich im Zaum hielt , das Mir 


nifterium verlaffen , und den Poſten eines Gefandten 


in Paris angenommen hatte, 
Man bielt nun zwar fein feperliches Änto mehr, 


aber doch unterließ man nicht, verfchiedene Ange⸗ 


klagte, gar oft. ohne hinreichendem Grunde **), zu 
necken und zu plagen, Es fchien , ald wenn bey dem 
König felbf das im J. 1761 erlaffene Edikt allmaͤhlig 
in Vergeſſenheit gerathen wäre, Sogar mungerte der 
wanfelmüthige Fürft die Inquifition zur Schärfe auf, 
wie er dann im 9. 1777 zu dem Vorſteher diefes Ge, 
richts geſagt haben fol: „Sorget, daß man meinen 
&ott anbethe, und ibn fürchte } 


Dd a2 


), Statuimus, ut imposterum nec Pontificia Brevia, Bul- 
lae aut alia cujuscungue nominis Deereta in nullàâ re... 
_ promulgentur aut executioni dentur, nifi priüs ea à No- 
bis revisa ac discussa fuisse. constiterit. “ 


. @*) Gin Spanier wurde im J. 1763 verhaftet, weil er go an 


einem Freytage Abends ein Huͤhnchen hatte braten laſſen 


u 
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Diefe Worte galten fo viel, als eine Lo ſung zu 
neuen und bhärteren Proceduren, Der Graf Oladides 
war eines der erften Dpfer der erwachenden Streuge 
der Inquifition, Pablo Dlavides von Pern gieng im 
J. 1766 nach Sierra Morena , umfchuff mie Beppiüfe 
von zehen Laufend fremden Ucersienten die wüſte, 
ungebauete Gegend in ein blühendes Paradies , und 
legte Earolina nebft mehreren Danufafturen uud Sa: 
Briten an: aber aus unbefannten Veranlaffussgen 508 
er fich die Zeindfchafs des Vorſtehers der Eoloniften, 
P. Romualde , eines Kapuziners, zu. Alſo wurde 
der Anpflanzer im J. 1775 nah Madrit abgerufen, 

am 24. November 1777 in Verhaft genommen nn» 


in die Gefängnife der heil. Inquiſition gefperre. 


Am 21. November 1778 ward fein Prozeß von 
vierzig Richtern enefchieden. Man verurtheilte den 


‚Grafen zu einem adhtjährigen Aufenthalt in einem 


Kloſter, wo er den Katechiſmus lernen , öfters fa 
fien , nnd täglich einige Seheche und Bußwerfe vers 
richten ſollte. Gefliffentlich verfchafftee man ibm Ge 
legenheit zum Entflieden. Er: entflod wirklich nad 
Paris, wo erim J. 1782 die Stelle eines Secretärs 
bey dem Grafen Aranda Panldeh Bothſchafters zu 
Verſailles, bekam. 

Wir wollen die Art, mit welcher Oladides von 
der Inquiſition behandelt ward, keineswegs rechtfer⸗ 
eigen. Eben fo wenig ſtimmen wir dem Urtheile ge⸗ 
wiffer partheyiſch gefinnten Autoren bey, welche Die 
Behandlung des Diavides als ein Benfpiel unechörter 
Grauſamkeit darfiellen. Wenn man- die Tharfachen „ 
welche entweder von dem Befchuldigten einbekanut, 
oder doch don rechtlichen Zeugen ausgefage worden 


find *) , betrachtet , dürfte die Arc, mit der man 


*) 8. B. Vertrauter Umgang mit dem H. v. Voltafre, Spöttes 
reyen uͤber Religionsgegenftände, Verachtung ber Kleriſey 2c. 
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im Olavides begegnete, eben niche die Unmenfchlichs 
fe der ſpaniſchen Ketzerrichter geweſen ſeyn. — „Acht⸗ 


zig Jahre vorwärts (ſagt der Abt Millot) und Ola⸗ 


idee würde an einem Pfahl gebraten worden feyn. 77 
— Nebenbey war. dur acht und fiebenzig Zeugen 
erbärtee worden , daß der Graf öfters die Sprache 
der Srengeifter gefprochen , manche Gotteslaͤſterungen 
ausseftoffen , die ehrwuͤrdigſten Väter der Kirche bes 
ſchimpfet, und auf eine lächerliche Art dargeſtellt habe, 

Veit ſchauderlicher fiel ein anderes Auto aus, 
Keim, 1780 zu Oebilia vor ch gieng. Eine Fran, 
wilde als eine Dere angegeben worden war, wurde 
lebendig derbranunt: doch beſtaud ihr Verbrechen niche 
bloß in einer angeblichen Magie; auch Blafphemien „ 
and irrige mit Starrfian vercheidigte Meinungen was 
sen em unbolden Weibe zur Lafl gelegt worden. 


Benn den Nachrichten , welche ein zwifchen dem. 


J. 1790 und 1792 umher reifender Dentfcher lies 
fert *), zu trauen iſt, übt die fpanifche Inquiſition 
nd immer , wiewohl nur im Verborgenen, eine 


furchtbare Gewalt aus, und tödtet manchen Inquiſi⸗ 


ten durch ein langſames Aushungern. 


Glaubwuͤrdiger iſt, daß in neuern Zeiten, Ohärs 


ft and Mitde , ihre Perioden bey jenem Gerichtshofe 
haben: doch dringt immer noch ein Strahl von Milde 
te, fo lange der Inquiſit keinen Starrfium zeigt. 
Inf Verwendung des Herzogs von Alcudia zernichs 
me 8. Earl IV. im J. 1796 einen mehrmals. redie 
dirten Spruch des Ketzergerichts, wodurch Ramon de 
Gaks, ein Profeffor Juris von Salamanca , der das 
degeſeuer gelaͤngnet hatte, zu einem vierjährigen Klo⸗ 
ſergefaͤngniſſe verurtheilt worden war. 

Am Schaͤrfſten verfaͤhrt die ſpaniſche Inquiſition 
heute noch in Hinſicht der Büchercenfur. Kein Buch, 


Mm f. des H. Henke Archiv zur N. K. Geh. B.V. > 
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das entweder ver Orthodoxie, oder den Anſpruͤchen des 
Könige ; oder der Kleriſey zuwider iſt, wird gedul⸗ 
tet, Dieſes Verboth wurde feit der Zeit, als die 
franzoͤſiſche Revolution ausbrach, noch mehr ger 
ſchaͤrfet. | 


Der Großmeifier von Malta, Emmanuel Pinto , 
machte im $. 1760 dringende Vorftelungen bey dem 
P. Clemens XIII., damit doch einmal den bey der 
Inqniſition zu Malta eingefchlichenen Mißbränchen 
abgeholfen werden möchte. Die Umordnungen ente 
fanden ans der unmäßigen Anzahl der Dfficianten . 

Familiaren und Patentgenoffen des Ketzergerichts, 
welche ihre Privilegien, ſelbſt wider des P. Gregor XIIL. 
Bulle, allmaͤhlich zu ſehr ausgedehnt hatten. — 
‚State zwoͤlf Officialen, und zwanzig Familiaren, ents 
fand ein ganzes Heer von Renten, die einen Antheil 
an dem Fnquifitionsamte zu haben vorgaben. 


Da es Vielen nur darum zu thun war, wie fie 
ſich den Gefegen und der Unterwürfigkeit gegen ihren 

Fuͤrſten entzögen , lieſſen fie fi von dem Kegergericht 
Datente geben , wodurch fie eine Art von Eremtion 
erlangten. Die Sache Fam fo weit, daß die Leute 
ſich Haufenweiſe herben drängten , um die Güter der 
Inqufition in Miethe zu nehmen. Einige ſchenkten 
dem Tribunal einen Theil ihres Eigenthums, und 
nahmen ihn , als ie zuruͤcke, um ein Patent zu 
erhaſchen. 


Das Uebel war von darum noch ärgere‘, weil 
der Großmeifter weder die. Namen, noch die Anzahl 
der Patenegenoffen ‚ aller angewendeten Mühe unge 
achtet ,„ hatte erfahren Fönnen. Wer immer den An⸗ 
griffen des weltlichen Armes entgehen wollte, durfte 
nur ſagen, daß er ein Patent von der Inquiſition im 
Handen habe. Da die Berufung auf ein Patent alle 
gerichtliche Dandiungen zernichtete „ war es natürlich, 
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daß hierans mandherley Unorbunngen , und Betruͤge⸗ 
teyen entfliehen mußten, 

Der Pabſt nahm die gehörige Ruͤckſicht auf dieſe 
Klagen, und traf verſchiedene Verordnungen, wodurch 
fir die Zukunft alle Zamiliaren und Patente ded Ke⸗ 
zergerichts auf fechzig Herab geiegt wurden: auch 
maften die Mamen der Zamtiliaren jedesmal der Res 
sierung bekannt gemacht werden. | 

Die Republik Venedig hob zwar während bies 
ſes Zeitraums die Inquiſition in ihren Staaten nicht ‘ 
auf, fhwächte aber dennoch die Macht derſelben fo 
merflih , daß fie den Staatsbuͤrgern auf Feine Are” 
gefährlich werden konnte. 

Dee. im J. 1767 ergangenen Verordnung des 
Geuats zufolge wohnen allemal drey Senatoren im 
Namen der Republik. den Berathſchlagungen des Ke⸗ 
hergerichts bey. Ohne die Bewilligung biefer Drey⸗ 
manner kann das Gericht wie einen Beſchinß abfaſſen. 
Dre Senat wird von allem, was immer in der Sie: 
gung zeſchieht, belehret. Die AInquifitorem Find niche 
tamal befugt, Jemanden vorladen , einen Zengen 
strhören , oder font eine gerichelihe Handlung vor⸗ 
men zu laſſen, wenn die obgedachten drey Bes: 
netoren abweſend ſind.) 

Die eigentlichen Juquiſttoren ſchraͤnken ihre Er⸗ 
kenntaiß air auf gewiſſe GSegenſtaͤnde, z. B. auf er⸗ 
fire Letzer und ihre Vertheidiger, anf verdaͤchtige 
Ziſaumenkuͤnfte, auf Wotsestäfterer , anf boshafte 
Sener der Inquifition » anf den Imgeweihten ' ber‘ 
Refe liest, n. f. w. 2 

Der Senat hingegen hat ſich alles‘, was diR im 

aAangeſeßenen Juden, Griechen und Schifma⸗⸗ 
tiker betrifft, ausſchließlich vordehalten. Imgleichen 


) Diefe Einrichtung, fol ſich anf einen wiſchen p. Iulius IM. 
and dem Senate von Venedig im J. 155i. e| geiäloffenen 
Vertrag gründen. 
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bie Vruͤfung der Nicht⸗Ketzeriſchen Bäder , die Be⸗ 
frafung des Wuchers, und der Verkäufer des Flei⸗ 
ſches an Faſttaͤgen. *) 

Schon im Fahr 1771 hegte die Kaiferiun The⸗ 
reſta die Abfiche, eine Aenderung in Bezug auf Das 
maildndifce Regergericht vorzunehmen. Man wars 
tete gefl ſſentlich noch einige Jahre und ſah mittler⸗ 
weile den Abſterben einiger bey jenem Gerichte ange⸗ 
Reiten Perfonen entgegen. Im Jahre 1775 geſchah 
der vorlaͤngſt beſchloſſene Schlag ,„ da die Inquiſition 
in der oͤſterreichiſchen Lombardey gänzlich aufgehoben ; 
Das Einkommen aber für die gute Erziehung armer 
unglüdlicher Waiſen beſtimmt murde. 

Aeußerſt merkwürdig ind die Beweggründe, wel⸗ 
che die Monarchinn in der Aufbebungsurfunde anführt. 
„Ma die Ausübung einer Gerichtsbarfeit innerhalb 
Des Staates durch folche Richter, die van der Gewalt 
der höchfien hörgerlihen Magiſtrate und Unferer Didceo 
ſaubiſchoͤfe unahbängig find, keineswegs mit den ure 
fprüngtichen unseränderlihen Nechten des Fuͤrſten, 
und mit ber guten Ordnung der Polizey vereinbart 
werden kann, Tondern dieles eine Gewohnheit if, die 
in den finftern Zeiten eingeführt, and in Unſerer Lom⸗ 
Barden nur allzu lange geduldet worden iſt; ſo kann in 
Zukunft die Wirftichfeie und Aktivitaͤt der Inquiſition 
des heiligen Officiums nicht - mehr beſtehen: zumal de 
fir durch. Die Wachſamkeit ſowohl der Bifchöfe ats der 
Megierung über ‚die Erhaltung ber veinen Religion und 
der chriſtlichen Sicuen nn — gewor⸗ 
— iſt. **) 

Herkales der Dritte, Herzog von Modena, folgte 
dem Bericht den NEE a aa ’ — er 


9 Man fie Brett again Ch. vm. 


—8* Man ſ. des H. Prof. Wolf Geſch. Yins des Sehsten. &t. L 
le Bret's Magazin Ch. ————— 
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im Jahr 1780 dad Inquiſitionsamt in feinem Staate 
gänzlich auflöfere. Kaum war der Großinguifitor zu 
Reggio geftorben, hob er das Keßergericht auf, und ber 
fahl, daß die Einfünfte davon fernerhin zu gemeinnüßi= 
gen Anftalten verwendet werden follten. Auch ließ er 
ohne Verzug die Grüfte und Gefängniffe niederreißen, 
damit fein Merfmahl des ſchreckbaren Tribunals auf 
die Nachkommenſchaft fommen möchte, *) 


So lange das Erzhaus Deflerreih in Sicilien 
berrichte (zwiſchen den Jahren 1707 und 1734) waur⸗ 
den in diefem Reiche einige Auto da FE gehatten : be⸗ 
ſonders in den Jahren 1731 und 1732. 


Unter Don Karlos gieng es anders. Der wider 
dad Ketzergericht aufgebrachte Fuͤrſt, hob einen Theil 
der Privilegien auf, und beugte den Grauſamkeiten 
vor , die fonft in Zufunft hätten begangen werben 
koͤnnen. | 

Als der von raſchen Miniſtern geleitete Koͤnig 
Ferdinand der Vierte im Jahre 1759 zur Regierung 
gekommen war, wurde das Anſehen der Inquiſitoren 
noch tiefer herabg ſetzt, und ihre Gewalt noch merklie 
cher beſchraͤnkt. Die Heren wurden zwar verhaftet, . 
aber nicht verbrannt ; die Buchläden tonrden zwar bis 
Keirt, aber nur obenbin, die Kerfer blieben zwar fie. 
hen, wurden aber meiftentheils nur zur Aufbewahrung 
und Beſſerung der Ungerathenen gebraucht. Zwiſchen 
den Jahren 1760 und 1780 fielen in dem Tribunale 


naar wenige Händel vor, die einen Bezug auf Ketzerey 


und Religionsgegenſtaͤnde hatten. 


Um eben dieſe Zeit wurde dem Biſchofe von Kata⸗ 
nea das Amt eines Großinquiſitors anvertraut, Dies 
fer anfgeflärte Mann durchblätterte ſelbſt die alten 
Drozeßaften, und bemerkte da gar viele Sparen von 


I Millot's allgem. Weltgeſch. 8. XII. 
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Sehlern , Nufitäten und Verſtoſen mider bie gewiten⸗ 
liche Gerichtsform. 


Aber den letzten Stoß gab der —— Carac⸗ 
ciolo dem Ketzergerichte von Sicilien. Ein Prieſter 
aus Kaſtrogiovane war wegen einer Vergehuns im 
kirchlichen Amte eingeſperrt worden. Der Verhaftete 
appellirte an den Koͤnig, welcher eine eigene Kommiſſion 
zur Unterſuchung niederſetzte. Vergebens forderte der 
Kommiffär die betreffenden Inquiſitionspapiere ab; 
denn der Vorſteher des Kegergerichtd gab vor, daß es 
weit beffer fen, das ganze Inquiſitionsweſen des Rei⸗ 
ches völlig aufzuheben, als die Gcheimnifferund Papiere 
davon in ungeweihte Hände zu liefern, 


Hierauf bewirkte Karacciolo bey dem Koͤnig Fer⸗ 
dinand dem Vierten ein am 23. März 1782 ausgefer⸗ 
tigtes Reſcript, vermoͤge deffen das Kegergericht im 
Sicilien aufgehoben ward, Der Bicefönig brachte 
diefes ihm willkommene Urcheil am 27. März in Voll⸗ 
zug, wobey er von dem Erzbifchofe zu Palermo, ſowohl, 
ale von allen obrigfeitlichen Perfonen feyerlich begleis 
get wurde.‘ Die unterirdifhen Gefängniffe wurden 
fogieich eröffnee und niedergeriſſen, die Gefangenen 
befreyet, die Paptere ded Archivs verbrannt ; der In⸗ 
quifitiongpallaft aber in ein Zollhaus verwandiet. 


Den Bifhöfen von Sicilien wurde die Freyheit 
ertheilt, fernerhin ihre Gerichtsbarkeit in Glaubens: 
fachen ungehemmt auszuüben, jedoch unter folgenden 
Beſchraͤnkungen, daß 

a) in ‚feiner Sache, bevor nicht der Vicekoͤnig 
den Informatiousprozeß eingeſehen hat, irgend etwas 
vorgenommen werden daͤrfe; daß 

b) der Beklagte waͤhrend ſeiner Vertheidigung 
in keinem engen oder geheimen Gefaͤngniſſe LE s und 
as : 
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e) die biſchoͤfliche Kurie in allen Citationen, das 
Vergehen des Beklagten nahmhaft angeben muͤſſe. *) 


Schon während der Megierungsjahre des Johann 
Gaſto legte man dem Keßergerichte zu Slorenz aller: 


hand ummenfchlihe Behandlungen zur Lafl. Die Kla- 


gen uber harte Verfahrungsart verdoppelten fi, nach⸗ 
dem Fran; von Lothringen die Regierung bes Großher⸗ 
zogthums angetreten hatte: denn eben um dieſelbe Zeit 
wurde Thomas Erodeli von der Inquiſition verhaftet 
nnd fehr unglimpflich behandelt. 


Um ferneren Gewaltthaͤtigkeiten vorzubeugen hob 


Franz im Jahre 1744 die Gerichtsbarkeit des Ketzer⸗ 
gerichts in ſeinem Staate auf, und ließ durch ſeinen 
Statthalter, Emmanuel Richecourt die Kerker des 
heiligen Dfficinms oͤffnen. 


Man kann ich vorfiellen , daß dieſer Schritt gro= 


ßes Auffehen zu Nom erregen mußte, Daber trug 
Benedikt der Vierzehnte im J. 1754, als an einen 
Ach anf das Nuntiaturweſen beziehenden Konfordase 
gearbeitet wurde, darauf an, daß die Inquiſition im 
Tofcana, wenigſtens nach der don Venedig angenom⸗ 
menen Norme, wieder hergeſtellt werden möchte. 


Wirklich kam noch im Fahre 1754 ein Vergleich 


zwifhen dem Pabfle und dem Großherzoge zu Stande, 
Dem zu Zolge lebte die Inquifition zu Florenz neuers 
Dinge auf, und befam einen Inquiſitor und einen Dis 
Farins zu Vorſtehern: aber den Berfammiungen des 
. nen bergefteliten Gerichts mußten jedesmal niche nur 
der Erzbiſchof von Florenz, und der Nuntius mie drey 


\ 


Eonfultoren, ſondern auch drey weltliche Räche in dem. 


. Namen des Großherzogs beymohnen, 
Nach den Borfchriften dieſes Vertrags beftand die 
Toſcaniſche Inquiſition volle acht und zwanzig Jahre 


| *) Man f. Henles Archiv für die N. Kirchengeich 2. III., 
‚Acta Histor. Eccles. Vinar, 8, IX., u. a, mi. 
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hindurch. Am Fahre 1782, da der Minorite Markus 
Anton Nenci das Amt des Dberinquifitors befleidere, 
entſchloß ih den Großherzog Peter Leopold das Ketzer⸗ 
gericht aus feinen Staaten gänzlich zu verbannen. 
. Die Gründe, welche ihn zu diefem Schritte bewogen, 
führte derfeibe in dem am 5. July 1782 gefertigten 
Edifte au. 

‚Die Irrenden, Heißt es, follen mehr durch 
Sanftmuth und Liebe als durch Schaͤrfe zurecht ge⸗ 
führt werden.“ 

„Die Urſachen, welche die Einfuͤhrung der Ketzer⸗ 
gerichte in dem dreyzehnten Jahrhundert veranlaſſet 
baden, beſtehen heut zu Tage nicht mehr.⸗ 

„Den Biſchdofen allein koͤmmt es zu, in Glau⸗ 
bens ſachen zu richten und zu ſtrafen.“⸗ 

— Wermoͤge des fünften Paragraphen des Edikts 
werden die Fonds der tofcanifchen Inquiſition zur Auf⸗ 
belfung dürfeiger und mit feiner hinlaͤnglichen Kon⸗ 
grua verfehenen Pfarreyen angewendet. 

Uebrigens merden die Bifchöfe in die bisher non 
der Inguifition ausgeübten Gerechtſame der Erkennt⸗ 
niß in Glaubensſachen wieder eingefegt. Jedoch er» 
wartet der Großherzog von ihnen, daß fie weder vom 
der Form, noch von der Wefenheit der gemeinen Rechte 
abweichen werden. *) 


Index. 


Das Buͤchergericht wird, wie bekannt iſt, durch 
die ſogenannte Kongregation des heiligen Officiums zu 
Rom ausgeuͤbt. 

Im Ganzen genommen, ſchritt dieſe Stelle 
während dieſes Zeitraums nicht merklich aus dem bis⸗ 
her eingeſchlagenen Geleiſe. Die Aſſeſſoren pruͤften 


Man f. le Bret's Megan Th, VIE. 
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nach den einmal aboptirten Fdeen, die als verdächtig 
angegebeuen Bücher „. festen Urtheile und Cenfuren 
auf, und legten fie dem Pabſte sur Beflättigung vor, *) 

Doch befamen nun die Raͤthe diefes Berichtes ei⸗ 
ne nene Inſtruktion, weiche weit mehr Mäßigung ent⸗ 
hielt, als die älteren Vorſchriften. Man wieß die 
Eenforen zu gelinderen Maaßregeln an, in den Faͤl⸗ 
len, da es auf Brandmarfung oder Berdammung eis 
ned Werfes ankoͤmmt. Die Regeln, weiche Benedikt 
der Vierzehnte den Cenſoren und Beurtheilern des 
Buͤcherweſens giebt, find meifterlih und gan; nad 
dem Maaßſtabe einer billigen und gefunden Denfungs- 
‚ art abgefaflet. **) 

Diefer Vorſchrift zu Zolge fol der Eenfor mit 
Schonung verfahren, wenn dad Werk eines katholi⸗ 
fhen Autors , der in einem guten Rufe fiebe, zu bes 
urtheilen koͤmmt. **) Einen Aucor von unbeſchol⸗ 
tenem Leumund foll man vorläufig vernehmen , bevor 
man zur Verdammung feines Buͤches fchreitet. Weber 
dieſes fol das Büchergericht dom Amtes wegen einen 
eigenen Anwald oder Confultor beftellen, mit dem Auf: 
trage , die Vertheidigung des REIFOBEEN Werkes über 
ih zu nehmen, 


®) Die Art, auf melde man zu Nom mider die Lehrfäge des 


Abt de Prades verfahren ift, mag bier zur Erläuterung 
dienen. 


) Man ſ. die am 9. Yuly 1753 ausgefertigte Konſtitution: So- 
licita, 


_®®) Magnopere optamus, ut quando res sit de Auctore Ca- 
tholico aliqua nominis et meritorum fama illustri, 
ejusque opus, demptis demendis, in publicum pro- 
. dire posse dignoscatur, vel Auctorom ipsum suam 
causam tueri volentem audiat, vel unum ex Consul- 
toribus designet, qui ex oflicio operis patrocinium 
suscipiat. V. f. X, Constitut. Solicite. 
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Am Ende der Konſtitution werden fünf Regeln 
aufgeſtellet, deren ſich die Beſitzer des Buͤchergerichts 
bey der Pruͤfung einer Schrift bedienen ſollen. Vor⸗ 
zuͤglich empfiehlt ihnen der Pabſt reifes Nachdenken, 
ſtrenge Unpartheilichkeit, und Verlaͤugnung jeder Lei⸗ 
denſchaft, welche der Cenſor gegen die Schule, oder 
die Meinung dieſes oder jenen Ordens hegen moͤchte. 
Unter andern verordnet die fuͤnfte Regel, daß man 
ed allemal in einem guten unanfökigen Sinne nehmen 
fol, fo oft in dem Buche eines katholiſchen Autors 
son unbefcholtenem Rufe Etwas zweydeutiges vor⸗ 
koͤmmt. *) 

Ob diefe Regeln allemal genau beobachtet worden 
feun ? 06 ſich nicht viel mehr einige Mitglieder des 


Inder ben Abfaflung des Urtheils entweder von dem 


Darthepgeifte oder von politifchen Abſichten Haben das 
bin reißen laffen , will man eben nicht entfcheiden. 
Drer Nutzen des Inder, nnd befonders der Art, 
anf welche die Bücherrichter ihr Amt ausüben iſt 
ganz undedentend. Aus ihren Urtbeilen und Ceuſuren 
ann man weder den vorgeblichen Irrthum des Autors 
genan ergründen, noch den Gegenftand, worüber ber 
Autor gefchrieben hat, richtig bemerken. 


Das Anfehen der Kongregation des Inder und 
der Decifionen. davon iſt nicht viel größer, ale jenes, 
welches jeder Privatmann hat, über das Werk eines 
dritten Autors zu urtheilen, Die einfeitigen Brands 
markungen, , welche aus der Feder eines Gliedes des 
Index fließen ,„ koͤnnen einmal gewiß nicht als ein Ur⸗ 
heil der allgemeinen Kirche gelten. Es ſtehet alfo im» 
mer in der Willkür der Landesfürften fomohl als der 
Biſchoͤfe, ob fie dieſes oder jenes Urtheil der Index⸗ 
Kongregation aunehmen, oder gelten laffen wollen, 


*) Ambigua Gatholiei probatique Autoris dieta in aequam 
partem accipiantur. 


1 
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Daher hegen viele Farholifhe Schrifekeller die 
Meinung , daß die Urtheile und Verfügungen des In⸗ 
der , ohne dem Sandesherrlichen Placet , Erine Kraft 
haben. Bern. van Efpen liefert mehrere Thatfachen 
aus der Geſchichte von Frankreich, Spauien, und 
Belgien. 

Die Republik Venedig reinigte und beſſerte Zeit⸗ 
her den Index alle Jahre nach Gutbefinden. Die 
Kaiſerinn Maria Thereſia aber verleibte den Index ſo 
gar dem Verzeichniſſe der in Oeſterreich derbothenen 
Buͤcher ein. 


Der Leſer wird ſich viel leichter einen Begriff von 
der Verfahrungsare des römifchen Büchergerichts mas 
chen fönnen, wenn wir ibm die Are, anf weiche man 
bey einigen Buͤcherverdammungen in neueren Zeiten 
verfahren iſt, etwad umſtaͤndlicher erzaͤhlen. 


P. Utrich Mayr, ein Ciſterzienſer in dem Reichs⸗ 
ſtifte zu Kaiſersheim, hatte im Jahr 1772, um Er⸗ 
‘haltung des Doktorats, eine Abhandlung: de 
nexu Statisticae cum Jurispruden- 
tiae ecclesiasticae zu Ingolfiade drucen 
laſſen, mworinn zwar nichts Neues, oder von den 
Drofefforen Barthel , Riegger und Neller Ungefagtes 
vorgebracht, aber doch in Betreff des Primats, 
dann der päbftlichen Berorbnungen fo Manches behaups 
tet wird, das man allerdings aus dem Munde eines 

£atholifchen Drdendmannes nicht erwartet hätte, 


Der ingolftädeifhen Approbation umgeachtet , . 
wurde die Abhandlung zu Rom angeklagt, geprüfer, 
und von den Beyſitzern des Index ale irrig befunden, 


Klemens der Vierzehnte fchrieb am 24. Horuung 
1773 an den Bifchof Klemens Wencedlaus von Augs⸗ 
Burg , erklärte das Werk des P. Mayr als ein Ge⸗ 
"‚mengfel von Irrchümern uud drohte mit Anheftung 
des verwirften Verdammungsurtheils, im Falle der 
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Autor fein Werk nicht fchleunig miderrufen, oder dere 
beilern ſollte. 

Der Biſchof mahnte; aber aller Ermahnungen 
ungeachtee beharrte P. Mayr bey feinen Behauptungen, 
welche, wie er vorgab, ander hohen Schule zu Wien , 
Prag und Mainz vorlängft gelehre worden find, 

Als nachmals auch der Dof von München! den. 
Autor in Schuß genommen batte , drang weder der 
Pabſt, noch das Bücergeriche fernerhin mehr auf die 
Anheftung der Differcation des BD, Mayr. Eines ım 
Auguſt 1773 an den Bifchof von Augsburg erlaffenen 
Schreibens zufolge wollte Ach nun der Pabſt damit 
begnügen, wenn die Exemplare der Mapriihen Abe 
handlung unterdrückt und in Vergeſſenheit gefege 
würden, 

Härter verfuhr die Congregation des Index mit 
einem berühmten Lehrer zu Ingolſtadt. An diefer ho⸗ 
ben Schuie fchrieb Benedikt Stattler im J. 1775 ein 
theologifhes Wert (Demonstratio Evangeli- 
.ca), welches von einem Lehramtskollegen ded Autors 
zu Rom angeflagt „ und durch die obgedachte Congre⸗ 
gation geprüfee wurde. Bald beruach ermahnte der 
Sekretär des Buͤchergerichts, P. Mamachi, den Die 
ſchof Raymund von Eichſtätt, daß er den Profeſſor 
Stattler als einen Prieſter feiner Didcefe , zum Wir 
derrufe gemiffer in dem Werke behaupteten Saͤtze aus 
balten möchte. 

Mamachi bemerkte keineswegs, was denn wohl 
für arge Kegereven in der Demonftration des Pr, 
Stattler verſtecket wären, Nur im Allgemeinen wure 
de erzaͤhlet, daß Stattler's Werk eine Menge feltlas 
mer, und ungegründerer Mennungen enthalte, und 
auf eine Reforme der ganzen Kirchenverfaffung abs 
ziele „ und daß eben deßmwegen die Berdammung de 
Werkes bereits am 10. July 1780 befchloffen worden 


ſey. 
So 
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- &o lange ber Biſchof ‚ welcher Stattier’d Werk . 


sut geheiffen hatte, Raymund Strafoldo (+ 1790) 
noch am Leben war‘, verſchob man zu Rom die Runde 
mahung des Urtheils. Nachmals aber , beſonders 


zwiſchen den J. 1792 und 1795 gieng der kaͤrmen von 


Nenem as, 


Im %. 1792 forderte d. €, Zoglio, Nuntius 


ou München, alle Papiere von dem Profeſſor Srattler. 


eb. D. Pins VI. äußerte id amy. May 1795 gegen 
dem Bifchof Joſeph von Eichflärt‘, er verlange, daß 
der Pr. Stattler gewiffe aus der Demonitratione 
Ervangelica ausgehobene, fih auf die Gewait des 
Pabſtesbeziehende Säge ſchlechterdings widerrufen 


möge, Pr. Stattler bezeigte Feine Luft zu einem fürms 


fihen Widerrufe: nur zu Abänderung einiger uner» 
heblichen Zolgerungen und Redensarten , deren er ſich 
in dem Werke bedient hatte, wollte er Rich entſchlieſſen. 

Ein neuer zu drey Monaten gegebner Ter min 


vderſtrich, ohne daß Stattler Folge geleiſtet haͤtee, 
Wed was er that, beſtand in einem am 25. März 


. 1796 gefertigten Briefe an den Pabſt Pius den Sechs⸗ 
een ,. welcher mehr in dem Styol der Vertraulichkeit, 


8 in jenem des Gehorſams und der Unterwerfung ger 
| 


fdrieben war, Ä 
Alſo wurde das [don am ro. July 1780 gefähte 
Artheil am 29. April 1796 zu Rom bekannt gemacht: , 
die Demonftratio Eväugelica öffentlich augeheftet, 
web in das Verzeichniß verbothener Bücher einge⸗ 
tragen. | 
Bieleicht behagt es einigen Leſern, wenn fe bier 
einen Auszus der neueren zu Rom gefchebenen Bücher» 
serbothe: finden. Zwiſchen den J. 1757 und 1763 
warden folgende Schriften dem Verzeichniffe gebrand⸗ 
markter Werke zu Rom einverleibt: Des Helbet E- 
sprit , Friederich des Einzigen Philofophe fans ſouci, 
Anton Arnaud's Werke, 3. 3, ur Emile, 
Er 


— 
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des P. Vieyra Kritik, Premontual's Vues philofo- 
phiques, Boltaire’s Candide , Hume’s Esfai. Werke 
würdig iſt es, daß mitten. in der Life ber ſchaͤrfeſt 
derbothenen Autoren" auch die Namen der Glieder ei⸗ 
nes ſonſt zu Rom ſehr beguͤnſtigten Ordens, z. B. dis 
nes P. Joſeph Isla, Iſaac Berruyer und Franz Nea⸗ 
mayr vorkommen. 

x Sm J. 1770 wurden die Schriften verfchiedene 
anfehmtichen Autoren verurcheilt. 3. B. Einige Werkt 
des Benedikt Oberhaufer, und des Ehriftoph Reken, 
Imsleichen des Peter von Dfterwald, Freret's Era 
men critique, Anton's Pereira Lehre der Altern Kire 
che, Kollar’s Abhandinng von der gefeggebenden Ge⸗ 

walt der Könige von Ungarn. *) | 


Betrahtung 
Unftreitig erfannte man auch während dieſes Zeit⸗ 
raums die Gewalt, welche der Kirche zufehet, eign 
Strafen zu verhängen dornehmlich die Gewalt , eiß 
raudiges Glied. von der Gemeinfchaft der Gläubigen 
auszuſchlieſſen; aber je werter man in dem Jahrhun⸗ 
derte fortraͤckte, deſto mehr ſah man ein, daß mal 
mit Excommunicationen und andern auffallenden Otte 
fen nur äußert behutſam und mit der klugeſten Vor⸗ 
ſicht zu Werke gehen muͤſſe. | 

Man lernte aus der Erfahrung, daß Kirchen 
Hain und Interdikt nur in fo weis wirken , ald fr det 
den Individuen oder Ländern, die man ſtrafen wi, 
geachtet, oder gefürchtet werden. Man merkte anf 
die in der Geſchichte vorfommenden Fälle , da jen 
geräufchevone Züchtigungen , wenn man ſich ihrer ger 
‚gen einen mächtigen Uebertreter bedienge‘, weit mehi 
Unheil und Zerruttung, als Nutzen im der Kiche ab 
‚gesichtet baden. | | 


0 Man (‚Ic Mrerd Magazin Th. I, 
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. Diefe Wahrheit’ würde immer mehr und faͤhl⸗ 
bares von dem hoben Vorfiehern Ber Kirche eingefes 


hen, Ihrer wohlthätigen Einwirkung muß man e8 - 


verdanken, wenn die Geſchichte der neueren Zeiten 
nur wenige Beyſpiele von Öffentlichen Ercommunicae 


tionen, und anderen Strafen diefer Art, aufzuwei⸗ 


fen bat, 

Der Auftritt, welcher ich in dem Bischum Co⸗ 
Ran zugetragen hat, beweiſet genugſam, daß auch 
bie Diſchoͤfe von Deutſchland während dieſes Zeit⸗ 
taums die geiſtliche Ruͤſtkammer benuͤtzet, und bey 
dem Ereigniſſe gewiſſer Umſtaͤnde, das Recht, mit 
dem großen Banne zu ſtrafen, ausgeübet haben. Aber 


glich werden wir and eben dieſer Geſchichte belehret, 


daß ich die weltlichen Fuͤrſten, in dem Falle, da’ die 
Exrtoemmunication von Dem Drdinariate verhängee wer⸗ 
den wollte , nicht gleichgültig bezeigee haben, Die 
Gürken geſtatteten den Bifchdfen keineswegs, ohne 
Bifen und Bewilligung der Landesregierung , wider 
kinen Unterchan oder Vaſallen, mit einer fo frap⸗ 
danten Züchtigufg darein zu fchlagen, Ä 
Was in diefem Zeitraume, mit der Nachtmahl⸗ 
belt geſchah, hätte man gar leicht vorher fehen koͤn⸗ 
m. Eine Urkunde , welche die Rechte der kirchli⸗— 


Yen Immmnitäe zu fehr übertreibt ; andrerfeits die 


de Hoheit der Fuͤrſten zu empfindlich kraͤnkt, Eonnte 
ihr Anfehen fernerhin nicht mehr behaupten, Der 


‚udultfame Geiſt diefer Bulle vertrug fich keineswegs 
mit der hellern Denkungsart der neueren Zeiten. Es 


Wr allerdings weile gehandelt, da Pabſt Klemens 
der Vierzehute verboth, die verhaſſete Bulle ferner⸗ 
hin an dem Gruͤndonnerstage Fund zu machen. 

„Doch bifigen wir andrerſeits auch jene Art 
nicht, derer. ich. einige Höfe bedienten , die Bulle 
als kraftlos zu erfiären, Einige Fuͤrſten giengen bier 


inet, und handelten nach dem Zriebe einer uns 


€ra 


x 


— 
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ruhmlichen Leidenſchaft, da fie die Nachtmahlsbulle, 
weiche doch einmal eine Urkunde des Kirhenoberhaupts 
gewefen war , abwärdigen wollten. — Ausſchneiden, 
Heransreiffen ans den Ritualien, und ähnliche mit 
Schimpf verbundene Erecurtonsarten wären chen nicht 
.. erforderlich. gemefen „ die Abfiche der Landesregierun⸗ 
‚gen zu erreihen. — = | 
"Das Kepergericht ſcheint das Schickſal, weils 
ches ihm während diefer Periode widerfuhr, allerdings 
verdiene zu haben. Wir unterfuhen nicht, ob eine 
fo paradoge , und mit peinlicher Gerichtsbarkeit ver⸗ 
fehene Anſtalt, als die, Inquiſition iſt, irgendwo, 
und irgend einmal zur Erhaltung der Reinheit der 
Chriſtenlehre ſchlechterdings nothwendig geweſen war. | 
Aber gewiß iſt, dag ein fo feltfames , mit der Sauft⸗ 
muth unferer heiligen Religion ſchwer zu vereinbar 
rendes Jnſtitut, in die Länge nicht mehr nügen, viel 
minder auf den Geiſt und den Character des achtzehn 
ten Jahrhunderts anwendbar feyn fonnte. Der faufe 
ten und gefchmeidigen Denkungsart dieſes Zeitaiters 
war es nicht möglich , ſich mir der rohen , barbari⸗ 
ſchen und dfterd graufamen DVerfahrungsarf , nah 
weicher einige Inquifitoren ihren ſchrecklichen Beruf 
ausuͤbten, wohl zu vertragen, E 
In den Tribunalen der ſpaniſchen, der portu- 
gieſiſchen, und der tofcanifchen Inquifition ereigne⸗ 
sen ſich, ſelbſt noch in dem achtzehneen Jahrhundert, 
einige, erwiefene Thatlahen , welche dad Schaudern 
der Menſchheit erregen, und von dem kaltblütigen 
Beobachter nicht entfchufdige werden kͤnnen. Ber 
‚immer einen Blick auf folhe Begebenheiten wirft, 
‚bedauert nicht , daß eine vorlaͤngſt ausgeartete und 
fehr mißbrauchte Anflalt , an dem einen Drre ziem⸗ 
lich beſchraͤnkt, an dem andern Orte gar hufgeboben 
‚worden iſt. — Aber wuͤnſchen wird jeder Rechtſchaf⸗— 
fene, daß dem abgemürdigten Gerichte eheſtens ein 
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anderes , zur Erhaltung der Sittlichfeit und der Re 
ligionsachtung dienliches Mittel furrogirt werde, ! 

Was den von einer Fongregation zn Rom ver⸗ 
faſſeten Index betrifft, ſehen wir denſelben als ein 
bloſſes Polizeygeſetz an, welches‘, auſſer den Grenzen 
des Kircheuſtaates, kein geſetzliches Anſehen hat.. 
Bey alledem iſt zu wuͤnſchen, daß man in Laͤndern, 
da keine ordentliche Buͤchercenſur beſteht, die durch 
den. roͤmiſchen Index geſchehene Brandmarkung eini⸗ 
ger Bücher nicht ganz auſſer Acht laſſe. 

Kein Vernuͤnftiger wird einer nubedingten Frey⸗ 
heit im Buͤchermachen ſowohl als im Buͤcherleſen bey⸗ 
ſtiaumen; vorunehmlich in einem Zeitalter, da ein une 
jeitiger Hang ur galanten, fchlüpfrigen und verderbe 
lichen Lectuͤre far überall , felbft unter der niederſten 
Eiafie des Poͤbels, eingeriffen und bis auf das Hoͤchſte 
geſtiegen iR. Die Fuͤrſten und die Biſchoͤfe ſollten mit 
vereinter Kraft eine heilfame Maaßregel treffen , wo⸗ 
durch der zügellofen Leſensfreyheit geſtenert, und ber 
Berbreitung anftößiger , wider gute Sitten und Re⸗ 
ligion gefchriebner Werke, anf eine ſchickliche Art 


— wird. 


438 . 


‚XXI. Abſchnitt. 
Anfechtung des Primats des roͤmiſchen 


Ns immer blieben die alten Verbaͤltniſſe, weiche 
das Intereſſe des römifhen Stuhls von jenem ber 
Drdinariate trennten, Dad Betragen der Eurie von 
Mom gegen die Bifchöfe., befonders gegen die Metros 
politen , wurde in dem achtzehnten Jahrhundert niche 
abgeändert, oder fo gemäffiget, mie es die Bifchöfe 
und Erzbifchöfe feit vorlaͤngſt gewuͤnſchet hatten. Der 

Pabſt fuhr fort, gewiſſe Rechte auszuuͤben, weiche 
derſelbe als unbezweifelte Ausfluͤſſe des kirchlichen Pri⸗ 
mats anſah, von den Erzbiſchoͤfen aber, vorzuͤglich 
von den Deutſchen, als eben fo viele Anmaßungen 
und Eingriffe in die Metropolitengewalt betrachtet 
wurden. 

Alſo wurde die Anzahl der berufenen Gravami- 
num Ecclefiae Germanicae während dieſes Zeitraums 
nicht vermindert; dielmehr haͤuften ſich die Beſchwer⸗ 
den immer mehr an. Noch nie aber waren die Be⸗ 
kraͤnkungen der deutſchen Kirche in einem fo ernſthaf⸗ 
ten Tone zur Sprache gekommen, als in dem J. 1741. 
Damals hatten ſich die Geſandten der Wahlfürften von 
Deutſchland zu Frankfurt verfammelt, um anflatg des 
verfiorbenen Kaifers Carl des Sechsſten ein neues 
Oberhaupt des Reiched zu wählen. In der Wahlfao 
pitnlation , welche zu Frankfurt entworfen wurde , 
fchilderte man die wichtigften Befränfungen ber dent⸗ 
ſchen Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤſe, und gab dem kuͤnfti⸗ 
gen Kaifer einen Winf,. wie ſich allenfalls eine dem 














439 


Zeitbedaͤrfniß angemeffene abbeltene moͤchte horneh— 
men laſſen. 
„Der Kurfuͤrſt von Trier, Franz Georg ‚ nahm 
; Peg vor anderen Wahlfürften der Sache an; Eonnte es 
aber nicht- dahin bringen, daß die übrigen Kurhöfe 
mit einem gleichen Eifer zu Werfe gieugen. Ueber 
das Mißlingen der rühmlihen Wünfche war Niemand 
mehr betroffen , als der Borhfchafter von Trier, Deine 
sich Freyherr von Spangenberg. Er Flagte darüber 
in einer anfehnlichen Geſellſchaft, und Aufjerte dem 
Wunfh , einen Gelehrten in dem Schoofe der deut⸗ 
ſchen Kleriſey zu finden , welcher den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der gegründeten Macht des Pabſtes in Kirchens 
fachen , und zmwifchen den bloffen Anmaffungen der 
römifchen Eurie ind Licht ſetzen, ſohin eine richkige 
Brenzlinie zwifchen der geiſtlichen und weltlichen Macht 
giehen möchte, 
Dem Weihhiſchofe Nikolaus don Hontheim , mel» 
cher eben anwefend war, griff der Wunſch des Borhe 
Ichafters fo warn an das Herz, daß er in Geheim 
den Borfag faßte , einen-geichrten Prieſter, und zwar 
einen folchen , der den Wünfchen ded Baron von Span» 
genberg entipräche , aufzufuchen. 


Bon diefer Stunde an arbeitete Houtheim ſelbſt fi 


an einem Werke, wozu ihm B. Spanagnderg die Ur 
ideen dargebothen hatte. Hontheim’s Werk kam wirfe - 
li im J. 1763 in dem Verlage des Bibliopolen Eslin⸗ 
ger zu Frankfurt heraud unter der erborgten Auffchriftz 
J.Febronii, J. Cti, de Statu Eccl» 
fiaeet legirimä poteflate Romani 
 Pontificis Liber ingularis. 
Schon ans den Umpänden , welchen das Buch 
"Bebron’d feine Ensfiehung nerdanft , läßt Ach die Abe 
Ficht des Autors genugfam beurtheilen, Febronius "bee 
‚rest ſich aus den Altern Concilien, Bätern, und 
‚anderen Quellen der Kirchenzuchs voriger Zeiten date 
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zuthun, daß die Sewalt des roͤmiſchen Biſchofs in 
den erſten acht Jahrhunderten ſehr gemäßige gemefen, 
und erſt im neunten Jahrhundert,» vermittelſt des 
Phaͤnomens der Iſidoriſchen Decretalen, zum Nach⸗ 
theil der Biſchoͤfe erweitert worden ſey. — Ferners, 
daß eben dieſe allzu weit getriebne Gewalt gepenwärtig 
vermindert und nad) dem Mufter des Aiterthums zu» 
gefchnitten werden müfle , wenn man anders bie Hof⸗ 
nung » bie durch den Primat verfcheuchten Protefaue 
ten in den Schoos ber Kirche zurädl zu bringen, nit 
paͤnzlich aufgeben wolle. 


Febron's Spſtem laͤßt ſich leicht auf wenige Saͤtze 
zuruͤck bringen. Das Weſentliche davon beſteht dar⸗ 
int 3 „Chriſtus hat die kirchliche Wacht nicht einer 
Einzigen Perfon andertrauet, die unfehlbar wäre, 
and allgemeine , von jedem Ehriften zu beobachtende 
Geſetze vorfchreiben koͤnnte. Vielmehr hat Ehrifius 
Diefe. Mache der ganzen Kirche gegeben, welche vom 
Derfeiben dur ihre Diener ausgeübt wird, Unter 
den Dienern if der römifche Bifchof der Erfie, und 
Das ſichtbare Oberhaupt der Kirche, + 


„Dieſer Primat iſt aber nicht nothwendig au 
Die Kirche von Rom gebunden, ſondern kann von ber 
allgemeinen Kirche auch) auf einen andern Bifchof Aber» 
gragen werden, Der Grund diefes. Primats if die 
Einheit der Kirche, Daher find ale und nur jene 
Mechte , wefentlihe Primatialrechte „ ohne welche die 
Einheit der Kirche nicht erhalten werden kann.“⸗ 


"77 Diefen Sägen zufolge hat der Bifchof von Rom 
das Recht, anf den allgemeinen Concilien zu präfidt- 
ren ‚ die Kirchengefehe zu handhaben , Vorfehläge zu 
neuen Verordnungen zu machen, in dem Noshfaße 
eine allgemeine Verſammlung zufammen zu rufen , 
über alle die Gefammtheit der Kirche betreffende Dinge, 
Berichte abzuforderen „ und in Fällen , in welchen ein 


aut. 


oecumenifches Eoncilium diſpenſiren waͤrde, von alges 
meinen Kirchengefegen zu difpenfiren, 

Ute übrige Rechte, welche die Paͤbſte vormals 
ausübten , uud noch ausüben, z. B. die Beſtaͤttigung 
und Translation der Bifchdfe, die Appellation son den 
Urtheilen Der Biſchoͤfe an den Pabſt, m. f. w. nennt 
Febronins bloß zufaͤllige Rechte, oder wohl gar Ein⸗ 
griffe in die Rechte der Particularkirchen und der 
Biſchoͤfe. Dieſe Nenerungen, ſagt Febron, gründen 
ſich auf die Briefe des Pſeundo⸗Iſidorus, durch weiche 
der ganze aͤuſſerliche Zuſtand der Kirche geaͤndert wor⸗ 
den iſt. 

Hieraus ſchlieſſet Febronius, Daß heut zu gast, 
da die Falſchheit des Iſidorianiſchen Werkes ermiefen 
iſt, das ganze Gebäude wegfalle, auf welches die roͤ⸗ 
miſche Eurie banet. Die Paͤbſte können ſich folglich 
diefe Rechte nicht mehr anmaflen,, and die Biſchoͤfe 
find befugt , das Joch abzuwerfen, und ihre urfprüngs 
liche Rechte wieder herzuſtellen. Die Mittel dazu ber 
ſtehen in der Haltung eined aflgemeinen und freyen 
Eonciliums , in der Haltung einiger Nationalconci⸗ 
lien, in zweckmäßiger Vereinigung der chriflichen 
Fürſten, in Ausübung bes fürftlichen Placeti „ and in 
der Appellation von den paͤbſtlichen Verordnungen. 

Noch nie hatte eine Druckſchrift ein fo groſſes 
Aufſehen in der Welt erreget, als jene des J. Fe⸗ 
bronius. Dieſer Autor ſchrieb eben nicht viel Neues; 
ſchrieb aber ſolche Dinge, die den Gegnern des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes gefallen mußten. "Die erſte Auflage war 
kaum erſchienen, als man ſchon eine Zweyte veran⸗ 
Halten mußte. Das Werk wurde in mehrere Spra⸗ 
hen von Europa überfege und in Sranfreich , Italien, 
Spanien und Portugall nachgedrudt. Es bekam Ein⸗ 
Auß auf die Behandlung der in das Geiftliche einfchlas . 
gende Staatsgeſchaͤfte, und machte, daß die Monars 
hen von diefer Zeit am eine andere Sprache gegen . 


bron lefen ſollte. 
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den Hof dom Rom führten. Mehr als jemals badhte 


man nun auf eine Reforme in Anfehung der paͤbſt⸗ 


lichen Nefervation gewifler Pfruͤnden, der Rechtszuͤge 
Don den Landesordinartaten nah Rom, der Diſpen⸗ 
fen, der Baunurtheile, m. f. m. 

Die Erſcheinung eines mit ſolch einem Einfuß 
begabten Werkes. konnte dem römifchen Hofe nicht 
gleichgültig feyn. Kaum war ein Eremplar Febron’s 
don Wien nach. Rom geſchickt worden-, als ſchon am 


25. Hornung des J. 1764 ein Verboth des roͤmiſchen 


Buͤchergerichts erfolgte. 
Vitaliau Borromeo, Nuntius zu Wien, und 


der Kardinal Migazzi drangen in die KaiferinnThereſta, 


damit. ſie die Verbreitung der Febroniſchen Schrift 
verhindern moͤchte; da aber die Vorſteher der öͤſter⸗ 
reichiſchen Bücercenfar (G. R. van Suiten und U, 
Bon Stock), den freyen Verkauf jener Schrift bereit 
gefiatter hatten, gieng die Kaiferinn von diefer Geflatz 
gung nicht zurück. Doch wurde verordnet, daß kuͤnf⸗ 
sighin Niemand „ der nicht eine befondere Erlaubniß 
von der Faiferlichen Cenfur erhalten hatte, ben Fe⸗ 

Zu. Rom verboth man das Wert Febrons unter 
Galeerenſtrafe; aber die Drohung wurde faſt nirgends 
wo , nicht einmal in Stalien geachter. Faſt zu eben 
der Zeit verkaufte der Buchhändler Bettinelli zu Be» 


nedig zwey Tateinifche Auflagen , und Eündigte neben? ⸗ 


dep eine itafienifche Ueberſetzung an. 
Indem die wiederholten Verbothbe Faft eänzlich 


- ohne Erfolg blieben, erließ P. Klemens der Dreyzehnte 


am 1 4. März 1764 ein Umlauffchreiben an die Metro⸗ 
politen von Mainz, Köln und Trier, fo wie an die Bis 
fchöfe von Koſtanz, Speyer, Wirzburg, Regensburg 

und Srenfing, worin er fie ermahnte, das giftige Berk 


 Kebrong mit allem Ernſie zu anterdrüden. 
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Der Junhalt aller dieſer Schreiben war eben der⸗ 
ſfelbe. Man bat die Biſchoͤfe, ſie, moͤchten das gefaͤhr⸗ 
liche, den Grund der Einheit zerſtoͤrende Buch des J. 
Zebroninus, den Händen ihrer Gläubigen entreißen, 
und ans jedem Winfel ihres Sprengels verbannen ‚ 
abrigens follten Re fich ja wicht bereden laffen, zu glane 
ben, daß fie um fo viel mehr Macht und Anfehen, nis 
man dem Pabſt entzöge, erhalten wurden, 
Wirklich fand der Past bey den hohen Brälaten 
son Deut ſchland weit mehr Folgſamkeit, als bey dem 
Biſchoͤfen der übrigen Nationen. Das erzbifchöfliche 
Bifarıat von Mainz verboth den Verkauf und das Leo 
fen Febrons unter ſchwerer Strafe. Das nämlihe 
that das Generalvikariat von Trier am 27. May 1764, 
Ihm folgte der Erzbifchof von Köln am 14. Juli nad). 
Der Erzbiſchof von Prag ließ am 20. May alle Exem⸗ 
plare bes Werkes in feinem Sprengel anffuchen ‚, und 
as fein Konſiſtorium liefern. 
Der Biſchof von Wirzburg erließ am 11. März 
ein Edikt, dem zu Folge in dem Werke Febron's tie 
nige Säge enthalten find, welche nicht nur den Kite 


cheuordnungen und der pragmatifchen Verfaffung bed . 


deutſchen Reiches „ fondern auch den Befchlüffen der 
Koucilien, gud der Befenntnißformel von Trient zus 
wider laufen. 

Der Bifchof von Augsburg ließ die römische Bul⸗ 
de, morian Sebron verdammt wird, am 7, Dftober 
1764 an die Thuͤre der Domkirche anheften. Aehn⸗ 
liche Berfügungen wurden von den Drdinariaten zu 

 Kıkanz, Freyſing und Regensburg. getroffen. 

Alter diefer Brandmarkungen ungeachtet , wurde 
Febronius um nichts weniger (vielleicht nur um fo be⸗ 
gieriger) geleſen. Eise Unflage des Werkes ver⸗ 
drängte die Andere. Die. vielen ans verfchiedenen 
Ständen emporgetretenen Gegner, welche Hontheims 
Bert mit ruͤſtigeni Eifer widerlegten, waren durchs 


’ 


4 
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gehbends zu ſchwach, als daß fie den Strohm der Aus⸗ 
vreitung der Schriften und der Maximen Febron's 
haͤtten aufhalten koͤnnen. 

Vielleicht erwarten unſere Leſer ein Verzeichniß 
der Heiden, die Muth genug hatten , ih mit dem J. 
Febronius zu meſſen und fein Spftem zu widerlegen, 
Der Erfte, welcher als öffentlicher Gegner auftrat, and 
mehrere Male, beſonders in den Jahren 1767, 
177. und 1774 feine Angriffe wiederholte, war La⸗ 
dislaus Sappel, ein Franzifcaner , der unter dem 
Namen Juſtiniani Frobenii verkappet, im J. 1774 
ein an den Juſtus Febron gerichtetes Sendſchreiben 
herausgab. 

Iyhnm folgte der Jeſuit, p. Joſeph Kleiner, Pro⸗ 
feſſor zu Heidelberg, der eine Streitſchrift, unter dem 
Zitele Vnio Dissi dentium: drucken ließ. 
Die hohe Schule zu Köln machte im Jahre 1765 ein 
akademiſches Urtheil über die Schrift Febrons bekannt. 
Zaveri Zech, Profeſſor zu Ingolſtadt, ſeanderee dei 
Sebron als den gefährlichften Autor. | 
| Swifchen den Jahren 1767 und 1768 erfihienen 

die Widerfegungen des Abts Gregor Trautwein zu 

Um, und des Raymunds' Corfi, *) — der 

Theologie zu Florenz. 

Nun folgte eine zahlreiche Reihe den Kämpfern, 
Mebſt dem neuerdings auftretenden P. Ladislaus Sap⸗ 
pet, ſpitzten ihre Feder wider Febron: Julius Anton 
Sangallo, ein Minorit zu Venedig; Peter Ballerini, 
ein Prieſter zu Verona; Gottfried Kanfmann , ein 
Drofeffor zu Köln; M. Konftantini, ein Advokat zu 
Ferrara; Zranz Anton Zaccaria, Bibliochefär zu 
Modena ; Viktor da Coccaglio, ein Kapuziner zu 
Breſcia; der Jeſuit, Anton Schmide, Profefor an 


.® Gorfi wirb von einigen Autoren als ein Minerite, von Al 
deren als ein Dominilaner WEI Ä 
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Heidelberg ; Karl Traverſari, ein Serdit zu Faenza; 
der Jeſuit Johann Karrichi, Profeſſor zu Koͤn; Aloys 
Mignarelli, Abt zu Bologna, Chriſtoph Sonnfeitner, 
ein Gelehrter zu Wien, und der befannte Dominikaner 
zu Rom, 9. Thomas Mamgpi, 

Mittlerweile widerlegee Febronius die wichtigſten 
von feinen Gegnern. Ufo wuchſen feine Schriften 
"endlich His anf eine Maſſe von vier beträchtlichen Baͤn⸗ 
den an, Im Jahre 1777 verfaflete derfelbe einen 
Auszug *) aus dem. größern Werke,  vermittelft 
defien ch dad ganze Spfigm und der Gang Davon leicht 
überfeben läßt. 

Klemens der Bierzehnte merkte nicht viel anf die 
. Werke des Febronius, unter ihm fihienen die Strei⸗ 
figkeiten darüber allmählich einzufchlummern. „Aber 
Pins des Sechste weckte fie wieder auf, Den erften 
Sturm wagte er am 24. September 1775 , da der 
für die Koͤlniſche Nũntiatur beſtimmte Prälat, Karl 
Bellifomi zum Bifchofe geweihet ward, 
| In der bey dem Konfefrarionsakt gehaltenen Re⸗ 
de machte Pius eine Anfpielung auf die Schriften des 
Weibbiſchofes Hontheim. ) Vermuthlich hat der 
Pabſt dem Neugeweihten, bevor er nach Koͤln reiſete, 
auch muͤndlich einige Verhaltungsbefehle in Geheim 
ertheilet. Vermuthlich mußte Belliſomi den Autor zu 
einer Palinodie vorbereiten, waͤhrend, daß der Pabſt 
ſeiner Seits, aus eben der Abſicht, einen Briefwechſel 
mit dem Erzbiſchofe von Trier unterhielt. 

Wirklich machte der Erzbiſchof mehrere Male, be⸗ 
ſonders im Jahre 1778, feinem Suffragan bittere 


. ®) Unter dem Titel; „J. Febronius abbreviatus, et emende- 
0 was | 
v0) Eam Librorum Copiam, quibus non mulli, etiam eccle 


siastica dignitate Fulgentes, universde Recle· 
aiao Hicrarchiam subvertere: conati sunt. ete. 
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Borfiellunges, und warf ihm eine Gehaͤſſigkeit gegen 
den Stuhl von Rom vor. Er drohete ihm wit Merka 


mablen der landesfuͤrſtlichen Ungnade, und ließ ihn ne⸗ 


benbey durch den BE Nach Joſeph Ludwig Beet 
be türmen, 


Herr von EN wurde allmählich dahin 'ges 


Drache, daß er ich im Jahr 1778 entichloß, einen im 
allgemeinen Ausdruͤcken abgefaßten Widerruf, als eis 
nen Beweis der gegen den heiligen ern gehegten 
Ehrfurcht, nah Rom zu fenden, *) 

Aber Pins war mit diefer gar zu affaemein abge= 
faßten Erflärung nicht zufrieden. Vielmehr ſchickte 
er eine andere Widerrnfungdformel, welche den 
befanntem Anfprüchen des roͤmiſchen Stuhls ges 
nauer angemefien war, nach Trier. Diefe Formel, 
fagte der Pabſt, muß Nikola Hontheim unterzeichnen, 
wenn fich derfelbe nicht für allzeit der päbftlichen Uns 
gnade und Züchtigung ausfegen wid, **) 


Man win behaupten, daß fich zu "gleicher Zeit 


anch der Kurfürft von der Pfalz; , und der Nuntius zu 
Wien bemuͤhet haben, den Weihbifchof von Trier zu ei⸗ 
ner Palinodie zn bereden. 


Dem ſey wie ihm wolle, frey oder geſchreckt, un⸗ 
terzeichnete Herr von Hontheim am 1. Oktober des J. 
1778 die ihn vorgelegte Widerrufsformel, eine Urs 


*) Der Pabſt war mit dem Entwurfe einer Palinodie ſchon vom 


darum nicht zufrieden, weil Honsheim einen Unterfchieb zwis 


ſchen dem römifchen Stuhl und der roͤmiſchen Kurie gemacht 
hatte, 


”*, Sollte ſich der Autor, fagt Pius, fernerhin weigern, bie 
vorgefhriebene Formel zu unterzeichnen, bat derfelbe keine 
Nachſicht mehr zu hoffen, „Omnis nostrae veniae, nostrae 
que in Eum pontificiae Gratiae locus ab illo nobis erit 
praeclusus, “ 
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Funde, weiche fo ganz das Anfeben eines foͤrmlichen 
Glaubensbekenntniſſes hatte. 

Honthein erfeumt hier die Bulle Unigenitus als 
ein dogmatiſches Urtheil des paͤbſtlichen Stuhls, Ueber 
andere Gegenſtaͤnde, z. B. von der Appellation an ein 
Koncilium, von den deutſchen Konkordaten, von dem 
Klofermwefen, u. ſ. w. aͤuſſert füch derſelbe auf eine Ark, 
weiche dem Pabſte und den Theologen zu Rem aller⸗ 
dings gefallen mußte. *) 

Gleich Anfangs bereuee Hontheim feine Verir⸗ * 
rung, welche er einem unbeſcheidenen nach Union der 
Proteſtanten zietenden Eifer zuſchreibt. Er bekennt 
feine Schuld, und bietet um Verzeihung. Dann lege - 
er ein weitlänfsiges Glaubensbekenutniß zu Zügen, wo⸗ 
bey er. Ach in jener Stede , die von dem Primat des \ 
Pabſtes Handelt, auf die Lehre des Dr, Tournely be⸗ 
zieht. *) 

Hieranf folge eine Menge verſchiedener ang den 
Werken Zertulliand , Eyprians, Hieronymus, Chry⸗ 
ſoſtomus, Ambros, Irenaͤus, und anderer Väter ande 
gehobenen Stellen, um hiedurch den der römifchen Ka⸗ 
sheder gebührenden Jurisdiktionsprimat zu beweiſen. 
Aus eben der Abſicht werden auch einige Stellen der 
sierten Spnode von Konflantinopel, and des Konei⸗ 
linms von Sleren; angeführt. 

Weiters‘ erkennt Hontheim den Pabſt, als einen 
Schiedsrichter in Glaubensſachen, dem es zufomme „ 
über den Verſtand eines Buches und über die darinn 
enthaltene Lehre zu ursheilen. 

„Sollteſt du, heiliger Bater! ſagt Hontheim am 
Schluſſe feines Schreibens, ſollteſt du, nebſt dieſem 


Man ſ. W. € Walchis N. Rel. Geſch. Th. VI. $ 3. 


My Imprimis proßteor et agnosco cum Tournclio, Olaveo, 
Ecclesiae et uni Petro et Unitati simul a Christo com 
esssas essc, ita ut Unum ae aaa 
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meinem Bekenntniſſe, noch weiter etffad don mir dere 
langen, fo bin ich bereit, es mit gleicher Aufrichtigkeit, 
Unterwerfung und Sehorfam zu feiften. Aber einem 
Srerenden wirft du doch verzeihen, einem folchen Irren⸗ 
den, der auch mitten auf dem Irrwege, die roͤmiſche 
Kirche, als die Mutter aller Epriftgläudigen anerfennee 
bat.’ *) 

Die Urkunde des Widerrufs fchickte der Eribiſchof 
von Trier nach Rom und begleitete dieſelbe mit einem 
am 15. November 1778 gefertigten Schreiben, das in 
‘einem ſehr demuͤthigen, ehrfurchtsbollen, und ruͤhren⸗ 
dem Styl abgefaſſet war. „Ich halte es, ſchrieb Kle⸗ 
mens Wenceslaus, ich halte es fuͤr uͤberfluͤſſig, dich 
heiligſter Vater! noch erſt zu bitten, daß du den Reu⸗ 
muͤthigen iin deinen Vaterſchooß wieder aufnehmen 
moͤgeſt!⸗⸗ *+) ; 
F Waͤhrend, daß die Akten des Widerrufes. nach 
Rom abgeſendet waren, gab Her von Dontheim einen 
Hirtenbrief heraus, welcher in den Kirchenſprengeln 
von Trier andgerheilt wurde. Hierinn verficherte ders. 
feibe, daß er bey feinem Widerrufe ganz aufrichtig 
and nach reifer Ueberlegung zu Werfe gegangen fep. 
Ueberdieß hatte Hontheim einen Abdruck von dem Bere 
bothe feines Werkes heygelegt. 

+ Die Freude, welche Hontheim’s Widerruf zu Rom 
verurfachte laͤßt fich nicht befchreiben. Es war eben 
der Vorabend vor Weihnachten als die befsligende 
Nachricht von diefem Ereigniffe zu Rom ankam. Pius 
konnte die frobe Bothſchaft keineswegs in Ach ſelbſt 
verſchließen. Da er Theiinehmer an der Srende haben 
mV hielt er, wider ale Gewohnheit, am a5. Des 

cember 


.® Ol ia findet man in Chi, Butt 
N. Rel. Seh. TH. VL $. 3. p- 210, 


1 Stribelii Declaratio Febronii, Aug. 1781. 
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cember 1778 ein geheimes Konſiſtorinm, um ber Ges 
ſammtheit der Kardinaͤle einen Berichte über den er= 
freulihen Hergang der Sache zu erſtatten. ö 
„Sontheim, ſchrie er auf, Hontheim, der Ders 
fafler des Febrons, hat uun widerrufen, hat aufriche 
fig, mit freyem Gemüthe, lediglich durch Erkenntniß 
der Wahrheit und nur von dem Lichte des heiligen Geis 
ſtes angetrieben, widerrufen, bat feine Irrthümer vers 
worfen , ohne daß er eine Ruͤckſicht auf jeitliche Vor⸗ 
£heile genommen, oder daß er durch Arertigmäße das 
bin verleiten worden waͤre.“ *) 
—Mitten unter der Anrede des Pabſtes, trat der 
Sekretaͤr Benediftus Stay in den Saal, und las die 
Briefe des Ergbifchof6 von Trier, und des Suffragans 
Hontheim oͤffentlich ab. Alsdann fuhr Pins fort ale 
übrige Umfiände der Palinodie ausführlich zu erzähfen 
und anzuruͤhmen. 
Der Pabſt, welcher glaubte, daß man einer fo 
rühmlichen Begebenheit niche genug Publicitaͤt geben 
Eönne, ließ die von ihm gehaltene Anrede, die Briefe 
des Erzbifchofs und des Suffragans von Trier, und 
die ſaͤmmtlichen Akten des geheimen Konſiſtoriums auf 
Die Preffe Segen, und Abdräcke davon der großen Weit 


°) Pins ſpricht von der Sinnesaͤnderung bes N. Hontheim auf 
folgende Art: „Agnovit, Commentis suis obsistere atque 
adversari Christi doctrinam, Patrum Testimonia , Conei- 
- liorum decreta, aliasque ecclesiasticas Sanctiones. — — 
NMon temporali commodo illectus, non virium infirmitate 
fractus, non ingenio debilitatus, nec molestis inductus sua- 
sionibus, sod sola veritatig agnitione permotus. 


®) Unter der Anffrift: „Acta in Consistorio secre- 
to, habito XXV. Decembris 1778. — Bomae 1779. 


Hiedurch empſahl fih aber ber Pabſt bey den Kubineten zu 
Madrn, due. Wenedig und Wien nicht am beiten. 


uw Sf 


ass 


| Mittlerweile beantwortete Pins die Schreiben des 
@rzbifchofs und des Suffragans von Trier. In dem 
an den Erzbifchof gerichteten Brese, fage Pius: „Wir 
befennen, daß du, ald Bifchof, nicht leicht etwas rühme 
Sicheres und nüslicheres härteft unternehmen koͤnnen. 
"Wir geftehen, daß du dich um Uns, um diefen heiligen 
Stuhl, und um die allgemeine Kirche aufferordentlich 
verdient gemacht habe. Wir erwarten von Dir, daß 
du dich des Geifted der Selehrigkeis noch weiter bedie⸗ 
nen möchtert, um ihn zur Erfüllung feines Verſprechens 
anzubalten, in einem befondern Werke feine ehemalige 
Irrthümer, mit Hilfe feines Berftandes zu widerlegen," 
und vom Grunde and zu vertilgen.“ 


In dem Breve, welches Pius an den Herrn dom 
Hontheim ſchrieb, heißt es; „Du wirft leicht begrei⸗ 
fen, mie ein großes Recht wir hatten, bitter und em⸗ 
pfindlich über dich zu fenn, nachden Du, der du aus 
Gnade diefed apoftolifhen Stuhls zur biſchoͤflichen 
Würde gelanget, und demfelden aus fo vielen Ruͤckſich⸗ 
ten verbindlich biſt, gleichwohl ihn angegriffen, und 
feine uralte Gerecht ſame zu vermindern getrachtet 
haſt. + 

Alsdann ruͤhmt Pins die Sinnesänderung ‚Honts 
heim's, und befchließt mit Folgenden Worten: „Aus 
dıefer Urſache erlaffen Wir Dir, Ehrmürdiger Bruder! 
- alle kanoniſche und geiſtliche Strafen, in die du verfals 
len bit, und nehmen dich auf dein infiändiges und dritte 
gendes Bitten in Unfere und dDiefes heiligen Stuhles 
©nade wieder anf; ertheilen Dir den Frieden, weiches 
Uns Gore der Herr gelebrer bat; umarmen Dich mit 
väterliher Zärtlichkeit, zählen dich wieder unter Die 
Biſchoͤfe, unfere Kollegen, und nennen Dich ſogar mie 


Man hemmte die Verbreitung biefer Akten; gu Bräfel wur⸗ 
den fie konfiſcirt; zu Wien aber gar für. ein Maͤhrchen gehal⸗ 
ten. S. Walch's N. Rel Geſch. Th VII p- 195. 
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den liebevolleſten Worten Unfern Sohn. Der Schade, 
_ welchen Febronius der Kitche verurfachte, koͤnnte niche 


beffer und fchicflicher erfege werden, ald wenn Du nun’ 
felbſt jene Bucher, welche dus gefchrieben haft, widerles ' 


gen, beſtreiten, und vernichten wuͤrdeſt. *) 
Ane diefe Auftritte, welche zu Trier und zu Rom 


dor ich giengen, brachten in der Facholifchen Weir ver⸗ 
fchiedene Senfationen hervor : fie erregten andere Ges ' 
fühle zu Madrie und Wien, und ganz andere zu Kom, 


Mannheim und München. 


Es gab Gegenden, in denen man zu zweifeln an⸗ 
fieng, 06 Herr von Hontheim in der That der Verfafs 
fer jenes Widerrufes gemweien fey ? Man botte den 


Stoff zu ähnlichen Sagen felbft aus den Kormalien der - 


vom Pabſt Pins gehaltenen Anrede ber: „Retrafta- 
tionis Libellus, fagte Pins, quem propria manu 
totum perscribere voluit. — Perscribera, fage 


ten die Zweiſler, heißet Bloß abſchreiben, nicht vers 


faffen. — 


Die von Klemens Wenceslans gegen: Hontheim 
angewendeten Ueberredungskünſte wurden ebenfalls 
ſehr bitter durchgelaſſen. Geruͤchte dieſer Art verur⸗ 
ſachten, daß der Erzbiſchof don Trier und der Nun⸗ 
tius Betliſomi dem Herrn von Hontheim fo lange in 
‚den Ohren lagen, bi ſich derſelbe eutſchloß, eine * 
fentliche Erklaͤrung in Umlauf zu bringen. 


Der Weihbiſchof ließ alſo am 7. April 1780 eine 


foͤrmliche Deklaration in die Zeitung von Koblenz ein⸗ 


ruͤcken, daß die Widerrufung des Febroniſchen Wer⸗ 
Pes von Seite des Autors, ganz freywillig gefche- 


ben fey. Nebenbey ſey der Autor geſonnen, eet 


2 


*) Cor. W. Walchs N. Rel. Geſch. Th. VIL 53. p. 286. 


u 


4523 | \ 


MWiderrufung in einem eigenen Werke zu vertheidigen 
and zu beleuchten, *) i 

Bald hernach, im Jahre 1781, erſchien J. Fe- 
bronii Commentgrius in suam Rerra£tationem, **) 
In diefem Eommentar führe Hontheim über die Trenn⸗ 


- Barfeit des Primats von der römifhen Kirche nur die 


Meinungen der Gelehrten an, Das NRämliche thut er 
bey der Frage: „od es nothmendig fey, daß die Bes 
fchläffe eines allgemeinen Konciliums von dem Pabſte 
Beftättiget werden ? +" Durchgehends fuchte Honcheim 
einen Mittelweg zwiſchen den Kurialiften, und den der 
Kurie abholden Kanoniften einzufchlagen. Er wollte 
Ah mir dem Pabſte Halten, ohme es mit. den Fuͤrſten 
zu, verderben, oder ihren Gerechtfamen zu nahe zu 
green. x) 


Alle diefe Widerrufe und Erflärungen bewirkten 
nicht , was Hontheim bewirfen wolkte, oder bewirfen 


zu wollen ſchien. Sein Werf, und die darinn aufges 


Keliten Marien waren bereitd alzu weit ausgebreitet, 

und hatten in großen Kabineten allzu günftige Aufs 

nahme gefunden, ald daß eine angefündigte Widerrus 

©) Diefe Crflärung war von Nikolaus von Hontheim, unter dem 
Datum vom 2. April 1780 unterzeichnet. 


en, Vermittelſt einer Note war angemerkt: nulla praevia supe- 
riorum Cenfura. 


ser, ueber bie Schrift des Herrn von Honthefm und feinen Wiber- 
zuf lefe man bie Fortfeßung der Kirchengefch. des A. Fleury 
Tom, 84, Cosmae Schmalfus Histor. Ecclesiae, Christ. 
Tom. V. Sect.&, W. C. Walch's RN. Nelig. Gelb. Th. . 
DI. und V., Henke's Achio für die Neueſte Kirchengeſch. 
B. V. St. 4, Alten, Urkunden und Rachrichten zur Neueſten 
Kicchengefchichte. Weimar 1789. B. L, Millot's allgem. 
Weltgeſch. B. KL, und le Bret's Magazin Ch. VI. unb 
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fung des Autors, die wichtigen Folgen eines Werkes 
dieſer Art haͤtte verhindern koͤnnen. | . 


re Nirgendwo ärndteten die Febronicchen Sate fo 
großen Beyfall ein, als in Portugall, wo Hontheims 

Werk in dem Kabinete des Miniſters eben ſo gierig, 

als in der einſamen Stube des Gelehrten geleſen ward. 


Vor Andern ſtudierte der Servite, Anton Perei= 
za, Cenfor und Official bey dem Staatsſekretariat 
zu Liſſabon, das Syſtem des J. Febronius, und trug 
-  Dahin an, daß in Portugali die Lehren Febron's in Aus⸗ 

uͤbung gebracht werden möchten. " Bereits im Jahre 
- 1765 hatte er unter feinem Borfige eine de Summa! 

potestate Regum : gefhriebene Abhandiung 
vertheidigen laffen , worinn man die Gewalt der Fürs 
ſten auch auf geiftliche Dinge ausdehnte , und die Kir 
chenguͤter als fieuerbar und unbefreiet von ben Abgaben 
des Staates erklärte, *) 

Pereira, der fih bey den Großen am Hofe zu gif. 
fabon fehr beliebt gemade hatte, benuͤtzte nachmals 
die Sebronifchen Grundfäge noch mehr , indem er die 
zeither dem Pabſte vorbehaltenen Rechte durchgehend 
geſchmaͤlert; die Gerechtfame der Bifhäfe hingegen 
erweitert haben wollte, In der im Jahre 1766 er⸗ 
fhienenen Abhandlung: de potestare Epi- 
scoporum circa dispensationemMin 
publicis impedimentis Matrimo- 
niı:. geht er alle Jahrhunderte durch, prüft Die Quel⸗ 
len des Eanonifchen Rechts, eifere Für die Derfielung 
der alten Kirchendifeiplin „ nnd macht den Antrag» 
die alten Kanzleyregein von Rom in an IR 
MATDISEN. 


9 uebtigene! unterwarf Pereira feine Meinungen dem undae 
der katholiſchen Kirche. Man v. le Bret's en ch. II 


am 353; Bl. 


⸗ 


N 
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Ganz nach den Ideen Febrons, behauptet Perei⸗ 
va efhe durchgehende Gleichheit aller Bifchöfe, fe, 
Daß ein jeder von ihnen nirgendwo, als nur in ſeinem 
Sprengel , etwas zu fhaffen Habe. Aus diefem Pos 
ſtulat folgert-er, daß der römifche Biſchof Feine größere 
Rechte, als irgend ein anderer Bifchof habe, daß er ſo⸗ 
bin nicht befugt ſey, irgend eine Furisdiction in dem 
‚Sprengel eines dritten Biſchofs auszuüben. Gchließs 
lich muntert er die Bifchdfe auf, damit fie ihre alte 
erbte wieder zurücknehmen, nnd dem Pabſte den Ge⸗ 
borfam, oder doch die Unterwerfung , in dem bisher 
beobachteten Uebermaaße, auffündigen möchten. . 

Auch im verfchiedenen Provinzen von Deutſchland 
wurde das Syſtem des Sebronius adoptirt. Ganz 
nach Sebronifchen Grundſaͤtzen fchrieben der Profeſſor 
Paul von Riegger, der Abt Rautenfirauh und andere 
Gelehrte zu Wien; nad eben den Grundfägen lehrten 
die Profefloren auf den hoben Schulen in Oeſterreich. 

Sogar in Baiern, fogar anf der hohen Schule zu 
Ingolſtadt, die von jeher dem Anfehen des römifchen 
Stuhls vorzüglich ergeben gewefen war, fand dag Lehre 
gebäude des Febronius eifrige Anhänger, Benediktus 
Stattler, vormals Jeſuit, nun Pfarrer und Profeflor 
auf der hohen Schule in Baiern , gab in dem Sabre 
1775 ein berufenes Werk heraus, mworinn er mehrere. 
Säße vertheidige , die zwar nicht ganz von Juſtus Fe⸗ 
bron entlehnt worden find, aber dennocd mit Febrons 
Oyſtem und Abfichten ziemlich genau übereinfitmmen. 

Die voruehmften Grundfäge, worauf Stattler 


- bante, And folgende: 


‚Die Vorzüge des römifchen Bifhofs vor dem 
übrigen Biſchoͤfen der Ehriftenheit, find wahrhaft 
göttlicher Einfegung. Aber auch der Epifcopat an ih 
ift göttliher Einſetzung.“ Ale Biſchoͤfe haben ihre 


Rkirchliche Gewalt von Chrifius dem Herrn. Sie find 


Nachfolger der Apofel im Amte und im Range, nie 


! 
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bloße Steivertreter des Pabſtes. Die Paͤbſte ſelbſt, 
vor Anderen Gregorius der Große, erkaunten dieſes. 

„Geraume Zeiten hindurch galt dieſe Behauptung: 
ihr if erſt in dem vierzehnten Jahrhundert, meiſtens 
von den Theologen der Bettelorden, aus Eigennutz 
widerſprochen worden. | 

Was jeder Biſchof in feiner Didcefe iſt, das if 
er unmittelbar von Gottes Gnade, jedoch nicht anders, 
als infoferne er von dem roͤmiſchen Stuhle, oder ders 
mittelft der Vollmacht diefed Stuhls, von feinem Dies 
tropoliten , beftättiget worden ift. 

Das gegenfeitige Verhaͤltniß zwiſchen dem Pabſt 
‚and den Biſchoͤfen beſtimmt Stattier auf folgende Ark, 
Der Pabſt Hat allerdings die volleſte Gewalt der Auf⸗ 
fiht, der Regierung , und des Richteramtes über alle 
‚Bischöfe und ihre geiftliche Unterthanen : er kann mit= 
teilbar oder unmittelbar darüber gebiethen und bes 
ſchließen. Allein diefe Gewalt iR bloß eine phyſiſche, 
nicht aber eine moralifche Gewalt, — Der Pabſt darf 
den Wien nicht haben, von feiner unbeſchraͤnkten Ge⸗ 
walt einen unumfchränften Gebrauch zu machen „ oder 
die ordentlichen Richter der Didcelen , die Bilchöfe zu 
umgehen, wenn fein äußert dringender Nothfall vor⸗ 
Banden if. 

Außer einem folchen Falle würde die oberrichters 
lihe Gewalt des Pabſtes in Kräfliche Willkuͤhr, Eigen⸗ 
macht, nnd Tprannen ansarten ; die feſtgeſetzte Ord⸗ 
nung des Kırchenregiments würde zerſtoͤrt werden, 

Die Biſchoͤfe, als Nachfolger der Apoſtel, dere 
Halten in ihrem Bezirke ihr Hirtenamt ſelbſt, ohne Daß 
fie einen Theil deſſelben am irgend einen Dritten abtre⸗ 
ten müßten. Der allgemeine Dberbirt darf daher auch 
in einer fremden Didcefe nicht anders, als mittelbar, 
Durch den Biſchof derfeiben ordentliche Seichäfte aus⸗ 
richten. Thut er es dennoch , fo handelt er mohl nach 
phyſiſcher Gewalt; (denn Niemand kann ihn ſtrafen) 





456 


keineswegs aber nach moralifher Gewalt: er handelt 
twider Pflicht und Recht 5 Handelt wider den Ausſpruch 
des Heilands : „Qui Major est vestrum, fiat 
sicut Minor.“ 

Mit Wenigem Altes zu fagen, die Meinnngen 
des Prof. Stattler laſſen Ib auf zwey Danptfäge zu⸗ 
rücfe bringen : 

a) Der Pabſt darf in die ordentliche Didbeeſau⸗ 
gerichtsbarkeit der Bifchöfe nicht eingreifen. - 

b) Den Biſchoͤfen koͤmmt ihre ordentliche Ge⸗ 
richtsbarkeit von göttlichen Rechts wegen zu. 

Diefe von der römifchen Kurie verabfchenete Mas 
gimen folte Benedikt Stattler ohne weiter widerru⸗ 
. fen, und zwar, demam 23. Januar 1796 andgefers 
tigten Breve zu Folge, in einer Frift von drey Monaten, 

Der Autor, indem er die verwilligte Frift unbe⸗ 
nuͤtzt verftreichen ließ, mußte fein Werk. durch Eine 
verleibung in den befanneen Inder brandmarken laffen. 


Betrachtung. 


Was follen wir von dem fo berühmt gewordenen 
Syſtem des J. Febronius denken? Seiner Erflärung 
zu Folge, wollte der Autor lediglich den Primat des 
Pabſtes und die Auswuͤchſe davon befchränfen, weil 
eben dieſe Befchranfung als das bee Mittel anfı 
die Union der Protefianten mit der Fatholifchen Rice 
zu bewerffielligen. 

Febrons Werf ift faſt in der ganzen leſenden Bee 
ausgebreitet, und gleichfam verfchlungen worden, oh⸗ 
ne daß man der Union, jener vorgeſteckten Zielfcheibe, 
auch nur um einen Schritt näher gekommen waͤrt. 
Man zweifelt fogar, ob auch in Zufunft die Febronifche 
Entwürfe, irgend Etwas zu der erflärten Abſicht bey⸗ 
fragen werden. Wenigſtens haben feldft einige Protts 
* Ranten, und unter diefen Fried. Karl Bahrdt fattfanz 
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dargethan, daB das vorgebliche Vereinigungsmittel, 
werer dem Endzwecke des Autors angemeflen fen. noch 
die gewänfchte Wirkung irgend — hervorbringen 
werde. 

Hat aber etwa Febronius wenigſtens eine andere 
geheim gehaltene Abſicht, die Erhoͤhung der Metropo⸗ 
liten, und die Bindication der ihnen vorlängſt ent» 


riſſenen Gerechtfame glücklich erreiche? Die Erzbifhdfe - - 


warden zwar durch die von Febron gegebenen Winfe 
auf geweckt: fie fanden auf, umd forderten die alten 
Befngnifle der Metropoliten von dem römifchen Stuhle 
zurück. Allein bis zur Stunde haben fie ihre Forde⸗ 
rungen noch nicht durchgefegt, werden auch kaum im 
Zukunft ihre Reclamationen durchſetzen, wenigſtens 
nicht ſo, daß die aflgemeine Kirche und die Geſammt⸗ 
beit der Hierarchen in feine Gefahr einer Trennung 
geeatfe. Denn fchmwerlich wird der römische Pabfl , 
weicher den Beſitzſtand fo vieler Jahrhunderte für. ſich 
and feine Anfprüche hat, fo ganz ruhig, und ohne alle 
Entgegenfiräubung zufehen, menn man verfuhen 
wird, das Anfehen feines Primats zu erniedrigen , und 
vom. demgfelben die ſeit langer Zeit dahin gerechneten 
Reſervate abzureiſſen. 

Wenn doch Jemand einige bedeutende Vortheile 
von den Maximen des Febronius gezogen hat, ſind es 
vielmehr die weltliche Fuͤrſten, deren Einige nun um 
ſo muthiger die Vorrechte des Pabſtes ſowohl, als die 
Freyheiten der Kirche angefochten haben, je anlocken⸗ 
der ihnen die Feder ſelbſt eines Kirchenpraͤlaten, die 
Mittel und. Wege vorgezeichnet hatte, wie, und un⸗ 
ter weicher Anſicht man dergleichen Gerechtſame an⸗ 
greifen ſolle. ——— 

Portugall, Neapel, Venedig und andere Staa⸗ 
ten würden gewiſſe zeither von ben Hierarchen ausge⸗ 
übte Rechte nicht fo muthig widerſprochen, würden 
auch feine fo rafchen Schritte in vorgeblichen Reformen 


— 
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des Kirchenweſens gewagt haben, ‚wenn fie nicht ges 
glaubt harten , tn dem fo hoch gepriefenen Werke 
Febrons, Gründe genug zur Rechtfertigung ihres Vers 
fahrens gefunden zu haben. 


Verfchiedene Vorſchlaͤge des Febronins, die ſich 
entweder auf eine neue Verfaſſung der hierarchiſchen 
Gewalt, oder auf eine Reforme der Kirchenzucht bes 
sieben, mögen allerdings aus reiner Abficht gezeiche 
net, und ans einem rühmlichen Fifer auf den Altar 
des Publikums dargelegt worden fern. Wir geben 
auch zu , daß ſich verfchiedene dieſer Vorfchläge, bee 
ſonders wenn fie vorher noch durch einige Modifica⸗ 
tionen mehr rectiftcire feyn werden, zur affgemeinen 
Wohlfahrt der Farholifchen Kirche benugen laflen, 


Aber 06 eben diefe Plane dermals ſchon, ganz 
zeitig und reif zur Ausführung geworden fenen „ 
ift dei wertem noch niche entfchieden, Vielmehr And 
gute Gründe vorhanden, daß man die Sebronifhen 
Entwürfe, bey der gegenwärtigen ſehr Eritiichen 
Konjunfeur von Umſtänden aufbewahren, und bis 
auf einen rubigern, einer wichtigen Reforme mehr 
angemeffenen Zeitpunkt verfchieben möge, 


- 
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XXI. Abſchnitt. 
Ausübung des Heiligſprechungsrechtes. 


Die von langer Zeit hergebrachte Gewohnheit, 
fromme Leute, welche im Geruche der Heiligkeit ihr 
Leben vollendee hatten , feyerlich als Heilige zu erfiäs 
sen , bat ſich während diefes Zeitraums noch erhalten, 
obſchon nicht gar fo viele Handinngen der Präconifa- 
tion , ald man in den vorigen Zeitperioden gefehen 
hatte , vor fh gegangen Find, 


Das Recht zu canonifiren , oder Jemand ale ele 
‚nen öffentlich verehrbaren Heiligen darzuftellen , if 
noch immer Eines der dem päbftlichen Stuhle vorbe⸗ 
haltenen Gerechtſame geblieben. Diefes Recht wurde 
auch von den meiften Paͤbſten, die zwifchen den J. 
1750 und 1800 gelebte haben, befonders von Bene⸗ 
dikt dem Vierzehnten, Klemens dem Drenzehnten und 
Pins dem Sechsten ausgeübt. 


Benedikt der Bierzehnte ſprach am 21. November 
3753 die Wittwe Srancifca Fremiot von Ehantel, und 
am 20. Hornung 1753 den Minoriten Joſeph von 
‚Eupertino felig. Am 2, May 1758 beflättigte diefer 
Pabſt deu Beſchluß der Eongregation SS. Rirtuum, 
wodurch dem Ehrw. Franz ab Hieronymo , Priefter 
der ©. J., die Würdigfeie bearificırt zu werden „ zu⸗ 
‚erkannt wird. *)- - | 


) v. Continuat. Historiae eccles, Cl. Fleury Tom. Si. Bullar, 
Magn. Roman, Tom. XVIIL, etc. 
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Klemens der Drepzehnte übertrug am 20, Sept, 
1761 den Namen Gregors von Barbarico Biſchofs 
von Padua ‚ fenerlich in das Verzeichniß der Seligen. 

Don eben dieſem Pabſte wurden im $. 1767 fols 
gende Perfonen als Heilige erklärt : Srancifca Fre⸗ 
miot de Chantel; Joſeph« Calaſanti de Peralto , Drs 
densftifter ; Hieronymus Aemiliani, Stifter der So⸗ 
mefcher ; Joſeph von Euperrino , ein Minorit; Seras 
phim a Monte Granaro, ein Kapuziner, und Jos 
bann Kant , .ein Weltpriefter. | 

Unter Pius den Sechsten giengen nur zwey Erz 
bebungen frommer Gottesdiener vor Ab. Im. 1787 
Bnrde M. Crefcentia Höffiun „ Profeſſinm des dritten 
Drdens S. Francifci zu Kaufbairen , felig , der Kar 
puziner Bernhard de Offidia aber. am 19. May 1795 
Heilig geſprochen. 

In der zweyten Hälfte des achtjehnten Jahrhun⸗ 
dertd gab es einige Kandidaten der Apotheoſe, oder 


ſolche im Geruche der Heiligfeit gefiorbene Perfonen , 


die zwar von anfehnlichen Klienten , dem Pabſte zu der 
Ehre der Seligfprechung vorgefchlagen , aber dennoch 
dahin nicht erhoben wurden. Keiner der Ehrwuͤrdi⸗ 


.. gen welche einen Anfpruch auf die Stufe des Altars 


zu baden ſchienen, fand fo viel Widerfiand als ein 
fpanifcher Bifchof , weicher vorlängf in dem Rufe der 
Heiligkeit geftorben war, 

Johann Palafor (zwiſchen den J. 1647 und 
1653 Bifhof zu Angelopel in Amerika) batte fi 
durch Frömmigfeit und GSeeleneifer eine faſt allge⸗ 
meine Achtung der Gleichzeitigen erworben ; nur allein 
mie jenen Ordensvätern, welche an den Miffionen feis 
ner Didcefe angeflelt waren , Fam er nicht zum Beſten 
aus. Nebſt dem , daß ihm dad Handelsweſen und 
die Zuckerfabriken der Jeſniten mißfielen , hielt er Die 
Miſſtionaͤre dieſes Ordens ſehr firenge zum Gehorfam 


au, und trug fein Bedenken, einige dieſer Vaͤter, 
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welche Mh im J. 1647 wider die Bifchöffichen Befehle 
äufgelehnt hatten , in den Bann zn thun. 


. Roch mehr verdarb es Pallafor , ald er am 25. 
Map 1647 dem P. Innocentius dem Zehnten fchrieb 
und die unermeßlihen Reichthuͤmer, Schaͤfereyen, 
Bergwerke, und Flotten der Jeſuiten, ihr ſteifes Ber 
tragen gegen den Ordinarius, und ihr gutes Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Vicekoͤnig von Mexiko ſchilderte, ja 
fogar in einem andern im J. 1649 nach Rom gefchries 
benen Briefe dahin antrug , daB man dıe Geſellſchaft 
Jeſu beffeen , oder gänzlich aufheben möchte. 


Als der mittlerweile von Angelopel nah Oxomo 


- überfegte Pallafox im J. 1659 im Geruce der Heis 
ligkeit geflorben war , mwitterte der Orden nichts Gun. 
fliges, Der Ordensgeneral, Thyrſus Gonzalez, pros 
geftirte bereits im J. 1693 zum Voraus dagegen, wenn 
es irgend einmal dahin kommen follte, an eine Apo⸗ 
gbeofe jenes Bifchofes zu denfen. Er fol ſich fogar 
am den Beyſtand ded Königs von Spanien, Karl 
des Zweyten, beworben haben. Auch giebt man vor, 
Daß dem Ehrmwürdigen unter der Hand einige moralis 
ſche Fehler, 3. B. Philantie, Selbfivertrauen, u, f. w. 
von feinen Gegnern zur Laſt gelegt worden find, 


Deſſen ungeachtet wurde im J. 1726 der form⸗ 


liche Prozeß der Beattfication zu Rom eingefchreiter, 
Proſper Lambertini, als Secretaͤr der Cougregation 


.. SS, Ritaum, arbeitete eifrig daran, und ſtellte im 


J. 1740 , nachdem er zum Pabſtthume gelanger war , 


den —— Leander, ale Referenten in diefer — 


auf. 

Der Prozeß ſchien nicht ungünflig fort zu geben, 
wiewohl es mittlerweile , im J. 1759 , die Gegnen 

des Dallafor dahin gebracht hatten , daß feine Schrifs 

sen auf eine ſchimpfliche Art in Madrit dereraunt 

wurden. 
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Indeſſen wurde die Erhoͤhung dieſes Praͤlaten 


unter dem. P. Klemens dem Dreyzehnten eifriger als 
jemals betrieben, weil ſich nun auch die bourboniſchen 


Hoͤfe um dieſe Sache annahmen. K. Karl der Dritte 


von Spanien betrachtete den Beatificationsprozeß als 
eine eigentlihe Staatsangelegenheit. Es ift bier, 
ſchrieb derſelbe am 12. July 1760 dem P. Kiemens 
dem Dreyzehnten, feineswegs um die Wohlfahrt oder 
um die Erbauung der Kirche Gottes zu thun, ſondern 
nebenbey find auch die Ehre und. der Ruhm der ſpa⸗ 
sifhen Nation mie eingeflochten, | 
Vermuthlich waren die Miniſter Uranda und 


- Tampomanes , welche um diefe Zeit in dem fpanifchen 


Kabinet viel zu fagen hatten , gefonnen, dem SJefnie 
terorden , durch die Beatification des B. Pallafox eis 
nen fhlimmen Streich zu verfegen. 

P. Klemens , dem vielleicht die geheime Abſicht 
des Kabinets von Madrit nicht gänzlich befannt ge 
weien war , unterzeichnete am 16. Dezember 1760 
eine Urkunde, und erflärte vermitgelft derſelben, daß 
in den Schriften des Ehrw. Pallafox nichts Anſtoͤßiges 
wider Orthodoxie und gute Sitten enthalten ſey. 

Gleich im Anfange des $. 1761 wurde der Kars 
dinal Galli als Keferene in der Beatificationsfache 
beſtellt. Auf den am 23. Anguſt 1761 gemachten 
Vortrag befchloß die Kongregation SS. Rituum, daß der 
berufene Brief , welchen Palafor an den P. Innos 
eentins den Zehnten ſchrieb, dem meistern Sortgange 


der Seligfprechuug Feine Hinderniß in den Weg lege, 


Bald hernach, am 27. Auguft 1761 , beftättigte der 


Pabſt die Unbeſcholtenheit der Palaforifchen Schrife 


sen und fogar des dem P. Innocentius gefchrieber 


un Briefes. 


Noch ein günftigeres Ansſehen gewann die Sache, 
eis der Kardinal Gauganelli im J. 1767. zum Advo⸗ 


: Baten des Pallafoxiſchen Seligſprechungsprozeſſes er⸗ 
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nannt wurde. Als derſelbe nach einigen Jahren dem 
pabſtlichen Stuhl befliegen hatte, fam ein ausdräds 
liched Verboth zum Vorſchein, fernerbin wider den 
B. Pallafox, oder ſeine Werke zu ſchreiben. 

In dieſer Lage befanden ſich die Ausſichten zur 
Apotheoſe, als Pins der Sechsſste im. 1775 die Re⸗ 
gierung der Kirche übernommen hatte. Es if eine 
unverbürgte Sage, daß gleih damals der Jeſnit P. 
Rafaeli ih gegen den Kardinal Alexander Albani ges 
Anßert haben fol, daß es Pins einft fehr bereuen 
würde, wenn er ed wagen folte, den J. Baßafor 
auf den Altar eines Seligen zu erdeben. 

Um fo.eifriger wurde die Sache durch den ſpa⸗ 
nifchen Gefandten Nikolaus Azzara betrieben. Auf 
fein Anfachen wurde am 28. Januar 1777 eine aus 
acht Kardinälen und einigen päbftlichen Praͤlaten zu» 
fammen geſetzte Kongregation gehalten , deren. Des 
fhlüffe aber nicht nach dem Wunſche des Geſandten 
ausfielen. . Azzara theilte nater die zu Rom woh⸗ 
nenden Minifter der katholiſchen Höfe ein Denkſchrei⸗ 
ben mit , worinn er behauptet , Daß die gedachte Kone - 
gregation weder unpartheyifch , noch auf eine rechtliche, 
Are verfahren fen. 

Diefe Kongregation , fagt Azzara, gieng fo us 
regelmäßig zu Werke, daß fie mehr einer Gefellfchaft 
von Verſchworenen als einem Konvent: von Prieftern 
gleich fah. Es And, wie es fheine , geheime Kunfls 
griffe eines gewiffen Ordens mit im Spiele gewefen. 
Keiner der fünfzehen Depfiser , die wider bie Erhe⸗ 
bung des B. Pallafox abflimmten *) , gab einen Grand 
Des gegebenen Votums am. 

Wenn einmal die Kongregation einen Gottesdie⸗ 
ner als Ehrwuͤrdig praͤconiſirt hat; wenn nachher 
auch der Pabſt den Praͤconiſirten als Ehrwuͤrdig er⸗ 


°) Naͤmlich am 28- Jannar 1777. —: u 
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Hart Hat, dann ‘Darf weiter Fein: Zweifel mehr ers 
regt werden , ob der einmal gewuͤrdigte Gottesdiener 
wirklich ein ſolcher ſey. 

Es iſt Frevel, den als Ehrwuͤrdig anerfaune 
en Pallafor einen Sanfeniften zu nennen, — Srevel 
zu behaupten , daß in feinen Schriften Irrthuͤmer und 
serleumberifche Ausdrücke enchalten fenen. Eine Ber 
hauptung diefer Are befchimpfe nicht ſowohl den ehr⸗ 
würdigen Diener Gottes, als gewiſſer maſſen den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl. 

Sagen, daß die Beatification des J. Pallafox 
ur von Janſeniſten betrieben werde, ik Kühnbeit » 
and macht ſelbſt den König von Spanien zu einem 
Sanfeniften. 

Sn dem fi auf Palafor bezichenden Hanse 
nd verfchiedene Dinge und problematifche Fragen mit 
tingewebt , die man micht unberührt oder unentichier 
den laffen kann. Es find auch einige von dem Pabſte 
bereits erlaffene Defrete vorhanden. Laͤßt man die 
Tugenden des €, Pallafox fernerhin der Zweifelfucht 
and den Widerfprüchen ausgefegt fiehen , fo heiſſet 
dieſes eben fo viel , als ob man gewiffe Ordensnäs 
ger rechtfertigen, und ein Dekret des römifchen. Stuhls 
serwerfen wolle, 

Die Sache ift fchon zu weit gefommen , ald daß 
man fie nun, aus menfchlichen Abſichten, ohne Ente 
ſcheidung beruhen laſſen Fünnte, Gegenwaͤrtig tritt 
das bekannte Axiom ein: „Quae ab initio erant 
merae voluntatis, postea fiunt neceſſitatis.“ 

Die fünfzehen wider den Ehrw. Pallafox aus⸗ 
gefallenen Stimmen muß man als ein Einziges 
Votum jener Ordensleute anſehen, welche von 
jeher dem heiligen Manne abgeneigt geweſen ſind. 

Dieſe Denkſchrift machte bey weitem die Ein⸗ 
druͤcke nicht, auf welche der Ritter Azzara gerechnet 
hatte. P. Pins unterhielt einen vertranten Briefe 

wechſel 
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wechſel mit dem Tpanifchen Miniker Flotida Bianca, 
und bewarb Ach um die Freundſchaft des im. 1777 
gu Rom angefommenen Gefandten, Herzogs Srimaldi, 

Deffen ungeachtet gab das Madriter Kabinee 
nicht fo wilfährig nah. Man betrieb neuerdings - 
die Seltgfprechung des Pallafox und drohte mit aller» 
Hand Schreckbildern, im Zale Ah Rom fernerbin 
dem Verlangen ded Königs von Spanien widerfegen 
ſollte. „Man wird, hieß es, ohne weitere Unfrage,. 
ein Concilium der ſpaniſchen Nation halten , den Bir 
ſchoͤfen von Spanien das Difpenferecht in Heyraths⸗ 
fachen einräumen , die Bischümer and Präbenden ei⸗ 
genmädhtig verleihen, u. ſ. mw. 

“Zwar wurden dieſe Drohungen wider Kom niche 
wahr gemacht; doch unterließ der Hof don Madrit 
nicht , feinen ab der Verweigerung oder Verzögerung 
wer Pallaforifchen Apotheoſe gefchöpften Unwilen wes' 
nigfiens auf eine andere Are zu verftehen zu geben. 
Am 31. Auguft 1778 ließ K. Karl der Dritte eine fehr 
merfwürdige Berordnung ergeben, Derfelben zufolge: 
will der König durch die Vorſteher der weltlichen und 
der regulären Geiſtlichkeit genau unterrichtet fegn: 
„Wie diel Beatificationshändel „ Die einen Bezug auf 
Spanien haben, dermals zu Nom anhängig fenen ? 
Wie weit es bisher mit dergleichen Prozeffen gekom⸗ 
men fey ? Wer diefelbe gegenwärtig betreibe ? Was 
für Poftulatoren , nnd gegen welche Deieinung aufge⸗ 
ſtellt ſeyen ? ++ 

Dieſe Vorkehrungen wurden nur darum getrof⸗ 
fen, weil einige Miniſter des ſpaniſchen Hofes dadurch 
zum Unwillen gereizt waren, duß man die gewuͤnſchte 
Kanoniſation zu Kom verweigeren, ober doch gefliſe 
fentlich in das Weite hinaus fchieben wolte. Doc 
konnten alle diefe Merfimale der Ungnade des ſpani⸗ 
ſchen Hofes das vorgefteckte Ziel nicht erreichen. Der 
von Spanien fo ernfilich betriebene Kanoniſationspro⸗ 
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jeß wurde weder fortgeſetzt, noch beſchleunigt. Der 
Biſchof Pallafox behielt fein Praͤdicat, und blieb Zope 
wuͤrdig, aber ohne Altar, ohne Nimbus und Ver⸗ 
ehrung. *) 

Wie die Parthey der Jeſuiten die Vraconiſation 
des Johann Pallafox theils oͤffentlich, theils in Ges 


heim hintertrieb, eben ſo heftig widerſetzten ſich die 


Könige und ihre Miniſter der Kanoniſation eines ats 
dern , an ſich vortrefflihen Mannes , meiftencheils 


. deßwegen, weil derfelbe dereinf in eınem don Bour⸗ 


bon's Stamme verabfheneten Orden gelebt, nebenbep 
gemiffe der Regentengewalt — Maximen ge⸗ 


lehrt hatte. 


| Nobertus Bellarmin , ein Jeſnit des fiebzehnten 
Jahrhunderts, harte ſich durch feine Verdienſte den 
Kardinalshut erworben, Er farb im J. 1621 im Ge⸗ 
euche der Heiligkeit. Schon im J. ı 711 unter P. Kies 
mens dem Eiiften wurde feine Beatification mit ziem⸗ 
lichem Eifer betrieben , und fand ſelbſt von Seite des 
damaligen Sekretär der Kongregation SS, Rituum, 
Proſper Lambertini, einige Unterſtuͤtzung. Aber ande 


rerſeits wurde feiner Erhöhung um fo raftlofer entgee . 


gen gearbeitet: die Kardinäle Barbarigo , Hierongs 
mug Cafata , und Dezius Azolini hatten wider die Eis 
genfchhften des an ich würdigen Mannes gar viel ein⸗ 


zuwenden, Froͤmmigkeit, und Unbefcholtenheit des 


MWandeld wurde dem Kard, Bellarmin keineswegs ab⸗ 
gefprochen 5 wohl aber die Erhabenheit , oder der Bes 
ſitz der Tugend in einem beroifchen Grad, 

Auch im $. 1753 , da der Beatificationsprozeß 
des gedachten Kardinals neuerdings rege gemacht. wure 
de, fehlte e8 nicht an Harfen Einwendungen , welche 
von dem Gegentheil wider die Erhöhung Bellarmin's 


* Man vergl. bes H. Henke Archiv für die N. Kir chengeſch. 
311 St. 4., le Bret's Magazin Th. IV. und VL ꝛc. 
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hervor yefucht warden. , Schon feine Meinungen , 
hieß es, fchon feine in Druck Heraus gegebene Schrif⸗ 
ten And fo beſchaffen, daB man den Autor nice fo 


winfährig.der Matrikel der Seligen einverleiben kann. 


Seine Grundſaͤtze find aͤußerſt partheyiſch, und vers 
tragen firh keineswegs mit dem Staatsrechte der welt 
lichen Regenten. *) Den Weltbeberrfchern kann e8 
nicht gleichguͤltig ſeyn, wenn Rom einen Mann, der 
fehr bedenkliche und der weltlichen Hoheit aͤußerſt nachs 
theilige Mapimen begte auf den Altar fielen „ und 
Durch Zuerfennung eines Öffehtlichen Kultus verherr⸗ 
lihen wollte, *) Die Wichtigfie unter allen Solgen 
der Beatificarion wuͤrde ſeyn, daß die das Anſehen der 
Könige untergrabende Maximen Bellarmin’s gebilliget, 
und gleihfam fanctionirt würden, 

Selbſt Dominikus Paffionei, und mehrere ane 
dere Kardinaͤle fahen diefes ein, und mißriethen., im 
dem Seligſprechungswerke des Kard, Bellarmin’s weis 
ter zu fchreiten, 

Hiezu kamen noch die fehr mißlichen Verhältniffe, 
in denen ih damals die bedraͤngte Geſellſchaft Fein 
befand, Schon damals, zwifchen dem fechdten und 


fiebenten Derennium des Jahrhunderts , hatten die 


bonrbonifchen Höfe unter ſich verabredet , die gänzliche 
Aufhebung des Jeſuitenordens zu betreiben. 
Alle diefe Umftände verhinderten die Beatifica» 
tion eines Mannes, der allerdings verdient hätte, 
6 g 2 


Bellarmin ſchrieb, wie bekannt iſt, dem R. Pabſte eine Art 
von monarchiſcher Gewalt zu, ſelbſt in zeitlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden. 


“ Herr le Bret liefert einen ſehr intereſſanten Briefwechſel, 
welcher zwiſchen den Kardinaͤlen Malvezzi und Quirini, in 


Betreff der Nm des -Kard. Bellarmin, geführt - 


worden ift. 
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auf den Altar geftelit zn werden, und nur deßwegen, 
weil er dereink ein Jeſuit, und zugleich ein allzu hi⸗ 
tziger Verfechter der Anfprüche des römifchen Stuhls 
geweſen war , nicht dahin geſtellt worden if. *) _ 


®) Man vergl. le Brets Gelchichte der Bull. Coenae. Th. IV. 


xxiv. Abſchnitt. 


Anfechtung der Nuntiaturen. — 
J. C. Zoglio in Muͤnchen. | 


Kar ale Rechte , welche man ben der Kurie zu Kom 
‚ dis vorbehalten anfieht , und den Ausflüffen des Pri⸗ 
mats beyrechnet, waren während diefes Zeitraums 
einer harten Prüfung ausgeſetzt; imfonderheit wurde 
das Recht , bevollmächtigte , oder mit Fakultäten ver⸗ 
ſehene Nuntien abzuordnen , fehr hitzig angefochten. 

Daß der Pabſt entweder als Dberbaupt der Kite 
che, oder als Fürft des Kirchenſtaats, einen Gefande 
ten in diefe oder jene Provinz ſchicken Edune , wurde 
meder don den Regenten, noch von den Bijchöfen im 
Zweifel gezogen. Nur die Fnrisdiction and der Inne 
begriff jener Fakultaͤten, mit denen ein Nuntius aufs 
treten will , ift der Gegenftand des Widerſpruchs ges 
weſen. Man fah die Fakultaͤten der Nuntien als eben 
fo viele Eingriffe in die Gerechtfame der Ordinarien 
an, denen folche Befugniffe far allemal zur Laſt fal⸗ 
len muͤſſen. 

Ein gewiſſer Rechtshandel veranlaßte eine Fehde, 
welche ſchlimme Folgen in Hinſicht auf die Nuntiatu⸗ 
ren in Deutſchland nach ſich zog. Es hatte nemlich 
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das Domkapitel von Speyer dem Domdechant Auguſt, 
Grafen von Styrum , die Verwaltung des Decanats 
unterfogt. Der Domdedant appelirte an die erzbi⸗ 
fchöfliche Kurie zu Mainz, und erhielt von daher ein 
obſtegliches Urtheil, indem er in die Verwaltung ſei⸗ 

nes Amtes wieder eingefege ward, ' 


Hiegegen appellirte das Domkapitel an die Kurie 
von Rom. Diele Stelle nahm die Appelation an , 
und ließ die Sache durch eine Kongregation von Kars 
dinälen unterfuhen. Mainz und Trier protefirtew 
wider die Berufung des Domfapiteld , and der Kurs 
-fürft von der Pfalz; war mit dem nach Rom genome ' 
menen Rechtszuge unzufrieden. | 


Der Streit danerte bis anf das Fahr 76h ‚da 
ein Wahlfonvent zu Frankfurt gehalten wurde. Hier 
gab der Kurfürft Karl Theedor das berühmte Moni- 
tam Palatinum ein. Die Abſicht davon gieng das 
hin, dag dem Pabfte alle Gerichtsbarfeit und Appelo 
lationsbefugniß im deutſchen Reiche abgenommen wers 
den möchte. Man follte in Zukunft alle Rechtshaͤn⸗ 
dei der Geiſtlichen, befonders jene in Possessorio MO« 
mentaneo , weder an die Nuntiarur , noch an die Ku⸗ 

rie von Rom gelangen laffen , vielmehr follten ale 
diefe Streitigkeiten durch Delegirte , oder eigne ans 
deutſcher Nation gewählte Hichter „ gefchlichtee 
werden, - 


Am 19. März 1764 beſchloß der Wahlkonvent 
Die Erfiattung eines an den Kaifer zu richtenden Kol⸗ 
legialſchreibens. Vermoͤge deffeiben ward der Kaifer 
geberhen auf Beobachtung des von der Appellation 
handelnden vierzehnten Artikels der Wahlfapitulatien 
zu dringen, fohin bedacht zu ſeyn, daß den befte- 
henden Gelesen circa indebitas trans Alpes tenta- 
tas evocationes Caufarum ; imgleichen circa nova 
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et ih Papalia Judicie, feu Nuntiaturas, fer⸗ 
nerhin genau nachgelebt werden möge. *) 

zu gleicher Zeit unterredere ſich Nikolaus Didi, 
weichen der Pabſt als feinen Borbfhafter zu dem 
Wahlkonvbent abgeordnet hatte, mit dem pfälzifchen 
Mahlgefandeen. Auf diefe Art verglich man ich für 
den gegenwärtigen Fall dahin, daß der Pabſt die 
Graf. Styrumfche Streitfahe unmittelbar an Fi 
abrufen , diefelbe genau prüfen , und nachmals zum 
Beſchluſſe dem Erzbiſchofe von Mainz uͤbertragen 
ſollte. 

Der Graf Styrum unterwarf ſich dem Vorſchla⸗ 

e, welchen N. Oddi im Namen des Pabſies gemacht 
een: Man hob die Sequeftrarion des Bilchofes ſo⸗ 
wohl , al& jene des Domfapireld von Speyer auf: 
die erzbifhöflihe Kurie zu Main; billigte ebenfalls 
den Antrag ; und fo wurde endlich diefe ©treitfache 
mit ungetheilter Zufriedenheit beygelegt. **) 

Im Jabr 1769 famen Ubgeordnete der drep 
geiſtlichen Kurfürften in Coblenz zufammen. Sie vers 
einigten fih über dreyßig Punkte und überfchickten 
folhe dem K. Joſeph dem Zweyten mit angefügter 
Bitte, daß er die deutſche Kirche wider die Eingriffe 
und Anmaffungen der römifchen Kurie befchüugen möchte. 
Die Punkte zielten durchgehende auf die Anfprüche 
der gedachten Kurie , und befonderd auf die NRuntias - 
euren. Dem neun and zwanzisfen Paragraphen zus 
folge drangen die geiſtlichen Kurfürften quf eine 
Neihsverfaffungsmäßige Vorſehung: zuförderft ſoll⸗ 
ten ale Runtiaturgerichte in Deutfhland ein für alles 
mal antenne werben. ) j 

9 Man f. Aquilin Caͤſars Geſch. der Nuntiaturen Deutſchlands. 

$. 37. 
») Aaquil. Caͤſar. Geſch. der Nunt. $. 37. 
“) Man ſ. Dannemair’s Leitfaden der Kirchengeſch. Th. IV. 
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Die Antwort des kaiſerlichen Hofes entſprach 
nicht gänzlich den Erwartungen der Erzbiſchoͤfe: „Der 


‚ Kaifer, 7” bieß es in dem Antwortfchreiben , „koͤnne 


fih nicht wohl in die vorgebrachte Befchwerde einmene 
gen ; man riech den Elagenden Erzbifchöfen, daß jeder 
von ihnen insbeſondere, der ihn betreffenden Klage - 


‚ punfte wegen fi unmittelbar an den Pabft wenden 


möchte, *) | 

Pie diefer Aeuſſerung waren die Erzbifchöfe kei⸗ 
neswegs zufrieden, indem fie die Nuntten und ihre 
Tribunale in einem fehr gehäßigen Fichte betrachteten : 
denn ihren Fdeen zufolge waren die Nuntiaturen nichts 
anders ale Eingriffe in die Rechte der Drdinarien, und. 
Kränfungen der Freyheit der deutſchen Nationalkirche, 

In einem ganz andern Lichte erfchienen die Nun⸗ 


tien und ihre Serichtshöfe bey der Kurie von Rom. 


Nach den Begriffen der roͤmiſchen Statiſtik gehörte 


das Recht, Nuntien abzuorduen , unter. die weſent⸗ 
lichen and nie veräufferlichen Gerechtfame des Pabfles, 


unter die gedeihlichfien Mittel, gute Zucht und Ord⸗ 


nung in der allgemeinen Kirche herzuſtellen und zu 


unterhalten, Verebrt man , (fagten die Theologen 
der Kurie, ) den römilchen Pabſt ald das Dberbaupe 
der Kirche und den Miteelpunfe kirchlicher Eintracht, 
muß derfelbe auch befugt .fenn., Gefandte dorthin und 


dahin zu fenden , um vermittelſt diefer Sendung don 


dem Slauben , von der Lehre und den Sitten bieler 
oder ‚jener Provinz genau unterrichtet zu werden. 
Die Anrede , welde Pins der Sechste im Jahr 
1775 bey der Konfecration des für die koͤniſche Nun⸗ 
tiatur beflimmten Prälaten, Karl Belifomi , hielt, 
it fehe merfwürdig. Der Pabſt, im Begriffe, dem 
Belliſomi zum Erzbifchofe von Tyana zu weihen, zeich- 


set alle die Pflichten vor , denen ein Nuntins , ale 


9 Man ſ Aquil. Caͤſar. Geſch. $. 123. 
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GStellvbertreter des heit. Stuhls nachleben mn. Am 
Schluſſe der Allocution beruft ſich Pins auf eine ziem—⸗ 
li paffende Stelle des heil. Berunhard, und ermahne 
hiedurch den Neugeweihten, daß er in Verwaltung des 
Fünftıgen Amtes alt jenen Unfug , und jenes anſtoͤßige 
Betragen, welches man zu Berubards Zeiten den 
päbflichen Abgeordneten vorwarf , forgfältig vermei⸗ 
den möge. *). 


" Nuntietur am Mbein. 


Eben die Nuntiatur am Rheine wurde im dem 
achten Decennium dee Jahrhunderts ein Anlaß, wos 
durch das gute Benehmen zwifchen dem, päbflichens 
Stuhle und den Erzbiſchoͤfen von Deutſchland unter— 
brochen wurde. Karl Belliſomi, welcher feine Stelle 
im J. 1775 zu Köln antrat, ließ feine Gelegenheit 
unbenützt, wobey er eine im Kreife des Nuntienamtes 
liegende Befugniß austhen konnte. Doch gieng er Ans 
fangs mit Borficht und Beicheidenheit zu Werke: weß⸗ 
wegen er auch die erfien Fahre feines Aufenthalts im 
Köln nicht fo viel Widerſtand von Seite des koͤlniſchen 
Meeropoliten fand. Erft nach einigen Jahren wurde 
das Benehmen des Erzbifchofes mit dem Nuntius 
etwas Fälter und unfreumdlicher, 

Gegen Anfang des J. 1780 drang der Erzbiſchof 
Marimitian auf die buchfiäbliche Erfälung des Fuür⸗ 
ſtenkoncordats. Er verlangte die Aufftelung gewiſſer 
Nationalrichter, weiche in der dritten Inſtanz ſpte⸗ 


) Ad nos redeant, fatigati quidem, fed non suffarcinati ſi- 
mul et gloriantes, non quod curiofa [eu pretiola quae- 
que terrarùm attulerint, fed quod reliquermt Pacem 
Begnis, Legem Barbaris, Quietem Monasteriis , Ecchesiis 
Ordinem, Clericis disciplinam, Dee populam acccptabi- 
lem. Bernard. de Gonsiderat. ad Eugenium . 
L IV. c.4 
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chen follten. Der Erzbifchof wollte nicht geſtatten, 
daß der für den Bezirk am Rhein ernannte Nantius 
fernerhin eine Gerichtsbarkeit auf dem legten Rechts 
zuge ausübte, Max ſchlug dem Pabſte Reben der Rechte 
und der Landesgebräuce kundige Männer vor , welche 
in Zufunft als Rationalrichter in dem Fölnifchen 
Erzſprengel, für die dritte Inſtanz entfcheiden möchten. 

Anfangs fchien P. Pins den Vorſchlag genehm zu 
halten; als es aber zur Ausübung des Vorſchlags 
kommen ſollte, widerſetzte er ſich und ſuchte die Ab⸗ 
ſicht des Erzbiſchofs zu vereiteln. Er erklaͤrte, die 
verlangten ſieben Richter ſollten nicht in Geſammtheit, 
(collegialiter) ſondern nur Einzeln verfahren. Jeder 
zum NRechtszuge gediehene Dandel follte von dem kur⸗ 
koͤlniſchen Offizial vors Erſte nah Rom gebracht, 
dort die Appellation erkannt, und erſt alsdann Einer 
ans den vorgeſchlagenen ſieben Richtern, als Kommiſ⸗ 
ſaͤr des Pabſtes, beſtellt werden. 

Hiegegen machte der Erzbiſchof ſehr lebhafte 
Vorſtellungen, und zeigte, daß auf dieſe Art die 
Juſtiz verzoͤgert, das Urtheil uͤber eine Sache, einem 
Einzigen Manne uͤber laſſen, den ſtreitenden Partheyen 
aber uͤberfluͤßige Unkoſten verurſacht würden. 

Deſſen ungeachtet blieb Pius bey ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe ſtehen. Anſtatt die Beſchwerde des Erzbiſchofs 
zu heben, vermehrte er noch dieſelbe, indem er mehr 
als jemals fein Recht behauptete , mit Fakultaͤten bes 
gabte Nuntien abzufenden, 

Als ſich Karl Bellifomi , welcher ‚die Reiſe nad 
Liffabon ansreten wollte, zu Ende des Jahres 1785. 
ben dem Erzbifchofe beurlaubte, änfferte er ſich, daß 
Bartholomaͤus Pacca, Erzbifchof von Damiare, ehe⸗ 
ſtens die Stelle eines Nuntins am Rheine erfegen 
werde. e 

Hieruͤber erfiärte Ach Maximilian ‚daß er bereit 
ſey, diefen Hertn als paͤhſtlichen Befandten anzunche 
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men : jedoch gegen dns Verſprechen, baßer Feine Ge⸗ 
richesbarfeit in dem Erzbistbume Köln ausüben , fone 
dern Ah nad Manfigabe des am ı2, Dftober 1785 
gefertigeen Faiferlichen Edikts *) betragen werde. 


ı Mebenbey fing Maximilian, welder, dem ger 
dachten Edikt zu Solge ; die Jurisdiktion der Nuntien 
im deutſchen Reiche al8 aufgehoben anfah, alimählich 
an, in folchen Faͤllen, die in den fünrjährigen Fakul⸗ 
täten nicht ausgedruckt waren , aus eigner Gewalt zu 
diſpenſiren, doch fo, daß er niche unterließ, in einigen 
bedenklicheren Fällen fich unmittelbar an den Pabſt zu 
wenden, Diefem Beyſpiele folgten die Erzbifchöfe 
von Mainz und von Trier nad. 


In dieſer fonderbaren Krifid langte Herr Pacca 
in der Eigenfchaft eines Nuntius zu Köln an, ſtellte 
aber weder die verlangte Erfiärung aus, viel minder 
übergab er dem koͤlniſchen Erzbifchofe fein Kreditiv. 


Alſo fieng der Nuntius die Laufbahn ſeines unbe⸗ 
günftigeen Amtes damit an, daß er die Graͤfinn Blan⸗ 
fenheim und den Prinzen don Hohenlohe. Bartenfiein 
in dem zweyten Grade der Blutsfreundſchaft difpens 
firte. Zwar proteflirte der Erzbifhof am 23. No⸗ 
vember des Jahres 1786 dagegen ; woran fih aber 
der Nuntius fo wenig kehrte, daß er vielmehr in feis 
nen. Amtsfunftionen , immer weiter gieng. 


Am 30. November 1786 ſchickte er den Pfarrern 
der Erzfprengel von Mainz, Trier und Köln ein Run⸗ 
defchreiben zn, vermöge-deffen er Die von den drey Erz⸗ 
brſchoͤfen (in ſoferne He nicht durch die fünfjährıge Fasz 
Eultäten dazu bevollmächtigt wären) ercheilte Difpenz 


2) D. i. ald päbftlicher Gefandter, welcher bios "politiihe ober 
ſolche Begenftände, die unmittelbar dem Pabſte ale Dt: 
Haupt ber Kirche zuftehen, beforgen wolle, 
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fen für unfl and nichtig , ſohin die aus Kids Ehen er 
zeugten Kinder für Baſtarden erklaͤrte.*) 


Man kann fich leicht vorſtellen, daß Pacca durch 


dieſen unbedachtſamen Schritt nicht nur die Biſchoͤfe, 


ſondern auch das ganze Reich deutſcher Nation belei⸗ 


digt hat. Sollten auch wirklich einige Ehen als un⸗ 


gültig zu rechnen geweſen ſeyn, wuͤrde man ganz an⸗ 


In 


dere Wege gefanden Haben, folche heimliche und under 


Fannte Ehefehler, durch beſcheidene Vorkehrungen in 
Geheim zu heben. * 

Die drey Erzbiſchoͤfe befahten ihren untergebenen 
Seelenhirten, daß fie das Cirkularſchreiben des Bar⸗ 


thol. Pacca , eines Mannes, welcher ich ohnehin go 


niche über feinen Charakter and feine Bevollmaͤchtigung 
ausgemiefen harte, fogleich wieder gurückfenden follten. 
Der Faiferliche Reichshofrath zu Wien kaſſirte Hierauf 
am 27. Hornung 1787 das Verfahren des gedachten 
Herrn Pacca , und mahnte ihn von der ferneren Aus: 
übung der vorgeblichen Amtsfafultäten ab. **) 


Da ih Pacca, aller Abmahnungen ungeachtet, 


in den Functionen der Runtiasur nicht irre machen 
ließ, fuchte der Erzbifchof Mar. die übrigen Reichs⸗ 
fände *0*) dahin zu bereden, daß in enger Zuſammen⸗ 
wirfung mit dem Kaifer, ein Reichsgeſetz verfaſſet 
würde „ Kraft deffen fünftighin, Feine berändige, oder 
mit Facultäten verſehene Nuntien in dem deutfchen 
Reiche geflattet werden follten. 
Mährend daß fich die deutfchen Erzbiſchoͤfe den 


— 


Anmaſſungen des Nuntius am Rheine muchig entgegen 


festen, hatte der römifche Hof die Fühnften Fortſchritte 


*) Aquil, Caesar Geſchichte der Nuntiatur 6: 127. 
*»), Aquil, Caesar Gefhichte der Nuntiatur 6. 150. 2qq. 


ws) Beſonders ben Erzbiſchof von. Ealzburg, umd die Biſchoͤfe 
von Paderborn und Freyſi ing. | 





416 


gemacht, ſich in dem behaupteten Rechte ungeſtoͤrt zu 
erhalten, und fogar eine neue mit Saculcäten verſe⸗ 
bene Nuutiatur zu erridten. Ein dem paͤbſtlichen 
Stuhle ſehr ergebener Fuͤrſt both hiezu die erwuͤnſchte 
Gelegenheit dar. 


Nuntiatur in Baiern. 


| Schon vorlängft Dachte man in Baiern auf Mits 
tet, um Rich von der Jurisdiftion der Drdinarien im 
geiſtlichen Sachen , welche gar oft zu Collifionen mit 
‚der Eandeshoheit Anlaß gab, auf eine ſchickliche Arc 108 
zu machen. Wenigftend wollte man jenen geifticchen 
Neichsftänden, deren Sprengel fi in bie baierifchen 
Staaten erfirecdft, die Ausübung der kirchlichen Ge» 
richtsbarkeit, für die Zufunfe beſchraͤnken. 
Karl Theodor (welcher feit Ende des J. 1777 
. die bairifchen Länder geerbt hatte) fah die Errichtung 
eigener Landbisthümer als das fiherfie Mittel an, die 
bezweckte Herſtellung der Eintracht zwifchen dem Lanz 
desherrn und dem Drdinariate zu erreichen. Die 
Stühle zu Worms und zu Speyer waren nngefähr uns 
diefe Zeit erledige. Eben diefe Dacaturen fchienen die 
Ausführung des gefaßten Planes fehr zu begünftigen, 
Man fieng alfo mit Rom zu unterhandeln an, und ers 
theifte dem zu Nom wohnenden Minifter des Anrfürs 
ften, Thomas Antici, die dahin zielenden Anferäge. 
Einige Biſchoͤfe, vorzüglich Die von Eichſtaͤtt und 
Regensburg Famen auf eine Spur des Pland, uud 
forfchten in Geheim nad, Sie erfuhren zu ihrem 
Troft , daß das Verlangen des Regenten von Baiern 
feinen Eingang zu Rom gefunden habe: bisher war 
nicht einmal eine Kongregation niederaefest worden „ 
um den gemachten Antrag zu prüfen. Alſo ließ das 
Kabinet von Münden die Idee von Landesbifchäfen 
fahren , und zeichnete andere Entwürfe, 
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Der Kurfürf von Baiern, welcher ſich Son einem 
im Lande wohnenden Nuntius und von deſſen geiftlichen 
Zafultäten gar viel Heilfames verfprach , gab- feinem 
zu Rom angeſtellten Minifter Antici geheime Befehle. 
Vieleicht Dachte nebenbey der durch die Erwerbung von 
Baiern mächtig gewordene Fuürſt, daß ed zum Glanze 
feines Hoflagers gehöre, nad dem Beyſpiele anderer 
anfehnliheren Mächte, einen eigenen Nuntınd an der 
Hauptſtadt zu haben. 

Karl Theodor unterhandelte mit Rom fo gefchäfs 
tig , und mit folch einer Gewandtheit, daß er gegen 
Ende des Jahres 1785 fein Vorhaben bereit durchs 
gefeße harte, In einem feyerlichen, am-27. Juny 
2785 gehaltenen Konfifloriam präconifirte Pins der 
Sechste den Grafen Julius EAfar Zoglio als Nuntius 
zu Münden , und wies ihm nicht nur Balern und 
Pfalz, fondern auch die Guͤlich⸗ und Bergiſchen Laͤn⸗ 
der, ald den Wirfungskreis feines Amtes an, 


Die deutſchen Erzbifchöfe Fonnten leicht voraus 
ſehen, daß der neue Nuntius von Baiern, mit Fafuls 
täten auftreten, fohin nicht weniger, als was andere 
Nuntien thaten, unternehmen werde, Sie fchloffen 
ſich alfo enger zufammen, und warfen, felbft noch vor. 
der Präconifation des J. €, Zoglio, bey dem paͤbſt⸗ 
lichen Hofe, die Frage auf: „Ob der nah Münden 
beſtimmte Nuntius mit oder ohne Safultäten erfcheinen 
werde ? Sollte derfelbe (fügten fie hinzu) mit Fakul⸗ 
taͤten auftreten, würde fich die Anſtellung eines folchen 
Nuntius weder mit den gemeinen , noch mit den be= 
fondern Rechten der deutſchen Freyheit vereinbaren 
laffen. 

Die Anfragen der Erzbifchäfe geſchahen vermit⸗ 
telſt einer dem Kardinal Staatsſekretaͤr Buoncompagni 
uͤberreichten Denckſchrift, und wurden von Seite des 
Pabſtes durch abſchlaͤgige Erklaͤrungen beantwortet. 


J ı 


478 


Auch die Biſchoͤfe don Dentſchland (beſonders der 
don Freyſing) fragten ſich zu Rom an, und reichten 
nebenbey eine weitläuftige Vorſtellung ein , wodurd fe 
darthun wollten , daß der Ordnung zu folge , die Ge⸗ 
fchäfte und Angelegenheiten der heſondern Epiffopals 
Kiehen, nur durch ihre Bifchöfe oder Vorſteher bee 
forger werden muͤſſen; — daß nur in auſſerordentlichen 
Faͤllen (wenn 3.8. der ordentliche Hirt offenbar aus 
den Schranfen tritt) vermöge der. allgemeinen Ober⸗ 


forge,, die Gerichtsbarkeit des Pabſtes als Primaten _ 


einſchreite; — daß anf dieſe Weife , der Anfang der 
Koͤlniſchen Nurtiatur, bloß die Ausnahme von der 
Regel gemefen ſey; — daß die Kegel eben hiedurch voll⸗ 
kommen beſtaͤttiget werde; u. ſ. w. *) | 


| Ale diefe Vorſtellungen wurden nicht geachtet; 
‚viel minder waren fie im Stande „ den Pabſt von dem 


einmal gefaßten. Entſchluſſe zurüd zu bringen. Die 


Schrift des Erzbilchofes zu Mainz wurde zwar einer 
Antwort wereh gehalten, aber nur einer folchen „ die 
Ah im Grunde bloß auf die erſte adfchlägige Aenfferung 
. bes Pabſtes bezog. 

Dur Ddiefes anwillfaͤhrige Betragen wurden 
Deutſchlands Hohe Prälaten nur noch mehr gereist. 
Vermittelſt einer bändigen Vorftelung wendeten fie Rich 
an den Kaifer , und baten ihn, eine folche Vorkebrung 
zu treffen, damit die angehende Runtiatur in Baiern, 
(wenn anders J. C. Zoglio mehr als Paͤbſtl. Abgeſand⸗ 
ser an dem Hofe von München ſeyn wollte) noch vor 
ihrem gänzlichen Entfiehen unterdrückt und zernichtet 
werden moͤchte. 


Joſeph der zweyte. befahl dem Cardinal Herzan, 
als Protektor der Deütſchen Nation, alles mögliche 
anzumenden , Damit der Pabft von feinem Vorhaben , 


Man f. die Pragmat. Geſchichte der Nuntiatur zu Muͤnchen. 
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eine Nantiatur in Mänchen aufzurichten , sänjtic abe 
ſtehen moͤchte. 
MNebenbey gab der Kaiſer den deutfchen Erzbifchdr 
fen (eigentlich dem Erzbifchof von Mainz) am ı2. Ok⸗ 
tober 1785 eine merfwürpige Antwore: *) „Ich will, 
fagte er, alle beytragen, daß die Bifchöfe in alle die⸗ 
jenige Rechte, die ſie durch unerlaubte and ihrer Ber 
fimmung zumidergehende Borfälle verloren haben moͤ⸗ 
gen, wieder nach der urfprünglich eingefegten rDDENS 
reftituire werden moͤchten.“ 
Aller Entgegenfträubungen der Erzbiſchoͤfe unge⸗ 
achtet, ſuchten die Höfe von Rom und von München 
ihren Plan ohne Verzug auszuführen. Schon im 
April des Jahres 1786 kam J. C. Zoglio, Erzbifchof 
von Athen , zu München an, **) meldete im Map d. 
J. jenen Bifhöfen, deren Sprengel die baierifchen 
Staaten berührt, feine Ankunft, und sheilte ihnen 
eine Kopie feines Kreditiss mie.. R | 
Bald hernach waͤhlte er ch ein beſtimmtes Auts⸗ 
perſonale: den Chorherrn, Heinrich Braun ſtellte er 
als ſeinen Raͤthgeber, und den Theodor Kieſer als 
Abbreviator der Nuntiatur an. | 
Gleich nad diefen Denennungen ſaͤumte Zoglio 
nicht, die Voͤlle feiner Fakultäten in Ausübung zu brin⸗ 
gen. Am 12. Auguft 1786 verlieh er der unter dem 
Schutze des Kajetan von Kern ſtehenden Kirche zum 
beit. Michael in Hechenrain einen vollkommenen Ablaß. 
Am 4. Dftober 1786 difpenfirte er die Brautleute, 
SohannSiegerich und Gertraud Eberhardinn vonLauden⸗ 
bach in dem zweyten Grade der Schwaͤgerſchaft. —9 


9 Men — Beplage Lit. M. in Aquil. Gaesars Geſchlhte 
er Nu 


| * Sein Kreditiv war vom 10. December 1785, und das 
bogne — des paͤbſtl. Staatsſelretaͤrs, vom 16. 
cember d. J. datitt. 


e°*) Aquil. Caesar. a. a-O. 6. 179% ® 
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Was ber neue Nuntins am 11. Dftober 1786 ums 
 ternahın, war. gleichfam das Lofungszeichen zu einen 
Deftigen Angriffe feiner Gegner, Mit Vorwiſſen des 
kandesherrn, Karl Theodors, ſtellte er Internuntios, 
oder untergeordnete Kommiſſaͤre auf; und zwar den 
Freyherru von Roberz, für die Guͤlich⸗ und Ber⸗ 
giſchen Laͤnder; fuͤr den Bezirk von Heidelberg aber, den 
pfaͤlziſchen Adminiſtrationsrath, Philipp von Hertling. 
Die vier deutſchen Erzbiſchoͤfe, welche bereits im 
Auguſt 1786 durch beſondere Abgeordnete einen eis 
genen Kongreß zn Ems *) gehalten hatten, wurden 
durch jene Beſtellungen nur noch heftiger aufgebracht. 
Aber unter allen hohen Praͤlaten des dentſchen Reiches 
glaubte ich Feiner durch J. C. Zoglio’d Unternebmun« 
geu fo empfindlich gefränfee zu ſeyn, als Ludwig of. 
Biſchef von Freyſing, weit eben in feinem Spreugel 
die neue Nuntiatur errichtet worden war, 

Pabſt Pins der Sechste Hatte eben dieſen Bifchof 
sermöge eines im April 1786 gefertigten Breve er. 
fuchet , daß er, als Ordinarius den neuen zu München 
mwohnenden Runtius unterfüsen möchte. In der 
Antwort, welche Ludwig Joſeph am 12. Auguft des 
Jahres 1786 nah Rom ſchrieb, verfprach er dem 
Pabſte, altes Mögliche zu thun, in foferne ed nur ime 
mer die kritiſchen Umftände der Zeit zulaſſen. Die 
Hände ſeyen ihm dermals durch das am 12. Oktober 
1785 an ben Kurfürften von Mainz erlaſſene Edikt des 

Kaifers gebunden. Er, der Bifchof,, fen ein Reichs⸗ 
Rand und ein Bafall des Kaiferd ; es ſtuͤnde alfo nicht 
bey ihm, dem gedachten Edikte zuwider zu handeln, 

Hierauf gab der Pabſt eine merkwürdige Aut⸗ 
wort, and welcher die zu Rom gangbaren Grundfäge, 
befonders einige Winke der feinften Politik hervorleuch⸗ 
sen. „Deine Erfiärung, fagt Pins in dem weitlaͤuf⸗ 
tigen am 18. Dftober 1786 gefertigten Breve, if mie 

. allers 


eo 


®) Man vergleiche den folgenden Abſchnitt. 


y 


R , ge 


a 


Allerdings unerwartet gewefen. *) Da haft doch lont | 


don der Zeit an, als du vorlaͤngſt die Theologie zu Rom 


findiertefi, immer deine Ergebenheit gegen den Apofio= 
liſchen Stuhl bezeiger. Uebrigens aber wundert mich. 


nicht, daB jene, Die das kaiſerliche Edikt durch gemiffe 
Kunftgriffe zu erhalten gewußt haben, daffelbe mißs 
Branchen. Es iſt mir gar nicht unbekannt, was 
dieſe dabey für eine Abfiche Haben: Sie wollen über 
andere herrſchen.“ 


Ferners ſucht der Pabſt darzuthun, daß Fein 
foͤrmliches Edikt wider die bairiſche Nuntiatur, ſon⸗ 


dern nur ein an Mainz gerichtetes Schreiben des LKai⸗ 
ſers vorhanden ſey. 

Alsdann werden verſchiedene Gründe vorgebracht, 
um zu beweiſen, daß dem Pabſte von jeher freyge⸗ 
ſtanden iſt, Nuntien entweder mit, oder ohne Fakul⸗ 
raͤten abzuſenden. Solch eine Befugniß, heißt es, 
iſt uralt und widerſtrebt weder den Konsordaten noch 
den Reichsreceſſen, oder den Punkten der kaiſerlichen 
Wahlkapitnlation. | | 

Wenn die Sendung eined Nuntius wider die 
Heichögefege anftieße , würde die Errichtung der Rune 


tiatur von München nicht von dem biedern Karl Shen» . 
dor verlange , viel minder vom zwey großen Reichsfuͤr⸗ 


fien ) willfaͤhrig anerkannt worden ſeyn. 
Der neue Nuntius, heißt es in einer andern 
Stelle ,„ wird die Gerechtfame der Drdinarien keines⸗ 


wegs fränfen ; vielmehe wird er Rich befleiffen, diefelbe ' 


zu ſchuͤtzen und aufrechte zu halten, 


Verfchiedene Ausdruͤcke des paͤbſtlichen Briefes 


verrathen eine aͤuſſerſt feine Staatsklugheit und find 
gleichſam eben ſo viel ſcharf zugeſpitzte, und eigens 


29 Man ſ. die Beylage Pp. in Aquil. Caesars Geſcichte dee 
9 f. bie Beylage Pp. in Aqui dei 


7) Naͤmlich von — von Eugen » und vom 


— 
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Dazu bereitete Pfeile, um die Gemuͤther der Biſchoͤfe 
von Dentſchland zu verwunden. *) „Uns,“ ſagt Pius, 
‚Uns befremdet e8 gar nicht , wenn jene einen Miß⸗ 
brauch des vorgeblichen Edikts machen , welche ver— 
mittelft gewiſſer Raͤnke, felbft die Urheber davon Mind. 
Wir wiſſen auch nur gar zu gut ihre Abſichten, als 
welche dahin zielen, um über Andere zu berrfchen. **) 


Wirklich hat der vom P. Pius abgefhofene Pfeil 
mehrere Hierarchen der deutfcheı Kirche verwundet. 
Procopius von Törring, Biſchof zu Regensburg; Franz 
von Fuͤrſtenberg, DB. zu Hildesheim ; Caͤſar von Moe 
hensbroͤck, D. zu Lüttich ; Auguſt Styrum, Biſchof su 
Speyer ; Fried. Wilhelm von Weſtphal, B. zu Papers 
born , und Joſeph Franz von Auersberg, Biſchof zu 
Paſſau trennten fich von der Gefammtheit der übrigen 
Biſchoͤfe, indem fie der zu Rom begünfigeen Meinung 
beytraten, J der Pabſt befugt ſey, einen mit Fa⸗ 
kultaͤten verſehenen Nuntius in den Sprengel, eines 
Bifhofs zu fenden, 


Eifriger als die übrigen Bifhöfe der Nation wis 
derfegte fich der Bifchof von Speyer den Beſtrebungen 
der vier dentichen Metropoliten, welche das ſich auf 
Sendung eines Nuntius beziehende Reſervat des Pab⸗ 
ſtes, ganz aufgehoben haben wollten. Vorzuͤglich be⸗ 
klagte er ſich daruͤber, daß die gedachten Erzbiſchoͤfe 
verſchiedene Abaͤnderungen der Kirchenzucht entworfen, 
und dieſelbe dem Kaiſer zur Genehmhaltung vorgelegt 
haben, ohne daß ſie vorher eine Ruͤckſprache oder Mit⸗ 


9 Schon die alten Römer handelten öfters nach ber befawuten 
Marime: Divide, etimpera ) 


Minime quidem mirum Nobis est, illos abuti Caesareo 
"Edicto, qui etiam per artifieium, ut idem conficeretur, 
curarunt. Facile certe, quo illi gpectent, agnoscimus, 
ut nimirum super alios dominentur. 
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theilnug mit den Biſchoͤfen der Nation *) gepflogen 
hatten, Ueber dieſes fchrieb er dem Erzbifchofe von 
Mainz daß er nicht begreife,, wie man die gänzliche 
Aufhebung der Nunsiaturen verlangen oder ihnen die 
Ausübung der nur auf päbftliche Reſerbata fich bestes 
benden Gerichtsbarkeit verſagen koͤnne, wenn den 
Nuntien fernerhin nichts, was der ordentlichen Ges 
walt der Biſchoͤfe Abbruch thut, übertragen wird. **) 

Uber fo mutbig auch Auguſtus von Styrum und 
andere deutfche Bifchöfe den Anfechtern der Nuntiatur 
entgegen arbeiteten, blieb doch immer die Parthen der 
dentſchen Erzbiſchoͤfe mächtig und bedeutend genug , 
um den NRuntiaturen uͤberhaupt nad der in Münden 
errichteten Nuntiatut inſonderheit, allerhand Hinder⸗ 
niſſe in Weg zu legen. 

Unter andern Mitteln benutzten die Erzbiſchoͤfe 
den ſtarken Einfluß, welchen fie ih an dem kaiſerli⸗ 
hen Dofe zu Wien erworben hatten. Dieſem Ein⸗ 
fluffe mag man zam Theil jenes Reſcript des Reiches 
hofrathes zufchreiden , weiches am a7. Hornung 1787 
an den Kurfürften zu Pfalz, als Befoͤrderer der. 
Nuntiatur zu München ‚ erlaſſen wurde, **) ,, Die 
pfaͤlziſche Regierung, hieß es, ſollte dem Nuntius 
Zoglio in den Landen von Juͤlich und Berg feine Ju⸗ 
risdiktion geſtatten, ſeinem Delegato, dem Probſt 

Hb2 


” Man vergleiche bad Schreiben des Biſchofs vom 2. Novem- 
ber 1786 mit der am 16. Norember 1786 gefertigten Ant» 
wvrt des Kaiſers. Diefer geſtehet von felbf ein, daß die Zu⸗ 
ſtandebringeng ber Emfer Punkte größtegtheils von bem fe⸗ 
ſten Einverftändniffe der Crzbifhdfe mit den Exempten fos 
wohl als Suffraganbifhdfen, und jener Neichsftände, in des 
zen Lande ſich die biſchoſlichen Sprengel erfiteteny. abhamge. 


) Man f. bie vragmat. Geſch. der HNuntiatur zu Manqen. 


as) Einen Auszug dieles Reſcriptẽ lieiert Ba sam. in den 
Geſch. der Nuntiat. $. 203. 
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doberz, die Befolgung der Aufträge unterfagen, and 
diefer im Nothfall mit Sperrung der Temporalien au⸗ 
gehalten werden.“⸗ 

In der Antwort, welche Karl Theodor am 7, 
April 1787 gab, fpielte er auf einen ad Comitia zu 
. nehmenden Rekurs an, und ſtellte einige Rechtsgruͤnde 
auf, die den Erzbifchöfen allerdings bedenflich wer⸗ 
‚den mußten. Hier war auch eine Drohung ‚, daß der 
Qurfürft in feinen Staaten, befonderd in den Ders 
zogthümern Jülich und Berg, eigene Bisthuͤmer ero 
richten werde, *) eben am rechten Drte angebracht. 


Die Beforgniß der deutfchen Erzbiſchoͤfe murde 
noch eingreifender , da Pins am 6. Nopember 1787 
den Nuntius Zoglio zum Erecutor der Bulle, wodurch 
das dem Landedheren verliehene Indult der Beſteu⸗ 
rung der Kleriſey auf schen Jahre verlängert ward, 
ernannt hatte: 

Bon dieſer Zeit an ſchienen die Erzbifchäfe ſehn⸗ 
lich zu wuͤnſchen, daß der Streit in Betreff des Nun⸗ 
tiaturweſens gütlich beygelegt werden möchte, Vor⸗— 
zuͤglich ſol der Erzbiſchof von Mainz dieſen Wunſch 
zehegt haben, indem ibm die päbftliche Einwilligung 
nochwendig fchien , um die Wahl eines Coadjutors für 
Maınz durdzufegen. Mean behauptet fogar , daß 

gedachter Erzb ſchof verſprochen habe, die Realiſirung 
und den Erfolg der auf dem Emſer Kongreß punktirten 
Artikel, bis zu einem gütl:chen Vergleiche zwiſchen 
dem Stuhle von Rom, und der benefchen Nation 
ausſetzen zu wollen, ja, daß er fogar eine Urt vom 
Garantie des preuffifcpen Hofes herzegenen getrach⸗ 
tet habe. 


9 Diefe Drobumg wirkte fo flat?, daß fich noch nach dreg Jah⸗ 
‚ren das tölnifhe Domkapitel an P. Pius den Sechsten 
"wandte, der ihm aber eine fchlaue und beiffende Antwort 

217 gab, ME im: N. K G. h. I. ©, 485. s 
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Die drey übrigen. Erzbifchäfe fanden es vortheil⸗ 
bafter „ wenn ihre. Sache in den Weg Rechtens ein⸗ 
‚geleitet würde. Sie beratheten ſich mit dem Reichs⸗ 
Dicefanzler 5. Eoloredo. Auf folhe Arc. erledigte 
der .Reihshofrath am 9. Auguft 1738 ein an dem 
Neihstag zu Regensburg gerichteres Hofdefret, wo⸗ 
‚ durch ein auf gänzliche Abfchaffung der Nuntien zielen⸗ 
des Gutachten von dem Reichstage abgefordert ward, 

Andrerfeitd machte der Erzbifchof von Mainz den 
Hof zu Berlin aufmerffam , indem er zeigte , daß die 
Abforderung fol eines Gutachtens , dem Pabſte zur. 
Gelegenheit dienen Eönnte, einen Legaten pach Deutſch⸗ 
land zu ſchicken, um eine auf Beylegung der Irrun⸗ 
gen zielende Negotiation anzufnupfen, 

Inzwiſchen hatte Kari Theodor am 27. Auguft 
1788 eine ftandbafte Erflärung an den Neichstag zu 
MRegeusburg abgegeben. Er beharrete auf Behaup⸗ 
tung der Defugtheit des Pabſtes, einen mit Safultäe 
ten verfehenen Nuntins in katholiſche Länder zu fene 
den ; aͤuſſerte jedoch eine Geneigeheit zu dem Wunfche, 
Die wıder die Nuntiaturen vorgebrachten Beſchwerden 
in Gute beyzulegen, Mit unter trug er feinem Ges 
fandeen , Philipp Grafen von Lerchenfeld , auf, bie 
wegen Stiftung eigner Landesbiichöfe ſchon einmal 
gemachte Drohung zn wiederholen. 


Während , daß man ih am Reichstage Über ale ' 
lerley Pröliminärfragen *) berathete and zaukte, fam 
. man in der Hauptfache nicht weiter ; ed war weder am 

einen gütlihen Vergleich , noch an eine rechtliche Eut⸗ 
ſcheidung des Zwiſtes zu denken. Dieſes veranlaffete 
die vier Erzbiſchoͤfe, daß ſie noch vor Ende des Jahrs 
1788 ein eigenes Schreiben in der Nuntiaturangele⸗ 
genheit an den Pabſt erlieſſen. 


9 2. B. Ob die Nuntiaturſache ein zu den Somitien 
Gegenſtand Tu. w. 


rn — m, — 
” 


BR 1: 

Pins zauderte lange: aber endlich, nachdem Faft 
ein ganzes Fahr dahin gefloffen war, im December 
1739 gab er eine Antwort ,, melche mehr dem dolumi⸗ 
ndfen Werke eines Gelehreen „ ald der Entfcheidung 
des oberſten Vorſtehers der Kirche ähnlich fab. *) Hier 
waren die Nuntienrechte des paͤbſtlichen Stuhls gegen 
die Einfprüche der Erzbiſchoͤfe vertheidigt, fohin alle 
Beſchwerden durch weitläuftige Antworten widerlegt 
und entkraͤftet. Diefe Bulle hob zwar die beruͤhrte 
Streitigkeit nicht auf, brachte aber eben auch feine 
ſchlimme Folgen in Pinfiche der paͤbſtlichen Anſprüche 
bervor, 

Unter anderen gab der Pabſt zu verſtehen daß 
er ſich uͤber den befragten Gegenſtand weder in einen 
Vergleich eintaſſen, noch ſich dem Urtheile des deut⸗ 
ſchen Reichſtages unterwerfen koͤnne. ) 

JJIunsbeſondere machte der Pabſt einen Ausfall auf 
den Erzsifhof von Mainz, Sriedrih Karl. welcher 
dermittelft eines am 18. July 1789 gefertigten Hira 
tenbriefes , eine bevorfiehende Didcefanfynode anges 


kuͤndigt, und die Gemäther der mainzifchen Klerifey 


zu wiliger Annahme gewilfer Neuerungen und Mefore 


men gleichfam vorbereitet Hatte, ***) 


®) Die Antwort warb 1789 zu Rom gebrudt unter dem Titel: 
„SSmi Dni N. Pii VI. Respensio ad Metropolitanos Mo- 

“ guntinum, Colon, , Fe ; a0 Salisburgenfem Nun« 
tiaturis. 


®®)-Nos, Vener. Fratres! Comitia adire non possumus , nea 
debemus, neque extraordinarium Legatum mittere, ne 
Apoftolicam Sedem, Judici incompetenti subjiciamus, 


w9 Die roͤmiſche Kurie witterte von dieſer Synode eben nicht bie 
guͤnſtigſten Verfuͤgungen. Deßwegen auſſerte ſich Pius der 
Sechste gegen den Erzb. v. Mainz folgendermaſſen: „Plures 
etiam angit Episcopos Germaniae, ne Synodus a Te, 
Moguntine Elector! indicta, eos praetergrediatur fines, 


= 
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Nachmals geſchah von Seite des dentſchen Rei⸗ 
ches faſt nichts mehr ,- was einen Bezug oder ei⸗ 
nen wichtigen Eınfluß auf das Nuntiaturmwefen gehabt 
Hätte, Nur muste 8. Leopold der Zwepte, Kraft der . 
im J. 1790 entworfenen Wahlfapitufation Art. 14. 
$. 3. fhwören: ,, Daß er daB, hereitd durch K. Jo— 
fepb den Zwenten am 9. Auguſt 1788 von dem Reichs⸗ 
. tage abgeforderte Gutachten , in Betreff der Nuntien, 
fogieich in Erinnerung bringen , und den darüber zu 
fafienden Reichsſchluß auf das Baldigſte — 
wolle, 7’ *) 

Auf folhe Are blieb die in Beiern.aufgerichtete 
Nuntiatur , den heftigfien Anfechtungen ihrer Gegner _ 
zum Trotz, unerfhüttert ſtehen. Als Julius C. 300 
slio im März des Jahres 1795 mit Tode abgegangen 
war , wurde feine Stelle in der Perfon des Emidins 
Ziuchi ohne Verzug wieder erſetzet. Emidius wurde 
am ı, Juny 1795 zum Erzbiſchofe von Damasco ge⸗ 
meihet „ und erſchien bald hernach zu München mit 
eben den Zafuleäten begabt, welche der Vorfahrer, 
Zoglio, ausgeübt hatte, 

— Die Nuntiatur von Muͤnchen behauptete ihr 
Daſeyn, und die vier Erzbifchöfe von Deutſchland be⸗ 
harreten ben ihrem Widerſpruche. — 

In diefer Lage befand fih das Nuntiaturweſen 
in dem deutfchen Neiche mehrere Jahre hindurch. Als 


quos bene fapienterque Tridentinum Goncilium constituit, 
et ne'novitates amplectatur atque suscipiat ausu temera- 
io imvectas in Eimsensi Congressu , aut in alio hujus- 
modi generis conventiculg, Tu enim in tua Encyclica,, 
modo antiquae disciplinae studiosius Inhaerens, et modo 
ab eadem arbitratu tuo longius reoedens, Symodi Suffrar 
gantes hortaris, ita se animo eemparent, ut et novi quid 
inducere, et quid antiqui abolere non detrectent. 


2) Man f. Artic. XIV. 4. 3. ber Wahlkapitulation K. Leopoldi 
des Zwepten. 
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Karl Theodor , der vertraute Freund V. Pins bes 
Sechsſsten, im Jahr 1799 ploͤtzlich dahin gefchieden 
war , befam der Gegenftand eine andere Wendung 
Der neue Regent des baierifhen Staates, Marimilian 
der Vierte, und fein Minifterium handelcen nach ganz 
anderen Grundfägen, die weder mit den Öefiunungen 
feines Vorfahrers , noch mit den Marimen des römis 
ſchen Hofes uͤbereinſtimmten. | 


Der Ehrenftuhl des neuen Nuntius wankte. Der 
nene Fuͤrſt von Boſnrien gab dem Emidius ohne Heu- 
cheler zu verfiehen „ daß fein Amt eben fo, wie feine 
Derfon nur gar zu entbehrfich in Baiern ſey. Emi⸗ 
dius verfiand den Wink des Hofes, und entfernte 
Rh von Münden. So verſchwand auf einmal die 
Nuntiatur in Baiern. — *) 


Mie man die Nuntiaturen während dieſes Zeit⸗ 
raums an den groͤſſern Hoͤfen von Europa behandelt 
habe, wird in den folgenden Abſchnitten, die vom 
verfchiedenen Anläffen der Mißhelligkeit zwifchen Kom 
and den Höfen handeln , gemeldet werden, 

Als fih der Muntius Acciajoli im Jahre 1760 
bey einer Seyerlichfeit des Hofes zu Liffabon nicht fein 
und Hofmäßig genug betragen hatte , wurde die pors 
gugiefifche Nuntiatur , wenigftens fo fange König Jo⸗ 
feph der Erfie am Leben blieb, aufgehoben. Erſt im 
Jahre 1778, da Franciſca die Regierung angetreten 
hatte, wurde in der Perſon des Bernhard Muri 


®) lieber das Nuntiaturwefen verbienen geleſen zu wrben: 
"Cosm. Schmalfus Historia Ecclefiae Christ Tom. V. 
Sect. 8 $. ı2., Pragmatiſche Geſch. der Nuntiatur zu Min 
hen , Frauff. 1787, Aquilin Caͤſar. Gefch. der Nuntiaturen. 
1790, le Bret’d Magazin Th. X., der zwölfte Band der 
Act. Histor. ecclesiat, noftri temp. von Weimar, Dann 
mait's Leitfaden der Kirchengeſch. Ch. W. un G. J. Plank⸗ 
N. Religionsgeſch. sch. IL 
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neuerdings ein Nuntins für den portugieſiſchen Staat 
angenommen; aber auch diefer Nuntius durfte niche 
alte Fakultäten, fo ganz nach Wihkuͤhr ausüben. Ja⸗ 
fonderheit widerfeßte ſich das Minifterium , al Muti 
im Jahre 1779 den Rechtszug der zwey Augnfliner „ 
Seil und Almeida, welche von dem Ordensbeſcheid *) 
an das königliche Dberhofgericht zu ER appellire 
hatten, vereiteln wollte, 


Seit dem Fahre 1778 wurde and an dem Hofe 


zu Madrit die pädfiliche Nuntiatur nicht gar guͤnſtig 


angefeben : der zeitliche Auntins mußte nun viele von 
den Befugniffen, auf welche er vorhin Anfpruch gemacht 
hatte, fahren laſſen. 


Der Nuntiatur zu Neapel und der Ausübung ge⸗ 
wiſſer Safultäten wurden ebenfalld fehr enge Schrane 
fen geſetzt. Nebenbey hatte Zerdinand ber Vierte 
fepertich erklärt, daß er fernerhin Niemanden, als nur 
eine ihm wohlgefällige Perſon, in der Eigenfchaft eis. 


nes Nuntius zu Neapel anerkennen werde, 


Nafcher als viele andere Hoͤfe, gieng der Hof 


don Florenz zu Werke. 


Der Großherzog Leopold hob im Jahre 1788 die 
in feiner Reſidenzſtadt bisher beſtandene Nuntiatur 
gaͤnzlich auf: dem H. Ludwig Ruffo ließ er bedeuten, 
daß er ihn fernerhin nicht mehr als einen Nuntius 
des Pabſtes, ſondern lediglich als einen politiſchen 


Miniſter des Kirchenſtaats anſehen werde **) 


*) In Betreff des Voti decisivi bey den Ordenskonventen, 
A. ſ. w. 
* Das großherzogliche editt war am 20. re 1788 ande 
gefertigt worden, 


Ar gi 
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| Betrachtung. 
Wir begnuͤgen ans mit anſpruchloſer Erzählung 


"der Streithaͤndel, die während dieſes Zeitraums in Der 


zug auf dad Nuntiaturweſen mit ziemlicher Hige bes 
trieden worden, And, Dem Hiſtoriker ſteht nicht zu , 
fib in das innere diefer Händel zu mengen , oder die 
Rechtsgründe, welche diefe: oder jene Parthep für ſich 


baben mag, abznwägen, 


Doc dürfte es einigen Lefern dieſes Werkes nicht 
mißfallen, wenn. wir ıhnen eine Furzgefaßte, unbes 
fangene , und einer billigen Denfungsart fehr ange 
meffene Meinung über den Stoff diefes Abſchnittes 
vortragen, 


Es ſcheint, daß der. Pabſt, als Primas und als 


Oberhaupt ber Kirche, die Befugniß habe, Nuntien,auch 
mit Safuitäten begabte Nuntien, in diefe oder jene 


Provinz,/ nach Erforderniß der Umftände, abzuordnen. 


Aber die Nationen, and die Fürften als Vertreter der 
Nationen, fcheinen eben fo gewiß berechtigt zu ſeyn, 


dafür zu forgen, daß die Sendung eines Nuntius und 
. die Berleihung der Nunriatur » Fakultäten weder zum 


Machtheile des Staates, noch zu Schmählerung der 
Gewalt der ordentlichen Hirten der Nation, das if, 
der Landesbiſchoͤfe, gereiche, 








xxv. Abſqhnitt. 


Verein der deutſchen Erzbiſchoͤfe. Kon⸗ 
greß an dem Bade zu Ems. 


Nie Errihtung der Nuntiatur zu München veran⸗ 
laffete einen Auftritt, welcher allerdings verdiene in 
der neuern Kirchengefchichte bemerfe zu werden. Dä 
die deutſchen Erzbifchäfe fahen „ daß der Nunting zu 
Münden, J. €, Zogtio , aller Proteflationen ungeach⸗ 
tee, fortfuhr feine Würde zu behaupten, und alle Bas 
Fultäten der Nuntiatur auszuüben, murden fie ges 
reizet, Eräftige und jeder Schmaͤhlerung der erzbifchöfs 
lichen. Gewalt vorbeugende Maaßregeln zu ergreifen. 
Die Maaßregeln, welche fie ergriffen, waren allers 
dings Fühn, und von einem feften Entfchluffe, fich ſelbſt 
zu helfen, erzeugt, Sie waren fo auffallend und uns 
- gewöhnlich, daß man fie jenen merfwürdigen Ereigs 
niſſen beyzaͤhlt, wovon man in den Annalen der Ge⸗ 
ſchichte nur Aufferft felten ein Beyſpiel antrift. 

Zuvoͤrderſt hielten es die drey geiftlichen Wahle 
fürften des deutfchen Reiches für rathfam, den Erzbie 
ſchof von Salzburg ebenfalls mit in das gemeinfchaftz 
liche Intereſſe der Metropoliten der Nation einzu= 
flechten. 

Alsdann beſchloſſen ſie einſtimmig, eine oͤffent⸗ 
liche Zuſammenkunft zu halten, und durch eigene De⸗ 
putirte zu beſchicken, damit hiebey durch gemeinſchaft⸗ 
liche Berathung ein zweckmaͤßiger Plan entworfen wuͤr⸗ 
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de. Vermittelſt deffeiben ſollten alle jene Beſchwerden 
auf einmal abgethan und weggeräumt werden, wo⸗ 
Durch fie die dentſche Kirche, ſchon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten, gedruͤckt zu ſeyn glaubten. 


Die Hohen Praͤlaten, welche die fe Sreybeis 
ten ihrer Nation retten, und die puͤbſtiiche Macht ger 
wiſſermaſſen befchränfen wollten, waren folgende: 
Friedrich Karl von Erthal Erzbifhof von Mainz, 
Klemens Wenzeslaus Prınz von Sachen, Erzbifchof 
. von Trier. Marimilian Franz Erzherzog von Deftere 
reih, Erzbiſchof von Köln, und Hieronymus von 
EoHoredo ‚ Erzbiſchof von Salzburg. 


Diefe oberften Vorſteher der deutfchen Kirche 
ſchickten mit Borwiffen und Bewilligung des Kaifers 
im Sommer ded Jahres ı 786 ihre Abgeordnete nach 
Ems , um ih über dienlihe Vorfchläge zu vereinigen, - 
wodurch die erzbifchöflichen Serechtfame gegen die Une 
ſpruͤche und Anmaßungen der römifchen Kurie geſchuͤtzt 
werden koͤnnten. 


Valentin Heimes, Weibbifhof und Staatsrath 
zu Mainz; Joſeph Ludwig Beck, geheimer Rath umd 
Dfficial von Trier ; Georg Hernrih von Tautphaͤus, 
gehrimer Kath von goln, und Johann Michael Boͤnike, 
erzbiſchoͤſſicher Konſiſtorialrath von Salzburg, verſam⸗ 
melten ſich gegen Anfang des Auguſts 1786 an dem 
Badorte zu Ems, und kamen, nach reifer Berathſchla⸗ 
gung uͤber zwey und zwanzig Artikel oder Punfrationen 
überein, weile nachmals vom ihren Prinzipalen bes 
flättigee und unterzeichnet worden find. ) 


*) Sie erfhienen gebrudt unter dem Titel! „Nefultat des 
Emfer Kongrefies, von den 4 deutſchen Erzbi⸗ 
fen unterzeiänet, Frankf. und Leipzig 1787. 
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Innhalt der Punktationen. 


Die Befchlüffe des Kongreſſes, oder Punftationen 

enthalten einen Kafcifel von mehreren Beichwerden ges 
gen den römifchen Hof; — Enthalten die fefte Erfiäs 
rung der vier Erzbiſchoͤfe des dentſchen Reiches, dieſe 
Beſchwerden nicht länger zu dulten, fondern füch ſelbſt 
Hilfe dawider zu verſchaffen. 
Diee Punktatoren geben auch Mittel an, wodurch 
die Meiften derfelben gleich gehoben werden Fönnten ; 
Re. zeichnen einen Plan vor, nach weichem die Verhaͤlt⸗ 
niffe der deutfchen Kirchen gegen den Pabſt für die Zu⸗ 
kunft beſtimmet werden dürften. 

Die Brinzipaten des Emfer Kongreffes bekennen 
zwar , daß der Biſchof von Rom. der Dberauffeher , 
der Primas der ganzen Kırche,- und der Mittelpunkt 
der Einigkeis fey, und daß ihn-Sote ſelbſt mit der dazu 
erforderlichen Gewalt verfehen habe. _ Aber von den 
übrigen Borzügen und Nefervationen „ weiche mit dem 
Brimate ın den erften Jahrhunderten nicht verbunden 
geweien find, behaupten fie, daß dieſelbe in dem Um⸗ 
fang der pähftlichen Jurisdiktion nicht enchalten, ſon⸗ 
dern Eingriffe des römischen Hofes ſeyn, und daß man 
den Bifchöfen niche Abel deuten Eönne, wenn fie fich 
ſeibſt, unter dem Schuge bed Kaifers, in die Ausübung 
der von Gott ihnen verlicehenen Macht feben. 

Diefen Behauptungen zu Folge, fordern die Erz— 
Bifchöfe für Ach, und für die Bifchäfe, ihre Mitbrüder, 
ales'zuräd, was ihnen feit den Zeiten des Verfaͤlſchers 
- KHRdor entriffen worden ift, Sie gehen hiebey von dem 
Erundfage aus , daß jeder Biichof , von Chriſtus dem 
Herrn eine unbeihränfte Macht zu binden und zu loͤſen 
erhalten babez und daß jeder Bifchof diefe Wache in 
allen Faͤllen, in welchen es die Nothwendigkeit feiner 
Kirche, oder anch einzelner EINBDER ——— ande 

uͤben koͤnne. 


Aus - Srundfage werden folgende Schlüſſe 
- gezogen: 

Die Macht der VBiſchdfe erſtrect ſich auf alle 
Perſonen, die ſich in ihrem Kirchenſprengel befinden, 
and deßwegen fol es allen Didtefanen verbothen ſeyn, 
mit Vorbeygehung ihrer unmittelbaren Oberhirten, 
den Recurs nach Rom zu nehmen. Es Eanı keine 
Eremtion mehr Pla baden , und Fein Moͤnchsorden 
darf ſich den Namen Eyemt mehr heylegen. Es fol 
‚den Kloſtergeiſtlichen verbothen ſeyn, Verordnungen 
und Beſcheide von Oberen außer Deutſchland anzuneh⸗ 
men, oder Geld außer Landes zu ſchicken. 

Es fon künftig Feine Difpenfation mehr bon Kom 
geholt werden , fondern jeder Bifchof Fan vom Ab⸗ 
ſtinenzgebothe, von Ordensgeläbden, von Ehehinder⸗ 
niſſen, und uͤberhaupt in anderen Faͤllen difpenfiren. 
Die Biſchoͤfe ſollten uicht mehr glauben, daß Re eine 
roͤmiſche Vollmacht oder ein Indult dazu noͤthig haben; 
fie ſollten ſich Fh Ausuͤbung ihres Diſpenſationsrechtes 
“nicht mehr als paͤbſtliche Vikarien anſehen, viel weni⸗ 


ger fo weit herablaſſen, alle fünf Jahre eine neue Kon⸗ 


ceſſion, wie fie es bisher getban , bey dem römifchen 
Stuhle zu begehren ;*) noch weniger ſollten fie glau⸗ 
ben, daß eine paͤbſtliche Bulle, ohne ihre Einwilligung, 
in ihrer Discefe befanne gemacht, oder daß ein Bes 
ſcheid einer römifchen Kongregation, ohne ihren Wils 
len, von ihren Untergebenen anerfannt werden dürfe. 
Kein paͤbſtlicher Nuntins darf, ohne Einwilligung des 
Biſchofs, in deffen Sprengel, irgend eine Furisdiktion 
ansüben ; viel minder mag. ein paͤbſtlicher Rotarind , 
wenn er nicht von dem Bifchofe hiezu bevollmaͤchtigt ik, 
irgend eine Amtsverrichtang vornehmen. **) . 


) Man [. $.IV. Lit. A, Der Bad: Emfifgen Yunkation. 


=) @eatäß-des $. IV. 1. d. der Ywultation lit. -d. „hören bie 
Nuntiaturen in Zukunft völlig auf: die Wuntii konnen wie 
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. Rab Vorausſchickung diefer Grundſaͤtze beſtim⸗ 
men bie Panftatoren im fiebenten Artikel , in was 
für einem Verhaͤltniſſe die deutfchen Kirchen in Zu⸗ 
kunft mit dem römifchen Stable fieben follenz fie er 
biethen Kch dem Pabſte einswerlen diejenigen Rechte zu 
laffen , welche ihm in den Alchaffenburger Konkorda⸗ 
ten vom Jahr 1448 eingeräumt worden find, und ers 
flären zugleich, daß jedoch die FZürftenfonfordaten 
und die zn Mainz 1439 angenommenen Basler Dekre⸗ 


te die Regel, der Aſchaffendurger Auffah hingegen 


‚nur eine Ausnahme ſey. 
In dem achten und in dem folgenden Artikeln 


wollen die Punktatoren jene Mißbraͤuche Heben , weiche, . 


ihrer Meinung zufolge , in verfchiedene Gegenfiände 
der Kirchenzucht , beſonders in die Reflgnation der 
Pfrüuden, Ertheilung einer Coadjutorie, Vergebung 
« der Probſteyen und Dignitäten, a. ſ. w. eingefchlichen 
find, Die Fremden werden don jeder deutſchen Pfruͤn⸗ 
de ausgeſchloſſen. Die Erzbifchöfe erhalten in Hinfiche 
der päbftlihen Monate ein Indultum - perpetuum, 
Die fogenannte zweyte Prodiſion hört auf. Der Pro- 
ceſſus informativus bey einem neuen Bifchofe , und 
das Adminiſtrations⸗Indult werden abgefchaft ; die 
Annaten aber und die Paliumdägelder vermindert, 
Statt des bisherigen Eides der Bifchdfe wird eine 
neue, dem Primate ſowohl, als den biſchoͤſlichen Rech⸗ 
sen angemeflene Eidesformel eingeführt. 


Im drey und zwanzigſten Artikel verlangen die 
Paunktatoren, daß man endlich auch einmal an die 
Hebung der größten Beſchwerde, — der Alshaffenburs 


anders ale paͤbſtliche Geſandten ſeyn, und dörfen nach der 
von Kaiſerl. Majeftät unterm ı2. Oktober 1785 ettheilten al- 
lechöchften Erklärung , welche fich auf bie Kirchen- ſowohl als 
Reich : Fundamental: Gejeße. gründet, Feine Actus jurisdier 
tionis voluntariae obes contentiosae mehr ausüben,‘ 
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ger Konkordate, — denken ſolle. Indem die Kon— 
kordate nur auf eine Zeit lang (bis zum naͤchſtens ge⸗ 
Halten werden follenden Koncilium ) eingegangen Wär 
ren , der Kirchenrath von Trient aber die gehofte Dilfe 
wicht geleiftet Hätte , wollten fie den Kaifer geberhen 
haben, innerhaib zwey Jahre wenigfiend ein Natio⸗ 
nalkoncilium zu befördern , oder „ wenn auch Diefes 
nicht gefchehen koͤnnte, durch reihsnerfafungsmäßige 


‚.. Borfehrungen die Befchwerden zu heben. 


Hierinn beſteht das Wefentliche jener Punkte, 
‚über welche die vier Deputirten am 25. Auguft 1786 
su Ems überein gefommen find. 

Die vier Erzbifchöfe, ale Principalen „ hielten 
alle Dunfte ihrer Abgeordneten unbedingt, und in 
dem ganzen Umfange genehm. Alsdann ſchickten ſie 
die Verhandlungen des Kongreſſes an den K. Joſeph 


> Den Zweyten, mit der Bitte, daß er, als Reichs⸗ 


oderbaupt , ihnen den Schautz angedeihen laſſen, usb 
ſich dahin verwenden möge , daß fie in ihre urfpränge 
liche, den Metropoliten zuſtehende Nechte , wieder 
eingefege würden, *) - 

Der Kaifer antworcete am 16. November 1786, 
und bezeigte fein Wohlgefallen ab dem Eifer der Erz⸗ 
Bifchöfe. ,, Aber, 7" feste er Hinzu „ ,, die Zuſtande⸗ 
bringung diefes Entwurfs und des davon. zu erwars 
senden Nusens hängt von dem vorläufigen Einvers 
ſtaͤndniſſe der Erzbifchöfe mit den Erenipten ſowohl, 

als mit ihren Buffraganbifchöfen , and jenen Reichs⸗⸗ 
fländen ab, in deren Lande fich die bifchöflichen Sprem- 
gel erſtrecken.“ 
Die roͤmiſche Kurie, melcher die Verſammlung 
zu Ems aͤuſſerſt mißfiel,, fah zur Genüge ein ,. ba 
die Bemerkung des Kaifers allerdings gegruͤndet ſey. 
Der Pabſt bemuͤhete ſich ‚eine — Parthey fuͤr ſich 
bey 


* 


) Refaltat bes Eifer Sengrefeh, im in Beylage Nro, UL, 
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bey der Geſammtheit der deutſchen Biſchofe zu ges 
winnen. | 


Das Beſtreben deſſelben blieb nicht gang dhae 
Erfolg. Ein Theil der deutſchen Biſchoͤfe, an deres 
Spitze Ludwig Joſeph Biſchof von Freyſing ſtand, 
ſchloß ſich an die Seite und das Jutereſſe des Pabſtes 
am, Pins ſchrieb ihm am 18. Weinmonat 1786, 
und gab vor, daß er ihm die Abſicht ber dentſchen 
Metropoliten und des Kongreffed von Ems aufdecken 
wolle. „„Die Metropoliten,⸗⸗ ſchrieb Pins, ‚,zies 
den nur auf Herrſchſucht über die Suffraganbi⸗ 
ſchoͤfe.“ *) e 22 | 


An den Punftationen von Ems mißfiet dem Pabſte 
nichts fo ſehr, als der gemachte Antrag, daß die 
zwiſchen der deutſchen Nation und dem roͤmiſchen Hofe 
obwaltenden Streitigfeiten, beſonders die fih auf 
dad Nunttaturmefen beziedenden Händel, an den . 
Deutfchen Reichſtag gezogen werden folten. ‚,An 
die deutſchen Reichsſtaͤnde,“ fagt Pius in dem bex 
reits angeführten Breve, **) „kann ich mich niche 
wenden, Auch geziemt es ſich nicht, einen paͤbſtlichen 
Abgeordneten nach Negensburg zu fchicfen , damit ich 
nicht den apoſtoliſchen Stuhl einem unbefugten Niche 
serfinhle unterwerfe,.r +) . | | Sr 


! 


%) „Face artes, quas illi (Metropolitae) apectant, agno» 
scimus, ut nimirum super alios dominentur. * 

e) Naͤmlich in dem im Jaht 1789 am die Erzbiſchoſe und Bi⸗ 

ſchoͤfe von Deutichland erlaflenen Breve. 

wer) Man f. das Reſultat des Ewſer Kongreffes. Fraukf. 1787. 

Weismann's Bemerkungen über das Reſultat. Dannemalr's 


eitfaden der Kirchengeſch. Th. IV., ‚Cosmae Schmalfus 
Hiſtor. Eccles, Chriſt. Tom. V. Sect. 8., u. a. m. 
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Betrachtung. 


Was ſoll man, wird man uns fragen, von dem 
Enſer Kongreſſe denken, oder don feinen Punktatio⸗ 
nen erwarten? Gewiß iſt ed, daß Ach der Plan der 
Punktatoren von Ems, ohne dem Einverſtaͤndniſſe der 
Erzbiſchoͤſe mie ihren Suffraganbiſchoͤfen, niemals im 
Ausuͤbuag bringen laffe. Wie ſollte wohl font ber 
Streit zwiſchen den Bifhöfen und dem Pabſte deyge⸗ 
legt werden koͤnnen? Vielleicht burch ein allgemeines 
Koncilium, oder durch eine Nationalſynode? Aber 
beyde Arten von Verfommiungen find grofen und 
ſchwer befämpfliben Schwierigfeiten ausgefeßt. 
Vielleicht durch eine Friedsiche Unterhandiung mit 
dem Pabfte ? Diefes Mittel würde nun freplic das 
Hefte ſeyn: aber es tft nicht zu hoffen , daß fich der 
Padſt, welder die Forderungen der Biſchoͤfe als bloße 
und zwar ungegründete Anfprüche anſieht, Dazu ver⸗ 
fichen werde, EN 
Sollte auch wirklich eine förmliche Unterhandlung 
©tatt finden , fo müßten vorläufig gewiſſe Prälimis 
närpunfte ausgemacht werden. Man müßte ih z. B. 
über folgende Fragen vereinigt haben: „Welche Rech⸗ 
te And mit dem pädftlichen Primate weſentlich verbun⸗ 
ven? — Welche Finnen davon abgeföndert werden ? 
— Wie laffen fih die Rechte des Primats mit den aus 
goͤttlicher Stiftung fieffenden Rechten des Episkopats 
vereinbaren / — | 
| Sind diefe Fragen genugfam erörtert, dan 
muß ein ygegenfeitiges Einverſtaͤndniß der deutſchen 
Metropoliten mit ihren Suffraganbiſchoͤfen, fo , wie 
eine aufrichtige Harmonie der Bifchöfe unter ſich ſelbſt 
hergeſtellt werden. Ä 
Dieſe Uebereinſtimmung der hohen Prälaten der 
Nation „ infonderheit der Bifchöfe unter fih , wird 
ſich nicht fo leicht herſiellen laffen , Indem man dieſelbe 
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wicht genug überzeugen kann , daß es gerade bey den 
in dem Kongrefie zu Ems vorgefchlagenen Abaͤnderun⸗ 
gen der Hieraychie verbleiben werde. Mauche unter 
den Bifhöfen werden deufen, daß die Ermeiterung 
der Didcefanrechte des Biſchofs gar leicht auch zur 
Ausdehnung der Befugnifle des Metropoliten hinfühs 
ven dürfte, | u 
Die Erzbiſchoͤfe verſprechen zwar feyerlich ‚ niche® 
zu begehren , oder zu reflamiren , was nicht. fchon 
ohnehin der gegenwärtigen Obſervanz, und der Vers 
faſſang des deutichen Kirchenregimentd entfpricht. *) 
Ober werben wohl diefes die Bifchöfe fer gianben ? 
erden nicht immer Einige unter den Bifchöfen an 
der Redlichkeit der Gefinnungen der punktirenden Erzs 
biſchoͤfe zweifeln ? Wird nicht eben diefe Zweifeifuche, 
eben diefes Mißtrauen gefliffenslich durch die Politik 
des roͤmiſchen Hofes unterhalten werden ? "Hat nicht 
Pius der Sechste ſchon wirklich den Grund eines Mißs 
trauens der Biſchoͤfe gegen ihre Metropoliten ges 
legt? **) — | 
Setze man auch, daß die gefammten Biſchoͤfe ein 
dollkommenes Vertrauen gegen ihre Dietropoliten bes 
gen , fo muß auch die Webereinftimmung der Fuͤrſten 
hergefielit werben. Die Landesherren, in deren Lande - 
“Ach der biſchoͤſliche Sprengel erſtreckt ri einwils 
Er Ä ta 


0) In der Vorrede zu bem Nefultat des Emſer Kongreffes de⸗ 
theuern die Erzbiſchoͤſe, daß le bey den zu Ems entworfe⸗ 
nen Yunktattonen „bloß auf bie Wiederberftellung 
der gemeinfhaftlihen biſchoͤflichen Gerecht⸗ 
fame den. Hauptaugenmerk gerichtet, und in Betreff dee 
Metropoliten gar nichts in Vorſchlag gebracht haben, was 
nicht ſchon ohnehin der Obferdanz und Verfaſſung des dent 
ſchen ‚Kirchenwefens entſpreche.“ 


v., Man ſ. das Breve, welches Pins der Sechsſte am 18. Oftos 
ber 1786 an den Biſchof von Srepfing erlaffen hat. 
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ligen. Obne dem Eimerſtaͤndniſſe der Fuͤrſten kann 

die neue Ordnung der Dinge, das neue Verhältniß 

gwifchen dem Pabſte und den Biſchoͤfen, nicht einge⸗ 
führe werden. MET | | 

Sind einmal alle dieſe Schmwierigfeiten gehoben, 
mag das zwifchen der Kirche der dentichen Ration uud 
dem römifchen Hofe beſtehende Verhaͤltuiß umarim 
dert „ und für die Zufanfe nach den Ideen der Emſer 
VYunktation eingerichtet werden. Aber aldbann muͤſ⸗ 
fen zu gleicher Zeit, und in dem erſten Angenblick 
der Aendernug, neue Einrichtungen getroffen werden, 
damit das Firchliche Verbindungsſyftem dauerhaft uud 
ohne Stocdung erhalten werde. = 

Ueberlegt man diefe wichtige Umſtaͤnde, ANNE 
nichts anders erwarten, als daß die Punfte des Euft 

Kongreſſes noch eine geranme Zeit , bloße Eammärft, 

oder pia. Defideria im eigentlichen Verſtande bleibt 

dürften, 9) - . 

H. Schmalfus Hagt von der Punktation zu Ems: „Iue⸗ 
Idea est praeclara ; sed Idea tantum: nam nullum eſſe- 
tum fuit consecuta. Imo Archiepiscopus Treyirensis eb 
ea plane recessit, et omnia in statum, in quo ante ſue 
rant, restituit. v. Cosmae Schmalfus Histor. 
Eccle siae Chriftian. Tom. V. Sect 8 ft 


’ 





| XXVI Abſchnitt. 
° Wichtige Reformen im Kicchenwefen. 
> Venedig. Florenz. Oeſterreich. 


Tu dem ganzen Umfang der chriftlichen Ehromologie 
giebt ed kaum eine Periode , während welcher Rich fo 
‚wichtige Veränderungen in dem Kirchenwefen ereignet - 
haben , al® der zwifchen den Fahren 1750 und 1800 
verfioffene Zeitraum. Auch find. diefe Veränderungen 
faſt durchgehende von der weltlichen Regierung allein 
und einfeitig getroffen worden, ohne daß man vor— 
laͤufig eine Berathung mit den Vorfepern der Kirche 
vorgenommen hätte. Ko 
Unter die katholiſchen Mächte , weiche ſich durch 


verſchiedene Untermehmungen in geiſtlichen Segenſtan⸗ J 


den anszeichneren „„rechuen wir 
a. die Republik Venedig, 
b. den Großherzog von Florenz , und 
© das Erzhaus Defterreich. 


Benedig. 


Bald nach Verflieſſung der erfien Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts traf Venedig folhe Vor⸗ 
fehrungen im Kirchenweſen, die allerdings groffes 
Aufſehen in ver chriftfichen Welt erregten. Vorzuͤg⸗ 
lich verdient hier jenes Defree angemerft zu werden, 
weiches der hohe Senat am 7. September 1754 durch 





; 02 
den Patriatchen der geſammten Kleriſey des 5 Brepfane 
tes Fund machen ließ, 
Diefem Dekret zufolge darf 
I. fernerhin ohne Erfaubnig des Senats Feine 
Bulle, fein Snadenbrief, Feine Eitation der römis 
ſchen Kurie in den Staaten der Republik mehr ange: 
nommen werden. 
| II, Ohne Veyſtimmung der Kurie des Patriar⸗ 
chen wird nicht einmal die Verleihung’ eines Ablaſſes, 
oder eines privilegieten Altar augenommen ; eben fo 
IL Kein Dreve in Bezug auf bie Weibuug eines 
Klerikus, 
IV. Keine Difpenfe in Eheſachen ohne Erlaubniß 
der Regierung , und 
| V. Kein Breve für die Befugniß, eine Tekas 
mentalverordnung abzuändern ; 

VI, Allen Unterchanen der Republik it verbo⸗ 
shen „ ohne Erlaubniß der Regierung ſich in irgend 
einer Sache unmittelbar an den roͤmiſchen Stuhl zu 
wenden. 

VII. Ohne Beſtaͤttigung des Seuats gilt. Fein 
Brede einer Reſignation, oder einer Anwartſchaft au 
cine Pfruͤnde. Endlich 

VIII. Muß die Kurie des Patriarchen ber Ma⸗ 
tion ein genaues Verzeichniß aller ſeit zehen Jahren 
von Kom an Venedig ausgefertigten Bullen, Breven 

und Reſcripte herſtellen; nebſt einem andern Verzeich⸗ 
niſſe aller jener Gelder und Taxen, welche in der Friſt 
von zehen Jahren aus dem Freyſtaate Venedig nad 
Kom gefloffen ſeyn mögen. 

In dem Schreiben, welches Benedikt der Bier« 
zehnte am 13. September 1755. an den Senat voR 
Venedig erließ , mißbifligte er ale dieſe Verfuͤgungen. 
Die erhabene Republik, fagt er, verabicheuete Zeicher 
nichts fo fehr,al® irgend eine Neuerung ; und nun fängt 
eben diefe an, ſelbſt etwas Neues zu verordnen, and 


/ 
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zwar in einem Gesenflande „ welcher ganz außer der. 
Sphäre einer weltlichen Regierung liegt. 


Der von Benedikt gemachten Vorftellungen un⸗ 
geachtet , blieb der Senat bey der einmal gefaßten 
Entſchließung fiehen, und bediente ich einer feinen. 
Wendung , um die achte Punkte des Beſchluſſes zu 
entſchuldigen. *) 


Der Pabſt gab ſich Maͤhe, das Mißtzerſtaͤnduiß 
mit Venedig durch den Beyſtand des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich in Guͤte beyzulegen; aber die Vermittlung ſchlug 
fehl, wie ſehr ſich auch der franzoͤſiſche Geſandte zu 
Venedig darum angenommen hatte. Alſo hob Benedikt 
der Vierzehnte den gegenfeitigen Verkehr feiner Untere 
shanen mit den Unterthanen der Republik auf, belegte 
Die venetianifchen Waaren mit ‚einer ſchweren Zollge⸗ 
Bühr ‚ erweiterte die Seehäfen des Kirchenſtaates, 
und beſſerte die feſten Plaͤtze an dem adriatiſchen Meere 
aus. Auch ließ er jedes taugliche Subjeft „ wenn es 
von Venedig abſtammte, unbefördere, fo oft eine. 
Kardinaldpromotion vor ſich gieng. 


So fanden die Verhältniffe zwiſchen Rom und 
Venedig, ſo lange Pabſt Benedikt noch am Leben war. 
Guͤnſtigere Ausſichten oͤffneten ſich im Jahre 1758, 
da ein gebohrner Unterthan der Republik den nähe 
lichen Stuhl beftiegen hatte, 


Ein gewiffed Kompliment, **) welches der Senat 
von Venedig dem Nengemwählten machen ließ , benüßte 
Klemens der Dreyzehnte, als einen Anlaß, die Wis 


9 v. Continuat. Histor. Eccles. Cl. Fleury. Tom. 89. 


“) Der Gefandte von DBenedig hatte dem Neugewählten gemels 
det, daß ber Senat mit Sehnſucht einer guten Gelegenheit 
entgegen fehe, bey welcher dem neuen Pabſte etwas Ange 
nehm's erzeigt werben könnte. — V.Continuat,. Histor. 
Eccles, Cl, Fieury. Tom. 83. 
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| —*— des sehäfigen Dekrets auf das Suptusiste 
zu begehren, 

„Hier wiffer Ihr, ſchrieb der. neue Pabſt bem Se⸗ 
natfe feiner Vaterſtadt, wiſſet mit wenigen Worten 
mein ſehnlichſtes Verlangen. In den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤuden koͤnnet Ihr uns nichts Augenehmeres und 
Gefaͤlligeres erweiſen, als wenn ihr das bewußte Dex 
kret, und zwar aus eigener hoͤchſten Autorität, gurüde 
nehmer. *) 

| Klemens ſchrieb in einem rührenden Tone „ wie 
der zu einer hohen Würde befärderte Sohn feiner vor⸗ 
nehmen Mutter fchreibe. Der Senat zu Benedig fah 
die gedrängten Ausdrücke des Pabſtes wicht als eine 
Behauptung der päbftlichen Gerechtiame, fondern 
mehr als eine demüthige Bitte eines zur römifchen 
Tiare befdrderten Unterehans von Venedig an. 

Um fo leichter fiel ed dem Senate, feinem auf den 
heil, Studi erhobenen Mitbuͤrger die mit fo tiefer Ders 
ablaffung geflelite Bitte zu gewähren, „Eure Heilig, 
feit, fchrieb der Herzog Loredani dem Pabſt Klemens 
dem Dreyzehnten, am ı2. Auguft 1758, geben ſelbſt 

u verſtehen, daß es unferer gefeßgebfichen Gewalt auf 

eine Are nachtheilig ſeyn koͤnne, wenn der Widerruf 
des befragten Defrets aus eigner freyer Willkuͤhr des 
Senats gefchiehe, Da wir alfo von Seite des weſent⸗ 
lichen and mit den Grundfägen ded Staated verwebten 
Punktes nichts zu befürchten haben, ertbeilen wir Ih⸗ 
nen hiemit ohne alles Bedenken die Naphricht, daß wie 
eben heute das oft erwähnte Defret, und alte ich dahin 
beziehende Urfunden gänzlich unterdrudt und aufges 
hoben haben.’ **) 

Die Freude, welche Klemens ab dem Widerrufe 
bed Dekrets empfand, war unbeſchreiblich, — aber 


v. Conun. Hist. Eceles, Fleury. Tom. 8. 
®*) Man f. Fleury Hist, Eccles. Tom. 83 ö 
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zu Nom nur wenige Theilnehmer. Die fharfer fehens 


don Kardinaͤle waren mit der Art und den Ausdrücken 


Des Widerrufs gar nicht zufrieden, beſonders, weil fich. 


. ver Doge Loredani in dem an den Pabft gerichteten 


Anrwortfchreiben deutlich geaͤußert hatte, Daß man dem 


paͤbſtlichen Stuhle bloß aus Bunft, und aus Gnade *. 
willfahren Mole. 


Die Art, auf weiche ſich Venedig in der Folge ger 


gen den römifchen Hof Betrug , zeigte genugfam , daß 


Durch die Zurücdnehmung des oftgedachten Dekrets 


eben nicht die aufrichtigfte Freundſchaft zwiſchen dem 


N 


paͤbſtlichen Stuhle und der Republik gefliftee worden 
iſt. Wenigſtens beklagte ich Pabſt Klemens ſelbſt, daß 
der Senat von Venedig, bald nach der von dem 
Herzog Loredani geſchehenen Verheißung, mehrere 
Punkte des nur zum Schein widerrufenen Detrets 
wieder erneuert babe, 

In kurzer Zeit betrieb der Senat ernfihafter als 
jemals die Ausübung des fogenanmten Placet , und 
verboth unter Anderen , in Zufunft irgend eine Rüde 


ſicht anf die Eitationen und andere Befehle der roͤmi⸗ 


ſchen Kurie zu nehmen. 

- Bornehmlich wurden in dem venetianifchen Dal⸗ 
matien folhe Neuerungen vorgenommen, weiche wider 
die bierarchifhe Ordnung anzufloßen ſchienen. So 
fiel e8 dem Pabſte fehr empfindlich, da Venedig im J. 
1762 den fhismatifchen Griechen, zum Nachtheil der 


- Fatholifchen Bifchöfe in Dalmatien erlaubte, einen ei⸗ 


genen Bifchof men Nation und ihres Dogma zu 
wählen, **) 


- 9) Bleihfam nur precario und ex Gratia. Doc gab ed auch 
einige Karbindie, welhe dad Wort Gratia etwas milder 
ausdeuteten, fo viel ndmlih, ald Benevolentia, eine 
gute günftige Geſinnung. 


**) V.Schmalfus Histor, Eccleside Christ, Tom. V. Seot. 9 
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Nichte weniger auffallend waren jene Neuerungen 
im Kirchenmefen , welche der Senat im Jahre 1766 
traf. Er defchränfte die Gewalt der Inquiſition, ent⸗ 
Eräftete alle zu Gunſten einer Kirche oder eines Klo⸗ 
fierd gemachte Schenkungen und Vermaͤchtniſſe, umd- 
beſchloß manche andere Verfügnngen,, welche dem 

Pabſte und der Kurie anf Feine Weile gefallen konnten. 
Im Fahre 1762 Ichärfte man zu Venedig die Als 
tere Amortizationsgeſetze, und zernichtere alle Teſta⸗ 
mente, die zu dem Zarneile eines. Kloſters gemacht 

werden mochten. 
Faſt zu gleicher Zeit wurde die Faͤhigkeit, Etwas 
zu erwerben, auch in Bezug auf die ſaͤkulaͤre Geiſtlich⸗ 
keit, ſehr beſchraͤnkt. Selbſt jenes Vermoͤgen, wel⸗ 
ches die weltliche Kleriſey ſchon wirklich beſaß, wurde 
durch betraͤchtliche Anlagen beſchwert. 

Im Jahre 1767 beſchloß man, und zwar ohne 
alle Ruͤckſprache mit der roͤmiſchen Kurie, daB in Zus. 
kunft der zehnte Theil aus dem Bond der geiftlichen Ges 
fälle , für den Staat erhoben werden follte, 

Ebden ſo einfeitig verfuhr der Senat in Beſtim⸗ 
mung der Kongrua , d. i., der für den Unterhalt eis 
nes Prieſters erforderlichen Summen, 

Auch die bisher auf einer Pfründe hafteuden 
Denfionen wurden eigenmächtig aufgehoben; — die 
gewoͤhnlichen bey: der bifchöflichen Kurie eingeführten 
Zaren , ohne vorläufige Berathung mit dem Bifchofe, 
am ein Merkliches geſchmaͤlert. 

Eden fo willführlich band man dem Pabſte die 
Hände in Beneficialfachen, fo, daß derfelbe die in eis 
nem päbftlihen Monde eriedigten Pfruͤnden keineswegs 
fren vergeben durfte. Auch nahm man Fein Bedenken, 
Die fogenannten Kanzienregeln der römifchen Kurie ab⸗ 
zumürdigen and kraftlos zu erflären, 
| Serners bob man die Sodalitäten „ Colloquia 

und geiſtlichen Bruderfchaften auf: vorzüglich die 
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Mifionsankalten und Bußpredigten, mit denen fich 
jeicher einige Ordensleute, befonders die Fefnicen, abs 
gegeben hatten, 

Die Wichtigſte unter ofen -neuen Vorkehrungen, 
weiche Venedig in Kirchenſachen unternahm , hatte das 
Kloſterweſen zum Gegenftand. Nichts machte den Pabſt 
fo aufmerkſam, als jenes Dekret, welches der Senat 
am 9. September des Jahres 1768 ergeben ließ. 
Demfelden zufolge hörte die Exemtion der Kloͤſter fo» 
wohl ale der Kiöfterlichen Andividum auf. Die Ges 
walt der Ordensobern, ſelbſt in bloßen Zuchtfachen, 
wurde befehrändt. Man erleichterte den Recurs zu 
der weltlichen Reglerung „ und munterte die Religiofen _ 
auf , wider ihre Drdensobern Klage zu ſtellen. Auf 
der andern Seite erfchwerte man die Aufnahme der 
Canditaten, regulirte die Wahl der Drdensporficher , 
zerriß jede Verbindung der inländifchen Geiftlihen mit 
einen flemden Drdensgeneral , verboth das Sammeln 
eines Allmoſens, nahm den Kiofierleuten die Seelforge 
ab ‚, uud hob folche Kloͤſter, die nicht wenigftend zwölf 
Derfonen ernähren konnten „ gänzlich auf. 


Venedig fegte die Reformen in geiftlihen Dingen 
fort „ auch alddann noch „ ale Pins der Scchäte „ dem 
Pabſte Clemens dem Vierzehnten in Negierung der Kir⸗ 
ne gefolget war. Im Jahr 1775 berleibte die Repu⸗ 
blick alle Abteyen und Praͤbende, wozu venetianiſche 
Edellente das Patronatsrecht hergebracht hatten, den 
übrigen Gütern bed Adels ein, 


Der Pabſt ſtraͤubte fich dagegen , und zeigte feinen 
Unwillen dadurch , daß er fih weigerte, die Nomina⸗ 
tion des Biſchofs von Chiozza, Friederih Maria Gier 
anelli, welcher fo eben vom Senate zum Patriarchals 
ſtuhle von Venedig vorgefchlagen worden war, zu bes 
Kättigen. Allein der venetianifhe Gefandse drohte 


x 


„ss 


Dagegen ; daß er ohne Beurlaubung von Rom abreifen 
werde. *) 

Die Eröitterung von beyden Seiten würde endlich 
in offenbareeindfeligfeiten ausgebrochen ſeyn, wenn der 
Kardinal Karl Rezzonico nicht fo eifrig an Ausſoͤhmnug 
der Partheyen gearbeitet hätte. . Alſo hielt Pins der 
Sechste am 20. May 1776. ein gebeimes Tonfifio 
tium, and präconifirte den Friedrich M, Gianebi, als 
Patriarchen von Venedig, bewirkte aber hiedurch kei⸗ 
neswegs die Widerrufung der in geiſtlichen Sachen er⸗ 
laſſenen Edikte. Vielmehr zog nun der Senat nmener⸗ 
dings einige Kloͤſter ein, andern Kloͤſtern nabm er die 
Faͤhigkeit, etwas zu erwerben, erklärte die Vota per- 
petua, oder lebenslaͤnglichen Geluͤbde als Kraft⸗ 
108 ‚ und verboth fernerhin irgend eine Tape nach Kom 
zu fenden. **) 

Auf diefe Art gieng Venedig von dem Bisher ges 
‚ machten Schritten nicht nur nicht zurück, ſondeern fuhr 
vdvielmehr ford, bey jedem Anlaffe neue Beränderungen 
in dem Kirchenweſen, and zwar allemal eigenmädhtig, 
vorzunehmen, 

So lange and ins der Sechste dad hoͤchſte Pon⸗ 
tiſikat bekleidete, konnte er es doch nicht dahin brin⸗ 
gen ‚ daß Venedig die Fühnen Reformationsplane aufs 
gegeben ,„ oder auch nar mehr Mäffisung in Vollſtre⸗ 
fung jener Plane gezeigt baͤtte. Der ſtolze Freyßaat 
hörte eher auf zu ſeyn, menigfiens ein unabhängiger 
Staat zu fenn , als er and nur daran dencken mochte, 
Ach mit dem Roͤmiſchen Stuble aufrichtig und dauerhaft 
auszuſoͤhnen. 


®) „Er mag geben; (ſoll Pins hierauf geantwortet haben) An 
der Auwefenheit eines Minifterd von einem Staate, ber 
ben päbftlihen Stuhl verachtet, ift mir wenig gelegen. ” 


) Man f. le Bret's Magazin TH. VI. und VII. 
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Florenz. 


In den Jahren, waͤhrend deren Leopold, Sohn 
des Kaiſers Franz des Erſten, das Großherzogthum 
Florenz beherſchte, wurden in dieſem Staate ſehr 
wichtige und folgenreiche Veraͤnderungen, welche theils 
die weltliche Kleriſey, theils den geiſtlichen Ordens⸗ 
ſtand, theils die Kirchenzucht uͤberhaupt eraſen vor⸗ 
genommen. 

Leopold uͤbereilte ſich nicht, wenn es darauf an⸗ 
kam, eine alte Gewohnheit abzuthun, und dafür eine 
nene Einrichtung zu treffen. Erſt im Jahr 1780 fieng 
er an verfchiedene Dinge zu verordnen, wodurch das 
<heologifche Studium verbeſſert, und die gehörige 
Bildung des Priefterfiandes befördert werden follte, 
&o ließ der Großherzog bey Erledigung einer jeden 
Pfarre eine Konfursprüfung audfchreiben , damit nur 
dem Würdigfidefundenen die erledigte Stelle zu Theil 
werden möchte, alle Klöfter, alle mit dem Patronats⸗ 
rechte begabte Corpora und Gefammeheiten mußten 
ſich, in Ausübung ihres Rechtes, nach der gedachten 
Vorſchrift fügen. *) 
| Den Belegung der Kanonifate „Probſteyen, und 
anderer Stiftswürden durfte nicht, ald nur das durch 
den Konkurs erwieſene Verdienſt enefcheiden. ) 
Nachdem Leopold im Jahr 1783 aus eignen 
Mitteln eine Pflanzfchufe in Floren; zu Bildung. der 
geiftlichen Zöglinge gefliftet hatte, munterte er auch 
Die Biſchoͤfe feines Staates auf , damit ſie ähnliche An⸗ 
ai in ihren Sprengeln errichten möchten. ***) 


Verm des Befehle vom 16. uly 178 e der Bi 
x Be : ——— — n in die haft be ran 


er Gemäß der Verordnung vom 2. * 1782. 


) Y folhe Art kamen in Ve eit zu Piftofa, Livorno, 
Eiena, Pia und Arezzo bie —* Bi Sufitune 
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. Nicht weniger forgte Leopold für einen Fond, um deu 


ſtandesmaͤſſigen Unterhalt der zu einem Kirchenamte 


angeſtellten Priefer zu verfiheren. Zu diefem Fond 
fhing er die Mannalmeſſen, die Beneficia Simplicia, 
oder Seelſorgfreyen Pfründen, und andere Ertragds 
quellen. Nebenbey befreyte er die Pfarrer und Pfarr⸗ 
verweſer von gemwiflen Bürden, Penfionen und Ab- 
gaben, ) | 
— Ledpold beſtimmte das Maaß der Kongrua eines 
Prieſters, und hielt die Patronatsherren an, den. Ab⸗ 
gang der einmal fixirten Kongrua zu ergänzen. Für 
alte undermögliche Priefter mußte in jeder Didcefe ein 
eignes Pflegehaus oder Domus Emeritorum qufgeriche 
get werden, ‚ 

Nachdem für den nothwendigen Unterhalt der 
Geiſtlichen geforget worden war, forderte der Groß⸗ 
berzög um fo ernftlicher eine getrene und eifrige Amts⸗ 
führung in kirchlichen Funktionen, Die Seelforger 
ließ ee durch die Bifchöfe don der Wichtigkeit ihres 
- Amtes belehren „ befonders von der Pflicht , fich ſtets 
an dem Pfarrorte aufzuhalten. Weiters empfahl er 
den Pfarrern Nachgiebigkeit bey Eintreibung der Zehnde 
und Stolgebühr, verboth die Heberfegung der Seelſor⸗ 
ger von einer Pfarre zur anderen, betrieb die Haltung 
der Sonntäglichen Chriſtenlehre, und wies den zu der 
Seelſorge nicht angestellten Denefisiaten gewiffe Bere 
richtungen in der Kirche an, *) 

Leopold trug darauf an, daß fernerhin nur ſel⸗ 
ten Jemand für ein Beneficiam ohne Seelforge oder 


8.8. von dem Cathedratico, Subsidio Charitativo, 
u. ſ. w. Oak 

*) Sogar die Kanonick jener Stiftefichen, bie an bem platten 

. Rande angelegt waren, mußten fih zu dem Predigen und zu 
andern näglichen Verrichtungen bey det Schulanftalt bed Iris 
Weaucen lofien. ze 








SIR 
gar nur zu dem Vatrimoaiaititel, geweihet werden 
fonte. | 
“Was Leopold zur Beſſerung der regulären Seife 
lichkeit von Toskana unternahm, war nicht snbeden= 
gender ‚ ald jenes , was er zur Reforme der weltlichen 
Kierifey gethan hatte. Die Verfügungen, weiche der 
Großherzog hierinnfalls traf , bezogen Ach theils auf 


Die innere Verfaſſung der geinlihen Orden, theils auf 
die Exiſtenz einzelner Drdenshäufer, 


Einige Kloͤſter, deren Daſeyn wenig zu nuͤtzen ſchien, 
loͤſete Leopold gänzlich auf. Andere Kloͤſter ließ er 
zwar ſtehen, richtete Me aber nah neu gezeichneten 
Dianen ein: die innere Hanszucht wurde gefchärft, die 
Klofterfindien erweitert , und zweckmäßiger geordnet, 
Die Kloftergüter genauer und nad neuen DVorfchriften 
‚verwaltet. Dan befchränfte die Privilegien einzeluer 
Ordensglieder, man hob die Eremtion der Klöfter und 
der Ordenshaͤuſer auf, u. ſ. w. 


In Betreff aller diefer Unternehmungen, welche . 
eine ſehr mißfätlige Seufation zn Rom herporbrachten, 
berufen wir uns auf dad, was indem fünften Abfchnit« 
te von den ich auf das Kloſterweſen beziehenden An⸗ 
ſtalten gemeldet worden iſt. 


Am raſtloſeſten arbeitete Leopold in Gegenſtaͤnden 
der gemeinen Kirchendiſeiplin, welche er von allen da⸗ 
ben eingeſchlichenen Mißbraͤuchen reinigen wollte. 
Die Grundfäge, von denen man zu Florenz bey dem 
Reinigungsgeſchaͤfte ausgieng, waren fo befchaffen , 
daß jedes Anftoßen wider die bisher befiandene Hier⸗ 
archie und wider die gewöhnliche Jurisdiktion der Dre 
dinarien wicht ganz vermieden werden fonnte. 


Vermoͤge eines großherzoglichen Cirkularſchrei⸗ 
bens vom Jahre 1778 durfte in Zukunft Fein Urtheil 
der biſchoͤſlichen Kurie, worinn bürgerliche Strafen 
verhängt ſind, kein Monitorium, worinn mit Cenſu⸗ 


ven oder mit Kirchenbann gedrohet wird, ohne Bewil⸗ 


lichen und von der regulären Geiſtlichkeit, oder auch 


foferne „ als fie der Ordinarius erkennen wollte, gts 


dilhaͤndel der Geiſtlichen, die Prozeſſe über Beneficien, 


war die biſchoͤſlichen Kurien allein und ausſchließlich 


Zwangsmittel beichränfen muͤſſen. Bon der Kurie 
"mußte an die Regierung jedesmal eine Anzeige gemacht 


sın 


ligung des Landesfürften kund gemacht werben. 

Am 29, May 1779 verboth Leopold die Nacht⸗ 
mahlsbulle in irgend. einem Beichtſtuhle anzuheften, 
oder gar auf der Kanzel abzuleſen. 

Am 15. Juny 1780 wurden alle Taxen EN, 
weiche bisher unter mancherley Borwand vou der weit 


von milden Stiftungen, mittelbar oder unmittelbar, 
nad Rom bezahlt werben mußten. Die zu Kom ers 
nannten Syndici Apostolici wurden ebenfalls nur in 


dulder, -. 

Den Biſchoͤfen wurde das urſpruͤngliche Recht, 
über alle Pfruͤnden liberae collätionis zu diſponiren, 
eingeräumt: aber ihren Kurien gab man eine Vor— 
ſchrift, nach welcher fie in ihren Gefchäften verfahren 
foßten, .”) Don den Ördinariaten wurden ale Pros 
zeffe über zeitliche Gegenftände weggezogen. Die Eiz- 


über die Che und Eheverfobniffe, u. f. w. kamen dutch⸗ 
gehende an das weltliche Gericht, In den peimlichen 
Faͤllen wurde fernerhin Fein Nnserfchied mehr unter 
einem Layen und einem Geiftlichen gemacht. 

In den bloß geiftlichen Gegenſtaͤnden durften 


verfahren ; aber nebenbey wurden fie erinnert, daß 
ſich ihre Urtheile lediglich auf fpirituelle Strafen und 


werden , wenn das Verbrechen die Verhaftung , oder 
die Relegation der beffagten Perfon nach fich 308. 

Am 30. Dftober 1784 befiimmte der Großherzog 

bie serigen Taxen, die Sporteln und Gebühren, 

weis 





9 ABO des am 28. Auguſt 1784 gefertigten ebictes. 
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melde Die biſchoͤſliche Kurie fordern: mag. Anh . 
konnte der Bifchof weder den Kanzler , noch die Raͤthe 
und die Aktuarien ber Kurie ernennen, ohne die Bes’ 
ſtaͤttigung des Landesfuͤrſten hieruͤber erholt zu haben. 

Im März 1785 wurde die übermäßige Drache der , 
Paramente und Kirchenzierden eingeſtellt: die dahin 
jielende Sammlung von Bepträgen wurde verbothen, 


Am 21. Mär; 1785 hob Leopold alle Bruderſchaf⸗ 
sen und Kongregationen auf; auch gewiffe Centurien 
und Bündniffe der Tertiarien. Fernerhin ſollte in Tos 
ſcana nur eine einzige Bruderſchaft befiehen, — die 
Bruderſchaft der chriſtlichen Liebe. — In jedem 
Dfarrfprengel wird ſolch eine von dem Schutzheiligen 
der Pfarrkirche benannte Verbindung errichtet ‚die 
von Niemand , als nur don dem Pfarrer des Dres 
geleitet werden darf. 2 

Die Gefege der neuen Bruderſchaft dürfen zu 
. nichts verbinden, als nur zu gemeinnägigen Dands - 
lungen. *) | 

Vermittelſt eines andern Edikts wurde dafür ges 
forgt , daß die wahre Andacht des Chriſten, niemals 
in Andächteley oder gar in einen Hang zu Geißlungen, 
Wallfahrten über Nacht, oder ähnlichen Mißbraͤuchen 
ansarten koͤnnte. | | SB 

Niemand durfte in Zukunft eimer Kirche, “oder 
einer milden Stiftung eine größere Summe, als hun» 
dert Dufaten dermachen, - | 

Das Aſolrecht wurde in Tofcana gänzlich anfge⸗ 
hoben. Das Kegergericht ebenfalls, **) 


x 


® g, B. Allmoſen geben, die Kranken befuchen, mit zur Leiche 
gehen, das heilige Viaticum begleiten, a. ſ. m. 


=) Ueber Leopoldd Unternehmungen in Kirhenfahen I. man ©. 
I. Plank's N, Relig. Geſch. Th, IL und fe Bret's Maga⸗ 
zin. x. VI 
Kt 
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Ben allen biefen Unternehmungen fragte Leopold 
einige Gottesgelehrte , vorzüglich den. Bifchof von Pis 
ſtoja, Scipio Ricci, um Rath. Ricci war allerdings 
ein muthiger und helldenkender Kopf: aber man bes 
Bauptet , daß Partheygeiſt, Ehrgeiz und Eigendunfel 
Die übrigen Verdienſte verdunkelt haben, Oft ſchien 
ihm mehr an Neuerung, als an gruͤndlicher Beſſerung 
deſſen, was blinder Wahn und Vorurtheile eingeführt 

harten, gelegen zu ſeyn. Manchesmal hielt er ih auch 


"mehr mit Nebendingen, © als mit Hebung weſentlicher 


Mißbraͤuche auf. 

Pius gab dem Biſchofe ſcharfe Verweiſe, und er⸗ 
innerte ibn vermittelſt eines eignen Breve an feine 
Pflichten. Leopold, wider den einige Ausdrücke in das 
Breve mit eingefchloffen waren , wurde hierüber aufs 
gebracht » aber bald wieder „ durch die Vermittlung 
des Kardinal Eorfini beſaͤnftigt. 

Indeſſen fuhr Ricci fort, verfchiedene Entwärs 
fe zu Kirchlichen Neuerungen zu machen , welche nach⸗ 
mals von dem Großherzoge ausgeführt wurden. 

Hiedurch wurde der Pabſt neuerdings wider bem 
Hof von Florenz gereist. Er verboth die in Kirchene 
fachen zu Piſtoja gedruckten Bucher „ binderte die Eins 
führung der Tofcanifchen Weine in den Kirhenflaat , 
und verweigerte dem Prälaten Hieronymus Pape , 
welcher im Jahr 1787 zu dem Bisthume Pontremoli 
. vorgefchlagen worden war, , die Beftättigung, 


Leopold ſchritt zu Neprefalien. Er rief im July 
1788 feinen Miniſter von Rom ab, bob am 20, 
September 1788 die paͤbſtliche Nuntiarur in feis 
nen Staaten auf , und erflärte den Nuntius Ludwig 
Ruffo als einen bloß in polisifcher Ruͤckſicht angeſtellten 


) Mit Abſchaffung der Paffionsftationen, Wegräumung gewiſſer 
Bilder, Verbiethung des Herz Jeſufeſtes, m. ſ. m 
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Miniſter. Die Berufung von einer inlaͤndiſchen Stelle 
an den römifchen Stuhl wurde ebenfans verbothen. 

Die Großherzoglichen Verfügungen erregten zu 
Rom fo viel Aufſehen, und eine folhe Beforgnig, daß 
der Pabſt eine eigne Kongregation zufammen feßte „ 
um ein Mittel zur Ausſoͤhnung mit dem Hofe von Flo⸗ 
renz zu finden: aber der Großherzog zeigte fehr geringe 
Neigung , von feinen Entſchluͤſſen und getroffenen Neue 
erungen abzugehen. - 

Alſo zog ſich die Sache Bis auf das Jahr 1790 
binans, da Leopold feinem Bruder Joſeph dem Zweyten 
auf dem deutfchen Kaiferehren folgte. Er übergab bie 
Negierung von Tofcana feinem zweitgebohrnen Sohne 
Ferdinand. Ricci gab mittlerweile fein Bisthum aufs 
die Zeitumflände aber und die mis den Neufranken eins 
getretnen Verhaͤltniſſe befchäftigten ven neuen Zürfien 
ſo fehr mit politifhen Angelegenheiten , daß er fich mit 

Kirhlichen Reformen nie fo, wie fein Vater, abgeben 
kounte. 


Oeſterreich. 


Schon waͤhrend der Regierung gjahre der Kaiſerinn 
Thereſia wurden in Oeſterreich viele neue Verfuͤgungen 
im Kirchenweſen getroffen, weiche Die Aufmerkſamkeit. 
mandesmal auch den Unwillen des Paͤbſtlichen Hofes 
rege machten. J N 

Dahin gehören die Vorkehrungen in Betreff der 
DOrdensgeifllichfeit, indem man die Anzahl ber In⸗ 
dividnen minderte, dem Wachsſsthum des Kloſterver⸗ 
moͤgens vorbeugte, und jede Gemeinſchaft der. inlänz | 
diſchen Klöfer mit einem auswärtigen Obern aufhob. 

Die Beſchraͤuckung des Aſolrechts, das Verboth 
der Rekurſe nach Rom, und der Geſuche um eine Dis 
fpenfe in Eheſachen, Die in Betreff der Gottesaͤcker, der 
Begraͤbniſſe, der Bruderfchaften und anderer Gegen⸗ 
K k 3 
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Hände der Kirchlichen Polizey getroffenen Verfügungen, 
die Hemmung der geiftlichen Strafgewalt „ beſonders 
in Ausſprechuna des Bannes, die wegen Verleihung 
der Dom = und Chorpfründen ‚ dann wegen Berwaltung 
der Klofiergüger. ergangenen Verordnungen mögen 
ebenfalld dahin gerechnet werden. 

Die Kaiferinn Marta Therefia ftiftete fogar fies 
ben neue Epifcopalfige in ihren Staaten, ohne daß fe 
fih vorher zu Rom angefraget , oder. in einen Weite 
laͤuftigen Briefwechſel mit der roͤmiſchen Kurte eine 
gelaffen Hätte, 

Bon allem dem, was unter Maria Sherefia ges . 
ſchah, ſchmerzte den paͤbſtlichen Stuhl nichts fo fehr, 
als der Gebrauch, den man fehr. genau und faft täglich 
von dem Föniglichen Placee machte. Nicht nur alle 
Son Kom in die üfterreichifhen Staaten gerichteten 
Bullen, und Briefe des Pabſtes, fondern auch ale 
Mandate, Sentenzen und Dirtendriefe der öͤſterreichi⸗ 
ſchen Ordinarien mußten fich einer vorläufigen Beurs _ 


theilung des weltlichen Gerichtshofes unterwerfen, 


Doc traf Therefia die meiften Verfügungen auf 
eine glimpfliche Are , die von jedem Merkmale einer 
Gehaͤſſtgkeit gegen diefen oder jenen Stand meit ente 
fernt gemeien il. So gar war, fie‘ gewohnt, bedor 
fie eine wichtige Abänderung in Eirchlichen Dingen vor» 
nehmen wollte, ein geheimes GSutachten gelehrter Vers 
fonen des geiftlihen Standes einzuholen. Der würdige 
Domherr Ambros v. Stock und der Abt Rautenſtrauch 
waren in folchen Fällen ihre vertraute Rathgeber. 

Defonders in Dinfiht der Staaten „ welche das 


mals Defterreich in Italien befaß , behauptete Therefia 


fehr muthig gemifle Gerechtfame im Kirchenwefen. 


Zwiſchen den Jahren 1767 und 1770 übertrug. diefelbe 
die Jurisdiktion, weiche die. lombardifche Geiſtlichkeit 


bisher in Civilfälen ausgeubr hatte , der Landesregies 
sung von Mailand , verordnete ben Verkauf alles dor 
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dem Jahr 1722 an eine geiſtliche Korvoration gekom⸗ 


menen Güter, erſchwerte die Aufnahme der Kandida⸗ 
ten in ein Kloſter, und verboth die einer Diſpenſe we⸗ 


gen nach Rom zu ſtellenden Geſuche. 
Auch in dem Herzogthum Mantua unternahm 
Sherefia Vieles in dem geiftliden Face, Seit dem 


Jahr 1776 mifchte fie fich in die Verwaltung des Ders 
moͤgens der. Klöfter und der milden Stiftungen , ver⸗ 


lieh freyer ald vorbin die Dom umd Ehorpfründen ‚ 
beſtimmte die Congrua und die Stohlgebühren der Pfars 


rer , hob die Sammlungen der Bettelmoͤnche auf, 


verminderte die Anzahl der Religioſen, und fiellte Eis 
nige davon zur Aushilfe im Schulhaiten und in der 
Seelſorge an. 

Biel bedeutender waren jene Verfügungen im 
Rirchenwefen „ welche Kaifer Joſeph der Zweyte vor⸗ 
nahm , als er ( den 29. November 1730 ) den Thron 


der öfterreichifhen Monarchie kaum befliegen harte, 


Die erfien Reformen „ welche unter feiner Regierung 


geſchahen, betrafen das Anfehen und die DIODFEIGER. 


Gerechtfame der hoben Geiftlichfeit, 

Am 26. März 1781 beſtaͤttigte Joſeph das ſchon 
unter der Kaiſerinn Thereſia erlaſſene Mandat, ver⸗ 
moͤge deſſen keine Bulle des Pabſtes, ohne Bewilli⸗ 


v 


gung des Landesfuͤrſten, in den oͤſterreichiſchen Staa⸗ 


ten verkuͤndet werden darf. 
Eben in dem Jahr 1781 befahl der Raifer » daß 
die Nachtmahlbulle und die Bulle Unigenitus aus dem 


Ritualbuͤchern geſchnitten, oder ausgeriffen werden - 


fottten.‘ Der Innhalt begder Bullen wurde kraftlos 

erklaͤrt. In Hinſicht der Bulle Unigenitus ſollte in Zu⸗ 

kunft nichts diſputirt, ſondern hoͤchſtens nur ein kur⸗ 

zer hiſtoriſcher Begriff davon den re der Theo⸗ 

logie gegeben werden. *) 

I Man ſ. die Verordnung vom 4. May und 27. November 
1781. und vom IT. may 1782. .” 
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"Um 10. September 1781 verboth ber Kaifer „ 
ich wegen einer Difpenfe in Ehefachen an bie Kurie 
zu Nom zu wenden. Zwar febte fi) der Nuntins Gas 
rampi dagegen ‚. und erklärte fich vermittelt einer dem 
Hofe zu Wien uͤberreichten Note; aber aus der Ant⸗ 
wort ; weiche Garampi durch den Zürften Kauniz er⸗ 
‚ bielt , zeigte ſich, daß der Kaifer die Eheſachen als 
ſolche Gegenflände anfah , in denen er ganz frey , eine 
feitig, und unbedingt fchalten und verfahren Fönne, *) 

Den fernern über das Eheweſen erlaffenen Manz 
daten zufolge, mußten nun die öfterreichifchen Bifchöfe 
in Ehehinverniffen Jure proprio (wenn anders fein 
ans dem Naturrecht entſpringendes Hinderniß entge= 
gen ftand ) Difpenfiren ; ; mußten für ade, für Arme 
and Reiche, Dohe und Niedere, und zwar unentgelds 
lich , difpenfiren. Sogar auch in dem zweyten Grade 
der Blutsfreundſchaft und der Affinität, **) 

Doch wurde am 30. Map 1782 den aͤngſtlich ge⸗ 
finnten Biſchoͤfen, welche an Ihrer eignen Amtesfuͤlle 
‚zmeifelten , erlaubt , daß fie fich gleichwohl mit einer 

befondern Vollmacht des Pabſtes verfehen därfen, 
| Auf ſoiche Ars hoͤrten in Defterreich alle in Ehe⸗ 
ſachen nach Rom zu machende Nefurfe auf. Nahmals 
gieng Joſeph noch weiters, Einer am 21. May 1785 
gefertigten Verordnung zufolge ertheilte er jedem Pfar⸗ 
ver , ja fogar jedem Ortskaplan, die Befugniß , mit 
adelichen und bemittelten Perfonen eben fo, wie mit 
dürftigen Brantieuten „ im zweyten und dritten Grad 
der Blutsfreundſchaft und Affinisäe zu Difpenfiren. 


„Iſt aber wohl diefes die Autwort eines Roͤmiſch⸗Katholiſch⸗ 
Apoftoliihen Fuͤrſten, eines Anhaͤngers der Schlüffe des Kirs 
chenraths von Trient?” — fragt Mirabeau im VIE Tom. 
dela Monarchie Prussienne. 


”) Man I. die Kaiſerl. Verorbn. vom 4. Sept. und 25. Oktober 


1781, vom II. May, ı2. July unb 15. Dftober 1782: dann 
vom 6. März und 13. April 1783, 
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Den Bifchäfen der Erbfoaten nahm goleyb das 
Kathedraticum und andere Gebuͤhren, weiche bisher 
unter verſchiedenen Benennungen erhoben worden wa⸗ 
ren. ‚Er regulirte auch die Taxen ihrer Kanzley und 
verband fie zu einem ganz neuen Eid , vermittelt deſ⸗ 
fen dieſelben ſchlechterdings als Unterthbanen des Lanz 
desfürften behandelt wurden, Den Eid felbft mußten . 
die Biſchoͤfe vor der Konfecration bey der Landesſtelle 
abſchwoͤren, und zwar noch dor jenem Eide, welcher 
gewöhnlicher Weiſe dem Pabſte geleitet wird. ®) 

Auch firirte der Kaifer ganz einfeitig , und nah 
feiner Willkür , die Grenzen der Dibcefen ‚oder Kits 
chenfprengel, y 

Als der Profeſſor der Sheologie zu Innsbruck/ 
Dr. Schwarzel , im Dezember des J. 1781 ich gemeie - 
gers hatte , die unbefleckte Empfängniß der J. Maria 
zu befchwören , betrieb zwar Joſepyh Graf von Spaur, 
Biſchof von Briren , als Kanzler der Innsbruckiſchen 
Univerficät , die Leiftung des Eides. Aber K. Joſeph 
legte fih in das Mittel und verboth am. 3. Jung 1781 
den bisher gewöhnlichen Eid de immaculata Conce» 
ptione fernerhin zu leiſten. Bey allen hoben und 
‚niedern Schulen, bey Beförderung zu einem Amte, 
feibft bey der ſogenannten lateinifhen Kongregation , 
‚mußte die feomme Angelobung der Sodalen ig 
fen werden. 

Welch rafche Reformen der Kaifer mit dem Hits 
fern und Fudividnen des geiftlichen Ordensſtandes zwi⸗ 
fhen den J. 1780 und 1782 vorgenommen bat, if 
bereits oben in dem fünften Abfchnitte dargethan wor⸗ 
den. Doc können wie nicht unterlaffen , die Verord⸗ 
nung, welche am 30. November 1781 zum Vorſchein 
tam , befonders anzuführen, | 

Es geſchah ein gewaltiger Schlag. — Zahlreiche 
Inſtitute, die Orden der Kartheuſer, Kamaldulen⸗ 


*) Man f. das Kaiferlihe Hofdekret vom ı. September 1781. 


— — —— —— — — ——— — — 
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fer , Eremiten , Rarmeliten, Kapuziner und ber Kla⸗ 
eifinnen. wurden auf einmal aufgehoben. — Den Ins 


dividuen der Orden ſtellte man frey, entweder in andere 


Kibfter anffer Landes zu gehen, oder ſich non den Ger 
lübden losſprechen zu laſſen. 

Vermoͤge einer andern Verordnung vom 2. Map 
3782 unterwarf der, Kaifer alle geiftliche Orden, welche 
man. fernerhin in Defterreich beftehen ließ, der unmittele 
baren Gewalt der Bifchöfe , und zernichtete ae Bes 
freyungen oder Exemptionen, weiche den Orden vor 
Alters durch die Paͤbſte verkichen worden waren. : Die 
Abſicht des Kaifers war, jeden Einfluß eines ausländie 
fhen Generals, oder Ordensobern abzufchneiden:; zu⸗ 
gieih wollte man die Bifchöfe für die Regierung ges 


‚winnen , indem man ihnen -einen neuen Zuwachs au 


Machtesfuͤlle zu geben ſchien. 
Während, daß man in Defterreich fo rafllog ars 
beitete, der Diſciplinarverfaſſung der Eacholifchen Kir⸗ 
che eine andere Geftalt zu geben , begünftigte Joſeph 
bie Proteſtanten und andere Nichtkatholiken anf eine 
vorzuͤgliche Art, In jenen öfterreichifhen Erbſtaaten, 
wo bisher Die katholiſche Religion allein und ausſchließ⸗ 
lich im Befige war , verlieh er im J. 1781 *) den 
Proteftanten. das unbeſchraͤnkte vollkommene Bürgers 
xecht, und die freye Ausübung der Religion. J 
Vorkehrungen dieſer Art erregten großes Aufſe⸗ 
hen in der katholiſchen Welt, welches aber bey Jo⸗ 
feph dem Zwenten fehr geringen Eindruck machte, Ders 
ſelbe blieb. bey Dem einmal gefaßten Entfchiufe ſtehen. 
Vergebens ergrinnmte Pins, und hielt Berathſchlagun⸗ 
gen zu Nom: vergebens traten der Kardinal Migazzi, 


a der Nuntius Garampi, der Erzbifchof don Trier *), 


*) V. Verordn. vom 13. und 24. Dftober 1781. 


®*) V. Acta H. C. nofir. Temp. Vinar. Tom. VHI. p. 1061, 
wo man auch die Iafonifhe Beantwortung des Kaiſers findet. 








327 


Die Biſchoͤfe von Goͤrz, Ayra und Roſenau, mit Bor: 
fellungen auf ; man antwortete allen diefen Proͤlaten 
nur mit ironifchem Spaffe und mit Auspräcden des 
bitterſten Hehus. Die in Druck erfchienenen Doro 
ſtelungen des Kard. Bothiany, Primaten von Ungarn, 
und die Abmahnungsbriefe des Pabſtes hatten eben 
auch feinen beſſern Erfolg. 


Als die fchriftlichen Abmahnungen Feine Wirkung 
hervor brachten, entichloß fih der Pabſt zu einer be⸗ 
fhwerlihen Reife. Der ehrwürdige Greis fam am 
32. März 1782 zu Wien an, mo er zwar mit Feyer⸗ 
lichkeit. and mit Merkmalen der Hochachtung empfane 
gen ward, das Wefentliche feines Zweckes aber dennoch 
verfehlte z der alte Pins brachte die bitferfien Klagen 


vor , und machte die triftigſten Vorſtellungen aber 
allemal fruchtlos. 


Joſeph wollte ſich nie mit Pins in eine muͤndliche 
Verhandlung über die einfeitig vorgenommenen Res 
formen eintaffen. Ein einzigesmal gieng eine Art von 
Konferenz über jenem Gegenftand vor ſich, wobey ſich 
einerfeitd der Pabſt nebſt den Kardindälen Migazzi und 
Herzan , andrerfeitd der Kaifer und der Minifter 5, 
v. Kauniz, befanden. Joſeph brach die Konferenz 
durch die Erklärung ab: „Ich bin fein Theolog, vers 
ſtehe auch zu wenig von dem Eanonifchen Rechte ; Ener 
Heiligkeit werden ih alfo gefallen laffen , ihre Vor⸗ 
ſtellungen ſchriftlich aufzuſetzen.“ 


Nun wurden dem Kaiſer ſchriftliche Erinnerun⸗ 
gen uͤberreichet; aber auch dieſe blieben ohne Wirkung. 
Dins mußte fih "underrichteter Dinge auf den Weg 
mahen. Bor der Ubreife fagge ihm der Kaifer mit 
teocdenen Worten , daß er von dem im Kirchenweſen 
einmal gefaßten Syſtem nicht mehr abgehen Fünne, 


4“ 
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Der Pabſt mochte weder ſich ſelbſt, noch feinen 
Vertrauten eingeſtehen, wie wenig er durch feine 
Anmwelenheit zu Wien ausgerichtet habe. *) 

In dem Konfflorian , weiches der Pabſt nach ei⸗ 
nigen Monaten der Heimkunft, am 23. September 
1782, zu Rom hielt, konnte er feine Kardinaͤle faft 
mit 'nıcht8 , al8 mit Hofnungen tröflen, welche aber 
Darngebenn? ohne Erfüllung blieben, 

“ Wins harte noch nicht einmal feıne Heimreife vol⸗ 
endet, als Joſeph fortfuhr, gewiſſe laͤngſt entworfes 
ne Reformen auszuführen oder zu betreiben. So er⸗ 
neuerte er am 11. May 1782 die wider die Bulle Uni⸗ 
genitns erlaffenen Verfügungen: fo verboth er am 23. 
May und 30. September 1782 neuerdings , fi nah 
Non zu wenden ‚und daſelbſt um ein Notariat , eine 
Hansprälatar ‚ eine Würde, oder fonft eine Gnade 
zu bitten, | 

Faſt zu gleicher Zeit verjagte der Katfer ade ita⸗ 


lieniſche Priefter aus feinen Staaten: alsdann hob er 


die privilegirten Altäre auf, ſchnitt die Lektiones des 
H. Benno und Gregors des Siebenten aus den Brevie⸗ 
zen , ſchafte die Segnungen des Brods , die Ansraͤu⸗ 
cherung der Häufer , das Abfingen der vier Evangelien 
and andere von Alters her gebrachte Zeremonien ab, 


‚fchrieb eine neue Ordnung für Gottesdienſt, and oͤf⸗ 


fenttihe Andacht vor , geftattete dem Volke dad unbe⸗ 
dingte Lefen der Bibel, verlachte die Cenſuren des 
römifhen Inder, und führte eine nubefogränfee 
Preſſe und Leſe⸗Freyheit ein, — | 


) Noch auf dem Ruͤckwege nach Italien ſchrieb Pins feinem Eins 
tel Braſchi: „ * habe von dem Kaiſer alles erhalten, was 
ich verlangte. Et hat den neuen Eid wieder abgeſchaft, wel⸗ 
chen er den Biſchoͤfen ſeiner Erbſtaaten vorgeſchrieben hatte; 
und ich habe ihnen die Erlaubniß gegeben, in Eheſachen bis 
zum vierten und dritten Grad zu diſpenſiren. 

**) Man I. die Kaif. Verordn. vom 20. Jun. 23. Sul, 16. Sept. 

. und 7. Dit. ui, vom 5. März 1784 3. Oft. und 2.D8. 1785. 


’ 
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Bas Joſeph am eben diefe Zeit für die oderrei⸗ 
chiſche Lombardey verordnete, war eben auch ſehr 
merkwürdig. Vermoͤge des Befehls, den er am 30. 
Map 1782 dem Erzherzog Ferdinand, als feinem 
Statthalter zu Mailand , :zufertigte, 309 der Kaiſer 
alle Batsonatsrechte der Lombardey an fih , unter 
warf die priefterlichen Seminarien der weltlichen Re⸗ 
gierung , und führte alle jene Verordnungen in Mate 
land ein , welche bisher in Bezug anf den Eid der 
Biſchoͤfe, den Recurs nah Rom, mn. f. w. , in Defters 
- reich fund gemacht worden waren, *) 


Wir koͤnnen hier eine gewiſſe Anekdote nicht un⸗ 
bemerkt laſſen, welche über die VBerhäleniffe , in des ' 
non die Höfe von Wien und Rom, auch nach der vom 
Pabſt gemachten Reiſe, gegen einander ſtanden, ſehr 
viel Licht verbreitet. Im Sommer, naͤmlich des J. 
1782 , lief ein gewiſſes Gerücht in Italien umber, 
gleich als wenn K. Joſeph der Zweyte entfchloffen wäre, 
den Kirchen, fowohl als den Geiftlichen alle liegende 
Güter und Grundſtuͤcke abzunehmen , und ihnen eine 
gemwiffe Jahrespenfion , als Surrogat des liegenden 
Gutes, anzumeifen,- 

Diefe Sage war eine neue Wunde für das fuͤh⸗ 
lende Herz des Heil, Vaters. Er ſchrieb den Kaiſer 
am 3. Auguſt 1782 und brachte verſchiedene Beweg⸗ 
gruͤnde vor, um den Monarchen von einem der Kirche 
aͤuſſerſt nachtheiligen Entwurfe abzubringen. 

Die Antwort, welche der Kaiſer am 19. Auguft 
1782 dein Pabſte gab, war ſehr kurz und in einem la⸗ 
Eonifhen Otyl abgefaſſet. Fuͤrs Erſte laͤugnet der 
Kaiſer das Daſeyn des Vorhabens, welches man ihm 
zur Laſt legt. Alsdann füge er hinzu: „Ich vernehme 
in Mir und in meinem Herzen eine gewiſſe Stimme, 
die mir all jenes ſagt, was ich als Geſetzgeber und 


) Man f. le Bret's Magazin Th. VI, 


N 


Ze >24: 


| als Befchüger der. Religion ehun fol, Diefe Stinme, 


da fie mit der Gnade Gottes und mit dem Charakter 


- der Recbtfchaffenheit und der Billigkeit begleitet iſt, 


zeige mir einen‘ fo fihern Gang, dap ich - nie anf 
Irrwege gerachen Fann. *) 


este 


Wir haben gefehen, daß Venedig, Florenz⸗ und 
Defierreich zwifchen den Jahren 1750. und ıx00 gar - 
viele das Kirchenwefen beruͤhrende Neuerungen unters 
nommen haben, Diefe drey Staaten giengen faſt 
mit gleichem Eifer, aber nicht allemal auf gleiye Art, 
viel weniger nach gleichen Örundfägen zu Werke, 
Jeene Reformen, welche von der Republik Bene 


dig in kirchlichen Gegenſtäunden vorgenommen worden 


ſind, ſcheinen großen Theils die Folge einer übel ver⸗ 
ſtandenen Politik und einer alten wider die Kurie von 
Rom gehegten Antipathie geweſen zu ſeyn. Es iſt 
wahrſccheinlich, daß auch das Vermögen der venetia⸗ 
nifchen SeifttichEeit, die Entwerfer der Reformen ans 
gelockt habe: man machte fich große Ideen von dem 


Reichthum des geiftlichen Standes, und wollte ihn all⸗ 


maͤhlich in den Kanal der Staatskaſſe leiten. 
Vieleicht wirfte mitunter auch ein gemiffer Stolz, 


indem es der erhabene Freyſtaat den größeren Höfen 


von Europa, die fih um eben diefelbe Zeit mit Angele⸗ 


genheiten der Kirche abgaben, gleich, oder auch devor 


thun wollte. Kein Monarch ſprach in einem fo hohen 
Tone wider Pabſt und Kierifey, als der Senat von 


Venedig in dem berufenen Defret vom Jahre 1754 ge 


fprochen hatte. Und Boch nahm der Senar eben dies 
ſes im firengften Gebiethersſtyl verfaffete Dekret zu⸗ 
ruͤck, weil Pabſt Klemens der Dreyzehnte um die Ab⸗ 
wuͤrdigung deſſelben demuͤthig gebethen, und erklaͤrt 


-) Man f. H. le Bret's Magazin Th. Vm. — 
| | 
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hatte, daß er die Widerrnfung des Dekrets als eine 
Gefältigfeit und Gnade anſehen wollte. 

Bey den rafhen Unternehmungen Kaiſer Joſeph 
des Zweyten wirkte feine Education , die fo ganz nach 
dem Plane einer eraltirten Aufklärung gemodelt war. 
Der muntere , von einigen der Kierifey abgeneigten 
Lehrern, gebildere Fürft, Haste fchon in der Jugend 
ungünftige Begriffe von der Gewalt der Bifchdfe , vor⸗ 
züglich von dem -Primate des Pabſtes, eingefogen, 
Mepenben trugen eine geheime Ruhmſucht, und ein 
Hang, alles Befiehende beffer zn machen , gar Vieles 
bep , zu bem, was unternommen wurde. — Daß 
mit unter anch manche biedere Abſichten umd redsich ge⸗ 
meinte Wünfche gewirkt haben, wird Niemand in Abe 
rede ſtellen. Ju gewiffen Fällen wollte Joſeph den ka⸗ 
thofifchen Kultus von Auswüchſen Des Aberglaubens 
reinigen , wollte die Kirchenzucht befiern , und einige 
Dberhäupter der Kirche zu einer wohlfeilern Ausübung 
ihrer Gerichtsbarkeit leiten. 

Bey den meiften Operationen feßte der Kaifer zum 


Borans daß die weltliche Macht auch für ſich allein - . 


und ohne Beyziehung der geiftlihen Obrigkeit, auf 
Die Kirche wirfen koͤnne. Diefe Verfahrungsart konn⸗ 
te nun freylich für die Bifchöfe nicht behaglich feyn ; 
aber andrerfeits wollte der Kaifer doch ſcheinen, als 
wenn er es mit den Biſchoͤfen halte: er erweiterte ihre‘ 
- Surisdiftion,, und übertrug ihnen das Necht , in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen, die fonft dem Pabſte reſervirt waren, 
zu diſpenſiren. 

Joſeph that noch mehr. Die wider Rom ——— 
nommenen Schritte legte er am Ende ganz ſchonend 
and.. Er erflärte , daß dieſelbe den Vorrechten des 
paͤbſtlichen Stuhles keineswegs nachtheilig werden ſoll⸗ 
zen. ⸗Man überläßt ‚⸗“ Hieß es, „dem Pabſt die 
Bude der geiftlihen Gewalt ; von Seiten des Kaiſers 
forgt man nar dafür , daß eben jene Füuͤlle niche zum 
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Abbruch der WeIHIDER, Made andgeibe werden 
möge. — 

Aus keinen — im Kirchenweſen leuch⸗ 
ten ſo deutliche Merkmale einer guten Abſicht hervor, 
als aus jenen, welche Leopold indem Großherzogthum 
Slorenz getroffen bat. An dem ganzen Betragen des 
Großherzogs merkte man unverkennbar , daß er die 
Sitten der Geiſtlichkeit befferen , und eine erbauliche 
Kirchenzucht in feinem Staate herfiellen wollte, 

Seine Berbeffernngsart gieng nicht fo drei und 
wider deu Strom. Er traf zwar einige Vorfehruns 
gen , die der Geiſtlichkeit feines Landes nicht gefallen 
Eonnten ;. doch fchonte er fo ziemlich das Einkommen 
und das Anfehen derfeiben,, wenigfiend in foferne Ach 
das Schonen mit der Ausführung feiner Reforma⸗ 
tionsplaue vereinbaren ließ, Auch handelte Leopold 
durchgehende fo klug und vorſichtig, daß er mie oder 
nur Außerft felten eine wichtige Neuerung in Kirchene 
fachen unternahm , ohne ich zuvor mit einigen Theo⸗ 
logen, oder gar mit dem vertrautern Bilchöfen feines 
Landes beracher zu haben. | 








XXVIL Abſchnitt. 


Verfchiedene Anläffe zur Mißhelligkeit 
zwiſchen einigen Staatsbeherrſchern und dem 
römifchen Dofe 


f 
Nie Händel , in welche ber pabeliche Stuhl, waͤh⸗ 
send dieſes Zeitraums, mit der Regierung Genua 
verwickelt wurde , waren Außerfi verdrießlich. 

.Dieſe Republik hatte, wie befannt if, feit ges 
ranmer Zeit. die Inſel Korfifa unter ihre Derrfchaft 
gebracht, aber au den Korfen ſelbſt eben nicht die bieg⸗ 
famſten Unterchanen gefunden. Die Korfen wollten 
Ah von den Genuefern nicht beherrfchen laſſen, und 
verfuchten mehreremale das Joch abzumerfen. 

- Das fiete Defireben und Ringen nach Freyheit 
verurſachte almählich eine Derwilderung und Ausar⸗ 
tung der Sitten. Die öffentlichen Schulen und Er⸗ 
ziehungsanftalten wurden in Korſika vernachläßigt, 
Die Dfarrer und Seelforger entfernten ih von den 
Sprengeln, fo daß die zahlreichften Pfarrgemeinden 
ohne Hirten and Auffeber blieben, 

Einige Bifhöfe von Korfifa berichteten diefe Um⸗ 
Hände nad Rom, und baten, daß der fchlimmen Lage 
ihres Vaterlandes, ohne Verzug abgebolfen werben 
möchte, Pabſt Klemens der Drepzehnte befann ſich 
sicht lange, indem er in fchleuniger Abſendung eines 
paͤbſtlichen Viſitators, das beſte Heilungsmittel gez 
funden zu haben glaubte. Ä 
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Der Biſchof zu Segnt, Caͤſar Erefeend de’i Ans 
geli, von Geburt ein Venetianer, ſchien der wärs 
digſte und zu dem Gefchäfte tanglichfie Mann zu ſeyn. 
Am ıg, September 1759 fertigte der Pabſt eine oͤf⸗ 
fentsiche Urkunde *) aus , vermittelſt welcher dem obs 
gedachten Creſcens der Eharafter eines paͤbſtlichen 
Viſitators auf dem Eilande Korfifa ertheilet ward, 


„Ich bin verpflichtet, ſagt P. Klemens in der An⸗ 
fielltungsurfunde, vornehmlich jenen Orten, die bey ih⸗ 
ren ordentlichen Bifchöfen Leine Hilfe finden, den 
Benfland des oberſten Bifchofes angedeihen zu Laffen. 
Korfifa, und die vier faft verddeten Bischüumer diefes 
Eilandes haben gleihfam ihre Hände erhoben, und 
den heiligen Stuhl von Rom um fchlennige Rettung 
angeflehet.“ *) 


Nach dieſen im Diplome angebrachten Vorder⸗ 
ſaͤtzen, wird dem neuen Viſitator aufgetragen, alles 
das, was immer den vier Eorfifanifchen Landesbiſchoͤ— 
fen vom Herkommen oder Rechtswegen zukoͤmmt, zu 
thun und zu verfügen, nur die Ertheilung der Weihen 
und Pfründen ausgenommen, Fernerd wurde dem 
Viſitator aufgetragen, die allenfalls in den Kiäftern 
entfiandenen Irrungen zu heben, die vorgebrachten 
Klagen zu unterfuhen, und den wahrgenommenen 
Mißbraͤuchen zu ſteuern. 


Kle⸗ 


9 Das Breve fängt mit den Worten: Inter caeteras an. 


09)9 „Insula Corsicae supplices quolammodo manus tendere 
visa est, nostram implorans auctoritatem, ut ejus saluti 
graviter periclitanti aliqua ratione consulatur, Nostros 
autem praesertim ante oculos observatur moestissima fa- 
cies Ecclesiarum Aleriensis, Marianensis, Aceiensis et 
Nebiensis, quae magna ex parte a suis disjunctae Pasto- 
ribus jacent in luctu et. inSolitudine. V. Continuat. 
Histor. Eccles, Fleury, Tom, 84. 
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Klemens der Dreyzehute, der bereits Sep vielen 
andern Gelegenheiten eben nicht bie größte. Klugheit 
bezeigt hatte, unserließ auch hier Die gegiemende Vor⸗ 
Acht, indem er einen Öffentlichen Sewaltshothen nach - 
Korſika abſchickte, ohne vorher die. gehörige Ruͤckſpra⸗ 
che mit Senua, als der Herrſchaft der Korſen, ge⸗ 
pflogen zu baben. 9 ee. 
Es machte zu Senna ein gewaltiges Auffehen, als 
man.erfalbr, daß Eäfar Creſcens, von dem Theologen 
Strozzieri begleitet, im December 1759 zu Centocelle 
vom Lande gefioßen habe, um als Bifitator-nach Korſtka 
zu fegeln. Die ergrimmte Republik ſchickte dem Viſi⸗ 
tator nicht nur zwey mit. Kanonen verfehene Schiffe 
entgegen , fonderm ließ ihn nebenbey vermittelt eines 
am 14. April 1760 gefertigten Danifehes als Vogels 
frey erklären. 9) ) | 

Der Achtserflärung ungeachtet Kieg €, Creſcens 
am 23. April 1750 zu Taronelli gluͤcklich and Land, 
wo er durch ein Korps don drephumdere Korfen ges 
deckt, mit Sreude aufgenommen, und von dem Ge⸗ 
neral Paoli fomohl als dem hohen Senate der Ratiog 
unterſtuͤtzt wurde. 

Durch dieſes Verfahren wurde Senna nur noch 
mehr aufgebracht. Die Republik erließ am 25. May 
ein zweytes Manifeſt, worinn verſchiedene Beſchwerden 
wider die korſiſche Geiſtlichkeit ſowohl als wider den 
Pabſt und feinen Staatsſekretaͤr Torregiani angebracht 


ſind. | | 
Vorzüglich fah ieh Senna dadurch gefränfer, daß 
der Pabſt einen Fremden , und zwar einen der Repu⸗ 


9 „Decernimus , heißt es in beık Manifeſt, et 6000 scutorum 
- Fomanorum pretium unicuique constituimus, Qui prae- 
fatum Episcopum vel captum adducet, vel Eum ad 
. guemdam locum, Propugnaculum , Stationem vel Turrim 
wostris militibus munitam consignabit, 
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zlik abgeneigten Bifchof ; im einem Fritifchen Zeitpunkt 
ohne Vorwiſſen der Landesherrihaft, als paͤbſtlichen 
Vikar und Viftator in die genueſiſche Juſel Korfifa 
abgeordnet'habe ; daß die vorgeblihen Sendungsurs 
fachen dem Anfehen des genneſiſchen Freyſtaates gar zu 
“nahe treten, daß eben von darum der anmaßliche Bis 
fitator ſich in dem Gewande eines. armenifchen Reli⸗ 
gioſen derkleidet und die Fiuſterniſſe der Nacht benuͤtzet 
habe, als er vor einigen Monaten zu Centocelle feine 
Reiſe autrat. 

Dieſe Aeußerungen erregten zu Rom eine ſtarke 
Senſation. Klemens der Dreyzehnte, welcher bisher 
nur einſeitig, und meiſtentheils auf bloße Berathung 
mit dem Kardinal Torregiani zu Werke gegangen war, 
hielt nun, am 7. May 1760, ein großes Konſiſto⸗ 
rium, am fich bey der Geſammtheit der Kardinäle 


Raths zu erholen. *) | 


Die Mehrheit der Stimmen trug auf eine Der 

mittlung an, welche durch den Erzbifchof von Genua 
Joſeph Saporiti, eingeleitet werden folte. Als die 
Verſuche einer gütlichen Beylegung fehl gefchlagen 
"batten , fertigte Klemens am vierzehnten May ,, eine 
. Bulle aus, mworinn man die Genuefer mahnte , ihre 
. Kühne Schritte zu bereuen, und den Eäfar Erefcens 
als paͤbſtlichen Abgeordneter und Viſitator, in der 
‚ganzen Voͤlle feined Amtes zu erkennen. Vorzüglich 
ruͤgte Klemens jenes Manifek von Genua , wodurch 
man den päbfilihen Viſttator in die Acht erklaͤrt und 
einen Preis auf den Kopf des Geächteten gefchlage 

batte. » 

Ä Der Senat von Genua antwortete in einem ehr⸗ 
furchtsvollen, zugleich aber ernfihaften, und gelegten 
Sone, indem er die wider den Viſitator ergriffenen 


) Die Anrede bes Pabſtes an die Kardinaͤle findet man im 84 
Band der Fortfeßung der’ Kirchengefchichte des A. Fleury. 
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Maaßregeln durch nerfchiedene Brände der Politik zu 
entſchuldigen ſuchte. u 
Da der Ausländer Erefcens , fagten die Genue⸗ 
fer, eingefleidet in die Tracht eines Armeniers, bey 
eitler Nacht von Rom aufbrach, und mit geheimen 
Aufträgen der römifchen Kurie derſehen, den Rebellen 
don Korſtka entgegen eilte, konnten wir denfelben Fei= 
neswegs als einen Biſchof, einen Hirten oder Fritz 
densbdthen, fondern als einen Aufwiegler und Staates 
verraͤther anfehen. Mit Neche behandelten wir ihn 
als einen dem Staate gefährlichen Mann. Deffen uns . 
- geachter wollten wir ihm doch nicht hinrichten, ſondern 
nur von der Landung auf Korſika abhalten.⸗ 

Mittlerweile vifitirce Creſcens verſchiedene Orte 
der ihm angewteſenen Sprengel; *) fogar andere Ge⸗ 
genden, die außer dem angemiefenen Bezirke gelegen 
waren, 3, B. Caldia und Ajacio, mwünfchten don dem 
Creſcens beſuchet zu werden. Klemens weigerte Ad, 
feinem Vikarius eine no mehr ausgedehnte Vollmacht 
zu geben, geftastete ihm jedoch, daß er den Kierifern 
von irgend einer Forfifhen Didcefe, wenn fie anders 
Entlafungsbriefe beybrächten , eine Weihe ertheileg 
Fünnte. Man fagte, Creſcens habe die Grenzen, au 
fogar diefe Vollmacht überfchritten , und einige junge 
Geiſtliche ‚ ohne Entlaſſungsbriefe, ja ſelbft gegen die 
ausdruͤckliche Protekation des Biſchofs von Aleria ges 
weihet. *) 5 x — 
Da der Kardinal Hieronymus Spinola, welcher 
bisher Nuntius an dem Hofe zu Madrit geweſen war, 
im Jahre 1760 von Madrit dur Genua nad. Rom 
reiste, wollte man fich der Vermittlung defeiben ber 
dienen. Spinola war kaum zn Genua augekommen, 
2 R 


*) Nämlich Aleria, Marlana, Aecia und Nebbie. 
) v, Continuat. Hist. Eccles. C. Fleury, Tom, 84. 
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als er verfüchte die verdrießlichen Händel zwifchen dem - 


Pabſte und feiner Vaterſtadt beyzulegen. Allein der 
Genat von Genua äußerte ſich gegen den Vermittler, 


daß er niemal eine paͤbſtliche Viſitation in Korſika aus 


erkennen werde, als nur unter der Bedingung , den 
Erefcens ſchleunig von feinem Poſten abzurufen, und 


die Korfen als boshafte, gegen die Regierung empörte 


Rebellen zu betrachten: 

Um diefe Zeit erregte der ſelbſt den Römern ſouſt 
günfige General Paoli, dem paͤbſtlichen Stuhle Bere 
druſſe. Er ließ Rundbriefe in Korfifa umher geben, 
vermittelt deren er von den Pfarrern und übrigen 
Beiftlichen eine zu Staatsbürden verwendbare Gabe 
abforderte. Eben fo eigenmächeig wollte ſich Paoli die 


‚geiftliche Zehende aus dem Kirchendermögen der Juſel 


zueignen , damit er den Krieg wider Genua mit Race 
druck führen und verfolgen koͤnnute. 

Der Pabſt, der in eine fehr bedenflihe Lage Fam, 
beſtrebte ich ben verſchiedenen Höfen eine günfige Ders 


mittlung zu finden. 


Nirgendwo fand er fo geneigte Gchör als am 
dem Hofe zu Neapel. König Ferdinand der Vierte 
gab im Jahre 1761 feinem Gefandten zu Rom, dem 
Kardinal Dominifus Orfint Vollmacht, eine Vermitt⸗ 
lung einzuleiten, wodurch die Händel zwifchen Genua 
and Rom in Gute deygelegt würden, 

Drfini entwarf folgende Artikel als Bedingniſſe 
der Ausfähnung : Fe 

L Genua nimmt da8 wider den Viſitator Creſcens 
erlaffene Manifeſt zuruͤck: der Pabſt Hingegen wider⸗ 
ruft das wider die Guͤltigkeit des Manifeſtes ausge⸗ 
fertigte Dekret. 

IL, Die Abrogation des Manifeſtes fol um Einen 
Sag früher batirt werden. Doc fol 
- II Der Widerruf beyder Theile an einem umb 
eben demfelben Tage kund gemacht werden, 
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IV. Der Vabſt fon fich mit dem Hofe von Neapel 

genaner und umftändlicher benehmen, in weichen Punfe 
ten das Geſchaͤft beſtehe, weiches man für das Oeelen⸗ 
heil der Korfen unternehmen wit, ? 
Klemens hielt ein geheimes Ronfkorium ‚und 
verwarf am 27. März 1761 die angebothenen Bors 
fehläge. Bald hernach brachte er andere Punkte aufs 
Tapet, am einen Vergleich zu bewerkſtelligen. Ver⸗ 
mittelſt derſelben verſpricht der Pabſt, den Creſcens 
durch ein Motu proprio von feiner korſiſchen Sendung 
abzurufen , aber nur unter folgenden Bedingungen : 
daß 

L Erefcens die in einigen Sprengeln bereits ans 
gefangene Viſitation vollende , daß 

II. nach Abrufung des Creſcens, ein paͤbſtliches 
Landeskind als apoſtoliſcher Vikarius in Korſika aus ' 
geftellit werde; und 

III. eben diefer Vikarins unbefchränkte Freyheit 
habe, fein Amt nah Willkuͤhr auszuuͤben, und das 
Seelenheil der Korfen zu befördern, 

Auch diefer Antrag wurde verworfen. Die Un⸗ 
ruhen der Infulaner und die Mißhelligkeiten zwifchen 
Mom und Genua dauerten umabläffig Fort , bis endiich 
nach einigen Fahren Senna felb der Beherrfchung der 
Juſel entfagte. Zu ſchwach, den Kampf mit deu Kor= 
fen länger zu beſtehen, oder mit gutem Erfolge zu bes 
endigen , entfchioß ich der Freyſtaat, die Juſel, gegen 
den Preis von vierzig Millionen Livres an Frankreich 
abzutreren. Die Verkaufsakte wurde am 3. Jenner 
2765 unterzeichnet und — im Jahre 1769 in 
Bolltiehuus gebracht. *) 


9 Man f. Eichhorn's Geſchichte der drey letzten Jahrhunderte. 
Band II, — 


’ 
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Misbeltigteit mit Neapel. ; 


‚Die Grundfäpe des Marcheſe Tanuncei und der 
übrigen Miniſter, denen der: jumge König Ferdinand 
der Vierte dad Ruder der Regierung in Neapel übers 
ließ, verleiteten zu folhen Maaßregeln, weiche natür⸗ 
licher Weife einen Bruch mit dem römifchen Hofe nach 
ih ziehen mußten. Die verſchiedenen Gegeufiände, 
wodurch eine mißhelige Stimmung zwifchen beyden 
Höfen venanlaffer wurde , laſſen Ab anf fünf Punkte 
zurückbringen : 

a) Romination zur Runtiatur in Neapel. 

b, Ausübung des fogenannten Juris Spolii. 

©) Patronatsrecht, und roͤmiſche —RX 

d) Recurſen nad Nom. 

e) Lehenharfeit'der Krone von Sicilien. 

Auf wiederholte Vorflelinngen des Staatsſekre⸗ 
tärs Torregiani beſchloß Pabſt Klemens der Dreyzehnte 
im Jahre 1759 , daB man fernerhin nur den Höfen 
. don erfiem Range geftatten werde, drey den Döfen ans 
genehme Subjekte zur Befegung der Runtiatur vorzu⸗ 
ſchlagen. Kleinere Höfe, wie 5. B. Neapel, foliten 
Ach jene Berfon, weiche der Pabft als Fänftigen Anno 
tius abordnet, ohne afle Einmendung gefallen laſſen 
muͤſſen. 

Ferdinand nahm es. ſehr empfindlich auf, da mau 
ſich zu Rom getraute, die Krone von Neapel auf eine 
fo entehrende Art zu behandeln. Er hob zwar die 
Nuntiaturen in feinem Staate nicht gänzlich auf, doch 
beſchloß er fernerbin Niemand, ‚ ald nur eine ibm ano 
genebme Perfon , in der Qualitaͤt eines Runtins im 
Neapel zu erfennen. Seinem zu Nom angefiellten Mi⸗ 
nifter „ dem Herzoge Eerizani, befabi' er, fihb ohne 
Verzug von Rom zu entfernen , fobald ihm eine Nach⸗ 
richt von Ernennung eines Nuntius für Reapel zu 
Ohren kommen würde, 
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uUebrigens prufte nun der König genauer, ald vor⸗ 

hin , die von Rom. fommenden Briefe und Bullen , 
und fegte der Kundmachung davon manche Hinderniffe 
entgegen. | 

Zwiſchen den Jahren 1778 und 3779 wurde das 
Benehmen zwifchen Neapet und Rom immer ernfibafe 
ser. Seit Jahrhunderten hatten, füch die Paͤbſte die 
Einkünfte der erledigen bifchöffichen Stuͤhle in Sicilien 
zugeeignet, fo lange nämlich, bis diefe Stähle durch 
Ernennung eines Nachfolgers wieder befegt worden 
waren. Der päbftliche Runtins in Sicilien trieb die 
Einfünfte der erledigten Bischümer ein, weiche jährlich - 
eine Summe von vielen Laufend Dufaten betrugen. - 

Am ı2. July 1779 Fam eine Verordnung des Koͤ⸗ 
nigs zum Vorſchein, wodurch dieſes Recht, das foges 
nannte Jus Spolii aufgehoben , ſohin der paͤbſtlichen 
Kammer eine anfebnliche Erträgniß entzogen wurde. 

Ferdinand ftellte nun, fo oft ein Bisthum in Ers 
Iedigung fam, einen Verwalter oder Kommiffär auf, 
welcher die Guter des unbeſetzten Bisthums verwalten 
and die mnothwendigen Ausgaben beftreiten mußte, 
Was nach Abzug jener Ausgaben übrig blieb , wurde 
für die Dürftigen ded Sprengeld verwendet, 

Schon Sange waren die römifchen Kanzleyregeln 
ein Stein des Anſtoßes an dem Hofe zu Neapel gemes 
fen. Sie erfchienen in einem noch gehäfligeren Lichte, 
als Ferdinand die Regierung von Neapel augetreten 
hatte. Die Minifter weckten einige heile Köpfe der 
Nation auf, weiche die gedachten Kegeln prüfen und 
beurtheilen ſollten. Gefliſſentlich hatte man folche 
Driefier gewählt, die eben nicht die wärmfen Freunde 
. der Kurie und ihrer Genoffen waren. So geſchah 
ed, daß die römifchen Kanzleyregeln, in Dinfiht auf 
den Staat von Neapel, als nichtig und Kraftlos er= 
flärt wurden. — Dem Pabſte wurde dad Recht, eine 
Pfruͤnde in Neapel zu verleihen, rund abgeſprochen. 
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Bey allen Vfranden, weiche mit einem Lehengute, oder 


ſonſt mit Grundſtuͤcken begabt waren, nahm ber König 
das Patronatrecht in Anſpruch. 


Als der Pabſt im Jahre 1770 die am Dompifte 
au Gragnano erledigte Pfruͤnde des Kanonikus Eanter 
vergeben wollte, widerfegte ich Ferdinand. Der Diee 
- Her Tanueet mußte an den Biſchof donGragnanod ſchrei⸗ 
ben: „Der König habe erflärt , daß die römifchen 
Kanzleyregeln in Neapel_niht angenommen feyen. 
Dieſemnach folle der Biſchof die Proviſion nach Vor⸗ 
ſchrift der alten Kirchenzucht verfügen.’ 

Die Anſpruͤche, weiche Serdinand auf bie Praͤ⸗ 
Benden der Inſel Sicilien machte, waren noch beden⸗ 
tender. In Sicilen find mehr ats hundert Bischämer 
vorhanden, Von diefen hatte der König bisher nur 
iiber ſechs und zwanzig das Ernennungsrecht ausge 
üht. Aber nun wollte der König äber alle Bischämer 
Sieiliens, ohne Ausnahm, das freye Patronatsrecht 
ausüben. Go oft ein Biſchof in Sicilen Karb, befepte 
Der König das Iedig gewordene Bisthum. Da der 
Pabſt fih weigerte, die von dem König ernannten 
Subjekte zu beſtaͤttigen, mußte norhwendig eime große 
Verwirrung in dem Kirchenmwefen entſtehen, befonderd 
da,unter dem Pabſt Klemens dem Dreyzehnten immer 
nene Anläffe zu gegenfeitiger Erbitterung. Dargebothen 
wurden. 

Waͤhrend der Regierung Klemens des Vierzehn⸗ 
ten ſchien die Srreitigfeit far bepgelegt zu ſeyn. Ber 
reitwillig und ohne Verzug beſtaͤttigte der kluge Pabſt 
die von dem Könige ernannten Subjekte: der große 
Mann wollte jeden Verdacht des Eigennutzes von ſich 
entfernen. *) i 


©) Bisher war ed gewöhnlich, daß bey den von den Yabfte ver 
liehenen Würden, bie fogenannten fructus intermediü in die 
vabſtliche Rentenkammer offen. | 


- 
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Als Mu. der Gechste das Pontiſtkat erhalten 
hatte, wurden die alten Zwifligkeiten neuerdings au⸗ 


gefachet. Pins verweigerte denen, die von dem Koͤ⸗ 


nige zu einer Infel ernannt worden waren, die Beſtaͤt⸗ 
tigung , und brachte Dagegen andere Subjekte in Vor⸗ 
ſchlag. Ferdinaud aber ließ die don dem Pabſte vor⸗ 
geſchlagenen Subjekte niemal zu dem ruhigen Beſitze 
des Epiſcopats gelangen. Auf ſolche Art geſchah es, 
daß allmaͤhlich gegen fünfzig Bisthuͤmer in Sicilien 
erledige blieben , ohne von einem —— geleitet 
zu werden. 


Endlich entſchloß man ſich zu Rom, eine Ausglei⸗ 
chung der Streithaͤndel zu verſuchen. Pins ſchickte im 
Jahre 1786 deu Praͤlaten Galeppi nah Neapel, Dies 
fer fand anfangs eine gute Aufnahme und unterhans 
delte mit dem Anfcheine eines guten Erfolges. So— 
Bald mau aber auf ernfihaftere Gegenflände und auf . 
entfcheidende Yeußerungen Fommen wollte, fieng das 
Geſchaͤft zu ſtocken an. Galeppi kehrte unverrichteter 
Sachen nah Rom zurück. Mach einigen Monaten 
reiste der Staatsfekretär, Kardinal Buoncompagni , 
ſelbſt nad Neapel , eben auch, um einen Vergleich’ zu 
Stande zu bringen. Dem Kardinal gelang es eben fo 
wenig, als dem Prälaten Galeppi. Die Streitigfeit 
blieb unbeygelegt. 


Als Ferdinand im Jahre 1791 von Deutſchland 
über Rom wieder nach Haufe reifen wollte, hielt er 
KG einige Tage zu Rom auf,. Der Aufenthalt wurde 
zu Beyfegung alter Streithändel benuͤtzt. Man dere 
. glich Ach dahin, daß der König bey den Kirchen , die 
mit'Lehen und andern Gütern dotirt ind, die Bisthaͤ⸗ 
mer und Präbenden verleihen, hingegen aber. geftatten 
ſolle, daß jährlich fiebenzig tauſend Thaler zum Unters 
halt der zu Rom wohnenden neapolitaniſchen Kardinaͤle 
und Drälaten nach Rom geſchickt werden. 
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Die Abſchneidung gemiffer Kanäle, vermittelt be= 
ren bisher Geld von Neapel nach Rom floß/ war eben⸗ 
falls ein Anlaß zu Mißhelligkeiten. Ferdinand ver— 
both im Jahre 1776 feinen Unterthauen, irgend eine 
Difpenfe, Pfruͤndecollation, oder font eine Gnade 
von der römifchen Kurie zu begehren, oder anzunehmen. 
Keine Tage, , Feine Penfion burfte von nun an, mehr 


» nach Rom bezapl werden, Selbſt die paͤbſtlichen Pro⸗ 
viſionsbullen wurden als Kraftlod erklärt. 


Schärfer, ale jedes andere Geſuche wurden bie 


Recurſe in Ehefachen verbochen. Dem Königlichen 


Edikt zufolge, welches im September 1779 heraus 


kam, mußten in Zufanft alle Difpenfen in Ehefachen , 
"nirgendwo, als bey den inländifchen Biſchoͤfen geſucht 
und erholet werben, 


Indem hiedurch eine reiche Quelle von Einkuͤnften 
für die Kurie verſtopfet wurde, kann man ſich die Sen⸗ 
fation , welche diefes Edikt bey dem römifchen Hofe 
hervorgebracht hat, leicht vorftellen. 

Nichts wirfte fo ungänftig auf die Geſinnungen 
des Hofes von Neapel gegen Rom, als die Ueberreis 
hung des Zelters und eines Beuteld von zehntaufend' 
Dufaten,, wodurch die Krone von Neapel als ein Lee 


ben des römifchen Stuhls erkläre zu werden fchlen. 


In neueru Zeiten glaubten die Könige, daß eine, 
Eeremonie , weiche auf die Unterthänigfeit einer Kro⸗ 


ne hinventet, nnanftändig fey. Sie unterließen alfo 


mandesmal die anſtoͤßige Zeperlichfeit der Darbrin⸗ 


gung eines Zelterd; ein anderesmal verringerten fie 


die Zinnsſumme, und wieder ein anderedmal wollten 
Be die Zahlung diefer Summe ganz und gar abbrin⸗ 
gen, 

Dahin zielte die Abſicht des befannten Staates 
manns , M. Tanucci. Schon im Jahre 1776 batte 
er feinen König dahin bereder, daß der zn Rom ange 
ſtellte neapolitaniſche Miniſter, in des Koͤnigs Na⸗ 
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men dem Pabſte dreift erklären miußse, daß der Hof von 


Neapel in Zukunft jene unſchickliche Ceremonie gaͤnzlich 
unterlaſſen werde. 


Pius der Sechste wandte ſich in dieſer Angelegen⸗ 
heit an den König von Spanien, durch deſſen Vermitt⸗ 
lung Ferdinand fi dahin verſtand, den Zelter im 
Jahre 1777 wieder fegerli überreichen zu laſſen. 
Doch mußte der Konnetable Colonia , weicher in Zers 
dinands Namen die Eeremonie zu bereichten hatte, 
öffentlich erfiären , daß man die Lieferung des Zelters. 
lediglich als einen Beweis der Andacht gegen die Apo⸗ 
ſtelfuͤrſten zu betrachten habe. Aber der Pabſt ante 
wortete hierauf: „Wir übernehmen die Zelter als 
Lehenspflicht der Rrone Neapel.“ 


In den folgenden Jahren wurde der Zelter unter 
ähnlichen Formalitaͤten geliefert. Aber am 29. Junp 


1788 wartere man zu Rom vergebens auf die Ueberreie 9 


chung des Zelters. 9) Ferdinand ſchickte Feine Sym⸗ 
bolen des Tributs; der Padſt trug alſo ſeinem Kam⸗ 
merfiſcale auf, gegen die Unterlaſſung der Lehendpflicht 
feyerlich zu protefliren. 


Nach einigen Wochen erfchien zu Kom ein Ge—⸗ 


ſchaftstraͤger des Königs von Neapel, melder dem 


pähftlichen Staatsfekretär zwölftaufend‘ Goldſtuͤcke 
überlieferte , zals ein frommes Opfer, das der Hof 


von Neapel dem Grabe der heit. Apoſieln darbringen 
wolle.“⸗ 


Der Staatsſekretaäͤr. ſchiug die Summe * — 


ſo mehr, weil die Uebergabe des Zelters gänzlich — 


laſſen worden war. Alſo hinterlegte der neapolitanifch® 
Agent die obgedachte Summe: bey einem Wechsler im 


*) Man f. des H. Prof. Wolfe Geſchichte Pabſt Pins’ des Sechs— 
ten. Le Bret's Magazin Th. VI und VIEL, BDannemair’s 
Reitfaden der Kircheugefchichte u. a. 1. 
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dier aͤber diſponiren tonue. 


In Hinſicht der Lehensvflicht heſchah im Jahre 
1789 faſt das Naͤmliche, was das vorhergehende Jahr 
geſchehen war. Naur ſchickte dieſesmal Pins au Fer⸗ 
dinand eine von ihm ſelbſt verfaſſete Denkſchrift uber 
die beyderſeitigen Verhaͤltniſſe des Pabſtes und des 
Koͤnigs. Ferdinand beantwortete die Schrift in einem 
feſten und nachdrücklichen Ton. Pius ergrimmte 
hieruͤber ſo heftig, daß von beyden Seiten ein foͤrm⸗ 
licher Bruch zu befürchten ſchien. Aber auf einmal 
nahmen die Sachen eine ganz andere Wendung. 


Noch vor dem Ende des Jahrs 1789 wurde neuer⸗ 


dings eine Unterhandlung zwifchen beyden Höfen ange 


Enupfet , und fehr bald zu einem glücklichen Abſchluſſe 
gebracht. Das Refultas davon war ein im Jahr 1790 


unterzeichneter Vertrag. Diefem zufolge bezahle ein 


jeder König von Neapel , wenn er den Thron befteige, 
eine halbe Minion Thaler in der Form eines frommen 
Dpferd an die Apoftelfürften: der Pabſt befege alle 
Eleine Deneficien des Reiches, aber nur mit gebobrnen 
Unterthanen des Königs. Zu den erledigten Bisthuͤ⸗ 
mern ſchlaͤgt der König drey Kandidaten vor , aud des 
nen der Pabſt allemal Einen wählen muß, Die Ehe⸗ 


. difpenfen werden wieder , wie zuvor, in Rom erholt. 


Die Ueberreihung des Zelters hingegen iſt anf immer 


abgefchaffee. Auch wird der König nicht mehr als ein 
Vaſall des Stuhls von Mom’ behandelt, 


eo So nahmen die vieljährigen Streitigkeiten bey⸗ 
der Höfe ein Ende ; ja fe wurden fo gar bald hernach, 
als Ferdinand im Fahr 1791 dem Pabſte Pins einem 
Beſuch zu Rom abflastete , im eine 


ſchaft verwandelt. 


sat 
Mit Bortugal- y 


Bat alles, was während der Megierungsjahre 
des Königs Joſeph des Erſten an dem Hofe zu Liſſabon 
vor ih gieng , war ein endlofed Gewebe von Ränfen, + 
and Lünflich gefpielten Hofſtreichen, womit man daß 
Anfehen der Fatholifchen Religion herabfegen und bes 


ſonders das Oberhaupt der Kirche erniedrigen wollte. 


Der Margnid Pombal, von deffen Winfen das 


ganze Kabinet von Liffaben abhieng , hatte vorlängft 


% 


allerhaund Neuerungen in kirchlichen Gegenſtaͤnden ent⸗ 
worfen. Unter allen Entwürfen ſtand der Umſturz des 


Jeſuitenordens, den man als die Leibgarde des Pab⸗ 


ſtes anſah, oben au. Als dieſer Koloß einmal zu Bo⸗ 
den lag, ſchwaͤchte man die Keule der Inquiſition, 


welche fernerhin in keinem Prozeſſe, ohne vorherige 


Rediſton des koͤniglichen Staatsraths, einen entſchei⸗ 
denden Spruch erlaſſen durfte. 

Nachmäls bengte man den FEN der Klee 
riſey vor , verboch alle dem Prieſterſtand gunflige Ver⸗ 
mächeniffe , reformirte das Moͤnchsweſen, entzog den 
Geiftlihen das ihnen bisher anvertrante Erziehungsge⸗ 
ſchaͤft, und traf allerhand Vorkehrungen, welche alle 
mählich den Grund zu einer neuen Kirchenzucht legen 
ſollten. 

Vorzůglich beſtrebte ſich das Miniſterium von Liſ⸗ 
ſabon, die Privatrechte des paͤbſtlichen Stuhles zu 
ſchmaͤleren, das Patronatsrecht deſſelben anzutaſten, 
and die berufenen Regeln der roͤmiſchen Kauzley zu 
entkraͤften. 

Dieſe der paͤbſtlichen Datarie aͤuſſerſt nachtheili⸗ 


gen Plane auszufuͤhren, bediente ſich der Marquis 


Pombal eines Prieſters des Oratoriums, Anton Perei⸗ 
ra, welcher als Offieial bey dem Staatsrathe ange⸗ 
ſtellet war, und um das J. 1756 eine Abhandlung wie 
Ber die roͤmiſche Kanzleyregeln geſchrieben hatte. 


20543 


Gierig benüste der Miniſter die Marimen eines 
Mannes, der, feines religidfen Standes ungeachtet, fehr 
unguͤnſtige Gefinnungen gegen die Knrie von Rom hegte. 
Auf folche Art hob man die von dem Pabfte zeither aus⸗ 
geübten Kefervationen der Beneficieu durchgehende anf, 
und überließ die Verleihung der Pfruͤnden theild dem 
Könige , theild den Bifchäfen, und Stifts⸗Capitein. 

Die Verhaͤltniſſe des Einen Hofes gegen. deu Ans 
dern wurden immer bedenfliher. Das Faltinnige Ber 
tragen „ womit man feit dem J. 1750 einander begeg⸗ 
nete , brach im J. 1759 in offenbare Seindfeligfeiten 
aus, Den Ausbruch ſelbſt beförderten politifche. Er⸗ 
eigniffe , welche gefliſſentlich dazu vorbereitet waren , 
um gleihfam Del in das ohnehin ſchon auflodernde 
Seuer zu gieffen. 

&o mie faft alle Anträge des zu Rom angeftellten 
portugiefifhen Miniſters, Fran; Almada , durch dem 
paͤbſtlichen Staatsſekretaͤr Torregiani widerſprochen 
wurden ſo befliffen ſich auch der Miniſter Pombal und 
der Staatsfekrecär Ludwig von Acunha, den zu Liſſa⸗ 
bon mwohnenden Nuntins Philipp Accinjoli bey jeder 
Selegenheitizu necken. Sie beredeten ihren König, 
daß er ſich weigerte, das rothe Biret, welches der 
Pabſt fo eden nah Liffabon geſchickt Harte-, dem 
Nuntins auf das Haupt zu feßen, 

Ueberdieß brachten fie e8 dahin , daB Acciaſoli 
. wicht fo ‚. wie die Gefandten anderer Potentaten, frey 
an dem Hoflager zu Liſſabon erfheinen durfte, ohne 
zuvor eine befondere Eriaubniß hiezu EEDAINEN zu 
haben. 

Um fo Fritifher war Die am 6. Juny 1760 Einges 
troffene Veranlaſſung, ald Peter, der Bruder des 
Königs, ein feyerliches Beylager mit Srancifca Iſa⸗ 
‚bella , Prinzeßinn von Brafilien , hielt, Weciojoli , 
weil ihm nie fo , wie den übrigen answärtigen ee 
ſandten, durch das Eöniglihe Staatsſektetartat eine 
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Unzeige don der am Hofe zu haltenden Feyerlichkeie 


zugefertigt worden war , glaubte auch nicht. an den 


Befehl der Liſſaboniſchen Polizey, welche eine Beleuch⸗ 


tung der drey kuͤnftigen Naͤchte gagetaadiet hatte, 
gebunden zu fepn. 

Auf ſolche Art ſah ed am fechsten San Abende 5 
„da alle Häufer der Edeln und der Bürger in Liffabon 
herrlich deleuchtet waren, in dem Pallafte des Nun⸗ 
tius ſehr finſter aus: ſogar die gewoͤhnliche Laternen, 
welche ſonſt vor dem Hausthore brannten, blieben bite 
ſesmal unangezündet. 

Das Unterfaffen der Freudensbezeigung wurde 
an dem Hofe des K. Joſephs als ein Verbrechen ange⸗ 
ſehen: man rechnete daſſelbe nicht nur dem paͤbſtlichen 
Bothſchafter, ſondern auch dem Pabſte ſelbſt als eine 
grobe Staatsfünde an, Am fuͤnfzehnten Juny frühe 
fah der Nuntius jein Hans mis einem Commando Sole 
Daten umzingelt, und erhielt and der Hand des Lieu⸗ 
tenant Calsao ein Handbillet der koͤniglichen Staats⸗ 
kanzley, wodurch ihm die Verweiſung aus Portugall 
angedegtet wurde, *) 

Maan geſtattete dem Erilirten nicht einmal fo viel 
- Zeit „ daß es Ihm möglich geweſen wärg „ fein Haus⸗ 


geräthe zuſammen zu packen. In Begleitung ſeiner 


Dienerſchaft mußte Acciajoli noch an eben dem Abend 
in die Trireme ſteigen, welche ihn an dem Ufer des 


— 


Tago erwartet hatte, Nachdem der Fluß überfahren | 


war, fand er einen beſtellten Reiſewagen, vermittelſt 


9 Hier ſind die Worte des Haudbillets: : „Fidelissimus Rex 
mihi in mandatis dedit, ut Eminentiae Vestrae notum 
facerem , quatenus sine mora, statim accepta hac Sche- 
da Aula excederet, et trajecto Tago, intra quatridui Spa- 


tium reeto tramite, ex omnibus Lusitaniae Regnis emi- 
graret,“ Ex Palatio die 14 Junii 179% Le 


dov, de Aounha. 
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— er, von dreyßig Reitern bewachet, feine Reife 
fortſetzen mußte. 1 

Eben noch am fünfgehnten Juny Tieß das koͤnigli⸗ 
che Staatsfefretariat den auswärtigen Sefandten zu 
Lifabon eine Note behändigen , wodurch man die wis 
der den Nuntins getroffenen Maaßregeln zu rechtfertis 
gen fachte, — Nebſt der am ſechſsten Junp begange- 
nen Unterlaffungsfünde legte man dem Acciajoli auch - 

x ein heimliches Einbertändniß mie den Feinden des 
Staates zur Lafl. — 

Bald hernach erſchien ein Fänigliches Manifeſt, 
vermöge defien alle Unterthanen des Kirchenſtaates 
ans dem portugieſiſchen Gebiethe wandern mußten, 
Die Portugiefen durften in Zukunft fein Breve, keine 
. Bullen oder Gnadenbriefe, nicht einmal andere Waa⸗ 
ren, von Nom annehmen, Die Bisher zu Liſſabon bes 

- ſtandene Runtiatar wurde für allezeit gefchlomen, 
Franz de Almada portugieſiſcher Minifter zu Rom, 
fonte alle in Italien befindliche Portugiefen in ihr Bas 
terland abrufen „ und alsdann ſelbſt Rom verlaſſen. 

Almada gieng am 7. July 1760 von Rom. weg, 

i ohne daß er fih gemöhnlichermaßen beurlaubt häste, 
Der Pabſt hatte fich gemweigert , ihn zur Audienz zum 
laffen : feld der Kardinal Nerius Eorfini , Proteftor 
von Portugall, konnte, aller Verwendungen ungeache 

get, nichts Sünfliges für den M. Almada bewirfen, 

Uebrigens hatte Almada kurz vor feiner Abreife 
eine fogenannte Deductiom Juris et Facti unser das 
Dipfomatifche Corpus zu Rom ausgerheiler.: Diefe 
Darftellung binderte nicht, daß man zu Rom fortfuhr, 
Das wider den Nuntius und wider die paͤbſtlichen Un⸗ 
terthauen gewagte Verfahren des Piffabonifhen Hofes 
als eine grobe Verlegung des Voͤlkerrechts und eine der 
Ehre des pädfllihen Stuhles zumider laufende Hand⸗ 
lung anzufehen. Zu eben der Zeit ließ der K. Joſeph 
neuerdings ein Manifeſt, worinn dem M. Acciajoli 

Du 
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die Unterlaſſung ber Theilnahme au der Feyerlichkeie 
dee Beylagers, und das Schmieden geheimer Otaats⸗ 
ränfe vorgeworfen ward , vor den Augen von Europa 
verbreiten. 

Dagegen wurde auf bes Pabſtes Klemens des 
Dreyzehnten Befehl eine öffentliche Staatsſchrift: 
wodurch man das don dem N. Acciajoli an dem Hofe . 
zu Liſſabon geführte Betragen als ſchuldlos und uns 
firäflich zu fhildern fuchte, zu Rom in Umlauf gefegg, 

Die in den Manifeften beyder Höfe angebrachten 
Klagen zeigen und genugfam die, fhlimmen Verhaͤlt⸗ 
niffe , in welchen Ach der Hof von Liffabon mit der roͤ⸗ 
mifchen Kurie befand , fo lange K. Joſeph der Erfie 
unter dem Einfluffe des viel vermägenden Miniſters 
Pombal in Porsugall herrſchte. 

Man ſagt, dieſer Monarch habe 106 auf feinem 
Sterbeberte verfchiedene Handlungen , befonders ge⸗ 
wiffe den Pabſt Fränfende Verfügungen bereuet. Ge⸗ 

- wiffer iſt, daß feine Tochter und Nachfolgeriun M. 
Srancifca , gleih nah Beſteigung des Thrones, ein 
ganz anderes und dem Plane Pombal's entgegen ges , 
fegtes Negierungsfpfiem angenommen hat. 

Diele Fuͤrſtinn, welche dem neuen Minifter , Vie 
conte de Lima, ein ungetheiltes Vertrauen ſcheukte, 
entließ den Bifhof von Coimbra nnd andere auf Bons 
bal's Befehl eingefperrte Geiftlichen aus dem Gefängs 
niſſe, räumte dem Nuntius Bernhard Muti. ale vor 
dem Fahr 1750 in Portugal üblich gewefene Nuntias 
gurrechte ein, und fchloß , in Betreff der Pfruͤnden⸗ 
dvergebung, , ein förmliches Konkordat mit dem Pabſte. 
Dieſem Vergleiche zufolge wurde eine Alternatide 
der Collationen eingeführer: in Zukunft follte vier 
Monate hindurch die Königinu alle in Erledigung kom⸗ 
mende Pfränden don Portugal vergeben: — bier 
Monate der Pabſt, und vier Monate die Bifchöfe des 
Koͤnigreiches. Auf folche Art der wichtigfte 

m ! 
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Anfioß , weicher die meiften Bisher entſtandenen Miß⸗ 
helligkeiten veranlaffet hatte, gehoben, *) - 
- Mit Spanien. 

Die Untäffe , wodurch die Harmonie des Kabinets 
von Madrit mit den römifchen Stuhle während dieſes 
Zwiſchenraums geſtoͤret ward, waren fehe verfchieden. 

Aber nichts wirkte ungänftiger auf die gegenſei⸗ 
tige Sefinnungen behder Höfe, als jene heftige Abnei⸗ 
gung , melde das fpanifche Minifterium gegen die Je⸗ 
fuiten merken ließs der Graf Aranda gab fo lange 
nicht nach, bis K. Karl der Dritte das Urtheil der 
Berjagung des Ordens aus Spanien unterzeichnet 
hatte. 
Faſt zu eben der Zeit kamen noch andere Berfüs 
gungen in Madrit zum Vorſchein, welche keineswegs 
von dem Pabſte konnten mis Gleichguͤltigkeit angeſehen 
werden‘ Die Erneuerung der Amortizationsgeſetze 
und die neue Beſchraͤnkung der Erwerbungsfähigfeit 
der Geiſtlichen waren ganz dazu geeignet, die Geſin⸗ 
nung des röwmifchen Hofes nur noch mehr zu erbittern, 

Andrerfeits traf auch die päbftliche Kurie einige 
ſehr unfiuge und den Geift der Nachtmahlbulle achmene 
de Vorkehrungen „ welche den fchlimmften Einfluß auf 
das Benehmen mit dem Hofe von Madrit hartem, 
Dahin gehört das im Jahr 1768 wider Parma erlafs 
fene Monitorium , wodurch das Gemuͤth des mit 
Parma verwandten Könige fehr empfindlich gereizet 
ward, 

Da ſich Rom in diefem Sale. fo unbefcheiden bes 
gragen hatte, war es natürlich , daß das ohnehin 


°) Man vergl. Gottfr. Eichhoru's Geſch. der brev lehten Jahr 
hunderte, Th. UL W. C. Walch's N. Religionsgeſchichte, 
Th. M.; le Bret'd Magazin Th. IE IIL und VL; Schmal- 
. Ss Hist. Eccles, Chris, Tom. V. Ses,&,, . 
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aufgebrachte Kabinet zu Madrit ſolche Maaßregeln ere 
griff, welche dem Pabſte ſehr verdrießlich fallen 
mußten. 
Unter den verfchiedenen Repreſſalien, deren Ach 
nun das fpantfhe Miniſterium wider die Kurie von 
Rom bediente, war vornemlich wine fchärfere Anwen⸗ 
dung des fogenannten Eöniglichen Placet, Unter den 
Vorfahren K. Karl des Dritten nahm man es in Spas 
mniien mit den von Rom ankommenden Baden nicht fo 
genau: felbft noch zu Anfang der Regierung K. Karl 
des Dritten legte man der Kundmachung der gedachten 
erfunden faſt gar ‚keine Hinderniffe in ven Weg. Erſt 
im Jahre 1751 , da der Großinquiſitor von, Spanien 
die Verfahrungsart des Ketzergerichts lediglich durch 
die Vorſchrift biefer oder jener paͤbſtlichen Bulle ents 
ſchuldigen wollte, ergrimmte der König und befahl , 
dag fernerhin die pähftlihen Bullen durchgehende vor . 
ihrer Bekanntmachung dem hohen Rathe von Caftilien 
eingeltefere werden follten. Dem hohen Rathe wurde 
aufgetragen , jede Bulle *) genan zu prüfen und als⸗ 
dann zu entfcheiden , ob fich die Verfänbung nnd 
Voktfiredung diefer oder jener Bulle mir der Wohls 

fahre. uud. den Grundgeſetzen des Staates vertrage.. 
Die Hemmung des freven Ganges gewiſſer Ge⸗ 
ſchäfte mußte dem Pabſte und feiner Kurie noch weit 
verdrießtiher fallen, Als man ich im Jahr 1778 zu 
Mom gemeigert hatte, den zur Apotheoſe empfohlenen 
Bifhof von Angelopel , Johann Pallafor , auf den 
Altar zu flellen, bemmte der Hof zu Madrit ven Lauf 
after zu Rom anhängigen Prozeſſe, die irgend eine auf 
Spanien ih beziehende Beatification betreffen moͤch⸗ 
gen, : Boh nun an durfte in Feinem mit folch einens 
m verknuͤpften Prozeſſe der Seligſprechung forse 
rm a | 


©) Nar bie bad Korum des Geoifens angeheiden —— 
ren aufgeneimmen. 
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gefahren , viel minder etwas — werden, bis 
die Regierung don Madrit die genaueſte Erfahrung 
über die Umſtaͤnde, beſonders über die Unkoͤſten dere 
‚ gleichen Prozeffe , und über die Perfonen der Anwaͤlde 
Davon , würde eingezogen haben, 

Bald hernach gieng die fpanifche Regierung noch 
weiter, Sie unterfuchte das gefammte Pfruͤndenwe⸗ 
fen der Ration , und fpärte den Quellen nach , aus 
denen Zeicher (fo wie man vorgab ) ungehenre Geld⸗ 
ſummen aus Spanien nach Rom fort gefloffen ſeyu ſoll⸗ 
ten. Unter diefe Quellen rechnete man vorzüglich die 
fo Häufig na Rom genommenen Rekurſe. Es fehlte 
nicht au einem Vorwand der bie Appellationen nach 
Nom in einem fehr gehäßigen Licht darſtellte. Man 
klagte über übel eingelenfte Agentien , über Verdopp⸗ 
lung der Unkoſten, Berfälfchung der Dokumente, Aus 
wendung falfcher Eide, und. auderer nuerlandten 
Mittel, 

Auf diefe Beweggründe berief ſich das Kabinet 
von Madrit, als es am 19. September 1778 einen 
Befehl an ale ſpaniſche Biſchoͤfe und Praͤlaten ergehen 
ließ , damit Ke ein- umſtaͤndliche Information über die 
- Deither bey den Rekurſen gepflogene Art erfkatten 
möchten. Nebenbey trug man den Bifchäfen auf, zu 
berichten , worinn die nah Rom geſtellten Geſuche mei» 
ſteutheils beſtehen? mie viel man für den Schriften 
wechſel, für die Anwälde, für Ausfertigung der Bul⸗ 
Ien, u. ſ. w. zu bezahlen pflege ? Endlich erwartete 
"man auch von den Bifchöfen einen Entwurf einer ſchick, 
lichen Methode , nach weicher fernerhin die bey Der 
Kurie anzubringende Geſuche, durch die fpanifchem zu 
Madrit und zu Rom angefeisen Minifter beſorget wer⸗ 
den koͤnnten. 
| Diefer Befehl hob zugleich ale Privatageneien 
auf, deren man .fih bey den zu Rom angebrachten 
Ongelegenheiten bisher bedient Harte, Ber immer in 
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Zukunft ein Indult oder fonft eine Gnade von dem 
Pabſte begehren wollte, mußte ich unmittelbar an den . 
-ordentlihen Bifhof wenden : dieſer beförderte die 
Bitte an das Fänigliche Staatsfefretariat , begleitete 
fie mit einem Gutachten , und erwartete von daher 
eine Entſchließung. *) : 

Die fpanifchen Miniſter hörten nicht auf, unter 
mancherfey Vorwaͤuden, den Pabf und feine Kurie 
zu necken, fo lange Karl der Dritte, der eine fehr ges 
ringe Neigung gegen Rom zu hegen ſchien, am Leben 
war. Kaum war deffenSohn, Karl der Vierte, im 
Jahr 1788 zu dem Befige der fpanifhen Monarchie 
gelanget , ald man in dem Kabinete von Madrit an⸗ 
fieng , fich fehr winfährig und faſt in dem Tone der 
Srenndichaft mit dem päbftlichen Dofe zu beuehmen. 

Die meiften Gegenftände , welche bisher eine gen 

genfeitige Zwietracht ungerbalten hatten, wurden unn 
in Güte beygelegt. Der nene König glich ſich niche 
nur mit der römifchen Kurte aus , fondern verehrte 
auch die Perfon des Pabſtes. Faſt unter allen Regen⸗ 
ten von Europa nahm Karl den wärmfien Antheil an 
dem harten Verhaͤngniſſe Pins des Sechſten, als dien 
fer im Jahr 1798 von den in Italien eingedenngenen 
Neufranfen mißhandelt, und von dem Biße des Pon⸗ 
tificats vertrieben worden war, 


Mit Modena. 


Franz Maria Herzog von Modena (regierte zwi⸗ 
ſchen 1737 und 1780) unahm Theil an der Gährang, 
weiche durch das berufene Monitorium wider Parma er, 
regt worden war. Wenigſtens ließ er im J. 176g eine 
Verordnung welche dem befannten Edift des Her⸗ 
3066 von Parma fehr Ähnlich war ,.in feinem Lande 


*) Dan ſ. le Brers Magazin Th. V. VIL WI, 
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verkuͤnden. Franz buͤrdete den Geiftlichen von Modena 
eben jene Abgaben anf , mit welchen die Grundſtüͤcke 
der Weltlichen behaftet waren, Mit den Kloͤſtern und 
milden Stiftungen nahm er allerhand Veränderungen 
vor. Einige davon unterdrückte er gänzlich ; andere 
behandelte er fo, daß auch fie in der Kolge ihr Daſeyn 
verlieren mußten, 

Das abmahnende Breve , welches Klemens der 
Dreyzehnte nach Modena ergeben ließ , blieb ohne 
Wirkung. Vielmehr zog num der Herzog gewiſſe alte 
Anſpruͤche feines Hanfes auf dad Herzogthum Ferrara 
- hervor , ließ Magazine anlegen, bewarb fi um dem 
Benftand des äfterreichifhen Hofes und brachte eim 
Heer Truppen auf die Beine , wodurch die Auſprüche 
anf Ferrara geltend gemacht werden ſollten. 


Andrerfeied feßte ſich auch der Pabſt in einen 
Stand der Bereheidigung. Er deckte bie Grenzen des 
Kirchenſtaats, both die gefammte Milig der Legation 
von Urbino auf, verfiärfte die Beſatzung don Ferrara, 
und ließ jede Bewegung des modenefifhen Heeres 
beobachten. 

Doch wurden die gegenſeitigen Irrungen bald 
wieder in Gute beygelegt, weil ſich mittlerweile auch 
der Pabſt an den Hof von Wien. gewendet. hatte. Die 
Kaiferin Therefia bewog den Herzog , daß er von feinen 
Anfprüchen abſtand, und firh feruerhin als ein fried⸗ 
licher Nachbar gegen den Pabſt und feine Länder betrug. 

Aber nah dem Verfluſſe don vierzehn Jahren, 
unter Herkules dem Drirten , welcher indeffen dem 


Herzoge Franz nachgefolgee war, fponnen ſich wene 


Händel zwifchen Modena und dem römifchen Hofe an. 


Auf des Herzogs Befehlen verboch man am ı5. DEtoe 
ber 1782 den Kloſtergeiſtlichen ſowohl als den Elsern a 


junge Leute zur Annahme des Kloſterlebens aufzu⸗ 
muntern, en: 
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Den Kloͤſtern wurde unterſagt, irgend eine Aus⸗ 
fiener bey der Aufnahme eines Novitzen zu begehren. 
Statt der fonft gewöhnlichen Ausſteuer mußte nun eine 
gewiffe OEmme an das nächfle Spital erlegt werden, 
. Ein jedes kloͤſterliche Indisidumm mußte jährlich eine 

Taxe, gieichfam eine Kopffleuer , zu acht Gulden be⸗ 
zahten. Ein: Fremder , der etwa in ein Kloſter don 
Modena trat , mußte gleich bey der Aufnahme huns 
dert: Zecchint erlegen. *) 

Da man zu Rom diefe Vorkehrungen für nichts 
Geringered als für eine Befränfung- des geiftlichen Dre 
densftandes und als einen Mißbrauch der weltlichen 
Gewalt anſah, wurde der paͤbſtliche Hof wider die Re⸗ 
sierung don Modena nur noch heftiger aufgebracht. 
Die weiteren Zolgen diefer Mißhelligkeit ind ung un» 
befannt : aber es fcheint „ daß das Erzhaus Defter» 
reich , welches damals in der genaueſten Verbindung - 
mie Modena fand , die Bermittlung über ſich genom⸗ 
men und. die modeneſiſche Regierung mit dem römie 
ſchen Stuhle ausgeſoͤhnet habe. 


Betrachtung. 


Dieſe und mehrere andere Thatſachen belehren 
uns, daß die zwiſchen den Jahren 1750 und 1800 fer 
gierenden Zürften mehr als jemals getrachtet haben, 
ihre Mache im Kircheumefen auszuüben nnd zu ber» 
größern. Sie unternahmen nun vieles, woran ihre 
Vorfahrer niche einmal gedacht hatten. Man will die 
ante Abficht, weiche die Fuͤrſten bey diefer oder jene? 
Deränderung im Sinne haben mochten, gar nicht miß⸗ 
fennen ; aber vielleicht dürfte fich nicht ohne Grund 
behaupten laffen, dag bey gar vielen in dem Kirchen» 
fache gemachten Neuerungen , bald eine verborgene 


) Man f. Millot’s allgem. Weltgeſchichte B. XI. 
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Herrſchſucht der Minifter, bald eine heimliche Abnei⸗ 
‚gung und Gehäffigkeit wider den geiflichen Stand mis 
gewirkt habe, * 

Den Politikern fehlte es nicht an einem Bors 
wand, , ihre Schritte zn entſchuldigen. „Es if, ſag⸗ 

ten fle, die Höchfte Zeic, daß man einmal dem Auwach⸗ 
fen der pähftlichen Gewalt, oder den Mißbraͤuchen der 
roͤmiſchen Kurie flenre; man muß nun einmal den Ue⸗ 
bermuth der Geiſtlichen dämpfen, ih von ihrer laͤſti⸗ 

gen Bormundfchaft losreiſſen and ihrer Erwerbungs⸗ 
ſucht ein Ziel fegen.- Der Aberglaube ſollte nun auf 
einmal ausgerottet, und an beffen Statt, nur Licht und 
Aufklärung unter dem Volke verbreitet werden, 

Die Fuͤrſten gaben diefen Einflüferungen Gehör „ 
und unternahmen viele Neuerungen im Kirchenweſen, 
die von dem Publikum als eben. fo viele Befferungen 

des Kirchenwefens -beteachtet werden foßtenz aber die 
Erdengoͤtter reformirten nie, oder nur felten, nad 
feſten und reif genug überdachten Prinzipien: ihr Vers 
- fahren war ungleich, unbeſtaͤndig und fchwanfend, und 
brachte bey weitem niche die Vortheile für den Staat 
‚ bervor, die man in den öffentlichen Manifeften fo hoch 

anpried, um das Publifum hinzuhalten, und daſſelbe 
gegen die kuͤhn gewagten Neuerungen geneigter zu 
machen. 
| Man weiß zuveriäfig genug , melden Urſachen 
man die unter Ferdinand dem Vierten in Neapel ge⸗ 
machten Neuerungen zuſchreiben muͤſſe. Die ſtolzen 
Miniſter, denen der junge Fuͤrg das Regierungsgefchäfe 
überließ, Fonnten nicht verdauen, daß ihr Monarch 
nicht viel mehr, als ein Bafall des hohen Prieſters von 
Dom feyn ſollte. Eben diefe Minifter Hielten es für 
‚ eine Wohlthat des Staates, wenn eine beftändige 

Fehde zwiſchen dem Beherrſcher und der Kleriſey des 
Reiches unterhalten wuͤrde. Andrerſeits trug auch 
die ſchiefe Politik des roͤmiſchen Hofes ſelbſt, viel zu 
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von Schritten des Kabiners von Neapel bey, indem der _ 
paͤbſtliche Staatsſekretaͤr Torregiani den König von 
Meapel als einen unbedentenden Fürften fehr niedrig 
behandelte, und oft gefliſſeutlich reizte. | 
Was während der erfien Decennien dieſes Zeit- 
raums -in Portugal geſchah, darf größtentheils anf 
die Rechnung eines chätigen, aber zugleich leiden» . 
ſchaftlichen, und ber Klerifey abgeneigten Miniſters 
geichrieben werden. Der Marquis Pombal benüßte 
die Ideen eines gelehrten, aber wider Rom zu fehr 
aufgebrachten Mannes, So focht man die Referdats 
rechte , befonders bis zeither ausgeübte Pfruͤndencol⸗ 
lation des paͤſtlichen Stuhles an, und neckte feine 
Gewalt, wo man nur immer Eonnte. Die Aufführ 
rung des ungefchmeidigen Nuntius, Philipp Acciajoli, 
war fo unklug, daß die Verhaͤltniſſe zwiſchen Kom und 
Liſſabon nur noch bedenflicher werden mußten, 

Die Quelle ver Mißhelligkeiten zwifhen Rom und 
Spanien läßt fich eben auch) gar leicht entdecken. Das 
Kabinet von Madris wurde während dieſes Zeitraums 
groſſentheils durch Staatsmaͤnner, die nicht die been 

Freunde der Kleriſey, und noch weniger der römifchen _ 
Kurie waren , geleicet. Der Minifter Aranda, und 
feine Kollegen. im Staatsrathe wollten mit Verja⸗ 
gung der Jefuiten den Anfang ihres Pianed machen, 
und dann mit Demüthigung der Rurie ſowohl als der 
sefammten Klerifen vollenden, Die Stimmung dieſes 
Kabinets mußte durch das unpolitifche Betragen des 
paͤbſtlichen Staatsſekretariats nur noch Eritifcher were . 
den. Unpreifung eines verhaßten Ordens, Verzoͤge⸗ 
rung der Apotheoſe des Pallafox, gedulteter Unglimpf 
der Inquiſition, Geringhaltung eines mit Spanien 
anverwandten Hauſes waren keineswegs ſchickliche 
Mittel, ein gutes Einderſtaͤndniß herzuſtellen. 

Der Hof von Modena wollte es dem Infanten 
don Parma, vielleicht gar dem Hofe von Madrit nach⸗ 


+ 


/ 
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machen. Mau gieng von ben Ideen eines großen 
Souverain® aus ;. man fuchte Erbabenheit dariun, 
die Geiſtlichkeit zu necken, ihre Güter zu beſteuren/ Die 
Mönche zu verfpotten und zu verfolgen. Es ſchien uns 
einmal zur Mode geworden zu ſeyn, daß Die Surfen , 
wenn fie anders ald ſtarke Geifter oder als Philoſophen 
figuriren wodten „ mit der Klerifen eine Lauze brechen 
mußten. | 

Den alien den Zwiften, welche Rom zwiſchen den 
Sahren 1750 und 1800 mit verſchiedenen Staaten 
hatte, mar Fein fo auffallendes Uebergewicht dom rechts 
lichen Gründen wider Kom vorhanden , ald in dem ber 
ruͤchtigten Handel mir Genua. Hier fcheine Recht und 


Bitligkeit faf eingig auf der Seite des genueſiſches 


Freyſtaates gewefen zu fen. Was Genna wider den 
Pabſt und den von ihm gefeudeten Bifitasor unternahm, 
geſchah aus einer Befugniß, die man feinem Staate 
abfprehen Eann. *) Es konnte einmal ber Republik 
wicht gleichguͤltig ſeyn, da fie vernahm, daß ein au 
laͤndiſcher Brälat, nnd zwar ein mit Fafultäten ber 
gabter Praͤlat, ohne alle Begrüffung ihre Staaten ber 
trat, und in eine zu Genun gehörige Juſel Fam, bit 
obnebin eben. damas® ſchon durch Saftionen und iqnert 

Gaͤhrungen fahr zerruͤttet geweſen war. | 


- 9 Rimlih ex jure Cavendi. 
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XXVIL. Abſchnitt. 


Kicchenverfammlungen. . — Synode zu 
Pifoja. — Konvent zu Florenz. | 


; : } 

J. der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts - 
warden eben fo, wie es in der erfien Hälfte geichehen 
war, einige Kirhenverfamminngem, meiſtentheils 
sur Didcefaufpnnoden gehalten. Vonnehmlich giengen 
Synoden diefer Art in dem Bischume Muͤuſter vor fich, 
Der Bilhof Klemens Auguſt befchied die Klerifey feie 
nes Sprengel auf den 17. Dftodes des Jahres 1752 
sad Münfter, 

Mit Wehmuch erzählte er, daß in einem Landdes 
Eanate feines Bischums ein gewiſſer Kranfer, aus. 
Vernachlaͤßigung des Pfarrerd, dahin geftorben fep, 
ohne zuvor mit den heil. Saframenten verſehen wor⸗ 
den zu ſeyn. Diefe Gefchichte gab dem Bifchofe Stoff 
und Anlaß, die Pfarrer indgemein an die Pflichten der 
Seelenſorge, vorzuͤglich an den ſtaͤten Aufenthalt bey 
der Heerde, zu erinnern. 

Den Unfug, welchen einige Prieſter des Spren⸗ 
gels durch unbeſcheidenes Exorciren trieben, wurde 
ebenfalls geruͤget. Die Gewalt, welche die Kirche und 
ihre Diener über den Höfen Geift Haben, wurde nicht 
in Abrede gefiellt; aher praftifche, von Veſcheiden⸗ 
beit und VBorficht eingegebene Regeln wurden vorges 
ſchrieben, nach denen ein Priefter „ bay: welchem ſich 
eine Perſon als Beſeſſen angieht, verfahren foll, 
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Serners werden ale Ceremonien and Beſchwoͤrun⸗ 
gen, die man zeither als Arzenenen wider Krankheiten 
ben Menfchen und Vieh gebraucht Hatte, aufs ſchaͤrfſie 
- verbothen. *) Nur die dem römifchen Ritualbuche 

einverleibten Beſchwoͤrungen und Gebethe werden für 
erlanbt erklärt, — 


| Die am 16. Oktober 1753 zu Mänfer eröffmete 
Sonode machte viele Verfügungen in Difeiplinarfachen, 


’Unter Anderen verboth fe den Katbolifhen, einen. 


Ehevertrag mit einer Nichtkatholiſchen Perfon zu ſchlie⸗ 
Ben. Die Pfarrer werden ermahnt, jede eheliche Ver⸗ 
Bindung ihrer Pfarrkinder mir Perfonen einer ungleis 
chen Religion zu Hinterereiden. Für jene Pfarrkinder, 
welche ſich einer Heyrathe wegen in eine proteftantifche 
Ortſchaft begeben , fol niche einmal ein Taufſchein 
andgefertigt werden. | 


Die. Synode, weiche am 28. September 1754 
in Münfter ihre Sisungen begann, erneuerte jene Be⸗ 
ſchluͤſſe, welche bereits im 3. 1 722 wider das Wahrs 


fagen und wider den Gebrauch abergläubifcher Arguepe 


- mittel gemacht worden waren. Den Uebertretern dro⸗ 
hete man mit Gefaͤugniß, Brandmarfudg und ans 
Desperweifung. - - 


Am 22. März 1757 murde ebenfalls eine Sp⸗ 
node zu Münfter, gehalten. Diefelbe beſtrebte ſich 
den vorlängft in dem Bißchume eingeriffeneu Mißbraͤn⸗ 
chen , infonderhett der Entheiligung der Sonntäge und 
Sepertäge zu ftenern. Man trug den Erzdiafonen ſo⸗ 
wohl als den Landdechanten und Pfarrherren auf, afle 
erdenflihe Mittel anzuwenden , damit der an den 
Feperabenden bisher bemerkte Unfug „ befonders das 


'®) Distriete inhibemus, ne deinceps Exorcismos quosdam 
citra Licentiam specialem a Nobis vel Vicario nostro im 
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— Saufen und Zangen in dem Wurhobeuſe, 
abgeſtellt werden moͤchte. F 


Synode u Piſtoja. 


Ganz gewiß ind zwiſchen den Jahren 1750 und 
1800 noch viele andere Synoden in verſchiedenen ka⸗ 
tholiſchen Ländern gehalten. worden. Aber Feine von 
allen diefen Verfardmiungen bat fo kuͤhne und zum 
Theil unerhörte Verfügungen getroffen, als eine in 
einem Eleinen Sprengel. von Toſcaua gehaltene Syp⸗ 
node. 

Der Großherzog Leopold erließ am 2. Auguſt 
1785 ein Umlaufſchreiben au die Bifchöfe ſeines Staa⸗ 
tes, worinn er ſein Verlangen aͤußerte, daß in einem 
jeden Sprengel von Tofcana eine eigene Synode zus 
fammen berufen werden möchte. Ein andered am 26. 
Sanuar 1786 unterzeichnetes Reſcript lieferte den 
Stoff der verlangten Synoden, nämlich fieden und 
fünfzig Artikel, weiche ſich durchgehends auf gute 
Zucht und Poligey im Kirchenwefen bezogen, Den 
Gefinnungen des Großherzogs zufolge -follten ich die 
Berathungen der Bifchöfe in einem gewiſſen Mittels 
punfe vereinigen. Die Berathungen ſelbſt follten 
gieihfam Eine Vorbereitung zu einer nädhftens bez. 
oorfiehenden Nationalverſammlung von Hetrurien 
werden. 

Die meiſten Bifchöfe gaben uͤber die von ihrem 
Fuͤrſten mitgetheilten Punkte ihr Gutachten ſchrift⸗ 


Spiritualibus Generali in Scripto impetratam intra Dioe- 
cesin hänc Nostram , eoque minus extra eam, ad mor- 
bos, aliaque sen hominum sen ——— Mala pellenda 
— praesumant.“ 


Man vergleiche Continuat, Historiae Eccles. Cl. Fleury. 
Tom. 83, Harsbemiü Collect. Conchior. Tom III, ete. . - 
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uh,®) ohne ſich an die Form einer Synode zu halten, 
oder auch nur eine ordentliche Verathuns mit ihrer 
Kleriſey anzuſtellen. 

Der einzige Biſchof Bon Vifiofe , Stipio de 
Nieci, traf andere Maaßregeln, indem er vermits 
gelft eines am 31. July 1736 zu St, Germano aus⸗ 
gefertigten Rundichreibene ,„ Die Kleriſey feines 
Sprengels anf den 13, September 1786 nach Pis 
ſtoja vorind, am ander dahin befchiedenen Verſamm— 
Kung Theil zunehmen. In dem Ladungsſchreiben Bes 
rief ſich Ricci nicht nur auf. die Winfe Leopolds, fon 
dern auch anf einen Befehl des Pabſtes Pins des 

Sechsten, welcher ihm bereits im Jahre 1784 die 
Yusfchreibung einer Spuode u u baden 
folle **) 

In der erfien Sigung am 18. September 1786 
kamen zweyhundert vier und dreyßig Synodal⸗Vaͤter, 
naͤmlich: 14 Chorherren, 171 Pfarrer, 14 Ras 
plaͤne, 22 andere Weltprieſter, und 13 Ordensgeiſt⸗ 
liche, in Piſtoja zuſammen. **+*) Nachdem die ge⸗ 
woͤhnlichen Feyerlichkeiten vollendet wären, beſtimmte 
man die Gegenſtaͤnde der Verhandlungen, las Die don 
‚dem Landesfürften Dargelegten Punkte ab, und organis 
firte gewiſſe Ausſchuͤſſe, weiche bie Diſcuſion der Punkte 
ſedeemat dorbereiten mußten. 


2) Man ſ. Plans Neueſte eligfondaefäläte, — 1787. 
Theil IL p. 207. 6q. | 


‚) Selbſt in der Erdffnungsrede Außerte ſich Biſchef Kicci fol 
gendermaßen: „Pio Sesto fin da due anni mi aveva com 
fortato ad adunare questa %& Assemblea, per riunire i 
lumi, che. si degnera accordarei la divina Misericordia.“ 


"vor, Aptus Bracali , welcher die Verhandlungen der Synodel lie⸗ 
fert, nennt alle Vaͤter, und giebt den Anton Ghifi und Jo⸗ 
haun Bapt. Glacomelli als Gekretaͤre, den Sur Jacopetti 
— als Notar. der — an. 
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Am 19. September , tn ber zweyten Sitzung⸗ 
hielt man zwey aus zwanzig beſonders gewählten Pfar⸗ 
rern und Theologen beſtehende Kongregationen , und 
entwarf einige Spnodalbefrete z von dem Glauben 
son der göttlichen Gnade und Prädefination , von den 
Srundfägen der chrifilichen Ethik. 

In der dritten Sitzung, am ao. September „ 
wurden die zwey Tage vorher entworfene Defrete fafl 


einhellig genehm gehalten, indem unr fünf Stime . 


mende“) eine genauere Erflärung verlangten. Als⸗ 
dann wurden bie befannten- vier Säge der galfifanie 
ſchen Kleriſey, anch die im J. 1677 von der Univerfir 
täs Löwen dem P. Innocentius dem Eilften vorgelegten 


VYunkte, uud die vom Kardinal Roaifes dem P. Bene⸗ 


dikt dem Dreyzehnten zugefchicften zwölf Aetikel, ane 
genommen, Ferners verordnete man, daß auf theo⸗ 
ogifchen Kaneln durchgehends die Lehre des h. Augu⸗ 
fſinus von der göttlichen Gnade zum Grunde gelegt 


werden ſollte. Endlich beſchloß man, dem Großhers. 


zuge Leopold fenerlich zu danfen, weil er am 28, Aus 
gufmonat 1794 die Ertrapagante: Ambitiofae ; *) 
als Eraftlos erflärt hatte. 


In der vierten Sißung am a2, September wur⸗ 
den zwen Defrete von den Saframenten indgemein , 
and von dem Taufe „ der Firmung und dem h. Abends 
mahle infonderheit , gut gebeißen, Die drey widrig 
Sefinnten : BaldeR , Gent and Vivarelli mußten ihre 
Beweggründe bey dem Promotor der Synode an⸗ 
bringen. | 

In der fünften Sitzung, am 25. September „ 
606 man die Ankände der drey mwidrig Geſinnten. 
Alsdann verfaßete man zwey Dekrete über bie vier 


>) Namlich: Cigheri, Sei, Vwarell, Leleſ, und Zolomei. 
Dieſelbe handelt von —— der Circhenguͤter. 


\ 
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Abeigen Sakramente. Einige Väter, Ulibi, Teſt, 
Geht, Vidarelli, Bizarri, Tolomet, Joſeph Bale 
deſt, und Anton Baldeſi verweigerten die Unterſchrift. 
Die ſechsſte Sitzung, am 27. September, machte 
Beihrufe vom Gebethe, von ehrbarem Wandel der 
Klerifey, u, f. w. Das Wictigfte , was bier vor 
kam, mar ein Berichte, welchen die Synode dem 
Großherzoge über ſechs die Kirchenzucht angehende 
Punkte *) abfiattete, Vermoͤge bed - Ze 
I Punftes fol der Fürft alle Ehederloͤbniſſe für 
ungültig in foro externo erflären. Die Ehehinders 
niffe der geiftlichen Anverwandtſchaft follen ebenfalls 
(doch mit Vorwiſſen des Pabſtes) aufgehoben werden, 
Anf die Befchränfung der aus Diutsfrenndfchaft und 
Affinität eutſtehender Hinderniffe wurde gleichermaſſen 
augetragen. Wider folche Eheverträge , welche nur 
tumultuariſch, und mit einer Art von Betroffenheit 
dor fich gehen , Toll vom Seiten des Landesfürften vor⸗ 
gebengt werden, Vermoͤge des 


Ä II. Punktes foren die Eide, weiche man Zeithtr 
bey Untretung eines Anites, des Doftoratd , u. f. w. 
gleihfam nur der Formalität wegen leiftete, aufgeho⸗ 
ben fenn. Selbſt die Gerichtshoͤfe follen nicht fo oft, 
wie biäher gefhehen iſt, die Partheyen zu einem Eide 

‚ anhalten, Der B. Ricci machte fogar den Antrag ‚ 

„jenen Eid , welchen die Bifchöfe Zeicher dem römifchen 

Pabſte leiſteten, abzuſchaffen. DBermöge des _ 

II. Punktes fol man alle Tage, nur allein den 
"Sonntag ausgenommen, arbeiten. Fernerhin fo 
Niemand verbunden ſeyn, an den bereits im F. 1749 
abgewürdigten Feyertaͤgen eine Meffe zu hören. Die 
Werkſtaͤtte und Handelsgewoͤlbe follen den ganzen Tag 
über 


#) Diefe Punkte betrafen bie Ehen, bie @ide, das Wetragen am 
 Geyertägen, bie Circuitori, die Reforme der Ordenöftände „ 
and die Berteibung eines Nationallouciliums. 
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über geöffnet feyn. Jene Vigilien, An denen eint 
Abſtinenz dorgeſchrieben iſt, ſollen auf die Mittwocht 
des Advents verlegt werden. Vermoͤge des | 
IV, Pünftes follen die bisher in Toſcana üblich 
geweſenen Circuitori, vder Circondari in Zufunft 
aufgehoden ſeyn. Wenigſtens fol man ihre Anzahl 
verminderen. Diefe Leute ſcheinen Suppletores, ‚oder 
eine Art don Miffonären gewefen zu ſeyn, die an den 
!andoifäriaten Hetruriens ihr Wefen trieben, und 
dieleicht das erfeken wollten, was von den Dfarrs 
herren vder ihren Gehilfen in ber Seelforge vernach⸗ 
läßiget Oder üderfehen tvorden ſeyn mochte, Vermoͤge 
des 
V. Punktes ſonte in Zukunft nicht mehr als ein 
Einziger Ordensſtand, ſohin ud nur eine Einzige 
Ordensregel in der gefammten Ehriftenheit exifiren, 
Die Vorſchriften des h. Benedikts mag man fich aller⸗ 
Dinge zum Muſter nehmen. Anh = 
a) Die in der Abtey Portoreäfe üblikhe Pebengart; 
in fo ferne man fie den Umſtaͤnden der gegenwärtigen 
Zeit anpaffend finder , dürfte fernerhin in affen befes 
henden Kloͤſtern eingeführt werden. Bi | 
b) Keines der einzelnen Drdensgliedern darf mit 
der weltlichen Kierifen oder mit der Gefammtheit der 
Hierarchie in Berbindang fichen, Ä 
c) Jede Stade fon nie mehr als eih Einziges Klo⸗ 
fter haben. Und auch diefes muß außer der Gtapf 
gelegen fenn; SUR | 
d) Die Mönde mäffen fih irgend einem Meiier, 
oder einer Handarbeit widmen. 
e) Der Unterſchied zwiſchen Chorfaͤhlgen und die⸗ 
ſienden Moͤnchen Hirt auf, A“ 
f) Das Geluͤbd, lebenslaͤnglich in der Gemeinde 
zu verharren, ſol künftighin son keinem Mönche 
Befordere werden: - = ' 


. 


* 
N 


— — — — To Ten wurde 
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g) Dem Biſchofe gehöre ausſchließlich die Anfacht 
über u Betragen, die Lebensart „ und die Studien 
der Mönche. 

h) Die Mitglieder der Orden, welche gegenwaͤrtig 
vorhanden ſind, koͤnnen ebenfalls in die nen zu er⸗ 
richtende Ordensgeſellſchaft aufgenommen werden. 

i) Fuͤr die Nonnen ſollen beſondere Anordnnugen 
gemacht werden. Vermoͤge des 

VI. Punktes wurde auf ein Koncilium der hetru⸗ 
riſchen Nation augetragen, weil man daſſelbe als das 
dienlichſte Mittel anſah, die eingeſchlichenen Miß⸗ 
hraͤuche auszurotten, und die Einfoͤrmigkeit in. der 
Lehre ſowohl als in der Kirchenzucht herzuſtellen. Nach⸗ 
dem die Väter dad Konvocationsrecht faft einhellig dem 
Landesfürften zugeſprochen hatten , befchloßen ſie eine 
feverliche Bitte an den Großherzog Leopold zu richten , 


- damit er geruhen möchte, eheſtens eine Synode der 


deernrifchen Nation zufammen zu rufen. 

Diee fiedente Sitzung, welche am 28. September 
gehalten ward, machte der Spnode von Piſtoja ein 
Ende. Man laß die bisher abgefaffeten Befchlüffe 
nochmals ab , und beflättigte fe ; man erfiärte,, daß 
dieſelbe in Frift eines Monats die Hole Kraft der Ver⸗ 

bindlichkeit erhalten follen. Der geheime Sefretäe 
Sulger trat nun auf, um im Namen ded Großherzogs 
dem Bifchofe zu dem Ausgange der Synode Gluͤcke zu 
wünfchen. Alsdann beobachtete man die Acclama⸗ 
tionen und andere Seperlichfeiten diefer Art, und 
gieng auseinander, 

Alfo endigte ſich die Synode von Piſtoja⸗ die 


. Verſammlung eines kleinen Sprengels von Toſcaua, 


welche unter der Anführung ihres Biſchofes Much 
genug hatte, eine fat neue Kirchenzucht zu entwerfen, 
and in der theofogifchen Ethik Sowohl , als ſelbſt im 
der Dogmenlehre, fehr ungewähntiche and auffals 
lende Säge aafzuſtellen. 








/ 
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Bir wollen Hier nur einige Entſcheibungen ans 
führen: aber ſchon raus den bier Angeführeen wird 
man verläßig genug auf den Charakter der Synode, 
und ihres Vorſtehers fchlieffen koͤnnen. 

Den Beſchluͤſſen von Piftoja zufolge kann die 
Kirche ihre Dekrete nie durch Außerlichen Zwang gele 
tend machen, F 

Die. Pfarrer Haben im der Discefanfonode glei⸗ 
ches Recht mit dem Bifchofe, und entſcheiden feis in 
Staubensfachen, ; 

In jedem Gosteshanfe fol nur ein einziger Altar 
vorhanden ſeyn. 

Die Gemälde von der heil, Dreyfaltigkeit ſollen 
aus den. Sotteshänferh weggenommen werden ; fein 
Did ſol vor dem andern verehrt werden. J 

Man ſoll den Gottesdienſt in der Volksſprache, 
und zwar mit lauter Stimme halten. 

Es iſt Aberglaube, auf eine beſtimmte Anzahl 
don Gederhen eine Wirkung ſetzen. 

Jeder Chriſt ohne Ausnahme if ſchuldig, Die 
heilige Schrift zu Iefen. | 

Queſnel's Schriften ind voll wahrer und gefuns 
ber Grundfaͤtze. | | 

Die Ablaͤſſe find ein bloßer Nachlaß der Kir⸗ 
cheubuße. 

Der uͤberfließende Schatz der Verdienſte Chriſti 
iſt nichts anders, als eine Erfindung der Scholaftifer, 

Die Vorbehaltung.der Gewiffensfähe muß auf⸗ 
bören. F | 
Die Erfommanication hat nur eine aͤußerliche 
BVirkung. J 

Die Fuͤrſten ſind befugt, srennende Ehehinder⸗ 
niſſe einzuſetzeu. TORE e . 
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= Die Anzahl der Eide ſoll vermindere, jener Eid 


aber , weichen man bisher vor der Einweihung. zum 
Epifcopat ablegte , gänzlich aufgehoben werden. *) 
i | 


Konvent su Slorens. 


Inter allen: Anträgen , weiche die Väter don 
Piſtoja an den Hof zu Florenz gerichtet hatten, wurde 
Heiner fo winfährig aufgenommen, als der zu Dals 
Kung einer Nationalverfammlung gegebene Wink. **) 
Schon deßmwegen war der Großherzog für folch eine 
Verſammlung eingenommen, weil er fie immer ale 
das bequemſte Mittel anſah, fieben und fünfjig 
fih auf die Kirchenzuche beziehende Punkte zu be⸗ 
vichtigen. | 

Leopold zögerte nicht, Die Praͤlaten feines Groß⸗ 
herzogthums nach Florenz zu Jaden. Sie follsen da 
am ı7. März 1787 zufammen kommen, und alles 
sorbereiten , was zu Haltung einer bevorkiehenden 
Nationalſynode zweckmäßig Icheinen möchte, Man 
hofte , die Gemuͤther der mit einer Reforme unzu⸗ 
friedenen Bischöfe wurden hiedurch fo nahe aneinänder 
gebracht werden, daß die befragten fieben und fünfzig 
Artikel in dem künftigen Nationalfonciiium , ohne 
Schwierigkeit, und far mit einhelliger Stimme, ent: 
ſchieden werden koͤnnten. 

Im April des J. 1787 erſchienen vierzehn Die 
ſchoͤfe und. drey Erzbifchäfe nehft ihren Nächen, Thes⸗ 


2) Man vergl. die von Bracali herausgegebene Atti e Decreii 
del Coneil. Dioecefano di Pistoja. A. ı786. Cosmae 
Schmalfus Hist, Ecclesiae Christ, T. V.; &. 3. Plank's N. 
Melig: Geſch.; Henke's Archiv für die N. Kirchengeſch. 
8. HL St. ı. 

'®*) La Convocazivhe MB un Concilio ‘Nazionale c una delle 
Strade Canoniche per terminare nella ehiefa Ye differes- 
ze in materia di Religione. 

a 
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fogen, und Kanoniften *). Diefe Präfaten und Got⸗ 
teßgelehrte bildeten eine Zufanımenfunft, welche ei» 
nem naächſtens bevorſtehenden Concilium der hetruri— 
ſchen Nation gleichſam den Weg bahnen, ſohin die 
in dem Concilium felbſt zu discutirenden Gesenſtaͤn⸗ 
de, vorläufig vorbereiten follte, 


Die erfte Seſſion dieſes — — J 


wurde am 23. April von dem großherzoglichen Kom⸗ 
miſſaͤr, Anton Serrifori , welcher zwey Rechtsver⸗ 
fländige „ vier Theologen und zwey Sefretäre zur 
Seite hatte, in dem Pallaſte Pitti erdffnee. 

Man  prüfte Einen der fieben und fünfzig Are 
tikel na dem andern; man bdifeutirte, und bes 
fhleß ; aber die Difeutirenden wollten nicht überein 
kommen. Was der Großherzog am ſehnlichſten wuͤnſch⸗ 
te , die Einhedigfeit und Uebereinſtimmung feiner 
Landesbiſchoͤfſe, wurde nicht zu Stande gebracht. 

Auch die” zu Piſtoja vorgeiegten ſechs Punkte 
wurden bier noch einmal gepräfet, und in Bera⸗ 
tbund genommen. In der Danptfache blieb die Vers 
ſammlung ben eben den Gefinnungen ſtehen, welche 
die Väter von Piſtoja über den Stoff jener Punkte 
geänffert hatten. 

Unter den Vorſchlaͤgen, weise in den Sitzun⸗ 
gen am 23. und am 25. Man zu Florenz gemarhe 
worden find, zeichnen Rich folgende aus: „Niemand ſoll 
in Zukunft zu: einer Chorpfründe aufgenommen were 

den, wenn er nicht zuvor neun oder zehn Jahre in der 
Seelſorge gearbeitet hat. — Um die Einförmigr 
feit in der Lehre herzuſtellen, fol zu Florenz eine 
allgemeine Kirhenafademie errichtes werden, worin 
man fähige, aus allen Sprengeln von Hetrurien aud- 
gchobene Juͤnglinge, nach einem gewiſſen Plan uns 
terrichtet, und einförmig bildet. — Es ſtehet in 


”) Hohen Altard wegen, boante der Biſchof von Roſetto nicht 
erſcheinen. 


% 
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der Winführ des Biſchofs, ob er allen, ober nur 
einigen Landkirchen feines Sprengeld, einen Tauf⸗ 
Rein geftatten wolle. — Die Mefjeflipendien für die 
DMendifanten mögen in fo lange noch beybehalten 
werden , bis ein für den Unterhalt reiceuder Fond 
ausgezeichnet ſeyn wird, 

Ans diefen wenigen Angaben läßt ſich auf den 
Geiſt und die Denkungsart der in Florenz verſam⸗ 
melten Biſchoͤfe und Theologen ſchlieſſen. Am 5. 
Juny 1787 ſchloß die vorbereitende Zuſammenkunft 
ihre Sitzungen, deren in allem, neunzehn gehalten 
worden waren. 

Man unterfchrieb und Binterlegte die Alten bey. 
dem Sekretariat; alsdann beurlaubte ih die Ge⸗ 
ſammtheit der hetruriſchen Biſchoͤfe bey dem Groß⸗ 
herzoge, der von darum mit denſelben unzufrieden 
war, weil er Uneinigkeit, oder Verſchiedenheit in 
ihren Geſinnungen wahrgenommen hatte. 

Eben das an den Praͤlaten Hetruriens bemerkte 
Mißverſtaͤndniß hatte die Folge, daß der Fuͤrſt dem 
längft gefaßten Lieblingsplan , eine foͤrmliche Ratio 
nalfynode zu Stande zu bringen, endlich ganz fah⸗ 
ren ließ *). 

‚Mittlerweile hatte fih der Ruf von der Sy⸗ 
node zu Piſtoja von einem Ende der Ehriftenmelt 
‚bis zum .andern verbreiten Ihre auf eine Hanpts 
revolution der Kirchenzucht zielende Unternehmun⸗ 
gen ſchienen fonderbar , und erregten überall , dor⸗ 
nehmlich zu Nom, großes Auffehen. 

Man erfiaunte ab den Grundfägen, don denen 
die Väter zu Piſtoja in ihren Beſchluͤſſen ausgien⸗ 
gen. 3. B. die Kirche habe Fein Recht, ein Dogma, 
das dor Alters nicht befannt war, einzuführen, 


®) v. Cosmae Schmalfus Hist, Eccles. christ, Tom. V, G. 
J. Plank's N. Melig. Seh. TH. Il. . 
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. fondern fen nur perfunden, die alten von Chriſtus 

den Apoſteln andertrauten Wahrheiten in der urſpruͤng⸗ 
lichen Reinigkeit zu erhalten. — Die Entſcheidun⸗ 
gen der Kirche feyen nur dann unfehlbar , wenn fie 
mie der Heil, Schrift und. ächter Tradition überein« 
flimmen, -— | 

Man fand, daß der Entwurf theologifcher Stu⸗ 
dien durchgehends aus dem Werke des Biſchofs von 
Mpern, und aus den Schriften der Autoren von Port. 
Royal entiehnet worden war. Vornehmlich fielen 
die von dem heil. Bußfaframene gemachten Defrete 
auf,, welche. unverfennbar von Janſen's Geift und 
Denfungsart befeeleet waren, 

Am deutlichſten bemerfte man in den Synodal⸗ 
aften gewiffe Ideen und Entwürfe hervorſtechen, 
weiche anf nichts Geringers „ ald anf eine Ummäle 
zung der Kirchenzucht, und ber ganzen Hierarchie 
abzuzwecken ſchienen. 

Solche kuͤhne Antraͤge, die eine kleine, aber 
von ihrem Fuͤrſten unterſtuͤtzte Synode zu machen 
fh getrante „brachte eine flarfe Senfation zu Nom 
hervor. Hier entſtand bange Beforgniß aͤngſtliches 
Nachdenken, und Hinbliden auf die fchlimmen Fol⸗ 
gen, welche hieraus entſtehen moͤchten. 

P. Pius VI, hielt es für rathſam, eine aus Kar⸗ 
Binalen und Theologen beſtehende Kongregation, wel⸗ 
cher man die Pruͤfung der Beſchluͤſſe von Piſtoja 
übertrug , zuſammen zu ſetzen. 

Die Kongregasion entdeckte unter den Entſchei⸗ 
dungen der Spnode gar viele offenbar irrige Lehren, 
und mehrere zweydeutige Säße, welche in eine bes 
fondere Terminolögie kuͤnſtlich eingekleidee waren, 
fobin um defto feichter Jemanden zum Irrthume der» 
führen Eonnten ®), 

*) Quae sub Iatibulo ambiguitatis, periculosam suspiciosam- 


que involvunt discrepantiam sensuum. 
U 
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Nachdem nur alkin Seipio Rieci die Seele und 
Trießfeder aller der Berchläfe von Piſtoja gemefen 
mar, ermahnte ihn der Pabf auf eine vaͤterliche 
Art, daß er in ſich gehen, und von Behauptung 
per im der piſtojiſchen Synode aufgeſtelten Grund, 
ſaͤtze abſtehen moͤchte. | 
Der Biſchof Ricci gab den Ermahnungen bes 
Vabſtes weder Gehoͤr, noch eine befriedigende Anka 
wort. Undererfeitd drangen viele eifeige Kirchen— 
porfieher in den Pabſte, daß -er doch einmal über 
die Urfunden der Piſtojer⸗Syvode und über die das 
ſelbſt ſanktionirten Bechlüge ein äffentfiches Urtheil 
faͤllen moͤchte. | 

Alſo unterzeichnete P. Pins VI, am a8. Auguft 
1795 die Buße: Aucsorem Fidei; mworinz 
fünf. und fiebenzig- aus den Beſchluͤſſen von Piſtoja 
gezogene Saͤtze geruͤget, uud Durch Ceuſuren verſchie⸗ 
dener Art gebrandmarkt wurden. 


Fuͤnf Saͤtze wurden ſchlechterdings als ketzeriſch ”) 
erkläre: andere. als fchifmasifch ; mieder andere ale 
irrig, frevelhaft, ärgerlich, verläumderifh , und 
boshaft. | | 


*) Nämlich ber erfte, zweyte, britte, vierte und fuͤnfzehnto 
Sat. Die als ketzeriſch erklärten Säse werben in ber Bulle 
folgendermaffen angegeben: Propositia I, "Postremis hisce 
saeculis sparsa est generalis obscuratio super Veritates 
gravioris momenti spectantes ad Religionem, et quae 
sunt Basis Fidei et Moralis Doctrinae J, Christi, 

Prop, IL Potestas a Deo data est Ecclesiae, ws 
eommunicaretur Pastoribus, qui sunt ejus Ministri, pro 
salute animarum.. J 


Prop. II, Romanns Pontifex est Caput tantum M 
nisteriale, | 

Proy. IV. Ahusus foret Potestatus Ecclesiasticae . 
Wansferondo illam ultra limites Doctringe ac morum , er 
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Den Vedaupeungen der Bulle zufolge find dan 
siele Saͤtze mit der Lehre des Janfen , des Bajus 
und des Quesnel, Einige mie der Lehre Luthers, 
Caldius und Wiclef's, und mieder Andere mit de 
Irrthümern anderer Häreflarhen derwandt. 

Auch andere Abweichungen von der Lehre der fae 
tholiſchen Kirche ,„ beſonders einige neue Ausdrücke 
von dem Geheimniſſe der allerheiligſten Drepfaltige 
Seit , werden der Synode von ir vorgemorfen. 

Die Bulle: Auctorem Fidei:; fagt Here 
Prof. Plank *), it ein redendes Denfmal des Sys 
Beme& und der gleichförmigen Denfungsart der Fatho« 
liſchen Kirche, 

„Am Ende des achtjehnten Jahrhunderts , wie 
Hr. Philipp Henke *) bekennt,’ redet Pins der 
Sechste, wie im Anfange deffeihen Clemens der Eilfs 
te geredet hatte; und die Zeichen der Zeit, in wels 
her wir leben , laffen mit Gewißheit erwarten, daß 
diefe Sprache ih in dem neunzehnten Jahrhunderte 
wicht verlieren werde. Auch ift diefes niche die Spra⸗ 
de eines Läcerlihen Hochmuths. Nein. Es find 
Grundfäge , Mennungen , und Anmaffungen, welche 
die gamze römifch - Fatbolifche Kirche öffentlich und 
fant auerkennt, genehmigte und ehrt, wenn es auch 


eam extendando ad res exteriores, et per vim exigenda 
id, qupd pendet! a persussione et Corde, 

‚ Propos. XV, „Ececlesia debet considerari velutunum. 
Gorpus mysticum, coagmentatum ex Christo Capite et 
Fidelibus,, quisunt ejusmembra par Unionem ineffabilem , 
qua mirabiliter evadimus cum ipso unus aolus Sacerdos', 
una sola Vigtima,- unus solus Adorator perfectus Dei Pa- 
tris in Spiritu et Veritate. 


| 9 Man fehe des Herm G. 3. Planf neuefte Relig. CH. 2. 


e) Man f. Hente's Archiv zur N. 8. Geſch. Band 3. St. 1. 
Blatt 1. 
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in ihr aufgeklaͤrte und frey denkende Leute mehr ge⸗ 
ben ſollte, welche im Herzen mit der Bulle nmicht 
einverkanden find, und wenn auch der Beyfall aller 
- Höfe entgegen ſeyn ſollte.“ 

Gefliffensiich haben wir das Zeugniß eines pro⸗ 
teftantıfeben Autors , welder auf feine Art ald par: 
theyiſch für die Katholiken angegeben werden mag, 
hier beygerücket. 

Herr Prof. Henke ſcont die Katholiken und ihre 
kirchliche Verfaſſung gewiß nicht zu viel. Selbſt am 
der fo eben angeführten Bulle des Pabſtes hat die⸗ 
fer Autor nar gar zu viel auszuſtellen. 3. B. die 
Däurung der. piftojifchen Säge, die mifrofogifche 
Strenge in Prufung derſelben, die baarfleine 
Zerſchneidung unnüger Subtilicäten im Dogma, dem 
Eifer, die piltojıfrhen Vaͤter des Fanfenifmus zu bes 


. ſchuldigen, die leidenfchaftliche Hertigkeit der Spra⸗ 


de, u. ſ. w. — Alles diefed wird von dem ſcharf⸗ 
blickenden Herrn Prof. Henke geruͤget. 


Palinodie des B. Ricci. 


Auf ſolche Art wurden die Beſchlüſſe der Sy⸗ 
node von Pıfloja verdammer , einer Verſammlung, 
deren fih der Biihof Ricci, als eines Vehikels, 
bedienet hatte , feine Lieblings- Ideen, die Maximen 
des Janſenismus, mit nur in feinem Sprengel, 
fondern ſelbſt in ganz Italien zu verbreiten, 

Daß diefer Praͤlat alle vor dem Urtheile ergan⸗ 
gene Warnungen des Pabſtes von fich abgemwielen, und 
- verachtee babe, ift bereitd erinnert worden, 

Aber von der Zeit an, da die verdanımende Bulle 
zu Nom erſchienen war, gieng Ricci ganz betroffen 
einher , und entſchloß fi aus Mißmuth, fo gar 
fein Bischum aufzugeben. Man fagt, daß er nes 
benbey auch den Fehltritt berenet, und feine Gefin- 
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nungen verändert habe Wenigſtens mwiderrief er je⸗ 
den anfiöffigen Sag, welcher immer unter feinem 
Vorfige auf der Verfammiung von Piftoja mochte 
beichloffen worden feyn. - 

Zuperläßige Berichte erzählen, daß der Erzbi⸗ 
ſchof von Florenz , Anton Martini , welcher den Bis 
fhof von Piſtoja als feinen Suffragan , oͤfters und 
mit Nachdruck mahnte, groſſen Antheil au der ruͤhm⸗ 
lichen Umkehrung gehabt habe. 

Martini ſelbſt Iteferte dem Pabſte den in Aus⸗ 
drücken der Ehrfurcht gefchriebenen Brief, vermite 
telſt deſſen Ricci fein Vergehen patent und den Pabſt 
um Verzeihung bach, 

Durch die Hand eines —— haben wir das 
demuͤthige Schreiben geſehen, welches Ricci am ı. 
Auguſt des J. 1799 dem P. Pins VI, ſchrieb *). 

Dem Innhalt des Schreibens zufolge, ſoͤhnte 
ſich Ricci mie dem roͤmiſchen Stnhle aufrichtig aus, 
nahm die Bulle: Auctorem Fidei: unbe— 


®) Wir liefern hier einen Auszug des Schreibens: '„Abbraccio 
il Consiglio (dell Arcivescovo di Fiorenza) protestando 
avanti di Dio, alla Santita Vestra, che, si comme io non 
ho mai inteso di tenere altra Dottrina, che quella della 
Chiesa Cattolica Romana, cosi tutto quello, che contro 
il mio intimo sentimento, o nel Sinodo di Pistoja, o'in 
alcuno de’ miei Scritti puo essersi insinuato di. contrario 
à quella Dottrina, protesto, dichiaro, ed intendo, di 
aver lo per coondannato ed anatematizato, inerendo cosi 
con piena sommissione secondo le Regole della Chiesa, 
ä quanto si prescrive in detta Bolla: Autorem Fi- 
dei: Giacche nulla tanto m? & à cuöre, quanto la pu- 
rita della fede, ein conservarmi in quella Unitä, fuori 
di cui non € Salute per — “ 


“ Umiliss. Ubedientissime 
Fiorenzo Servo c Figlio, 
2. Agosto'1799. Vescovo Rieci. 
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dinge an. und verdammte ganz nach den DBorz 
fehrıften der Bulle, dıe von den piflejiichen Berhand- 
Jansen ausgehobenen Saͤtze. 


XXIX. Abſchnitt. 


Kirchenzucht. — Bemühung einiger Bis 
ſchoͤfe, die eingeſchlichenen Neruce 
auslurotten. — 


PA des Sfenelichen Kultas, Liturgie, Yolizey 
und Zucht im Kirchenweſen baben Leine: befiändige 
Form; fie wandeln und verwandeln id mit den Ver⸗ 
fchiedenHeiten der Zeit und des Orts, und find eben fo, 
wie Zeit und Ort, mancher Abänderung unterworfen. 
Der Endzweck ſowohl als der Geiſt, nah weichem bie 
Difciplinargegenftände von der Kirche angeordnet find, 
bleibe immer eben derfelbe , während , daß das befon» 
dere diefer Gegenfände nach den Bedurfniffen und Um⸗ 
ſtaͤnden der Zeit und des Orts geändert wird. 

Es laͤßt fich alfo aus den von Zeit zu Zeit gemach⸗ 
"sen Ubdnderungen keineswegs auf das Mangethafte 
der Kirchenzucht ſelbſt ſchließſen. Vielmehr fol man 
mit Ehrfurcht die Sorgfalt der Kirche erkennen, wel⸗ 
che ſich ohne Unterlaß beſtrebt, jedem an der aͤußeren 
Zucht bemerkten Unfng gehörig vorzubengen. 

Wirklich ſah man in der zweyten Haͤlfte des 
Jahrhunderts viele Vorſteher auf dem Leuchter der 
Kirche glänzen, deuen die Förderung der guten Kir⸗ 
chenzucht fehr nahe am Herzen lag. Jene Hirten» 
briefe , welche zmwifchen den Jahren 1750 und 1800 
in den Erzbisthümern Wien, Salzburg, Pain; und 
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Drag, dann in den Bischämern Verona, Briren ; 
Chiuſa, Gurk, Wienerifchneiftatt , Paſſau, Auges 
Burg , Koſtanz und Wirzburg in Firchlichen Gegen, 
ſtaͤnden herausfamen , bemeifen genug, daß die Bor: . 
ſteher der gedachten Kirdenfprengel fehr eifrig an ver 
Herſtellung und Erhaltung einer erbaulichen- Kirchene 
zucht gearbeitet haben, ' 


Um die Diängel und Mißbraͤuche, welche ich mie 
der Zeit in das Kirchenweſen eingefchlichen hatten, zu - 
beſſern, wurde in der zweyten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts, mehr als jemahls für die Vervoll⸗ 
fommnung der Katechefe, und des Unterrichts der 
Kinder ſowohl, ald der Erwachfenen geſorgt; man 
fachte gewiſſe popnläre Begriffe, welche bisher einige 
Meligionsgegenftände auf eine fehiefe Arc dargeſtellt 
hatten, zu länsern und zu berichtigen, fohin auch aus 
den gemeinen Leuten , wohl unterrichtete und vernuͤnf⸗ 
tige Chriſten zu bilden: das Wefentliche der wahren 
Sottesfurcht wurde von Andächtelenen,, und der oͤf⸗ 
fentliche Kultus von Audwüchfen und Nebendingen ger 
reinigt. a —— | ae 

Zufoͤrderſt Gefließ man ſich gewiſſe Bei dem gemei⸗ 
nen Volk herrſchende Vorurtheile, weiche bisher die 
ſchaͤdlichſten Folgen hervorgebracht hatten, zu heilen 
nnd auszurotten, Einige Ehriften waren bisher von 
dem irrigen Wahn angeſteckt geweſen, gleich als wenn 
Ach der Ablaß bloß durch Herſagung einiger Gebethchen 
verdienen laſſe, auch in dem Falle, da jene Gebethchen 
weder mit wahrer Rene, noch mit Sinnesänverang 
serbunden find. Andere meinten, der Kultus eines 
ſeligen Gottesdieners befiehe nar in Verehrung eines 
Bildes, ‚oder in Bethung eined Hymnus u. ſ. w., oh⸗ 
ne daß man auf Nachahmung des von dem Seligen 
einf gegebenen guten Beyſpieis Ruͤckſicht zu nehmen 
babe, ö je KR 
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So gieng es auch mit deu Begriffen von Prozeſ⸗ 
fionen, Wallfahrten, und ähnlichen Andachtsuͤbuugen. 
Das fchief unterrichtete Volk verfäunste die häuslichen 
Geſchaffte, und lief dem oft weit entfernten Gnaden⸗ 
bildern nach, ohne das Sittlichgute zy befördern, oder 
fi) um eine wahre Defferung des fräflichen Wandels 
zu bekuͤmmern. 

Ungefaͤhr eben fo erhielt es fih mit dem Des 
griffe von Mirafeln: derfelbe glich nur gar gu fehr dem 
Ideen des Aberglaubens und Ichwächte den Glauben an 
Gott, und an deſſen Dffenbarung. 

Diefen und ähnlichen Berirrungen einiger gemeis 
nen Ehriften arbeitete die Sorgfalt vieler frommen 
und helldenkenden Biſchoͤfe in diefem Zeitraume entges 
yen. Kaum ein Anderer unter den hoben Prälaten 
der Kirche that mehr, als der Erzbiſchof zu Wien, 
Sofeph Graf von Trautſohn. Bein im Jahre 1753 
erfchienener Hirtenbrief ift ein Meifterftüf von In⸗ 
firuftion, welche ein jeder Oberhirt feinen untergeord⸗ 
neten Dirten, den Pfarrern und anderen Gehilfen in 
der Seelforge, ertheilen follte, eine Borfchrift „ nach 
welcher der Volkslehrer die fchiefen Begriffe des rohen 
Volkes zu Rechte weifen, laͤuteren, und gleihfam refs 
tificiren muß. „Auf der Kanzel, ſagt Trautſohn, 
anf dem Öffentlichen Lehrſtuhl der Kirche , fol nichts 
von Wunderdingen, Fabeln und Mähren, ſelbſt 
nichts von Verehrung der Bilder, von Abläfen, vom 
Roſenkraͤnzen, und anderen Nebenandachren gemeldet 
werden. Nur die Dogmen des Chriſtenthums, und 
zwar folhe Dogmen, wodurd die wefentlichen Punkte 
der chriſtlichen Moral entwickelt werden, follen der Ges 
genftand des Unterrichts fepn, welchen der Prediger auf 
der Kanzel giebt.“ Der ganze Inhalt des Hirtenbriee 
Fes zeugt von dem beſondern Eifer, mit welchem der 
‚ Erzbifchof die irrigen Begriffe, welche dad: Volk von 
dem Ablaß, von der Heiligenverehrung,, von Para 
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menten und Kirchenzierden, von Bruderfhaften, Bitte 
gängen und Wallfahrten hegte, zu läuteren trachtete, 


Kein Kb anf Religion beziehender Gegenftand 
wurde in neueren Zeiten fo deutlich auseinander ges 
fest, als die Achte, katholiſche, und von einigen 
Gegnern des Katholicismus oft gefliffentlich mißfannte 
Lehre von dem Ablaſſe. Der Hirsenbrief des Biſchofs 
von Surf, vom Jahre 1751, der des Biſchofs von 
Augsburg vom Fahre 1782, und jener des Ersbifhors 
von Salzburg vom 14. Hornung 1776 verdienen hier 
eine ruͤhmliche Anzeige, In dem ketztgedachten erfiärt 
der Erzbifchof Hieronyınud, was der Ablaß fey, und 
was zu defien Gewinnung erfordert werde, und bewei⸗ 
fet, daß der Ablaß ohne reumüthige Buße, ohne Sin» 
nesänderung und Heiligung ded Herzens und ohne 
gute Werke ganz unnüß ſey. 


Dorzüglich fuchte man den Zeit ber zu weit ges 
triebenen und faft aͤrgerlichen Wahn von dem Portiuns 
kelablaſſe zu heilen. Zu diefer Heilung trug der Bis 
ſchof Joſeph von Verona fo viel bey, daß jener Unters 
wicht, welchen derfelbe in dem am 4. Januar ı7%2 ger 
fertigten Hirsenbriefe gab, von dem Kaifer Jofeph dem 
Zweyten als ein Mufter, welches von alien Bifchöfen 
der öfterreichiihen Monarchie befolgt werden follte, 
dargeſtellt ward, In diefer Urfunde wird der berafene 
Ablaß in feiner. wahren Geſtalt gefchildert ; alles lies 
bertriebene fällt weg , und die befannte Tafels To- 
ties Quoties + darf nicht mehr ansgehangen werden, 
Bon aͤhnlichen Grundſaͤtzen gieng der Hirtenbrief 

ans , melchen der Erzbifchof von Salzburg am erfien 
. May 1786 erließ. Man bewies , daß der von Por⸗ 
tiunfula zugenaunte Ablaß gar feinen Vorzug vor au⸗ 
dern Abläffen habe ; alsdaun wurde erklärt, daß jener. 
Ablaß in Zukunft in jeder Pfarre oder Vitariatskirche 
gewonnen merden koͤnne. Fi 


N 
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Die öffentliche Verehrung des hoͤchſten Weſens, | 


der Gotteodienſt, wurde beffer, und genauer nad) der 
Borfchrift der alten Kanonen angeordnet , und don 
einigen über Hand genommenen Mißbraͤuchen, wor⸗ 
unter die gar zu oft gefchehene Ausſetzung des Hoch⸗ 
würdigen Guts gehört, gereinigt, Einige Nebenat- 
dachten wurden vernünftiger und erbaulicher eingerich⸗ 
tet. Vigilien und nädheliche Kirchenbeſuche hob mai 
gaͤnzlich auf. 

Selbſt der allzukoſtbare Schmuck der Gotteshaͤnu⸗ 
fer wurde gemäßiget, und beſchränket. Dan derdoth 
ben übertritbenen Pag der Altäre, und den Luxus id 


Naramenten ; die Statuen der Deiligen Fleidete man 


anfländiger ; andere gewiſſermaßen anſtoͤßige Bilder 
entfernte man gänzlich, aus dem Haufe des Herrn. 

Die Rirbenmufie ‚ welche irgendwo viel Pros 
fanes und Geräufhpolles an ſich, genommen: hatte; 
erbiele mehr Einfachheit, und eine ſchicklichere der An 
dacht mehr anpäffende Richtung. 

Diefed alles zu bewerkſtelligen (äuterten weißt 
Oberhirten fehr genau die Begriffe, welche zeither ein 
ziemliher Theil des Volkes vom Gortesdienft, von 
Berehtung der Heiligen und von der wahren Andacht 
gehegt hatte, Bon diefen Gegenftänden handeiten fehr 
lehrreich zwey Hirtenbriefe von Salzburg , deren Ei⸗ 
ner am 29. Juny 1781, der Andere am 1. September 
1782 ausgefertigt worden iſt. 

Der Erzbifchof: eiferte bier wider alles Sepränge; 
wider den Pracht der fogenannten Drnate und die eb 
teln Verkleidungen der Bilder, Nur auf das Noch 
wendige will er gefehen haben, wenn es auf die Her 
beyſchaffung des Kirchengeräche ankommt. Gewöhns 
licher Weife follen nur ſechs, and (wenn das Hochwürs 
Digfte Gut ausgeſetzt if) nur zehen bis zwoͤlf Kerzen 
angezuͤndet werden. Dad ganze Berzierungdwefen be? 
Tempel wurde. in dem ſalzburgtſchen Sprengel ſimpli⸗ 

ficirt 
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ſicirt: das Kirchenvermögen, welches man hiedurch 
erfparte, wurde als ein Erbtheil der Armen erkläre. 2) 

Aus den Verfuͤgungen jener beyden Hirtenbriefe 
leuchtet durchgehends ein Geiſt der Sparſamkeit und 
die ächte Idee der Gottesverehrung hervor. Scipio, 
Biſchof zu Piſtoja, nahm dieſe Anordnungen des 
Hieronymus von Salzburg ganz zum Muſter, als er 
am 11. April 1783 einen Hirtenbrief in geiſtlichen 
Zuchtſachen für feinen Sprengel herausgab. 

Ja. dem Hirtendriefe des Joſeph Grafen vom 
©paur Biſchofs zu Briren, vom Jahre 1784 finder 
man die nämlichen Srundfäge: denfelben zufolge wird 
nur ein fehr einfacher Kirchenpuß erlaube; der Shmud 
und die Verzierung der Statuen aber ganz verbothen, 

In diefem und in andern Hirtendriefen mürdiger 
Bifchdfe wurden die Ordnung und die Arc des dffents 
lichen Kultus genauer beftimmt, und ins Befondere die 
Ansſtellung des Hochwuͤrdigſten Guts auf wenige Tage 
tm Jahre eingeſchraͤnkt. 

Auch die Verebrung der Ueberbleibſel der Hei⸗ 
kigen wurde berichtigen e die Neiiquien mußten in Zu⸗ 
kanft genauer unterfuht , und alsdann erfi, und 
zwar nur anf einem Seitenaltar , ausgeftellet werden. 
Unſchickliche, oder wohl gar ungebührliche Bilder der 
Heiligen mußten gänziih aus der Kirche entfernt 
werden, 

Die flgurirte Muſik und das Chorfingen wurden 
Ducchgebende ,„ nur mie Ausnahme der Dom- und 
Kollegialſtifter, abgeſchaft. In Mainz, in Salzhurg, 
and in einigen anderen Sprengeln von Dentfchlahd 
wurde bey gottesdienftlichen Handlungen der Geſang 

in der Mutterſprache eingeführt, damit alle Ehriften 


=) Hieronomus brachte das, was er den unsergebenen Pfarrern 
befahl, ſelbſt in Vellzug, indem er nicht faumte, alled Uns 
noͤrhige von feiner erzbifchöflichen Kirche wegzuraͤumen. 
.89 
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einmüthig und mit einem Munde Gott loben und preis 
fen moͤchten. *) 

Alle nächtliche Metten, Bethſtunden und Kirchen⸗ 
beſuche, alle zu ſehr verſinnlichte und nebenbey keine 
GSinnesaͤnderung bewirkende Andachten, alle- mit be 
weglichen Figuren gemachte Vorſtellungen, die ſoge⸗ 
nannten heiligen Graͤber, die Grabtheater, die ſonſt 
gewoͤhnlichen Paſſionsſpiele u. ſ. w. wurden verbothen. 
Auch die Opfer⸗ und Gelübdetafeln wurden nice ai 
geftattet. **) 

Sogar die geiftliden Bruderfchaften und ihre 

" Einrichtung entgiengen dem wachfamen Auge der Bis 
ſchoͤfe nicht. In einigen Bischümern wurden die 
Kutten, Stäbe, Kapuzen und andere einer Masque⸗ 
rade ähnliche Verkleidungen der Brüder abgebradt 
und dagegen einfachere Kleider und Juſignien einge 
führt, 

Die Abändernng der bisherigen Bruderſchafts⸗ 
Statuten war tzoch weit erſprießlicher. Vor anderen 
Praͤlaten zeichnete Kch Hier der Erzbifchof von Salzburg 
aus , indem er den Zweck und die ganze Anſtalt der 
Bruderfchaften ungemein veredelte,. ***) Hiezu erng 
auch ein verdienſtvoller Vriefter, Franz Reiter fehr viel 
bey , durch deſſen Kiugheit das Bruderſchaftsweſen im 
dem falzburgifchen Bezirke von jedem Auswuchfe gereis 
nigt, vom Sonderbaren auf das Gemeinnüßige amd 
Wefentliche der Religion bingeleitee , und mit Dem 


% Die im Jahre 1738 berausgefommene Verordnung des erzbi 
ſchoͤflich⸗ mainziſchen Vikariats finder man in ben zu Beimer 
gehruckten Acta Hist, Eocles. 


®) Man vergleiche den 27. Paragraph bes falzburgifhen Hirte 
briefd vom Jahr 1782. 
“ee, Man f. das ſalzburgiſche Eiscularfchreiben] vom 26. ‚ Spmung, 
1787» J 
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pfarrlichen Gottesdienſte in nähere Verbindung geſetzt 
wurde. . a 


. Run kamen dcbriflicde Kebensregeln an bie 
Stelle der bisherigen Sagungen ; ſtatt der fouft ge: 
möhntichen Ablaßverzeichniſſen wurden richtige Begriffe 
don der Buße und Sündenvergebung n. ſ. w. in Form 
eines Gebeths eingeſchaltet, und andere heilfamere 
Uebungen fareogire , welche dazu dienen, eine wahre 
Beſſerung des Herzens zu bewirken. *) | 


Das Unziemliche , welches bisher die Firchfichen 
Proseflionen verunftaftet hatte, wurde eben fo ruͤhm⸗ 
lich bey Seite gefchaffet. Einige Birtgänge wurden 
gänzlich abgeſtellt, Andere zwar fernerhin noch beybe⸗ 
halfen, aber beffer and erbaulicher angeordner. 

Aufgeſchmuͤckte Figuren, bewegliche Statuen, ner- 
Kleidere DVerfonen, Bahnen, Standarten, und aͤhn⸗ 
liche Dekorationen mußten in Zukunft wegbleiben. 
Auf ſolche Art wurden die Prozeſſtonen am Fronleich⸗ 
namsfeſte und am Charfreytage zwar einfacher und 
prunkloſer, aber erbaulicher und mit größerer In⸗ 
brunſt, als ſonſt geſchehen war, verrichtet. 

Die Bifhöflichen Mandate des Biſchofs Heinrich 
von Wieneriſch⸗ Neuſtatt vom 27. Juny 1781, ded 
Biſchofs Jofeph von Verona vom 4. Januar 179275 
des Biſchofs Scipio von Piftofa vom ır. April 17837 
und des Biſchofs Fofeph von Briren vom 27. May 
784 verdienen in andern Sprengeln eben fo nachge— 
ahmt zu werden, als die falzburgifche Weifung vom 
20. May 1786, und die in den Jahren 1780 und 
1783 berausgefommene Verordnung des Ordinariats 
Augsburg, **) 


.*) Man f. allgem. deutiche Bibliothek, CXL Band, 


. *®) v. Jos, Ant. Steiner Acta selecta Ecclesiae Augustanae. 
Aug, 1787. { 
| Doz 
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Vorzüglich machte ſich diefer Zeitraum Ladurd 
verdient, daß man gemwille theatraliſche Vorftellungen 
abſchaffte, wodurch bisher in verſchiedenen Diärefen 
die Geheimniffe der Religion von dem rohen Volke ein» 
gekleidet und allzuſehr verfinnlichet worden waren, und 
zwar oftmals auf eine Arc, welche einem vernünftigen 
Katholiken eben fo ärgerlich, als den Proteſtanten 
fheinen miußte.. Dahin gehören die ehenor ublich ges 
mwefenen, faft fomifchen Erbibitionen im WUdsent und 
in der Charwoche ; der masfirte Delberg an den Don⸗ 
nerstägen in der Zaftenzeie ; die Ofterfomddien , uud 
‚vornehmlich die Paflıonsfpiele *), die im der Gefalt 

tbeatralifcher Scenen gebauten heiligen Gräber , der 
geſchwuͤlſtige Prunk bey den Krippchen, das läder- 
liche Umhertragen eines Chriſtkindchens. Alle dieſe 
unſchickliche Mummereyen, welche das Erhabene use 
ſerer heiligen Myſterien ſehr tief erniedrigten, worden 
‚in mehreren Bischümern abgeſchafſft. **) 

An der Ausrottung anderer Mißbräaͤuche, welche 
Äh auf die Einweihung und den fuperftitiöfen Ge⸗ 
branch gewiffer Dinge beziehen, wurde chen fo ruͤhm⸗ 
lich gearbeitet. 

Der ziemlich eingeriffene Unfug, melden man 
fonft mie Segnungen verfchievdener Eßwaaren, mit Ber 
fhwörung des Ungewitters, mit Ausräucernng dee 
Ställe und Käufer, mit abergläubifhem Gebrauch 
der Reliquien, des geweihten Wachſes, und de 
Weihrauches, und befondere durch ein frevelhafte 
Vertrauen auf gemweihte Kerzen, Gürtel und Gloͤck 










®) Das Unzwedmäßige der Yaffionsfpiele wird in dem falzkem 
giſchen Hirteubriefe vom 12. März 1779 geftbilbert. 


*) Man vergleihe Zof. v. Trautſon's Hirtenbriefe vom 
1752, die bevden falzburg. Hirtenbriefe vom 29. Jun. 1781 
und 1. Sept. 1733, und ben falzburg. Unterricht vom 5 
März 1784 
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chen, imgleichen durch unerlaubte Exoreismen wider 
Teufel und Magie u, d. m. getrieben hatte, iſt bekannt. 

Aule dieſe laͤcherliche und von jedem vernuͤnftigen 
Denker vorlängft verabſcheuete Arten des Aberglau— 
bens verſchwanden allmaͤhlich in den letzten Decennien 
des achtzehnten Jahrhunderts, vornemlich in jenen 
Sprengeln, in welchen das gemeine Volk, auf den 
Wink des Ordinariats, durch einſichtsvolle Landpfar⸗ 
rer von der Richtigkeit aller von der Kirche nicht guts 
geh eiſſe nen — und Exorciſmen unterrichtet 
ward, 

Franz Pannilini, Biſchof zu Chiuſa, Joſeph, 
Biſchof von Verona, und Heinrich, Biſchof von Wie 
nerifch: Neuftatt gaben fich alle Mühe, um den Ungrund 
der Begriffe, die man fih von der Wirfung gemwiffer 
Benediftionen gemacht hatte , anſchaulich darzuſtellen. 
In dem erzbifchäflihen Mandat vom 27. Dftober 1783 
verboch Hieronymus alierhand neue Segnungen ,„ und 
Merterbefhwärungen ; imgleichen die Korate - und 
Segenmeffen, die um die Monftranz. gewundenen 
Kränze, die Ritte um die Fluren, das allzu oft wies 
derholte Abfingen der vier Evangelien , den Mißbrauch 
mit Lorettohänbchen , den Handel mit Wallfahrtsker⸗ 
gen. mn. f. w. 

Da Rundſchreiben welches Heinr ich, Biſchof 
von Neuſtatt, am 27. Juny 1781 an die Klerifep ſei⸗ 
nes Sprengels erließ, iſt von einem merfwärdigen 
Innhalt. Alle in dem roͤmiſchen Ritual nicht enthal⸗ 
tene Benediktionen werden aufs ſtrengſte derbothen. 
Sebſt die Einräucherungen am Vorabend der Epipha⸗ 
nie wurden eingeſchraͤnkt. Auch die Befugniß, eine 
Generalabfolution zu ertheilen. Der Ptieſter, heißt 
es, ſoll nichts, was den Kirchenordnungen nicht an⸗ 
gemeſſen iſt, fuͤr die Heilung des Kranken anwenden; 
folglich Feine Bilder oder Reliquien der Heiligen, keine 
Amulette, Lucaszettelchen, Opferwachs, geweihtes 
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Del oder Weihrauch. Die Gelübdetafeln , die am 
Altar hingelcgten Dpfer und Figuren von Wachs „ die 
nächtlichen Andachten, uud andere Uebungen der Gott 
feligfeie , wenn fie nicht vorher Durch das Ordinariat 
geprüfet waren, wurden ebenfalls verbothen. 


In dem am 27. May 1784 erlaffenen Hirtenbriefe 
befämpfte Joſeph von Spanr, Bifchof zu Brirem, der⸗ 
ſchiedene Mißbraͤuche, welche in den Gegenden von 
Tyrol vorlängfi eingeriffen waren , und Ach auf Bers 
ehrung der Bilder und Reliquien, auf den Beſuch der 
Wallfahrtsorte, und auf den Glauben an nuerprobte 
Wunder bezogen. 


Eben fo ruͤbmlich befirebte fich Clemeus Wences⸗ 
laus , das Bischum Augsburg von einigen Mißbraͤn⸗ 
den zu reinigen. Sein am 17. November 1774 un⸗ 
terzeichneter Hirtendrief eiferte wider die in der Pre 
digt angebrachten Oſtermährchen, wider das Wiegen 
des Chriſtkindchens, wider die Umberführung des 
Palmeſels, u. ſ. w. 

Was man bisher von einzelnen Didcefen ange 
führe hat, ift aus einer Menge von Mandaten und 
Verfügungen andsehoben worden, welche während dies 
fe8 Zeitraums ın fehr * Bischümern getroffen 
worden ſind. *) 


Weder die in den ———— bemerkten Mis⸗ 
braͤuche, noch die abſtechende Verſchiedenheit der neuen 
Kirchensuct von der alten , dDärfen und verfeiten „ eis 
nen Bli der Verachtung anf die katholiſche Kirche 


®) Man vergl. Schmalfus Hist. Eccles, Christ. Tom. V.; Dam 
nemair's Leitfaden der Kirchengeich. Th. IV.; u. a. m. Hert 
©. J. Plant in der N. Melig. Geſch.; dente in dem Archip 
zur N, Kirchengeſch., und die zur Beleuchtung der Kirhenge 
ſchichte in Weimar heraus gegebenen Acta und Urkunden be 
ben viele Mufter folher Hirtenbriefe geliefert, die einen gms 
ſtigen Einfluß in die Verbeſſerung ber Kirchendiſciplin hatten. 
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oder ihre Difcipfin zu werfen. Bey allen Ubänberun-. 
gen und Reformen der Aufferen Kirchenzucht iſt der 
Bein ver Kirche und die Reinheit ihrer Lehre ganz 
anderändert geblieben. 

Dab es z. B. Abläfe oder Indulgenzen giebt, 
Haß man die Heiligen ſowohl, als ihre Reliquien und 
Bilder , verehren därfe, daß gewiſſe von der Kirche 
eingeſetzte Ceremonien und Segnungen einen beilfamen 
Endzwed haben, iſt gewiß, nnd zum Theil eine folche 
Lehre , die von den Apoftelzeiten bis auf unfer Jahr⸗ 
hundert, fort gepflanzet worden it, — Aber die Miß⸗ 
Seducbe und Trugfchläffe , welche man allmaͤhlich auf 
jene unbezweifelte Dogmen bauen wollte, find Werte 
der Menfihen , find das Unfraut , welches der Satan 
is den Ader des himmlifhen Hausvaters auszuſaͤen 
pflegt. Dieſe Mißbraͤuche har die treue Geſpons Chriſti 
wie gebilligt oder gutgeheiſſen, wird dieſelbe auch in 
Zukunft niemal gutheiſſen, fondern vielmehr anszu⸗ 


rotten ſuchen. 
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XXX. Abſchnitt. 


Einige Sonderheiten m Veziehung auf 
Kirchenzucht, , Liturgie ,„ und hierarchifche 
Verhaͤltniſſe. 


uͤr den Geſchichtforſcher hat es allemal ein gewiſſes 
Intereſſe, wenn man ihn mit Begebenheiten oder Ver⸗ 
fuͤgungen eines Zeitalters bekannt macht, die zwar 
an ſich klein und unbedeutend ſcheinen, uͤbrigens aber 
Roh einen Zug des Sonderbaren oder Ingemöhnlichens 
an ſich Haben. Alles, was in einem Zeitraume über 
Gegenftände der Kirchenzucht, Polizey , und. hierars 
chiſchen Ordnung auf eine Ark, die aus dem Öeleife 
der Kanonen gieng , und entweder von dem Herkom⸗ 
men oder von den gemeinen Kegeln der Kirchendifeiplin 
abwich, verfüger worden iſt, rechnen wir hier anter 
das Sonderheitliche. 

Eine der beſonderen, oder doch nicht alltaͤglichen 
Entſcheidungen, welche der roͤmiſche Stuhl in der 
zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts gab, 
iſt jene, daß es in gewiſſen Faͤllen erlaubt fey ‚ figend 
Meſſe zu lefen. 

Die aufgeworfene Frage, ob man tn irgend tis 
nem Falle das heilige Mießopfer in figender Stellung 
entrichten daͤrfe? murde im Jahre 1754 don dem 
P. Benedikt dem Vierzehnten bejahend euntſchieden, 
wenigſtens in Bezug auf die Perſon des oberſten Bi⸗ 
ſchofs. Benedikt ſelbſt, indem er, der Strangurie 
wegen nicht leicht auf den Fuſſen ſtehen Fonnte, hans 
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delte der Eutſcheidung gemäß , und cefebrirte , einige 
Sabre vor feinem Dinfcheiden , in fißender Stellung. 
In der vortrefflihen Abhandlung: „Utrum 
liceartfedendo celebrare?“ führe Be— 
nedikt, als ein Gelehrter , faft ale Gründe'on , die 
ſich für oder wider die Erlaubtheit machen laffen. Fuͤr 
die bejahende Meinung brachte er merfwürdige Bey» 
fpiele vor , und bewieß, daB nicht nur einige Päßfte 
gend Meſſe geiefen , fondern auch andern Bifchöfen 
und Prdlaten vom zwenten Range die Erlanbniß, in 
figender Stellung zu lefen „ ertheiler haben. Unter 
den mit einer ſolchen Permiffion begünfligten Prälaten 


werden Johann Renna, Bifchof von Algeria, und Per 


ter Ferreri, Kardinal zu dem Titel S, Agneris, Nas 
mentlich angeführt, *) 

Jakob der Dritte von Stuart, Brätendent von 
England , gieng gar oft zum heit, Abendmahl: da es 
ihm einer Magenfhwähe wegen beſchwerlich fiel , eis 
nige Stunden des Morgeng nüchtern zu bleiben , wen, 
dere er fich an den Pabſt. Vermoͤge des am 24. März 
1756 erlaffenen Breve erlaubte Benedikt der Vier⸗ 
zehnte diefem Prinzen „ vor-dem Genuffe der Rommur 
nien, ein kleines Frübeftüc zu nehmen, In dem Breve 
bezieht fich der Pabſt auf die Unfträflihfeie und Froͤm⸗ 
:migfeit des Prätendenten 5; nebenben auch auf einige 
Beyſpielk Ahnticher Difpenfen, Unter den Benfpielen 
koͤmmt Kaiſer Karl der Fünfte vor, welchem von dem 
P. Julius dem Dritten ebenfalls geftattet worden ſeyn 
fol , daß er zum Tifche des Herrn gehen durfte , ohne 
nüchtern gu fenn. — Aus dem ganzen Innhalt ded 
Breve erhellt , daß Benedikt die Verbindlichfeit , das 
heil, Abendmahl nüchtern zu empfangen, als ein wich— 
tiges Kirchengeboth angefehen Habe , mworinn nur dem 
Pabſt bie Gewalt zu diſpenſiren zukaͤme. “) 


*) v. Continuat, Hist, Eceles. Claud. Fleury Tom, 83. 
‚ **) v. Contin, Hist. Eccl, Fleury Tom, 83, 


— 


— v 
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Auch während dieſes Zeitraums geſchah ed , daß 
man einigen Prieſtern geſtattete, gewiſſe Funktionen , 
Die ordentlicher Weife , nur von einem Biſchofe ver⸗ 
richtee werden, vorzunehmen, Geiſtlichen, die Icdige 
lich mit der Prieftermeihe begabe waren, erlaubte man 
zumeilen , das heilige Saframent der Firmung zu ers 
heilen. In gewiſſen Welttheilen, uud in einigen 
von dem Wohnorte des Difchofes weit entfernten Ges 
‚genden gefchah dieſes, um die gemeine Wohlfahrt der 
Chriſten zu befördern. 

Die Hey den Befehrungsanftalten in Aſten, Afri⸗ 
fa nnd Amerika aufgenommenen Mifflonäre , beions 
ders die Borfteher der Miſſionen, befamen von dem 
Pabſte die Erlaubniß das Saframent der Sirmung 
auszufpenden , und über Ehehinderniffe in einem oder 
andern dem paͤbſilichen Stuhle fonft vorbehaltenen Fal⸗ 
le, nach ſichtlich zu verfuͤgen. 

So gab Benedikt der Vierzehnte am 6. Septem⸗ 
ber 1756 den Prieſtern der Miſſionen in Louiſtana, im 
Guadaloupe , zn St, Domingo und zu St, Chriſtophle 


die Gewalt in den meiften Ehebinderniffen zu difpene 


firen. 

Aehnliche Fakultäten , welche die Mifondre aus 
der Geſellſchaft Jeſu vorlängft erhalten hatten, wurden 
‚in nenern Zeiten befkättiget und erweitert, Es entſtan⸗ 
den hiedurch manche Eoflifionen zwifchen den Ordina⸗ 
rien und den Priefteru der Miſſonen. Man fagt, 
einige Jeſuiten hätten fogar den Biſchoͤfen der Miſ⸗ 
Ronsiänder zugemnthet , daß fie ſich, vor Ertheilung 
einer Difpenfe , bey den Vätern der Miſſion bed Dress 
anfragen follten. 

Deßwegen gab Benedikt der Viergehute aus 27. 
Jaunar 2757 die Bulle: Cum venerabilis 
frater: heraus , und erläuterte die Anſtaͤude, Das 
mit die zwifchen den Ordinarien und den Miffionären 











587 


entiandene Mißhelligkeit guͤtlich beygelegt werden 
moͤchte. *) 

Waͤhrend dieſes Zeitraums erhielten auch einige 
Biſchoͤſe das Pallium; ein Ehrenzeichen, mit welchem, 
- wie befannt iſt, der römilche Stuhl in Alteren Zeiten, 
faft durchgehende nur die Metropoliten und Patriar⸗ 
chen zu zieren, und fich verbindlich zu machen pflegte. 
Bereits im vierten Abfchnitte haben wir bemerkt, 
weich ein- großes Auffehen unter den ubrigen Bifchöfen, 
insbefondere unter jenen von Deutſchlaud, entfianden 
iR, als dem Biſchofe von Wirzburg, Carl Philipp , 
das Palium verliehen wurde, 

Am 1. September 17354 bekorirte P. Benedikt 
der Bierzehnte auch den Biſchof Georg von Fuͤnfkirchen, 
wozu nicht nur die Empfehlung des Hofes zu Wien, 
fondern auch andere Beweggründe beygetragen haben. 
Georg hatte nämlich dargethau, daß einige feiner Vor⸗ 
fahrer fchon im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert, 
mit den Sinfignien des Paliums geziert geweien 
waren. **) 

Seit geranmer Zeit hatte der roͤmiſche Stuhl ger 
seine Vollmachten, die er einigen untergeorbneten 
Praͤlaten verlieh , nur auf eine beſtimmte Zeit einge: 
fchränft. Die Bifchdfe erbielten in Dingen , worüber 
fie, der bisherigen Difciplin zufolge , nicht eigenmäch» 
tig verfahren durften , einige Fakultäten von Rom, 
aber nur auf borlänfiges Bitten, and nur auf fünf 
Jahre. | 

Beſchraͤnkte Verleihungen diefer Art waren in 
neneren Zeiten, vornehmlich in Deutſchland, noch 
üblich gewefen, Der Bifchof von Coſtanz, Mar Chri⸗ 
fioph von Rode , ſuchte und erhielt eine.folche Verlei⸗ 
bung noch im J. 1782. Sogar die deutfehen Erzbiſchoͤfe 


*) v. Bullar. Magn, Roman, Tom. XVM. 
°*) v, Bullar. Magn, Roman} Tom. XVII, 
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begehrten diefe Concefſon noch zwifchen den fahren 
1750 und 1784 ohne Bedenfen, Nur die verdrießfie 
den Händel, welche fich bald hernach, der Runtiarun · 
rechte wegen , angefponnen hätten, "Andersen das Der 
tragen der Erzbifchöfe., Um das %, 1785 fieng de 
Erzbifhof Marimilian von Köln an , einige jener Des 
fugniffe frey auszuüben , ohne daß erden Pabſt um 
Die gewoͤhnliche Tonceffion auf fünf Fahre geberhen 
hätte. *) Die Erzbifchöfe von Mainz und Trier folge 
ten bald, vielleicht gar nach einer in Geheim getroffes 
nen Verabredung , dem Beyfpiele des Merropolis 
ten von Köln, 

Pius der Sechste betrachtete diefeh Schritt als 
einen Eingriff in die päbftlichen Reſervate. ein 
Nuntius Pacca brachte in dem Edlnifhen Sprengel ein 
Zirfularfchreiben in Umlauf , vermöge deſſen jede eis 
genmaͤchtige Difpenfe des Erzbifchofs von Köln ale 
nichtig erkläre wurde, Selbſt die aus einer Ehe, 
mworinn der Erzbifhof ohne Erlaubniß des Pabſtes di» 
fpenfire Hatte, erzeugten Kinder , will H. Dacca als 
ungefesliche Geburten oder Baftarten erklaͤrt haben. 

Die fogenannten Auinguennalbefugniffe *) was 
ron , während diefed Zeitraums, auch auffer Dentfchs 
land noch ziemlich befannt gewefen. "Pius der Sechs⸗ 


. te, alger ih im J. 1782 zu Wien befand, theil⸗ 


te folche Fakultaͤten, befonsers die Erlaubniß der 
Difpenfe in gemiffen Ehehinderniffen , den Bifchöfen 
' von Ungarn mit. 

Ferners geftattete Bing den gedachten Bifchöfen, 
die Nachtmahlbulle Fünftig in ihren Sprengeln nicht 
mehr zu verfünden, und jede üffentlihe Difputas 


2) Man f. den zehnten Wand Actorum Histor. Ecaolesiaflico- 
rum von Weimar, 


) Das Verzeihniß der gedachten Fakultaͤten findet man in dem 
neunten Band ber Act. Hist. eccles. Vinar. 
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tion. über- die Bulle Unigenitus in den Schulen zu 
anterlaffen, J | 

Endlich ward der eignen Befcheidenheit der Bir 
fchöfe beimgeſtellt, wie fie ih in Betreff der von 
dem Kaifer aufgehobenen Eremtion der Ördensmäns 
ner verhalten wollen, | 


In den legten Decennien des achtzehnten Jahr⸗ 


hunderts bemerkte man an den Vorſtehern einiger 
Diͤceſen ein ungewoͤhnliches Beſtreben, die Gewalt 
des Epiſcopats, beſonders in Faͤllen, da eine Dis⸗ 
penſe ſtatt findet, zu erweiteren. 

Es gab nun einige Biſchoͤfe, die Fein Beden⸗ 
ken trugen, eine Verbindlichkeit, welche zeither an 
die Höheren Weihen geknupfet war, ohne weiters 
aufzuldſen. — Yu dem ſiebzehnten Jahrhundert wärs 
de fich ſchwerlich ein Biſchof getrauet haben, eigen⸗ 


maͤchtig, und ohne Anfrage in dem Coͤlibat ber Welt⸗ 


geiſtlichen zu diſpenſiren. — 

Friedrich Karl, Erzbiſchof von Mainz, diſpen⸗ 
ſirte am 21. Dezember 1790 mit dem Subdiakon 
Andreas von Reckum, und ſprach ihn von dem der 
Subdiafonalweihe anflebenden Geluͤbde beſtaͤndiger 
Keufchheis los *). H. von Reckum heyrathete im J. 
1791, nachdem er die Landſchreiberey zu Strom⸗ 
berg erhalten hatte. . 

Es fehlte nicht an Biſchoͤfen, welche noch meiz 
ter giengen , indem dieſelbe auch von den Gelübden 
des Ordensſtandes losfagten. Als unter K. Joſeph 
dem Zweyten verſchiedene Kloͤſter in den oͤſterreichi⸗ 


ſchen Erblanden, beſonders einige Karthaͤuſer in Maͤh⸗ 


zen aufgehoben worden waren, loͤſete Mathias Franz 
Biſchof zu Brünn im J. 1782 die Gelübde einiger 
Rarthäufer auf, und überfegte fie in den Stand der 
Weitprieſter. RR 
*) Man vergl. bie im J. 2791 zu Mainz berandgegebene Monats 
ſchrift am 179 DI. 
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Mind der Sechste befam Nachricht davon, Ber- 
möge eines am 12. April 1782 erlaffenen Breve ver⸗ 
wies er dem Bifchofe dieſen ungewöhnlichen Schritt, 
und gab ihm gewiffe Maaßregeln, nach denen der 
Bifchof in dem Falle, da ein Neligiod von den Ge- 
luͤbden losgeſprochen ſeyn will, verfahren muß. Auch 
wird eine Morme hinzu gefüge, welcher zufolge eim 
auſſer dem Kiofter lebender Religios feine Ordens⸗ 
pflicht erfuͤllen ſoll. | 

Merfwürdig if, daß der Pabſt die von dem 
Biſchofße gegebne Difpenfe keineswegs für null ober 
kraftlos erklärt. Er fagt nar, daß die von jenem 
gewagte Auflöfung und die Entfcheidung über Gelub⸗ 
de, voreilig und gefährlich fen ). 
| Mar Chriſtoph, Bilhof von Coſtanz, loͤſete 

ebenfalls die Geluͤbde einiger Neligiofen auf, Der 
Herausgeber der frepburger Bibliothek liefert Die Ras 
men einiger Difpenfirten, 3. DB. des 5. Maurng, eis 
nes Benediktiners zu St. Trutbert im Breidgan, 
des 3. Paul Noggenzigl, regulirten Chorherrn im 
Waldſee, u. ſ. w. Serners find die regulirten Chor⸗ 
herren zu Waldſee, dann die Pauliner zu Rohrhald 
and Langenau durchgeheuds der weltlichen Kierifep 
einverleikt worden **). 

Sogar die Gelubde der Nonnen fanden hier Eeis 
ne Ausnahme. Man hat während dıefes Zeitrauınd 
Benfpiele gefehen, da das Ordinariat Coſtanz frep 
und ohme Anfrage ‚. über die Profeſſion der Kloſter⸗ 
frauen disponirt bat, 

Nachdem die Kiöfter ver Klarifferinnen, Franzifca- 
nerinnen, Dominifanerinnen und Augufiinerinnen don 
®) Dispensatio cum intempestiva, tum periculis plena, Des 
ganze Breve: Ex Litteris: fümmt im neunten Bande 

der Act. Hist. Eccles. von Weimar vor. 


“r, anf. allgem. deutſche Bibliothek. Band CH 
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dem Landesfärften aufgehoben worden waren, erlaubte 
der Biſchof von Eoftanz den Klofterfranen, daß fie von 
nun an in der Welt und im welslicher Kleidung les 
ben. fonnten ; erflärte fie nebenbey ale fähig, Erbs 
ſchaften anzutreten, und über ihre Vermögen ein Ter 
flament zu machen 

Der M, Anna Schufterinn , Johanna Fuchſinn, 
Erifcentia Kupferinn, Dominifanerinnen zu Horb, und ' 
anderen Klofterfrauen wurde am 21. Dftoßer 1784 
eine förmiihe Heyrathslicenz von Seite des Ordina⸗ 
riats ausgeſtellt *), 

Noch weniger trugen die Ordinarii ein Beden⸗ 
ken, über das Gelübd beſtaͤndiger Enthaltſamkeit zu 


. difpenfiren. Von geraumer Zeit her exiſtirte zu Seckin⸗ 


gen ein Damenftiift , das and einer Abtiſſinn nnd fünf 
Stiftöfränien von Adel beſtaud, weiche bey der Auf⸗ 
ſchwörung am Stifte die ewige Keufchheit angeloben 
mußten, Mar Chriſtoph, Biſchof von Eoflanz ſtellte 
am 22. Hornung 1783 eine Urfunde aus, Eraft wel⸗ 
cher den Stiftsdamen erlaubt wurde , ans dem Stift 
in die Welt zuräc zu geben , und fo ganz nach Lu 
und Willkühr zu heyrathen **), | 

An einigen in diefem Abſchnitte angeführten 
Thatſachen bemerft man ein ungewöhnliches Beſtre⸗ 
ben verfchiedener Kirchenvorfieher „ die sipäflipe 
Gewalt zu erweitern. 


») Die allgem. deutihe Bibliothel B. 101 liefert eine Urkunde, 
vermittelt welcher der Bilhof von Eoftanz eine Klofterfrau 
von Horb, Dominika Zöfingerinn, von den Orbensgelübden 
los ſpricht, und als fähig erflärt den Ehefland anzutreten. 


") Die merkwürdige Urkunde: Oblata nobis: finder man 
in der neuen un von Freyburg, Velum VII. Fascie. 
2. $. 16. 
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Die Biſchoͤfe wollten fih in den Beſitz gewiſſer 
Befugniffe feßen, die von Jahrhunderten her von 
dem Epiſcopate abgeriffen , und dem oberfien Vorſte⸗ 
ber der Kirche zugetheilt worden waren. Sie fien⸗ 
gen ihr linternehmen mit Ausfertigung auffallender 
Difpenfen an , löfeten dad Band der Ordensgeluͤbde, 
und hoben die Verbindlichkeit des Coͤlibats auf, 

Es war leicht voraus zu fehen, daß der roͤmi⸗ 

fche Studi die ſchon fo lange Zeit und- zwar aus⸗ 
fchließungsweife ausgeüubten Rechte nicht fo gleichgüle 
tig fahren laflen werde, 

Pins der Sechsſte mahnte, warnte, und fuche 
ge die Unrechtlichkeit, und die Folgen des Verfah⸗ 
rend der Biſchoͤfe darzuthun. Ben diefer in einem 
Breve angebrachten Beiehrung ließ ed der Pabſt be 
‚menden, ohne daß er irgend eine andere Maaßregel 
ergriffen haͤtte. 


XXXI. 
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XXxI. Abſchnitt. 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften dieſes Ze— 


raums. 


Das raſtloſe Beſireben, Eee heiidenfende 
Menihen gleich bey dem Anbeginn des achtzehnten' 
Jahrhunderts das Gebieth menſchlicher Kenntniſſe zu 
erweitern fuchten, haben wir bereits im erſten Dans 
de bemerkte. Digfer rühmliche Eifer erfaltete nicht 
in der zweyten Hälfte des Jahrhunderts; vielmehr 
that man immer muchigere Fortſchritte auf der Bah⸗ 
ne des Lichts, und zerfireute die Ueberbleibſel des 
neblichten Gewoͤlkes , „dad der voͤlligen Ausheiterung 
Des menfchlichen Verſtandes irgendwo noch tm Wege 
zu fieben ſchien. 

Man fuhr fort, jene Mittel, deren man ach 
zwiſchen den J. 1700 und 1756 bedient hatte, fer⸗ 
nerhin mit der lebhafteſten Anſtrengung anzuwenden. 
Vervollkommnung der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, 
Ausmerzung verſchiedener, entweder durch alte Vor⸗ 
urtheile oder durch Anhaͤnglichkeit an ein gewiſſes 
Spftem entſtandener Lehren und Meynungen waren 
nun an der Tagesordnung. Dan fuhr fort, jeden 
Lehrſatz, den man anfflelen wollte, vorher zu prüs 
fen. Man teng endlich Fein Bedenfen, zu behaup⸗ 
ten , daß es ſchlechterdings Feinen Lehrfag gebe, dem 


“man nicht, bevor er ald wahr angenommen wird, 
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dor den Richterſtuhl der DBernunfe ziehen und prüs 
fen müfle *). 

Nebenbey war man raſtlos bemühet, das Ketzer⸗ 
gericht, die Buͤcherverbothe und aͤhnliche Vorkeh⸗ 
rungen, welrbe man als Feſſeln des Verſtandes ans 
ſah, aus dem Wege zu raͤumen. Die Inquiſition 
wurde in verſchiedenen Staaten gemildert, in ande⸗ 
ren. Stanteg aber gänzlich aufgehoben. Ein Gleiches 
geichab mit den Eenfuren und Bücherverbothen. Im 
einigen Ländern bekam die Büchercenfur gelindere Vor: 
fhriften; anderswo , befonder® in Defterreich, wur—⸗ 
de diefe Stelle gar abgemürbigt. Unbefchränfte Prefe 
fefrenheit ,„ oft gar eine umbedingte Larıtät, trat 
sun an die Stelle der vorhin fehr firengen Cenſu— 
zen. — 
Durch die Begünftigungen der Freyheit zu den⸗ 
fen, rücdte man freplich weiter vorwärts; aber niche 
allemal auf dem gehörigen Wege, oder auf der Mits 
telſtraſſe, die von der Achten Aufflärung niemal vera 
Ioffen werden fol, Die Vernunft wurde äberfpannt, 
und mit einem Weberfluffe von entbehrlichen Ideen 
angepfropft. | 

Jetzt traten Fühne Reformatoren auf, Auffläs 
rer, welche alles Alte ohne Unterfchied abwürdigen , 
und felbft dad vorhandene Gute verbeſſeren; oder we⸗ 
nigſtens durch einen neuen Zufchnite moderuiſiren, 
and dem Zeitgeifte anpaflender machen wollten. 


Es entftanden neue, oft fehr gewagte, grumds 
Iofe und ſchwankende Hypotheſen in dem Gebieche 
des Wiffenfchaftlichen, Mitunter ſchlich fi ein ges 


*, Diefed war. nun frevlich zu weit gegangen, indem man um 
ter theofogifhen und unter'iprofanen Wiſſenſchaften gar kei⸗ 
nen Unterihieb machte. Im Hinfiht der von Gott geoffen- 

boaarten Wahrheiten und Dogmen hätte billig eine Ausnahme 

Statt finden follen, - 
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wiffer Geiſt der Partheylichkett und ein flarfer Ein⸗ 
fluß geheimer Orden und DVerbrüderungen ein, wor 
durch das freye Kortichreicen auf dem Wege der 
Geiſteskultur gehemmt wurde. Bey dem Geſchäff— 
ce der Aufklärung, und ben der Würdigung der Gei- 
ſtesprodukte ward ofe mehr Rücklicht auf den Lenden⸗ 
gurt, und die Inſignien diefes oder jenen Ordens, 
als auf Verdienſt und ungefchminkte Wahrheit gee 
nommen, 

Der Recipirte, der Genoſſe eines maͤchtigen 
Klubbs, mußte nun weit mehr und ſchaͤrfer ſehen, 
mußte richtiger denken, als der Profane. Vorur⸗ 
theile dieſer Art wurden durch das Verhaͤltniß und 
den Zufommenhang des Ordens beguüͤnſtigt. Und fo 
geſchah es nur gar zu oft, daß das Wefentliche der 
wahren Aufflärung, NRedlichfeit, Biederfinn , Hers 
sensgüte, und vornehmlich Religion , einer fehr ent, 
behrlichen Ceremonie, — der Einweihung in fanati- 
ſche Myſterien, — aufgespfert wurde, 

In den Erbſtaaten des Hauſes Oeſterreich Faz 

men die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſchon unter M. 
Thereſia empor ; machten aber noch glücklichere Fort⸗— 
fehritte, als Joſeph der Zweyte die Regierung aus 
getreten hatte, Don ihm wurden Borurtheile und 
Abergtauben muthig bekaͤmpfet; aber freylich nicht 
allemal bloffe Vorurtheile, 
—Anch in Zranfreich blieb dad edle, ſich nach 
Vollendung der Geiſteskultur fehnende Streben niche 
ſtille fliehen. Man dachte und forfchte, Aber wäh 
rend der großen evolution mißbrauchte man bie 
Denkfreyheit fo fehr, daß diefe gar bald in einen 
wilden Sanſculotismus, und in einanardifches — 
heitsſyſtem ausartete. 

In dem Horizont von Spanien wurde es nun 
heiterer, als es jemals geweſen war. Merklich fieng 
die Achtung gegen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu ſtei⸗ 

Pp 2 
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gen at. P. Isla, , der Berfaffer des Br. Gerun⸗ 
dio , und. Hieronymus Feijoo, Vorficher des Bene: 
diftinerordens in Spamıen , haben hiezu viel beyge⸗ 
tragen. 

Italien erzeugte während dieſes Zeitraums 
viele und zwar in verfchiedenen Fächern bewanderte 
Gelehrte. Nur Schade, daß die Meiften davon ih⸗ 
ren Gang dahin giengen, obne aufzublicken, und. 
ihre Tendenz; dahin zu richten, damit auf das Volk 
hingewirkt werden möchte, 

Die Bemühungen, welche fich der Großherzog 
Leopold gab, um das Volk von Hetrurien aufzuklaͤ⸗ 
ren , find allerdings lobenswärdig, Nur ift zu be⸗ 
dauren, daß das Werk, welches der weile Zürf fo 
muthig begonnen hatte, nicht von allen Nachfolgern 
mit gleichem Eifer fortgefegt worden if. 

In England wurde in der Machematif, im der 
Phyſik, Chemie und Arznepfunde, und in einigen 
anderen Wiffenfchaften, noch immer viel geleifter ; 
aber doch gab es viele andere Fächer, in denen weit 
gröffere Fortſchritte hätten gemacht werden Fönnen. 

In Dänemarf gieng dad Werk der Aufklärung 
anne einen langfamen Schritt." Aub in Schweden 
kam man in der Politur des menfchlichen Geiſtes niche 
gar weit, felbft in den Jahren, da Guſtad der Drite 
te, ein Freund und Tanner der Wiſſenſchaften res 
gierte. — 

Großmuͤthig und mit Aufwand befoͤrderte Ka⸗ 
tharina die Zweyte die Aufnahme nuͤtzlicher Keunt⸗ 
niſſe in Rußland. Paul der Erſte hingegen brach 
das gluͤckliche Fortſchreiten ab, und ſorgte fleißig 
dafuͤr, daß ja nicht zu viele Lichtſtrahlen in ſein 
groͤßtentheils noch finſteres und ſtark umwoͤlktes Land 
eindringen moͤchten. 

Seltene und weit umfaſſende Genies, derglei⸗ 
chen Leipniz und Newton waren, hat dieſe Periode 
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eben nicht hervor gebracht. Doc fehle ed niche am 
einfihtuonen Männern , die in ihrer Art eine ge— 
wiſſe Größe errangen , und fi um verſchiedene Zwei⸗ 
ge der Gelehrfamfeit rühmlich verdiene machten. 
Franz Algarotti, Seipio Maffei, Georg Ludwig Buf⸗ 
fon, Eajetan Filangieri, Viktor Mirabean, Leonard 


Euler, Abraham Käffner, David Same, Franklin, 


Mobertfon und Gibbon werden noch bey unferen ſpaä⸗ 


teſten Nahfommen mit Verehrung genennt werden, 


Durch die Repubfif der dreyzehn vereinigten Pro⸗ 
vinzen wurde den Mufen ein Wohnplatz auch in Aue⸗ 
rifa geſtiftet. 

Auch an dem Ganges s Strome errichteten die 
Engländer Wohnfige für die Wiflenfchaften, 

Den Rachrichten der neueften Hteifebefchreiber 
zufolge, find in China eben feine bedeutende Zorte 
fihritte in der Litteratar gemacht worden, wiewohl 
ſich der weile Kaifer Kien » Long fehr günfig gegen 
Künftler und Gelehrte bewies, 

Eines der sornehmften Vehikel, wodurch waͤh⸗ 
rend dieſes Zeitraums viele Kenntniſſe in der Welt 
au gebreitet wurden, war die Preſſe und ihre raſt⸗ 
loſe Beſchäfftigung. Man ſchrieb nun faſt in allen 
lebenden Landſprachen, und zwar uͤber die mannich⸗ 
faltigſten Stoffe der Wiſſenſchaften. Alſo wurden 
in der ganzen leſenden — gelehrte Kenntniſſe in 
Umlauf geſetzt. 

Aber eben dieſe Wirkung wird nicht von Sedermann 
als heilfam und gemeinnügig angeſehen. Es fehle 
nie an Benrtheilern , welche bedauern, daß eben 
hiedurch, die Lektüre der alten Klaſſtker ziemlich ver⸗ 
abfäume worden if. Nebenbey nabm die Schreibe» 
fucht immer mehr über Hand: die Anzahl der neuen 


Autoren war niche mehr zu berechnen. . 


Unt:r die Vorzüge der zweyten Halfte des Jahr⸗ 
hunderts gehöre das ungewöhntiche Beſtreben, Die 
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Schulen und jede der guten Erziehung gemidmete 
Auſtalt zw verbefferen. Doch in Eeinem Zeitalter 
war man fo beeifert geweſen, den Unterricht der 
Ingend volllommner und den Zwecke angemeßner zu 
machen. Der Anfang gefbahb mit den Trivialſchu—⸗ 
len. Dan richtete eigne Seminarien auf, um Lens 
te zu bilden , welche fähig wären, das Lehrame im 
den Bildungsfchulen der Nation zu vertreten. 

Schliefien, das in der Perfon des Abt Igna⸗ 
tins Selbiger einen vortrefflichen Schutenbefferer ber» 
vor brachte, gieng voran. Schon im F. 1765 bluͤh⸗ 
te das Seminarium zu Breslau, welches dem Staas 
te die brauchbarften Snbjekte zur Beſtellung der Lau⸗ 
desſchulen lieferte, : 

Andere Länder benüßgten das Mufler von Schle⸗ 
fien , errichteten eben ſolche Dflanzftäste für Kandi⸗ 
Daten des Lehramıd, und verbefferten die gemeinen 
Landſchulen. Borzüglich char ſich der Kurfürft von 
Mainz Emmerich Joſeph hervor. Fulda, Wirzburg 
and andere Provinzen von Deutfchland wurden aufge⸗ 
weckt, eben fo gemeinuüßige Anftalsen zn beförderen. 

Bald hernach wurde auch für die zwar nicht 
findierende, aber doc) auch mehr ald gemeine Mens 
ſchenklaſſe geſorgt. — Man wurde aufmerffam auf 
die Klaffe der Künſtler, Kaufleute, u, f.w. — Man 
wollte jene Lücke, welche zwifchen der Zrivialfehule , 
und dem lateinifchen oder univerfitätifehen Unterricht 
bisher befianden war, auf eine muͤtzliche Art aus: 
füllen. — 

Man fiiftete alfo Realſchulen, oder folche Lehr⸗ 
anftalten,, weiche dem Unterricht und der Bildung 
des höhern Bürgerflanded, 3. B. des Handelsmanns, 
Fabrikanten, Artiften, u. d. m., tinzig gewidmet 
find. — 

Auch in diefem Stuͤcke behauptete Sclefien den 
Ruhm, , daß es die erftien Schritte gemacht hat. . 


Fi 
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Ihm folgte Defterreich, unter der Anleitung des 
ſchon gepriefenen Abts Zelbiger , welchen die Kaife- 
rinn Therefia zu fih in ihre Staaten eingeladen 
harte. Nun blüheten in Defterreih, Preuſſen, Bai⸗ 
ern, Frankenland und am Rheinſtrome vortreffliche 
Realſchulen auf. Die Proteſtanten inſonderheit brüs 
fen ſich mit den ſextorſchen Induſtrieſchulen. 

Es ſtand nicht lange an, ſo kamen ganz neue 
Der jugendlichen Erziehung gewidmete Inſtitute auf, 
— die Dhilanthropine — 

Der Prof. Bernhard Baffedom rühmt ſich, eim 
Mufter diefer Anſtalt in Deflau geliefert zu haben. | 

Der Unterricht „ welchen man während diefes 
Zeitranms den Jünglingen in verfchiedenen Anftaiten 
gab, wurde auch dadurch derbeſſert, daß num zweck⸗ 
maͤßigere Schulfchriften verfaffet wurden *). 


Daß nun weit mehr, als vorhin geſchehen war, 
für gute Bildung der weiblichen Jugend geforgt wur⸗ 
de, gehöre ebenfalls unter die Vorzüge dieſes Zeite R 
raums. 

Moan veredelte die Erziehung dieſes Geſchlechts, 
worinn Herr von Rochow und andere Patrioten der 
Menſchheit gar Vieles geleiſtet haben. 

Die ſogenannten Mittelſchulen wurden ‚während 
diefes Zeitraums ‚eben fo wenig verabfäumt. And 
in Bezug anf dieſe Inſtitute des öffentlichen Unter- 
richts zeichnete ſich Emmerich Joſeph, Kurfuͤrſt von 
Mainz aus. Zwiſchen den Jahren 1772 und 1773 
unternahm er das große und beſchwerliche Geſchaͤfft, 
die Gymnaſien und Lycaͤen von gewiſſen bereits ver 
jaͤhrten Maͤngeln zu reinigen. 


*) Hierinnfalls haben ſich Felbiger und Braun unter ben Katho⸗ 
liten, Campe, Trapp, und Salzmann unter ben Proteſtan⸗ 
ſtanten ausgezeichnet. Ps Zu | ! 
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Man ftellte würdige Männer als Profeforen au 
den lateinifchen Schulen auf*), wählte einen zweck⸗ 
mäßigen Studienplan „ und ſchrieb Vorlefebücher 
vor , welche dem gewählten Plane genau angemefies 
faren, 

Dem Benfpiele von Mainz ahmten mehrere Lan⸗ 
desfuͤrſten nach. In Fulda, Bamberg, Wirzburg, 


und anderswo wurden die fateinifhen Schulen, faſt 


eben auf die Art, wie zu Mainz derbeſſert. 

In Oeſterreich war man fchon vorher bemühet ge⸗ 
weſen, die lateinifchen Schulen auf eine beffere Art 
einzurichten, Die Kaifertun Thereſia bediente fich der 
Einfihten des Archiaterd van Suiten, ded geheimen 
Raths Martini, des Domherrn von Stockh, und alle 
derer einſichtvollen Männer. 


In Baiern beeiferte man ſich fchon feit dem J. 
1768 , den Unterricht in den niederen lateiniſchen 
Schulen gemeinnüßiger zu machen. 

Diefer Eifer wurde in dem J. 1773 , da. die 
Geſellſchaft der Jeſuiten erlofch ; nur noch mehr ver: 
doppelt, Anſtatt der Jeſuiten, welche bisher faſt 
ausihließungsmeife in jenen Schulen gelehrt hatten, 
wurden neue Lehrer , theild aus der Klerifey, theils 
ans Lem Lanenftande an den Locaͤen angeſtellt. 


Nachdem das Monopol im Lehren aufgehoben 
worden war , regte fich ein beilfamer Wetteifer ums 
ter den Vrofefforen , welche von einem fehr hellden⸗ 
Fenden Manne, dem Kanonikus yon München, Hein⸗ 
rich Braun, ald Dberauffeher des Schulweſens, ge= 
leitet wurden, Braun gab ein neues Evangelien⸗ 


*) Die Neforme des Gymnaſiums zu Mainz gieng im J. 1773 
vor fih. Unter Leitung des Jakob Hardt, Chorherrn bey U. 
2. Frau, wurden Johann Koch, Kranz Schmelzer, 3. Verg⸗ 


mann, N. Eickemaver, Philipp Woliter, und 3. Schuhmann 
als Profeſſoren angeſtellt. 
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buch und Andere neue Schulbücher heraus ‚, reinigte 
bie Landesfprache der Baiern, fammelte Mufter in 
deutſchen Aufſaͤtzen, und entwarf Plane zu einer 
Schulreforme, die leicht ansführbar waren. 

In der zweyten Hälfte des Jahrhunderts wur⸗ 
ben einige neue Uniberſitaͤten geſtiftet: nämlich im J. 
‚1755 zu Mosfau, 1760 zu Buzow *), 1777 38 
Bonn, 1777 zu Tprnau, und 1794 zu Peſth. Im 
J. 1782 derwandelte der. Herzog Kari Eugen Die 
- Militärfchule zu Stuttgard in eime lUininerfität, wel« 


he aber fchon im N. 1794 wieder aufgehoden wurde, 


Bon den bereits errichtesen hohen Schulen wurs 
den Einige zwifchen den J. 1750 und 1800 verbeſſert, 
die Lehrfiühle vermehrt, Die Beſoldungen der Lehren 


erhöhet , anatomifhe Theater „ botanifche Gärten, 


und andere. nüßliche Anſtalten hinzugefügt. Zu dem 
auf folhe Art verbefferten hohen Schulen mag mat 


die zu Wien, Breslau , Mainz, Trier und Wirze 
burg rechnen. 


Die Univerfität zu Erfurt, gegen melde ſich 
Emmerich Joſeph ſehr wohlthaͤtig dewies, verdient 


eine beſondere Erwaͤhnung. Im J. 1768 wurden 
neue Kanzeln für das geiſtliche Recht, für die Kir⸗ 
chengeſchichte und die proteftantifche Theologie erriche 
set, die gymnaſtiſchen Uebungen befördert, das Otu⸗ 
dium der Sprachen aufgemuntert, and der Unterricht 
im Zeichnen, in der Architectur and Mechanik vers 
beffert, Auch wurde ein botanifher Garten , ein 


anatomifches Theater, und ein Elinifches Collegium 


geftifter. 

Auch an den Universitäten von Fallen wurde 
während dieſes Zeitraums fehr viel geändirt: aber 
nicht jede Aenderung enthielt eine beſſernde Anſtalt. 


2) Die hohe Schule zu Buzow wurde im I. 1789 mit der Schu 
ke zu Roſtock vereinigt. 
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I 

So bezog ſich die Reforme der Univerfieät zu Par 
dua mehr auf die Geſtalt von Auſſen, ale die gute 
Einrichtung von Innen. Zeit der Immatricnlation, 
Lehrbücher , Zrift des Aufenthalts, Brüfungsart und 
ähnliche Umſtaͤnde wurden beſtimmt; aber das Ueber⸗ 
maaß der Ferien, und andere verjaͤhrte Mängel ſind 
ungeheilt geblieben, 

Die Proteftanten machen noch mehr -Anfprüche 
auf die Vervollkommnung ihrer Univerfitäten. Sa 
der That it der Ruhm einiger proteftantifchen ho⸗ 
hen Schulen in den neueren Zeiten gefliegen, indem 
die Schulfonds vermehret, neue Lehrſtuͤhle errichtet, 
und allerhand neue Hilfdmittel zu Zördernng des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts an die Dand gegeben worden 
find, — 

Alſo wurden zu Erlang im J. 1769 faft bey 
jeder Fakultaͤt neue Profeffuren errichtet, botanifche 
Bärten, und ein Elinifhes Inſtitut angelegt, auch 
milde Freytiſche für arme Studenten geſtiftet. 

Auf der hohen Schule zu Jena wurden zwifchen 
den Jahren 1767 und 1773 die Privatiefungen, die 
Semeflal = Abtheilungen , und die Difpntir - Uebun: 
gen — die Beſoldungen der Profeſſoren aud 


die Freytiſche für Kandidaten vermehrt. 


‚Bey einigen anderen proteftantifchen Univerftäten 
wurden ebenfalls lobwürdige Einrichtungen getroffen, 
Aber bey allen den Befferungen hat man bisher niche 
überall den Mängeln und ſchädlichen Gewohnheiten 


dieſer hohen Schulen genugfam vorgebeugt : 'Noch ime 


wer herrſchen geheime Orden und Sraternitäten der 
Akademiker, Ausfchweifungen Duele and odla⸗ 
gereyen, u. ſ. w. 
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Akademien Diefes Zeitraums. 


Auch an neuen Verbindungen oder Gefelfchaften . 
der Gelehrten fehlte ed dieſem Zeitraume nicht, So 
entfianden verfchiedene Akademien: benanntlich im 
Jahre 1752 zu Harlem , 1754 zu Erfurt, 1759 zu 
Münden, 1763 zu Mannheim, 1769 zu Vließin⸗ 
gen, Rotterdam, und Philadelphia, 1773 zu Brüfs 
fel, 1778 zu Gothenburg, 1788 zu Prag, 1792 zu 
Madrit , 1794 zu Calcutta und 1796 zu Paris unter 
dem Namen des Nationalinſtituts. 

Die öffentlichen Bücherfäle- famen immer mehr 
empor. Einige wurden neuerdings errichter ; andere 
am ein Merkliches vermehrt, > 

Unter den fuͤrſtlichen Bibliotheken zeichnee ſich 
jene zu Weimar und Gotha aus. Die Bibliochek, 
weiche Karl Theodor faft um eben die Zeit zu Manns 
heim ftiftere , enthielt gleich Anfangs gegen fünfzig 
taufend Bände, Eine Bibliothek von gleihem Werthe 
eröffneten der Markgraf Karl Friedrich zu Carlsruhe 
im Jahre 1771, und Friedrich Karl, Kurfürg zu 
Mainz. Der Herzog Karl Eugen dermehrte die Hofs 
Bibliothek zu Stuttgard auf achtzigtauſend Bände; 
bereicherte fie nebendey im Jahre 1784 mit Lork's ber 
rühmter Bibelfammlung die nicht weniger als ſechs⸗ 
taufend Editionen enthält. Ä 

Die Univerfrätsbibliothefen zu Freyburg , "Heise 
delberg, Göttingen, Ingelſtadt, Mainz, Straßburg 
und Wirzburg wurden immer reicher und vollfländiger, 

Martin Gerbert refiaurirte im Fahre 1768 dem 
Buͤcherſaal zu St, Blafien. Unter den übrigen Kio- 
fterdibliorhefen verdienen diezu Kremsmuͤnſter, Polling, 
Ottobaiern, Tegernfee, Banft » Emeran , Schwarze 
zach, Langheim, Weingarten, und Salmannsmeiler 
bemerkt zu.werden ; unter den Stadt- und Raths— 
bibliochefen aber jene zu Danzig , Hamburg, Heil⸗ 
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bronn, keiptig, Memmingen —— Um und 
Zuͤrch. 

Selbſt einige Privatbibliotheken wurden nun dem 
oͤffentlichen Gebrauche gewidmet, z. B. die Biblio⸗ 
chef des Grafen Czaluski zu Warſchau, jene des Bar 
ron Dalderg zu Mainz, jene des Grafen Firmian zu 
Mailand, des edlen Pinelli zu Venedig, des H. 
Erevenna zu Amfterdam , und des M. Valiere zu 
Paris. | 


Moͤcenaten aus dem Fuͤrſtenſtande. 


Die groͤßten Fuͤrſten dieſes Zeitraums beſchuͤtzten 
die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Kaiſer Joſeph der 
Zweyte verwendete einen anſehnlichen Theil des Klo⸗ 
ſterfondes zu Verbeſſerung der Schulen, und zu Bee 
ſoldung der Lehrer. Seine Unternehmungen zielten 
meiſtens dahin, eine vernuͤnftige Denkfreyheit herzu⸗ 
ſtellen, Gewerbe und Induſtrie zu beleben, und ders 
mittelft der Preſſefreyheit den Slor der Gelehrſamkent 
zu beförderen, 

Die Verdienſte, welche fich Sriedrid der Zweyte 
‚um die Litteratur erwarb, find bereits im dem erſten 
Bande geruͤhmt worden, Der große Zürft war nicht 
nur ein Gönner der Gelehrten, fondern im eigentlichen 
Verſtande, felbft ein Gelehrter. Aus feiner Feder 
flogen: „Der Antimachiavell „» Benträge zur Ge- 
fchichte des Haufes Brandenburg , der Philofeph von 
. Sans - Souci, Gedanken über die Litteratur der Deute 
ſchen und mehrere andere Schriften, 

Ferdinand der Vierte , König von Sicilien , ließ 
das Kabinet der Alterchämer zu Portick durch neue 
Sammlungen vermehren, und die im Jahre 173% 
. angefangene Entdeckung der unter dem Kaifer Titus 
bverſchuͤtteten Stadt Heraflea *) fortfegen, auch auf 


*) Ober Herculanum. 
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ſeine Koſten die bey dem Nachgraben gefundenen Alter⸗ 
ehümer, Gemaͤhlde, Bruchſtuͤcke, Gefäße und Sta—⸗ 


tuen genau beſchreiben, und in Kupfer geſtochen, 


abdrucken. 

Guſtabus der Dritte, Koͤnig von Schweden, 
ließ die Bibel in die ſchwediſche Sprache uͤberſetzen, 
verbeſſerte das Schulweſen feiner Nation- ermunterte 
Kunſtfleiß und Induſtrie durch Belohnungen. 

Klemens der Vierzehnte, legte ſich ſchon in der 
Jugend auf Philologie, Dichtkunſt und Alterthums⸗ 


kunde, erweiterte als Minorit feine Kenntuiſſe, leitete 


als Konſultor, die Propagande zu Rom, heilte als 


Pabſt, die Folgen einiger unbeſcheidenen Schritte ſei⸗ 


nes Vorgaͤngers, verfaſſete, ohne Beyhilfe eines 
Dritten, alle Briefe, Bullen und Anreden, und war 
ein eifriger Beſchuͤtzer der Gelehrten, der nur durch 
bie kurze Dauer der Regierung gehindert werden konnte, 
feine Srößein vollem Glanze zu zeigen, 

Karl Friedrich, Markgraf von Baden, verbefferte 


und vermehrte die Schulen feines Landes, erhöhete die | 


Defoldungen der Lehrer, erweiterte die Lehranfialten „ 
forgte für den Unterricht der Taubfiammen, fliftete oͤf⸗ 
fentliche BDücherfäle, und zeigte einen großen Eifer „ 
Künfte nnd Wiffenfchaften zu beförderen. 

Die Fortſchritte, weiche während dieſes Zeitraums 
im Gebiethe des menfchlichen Willens gemacht. worden 
find, werden ſich leichter beurtheilen laffen, wenn wir 
jede einzelne Wiffenfchaft „, und zwar Eine nach der 
Andern betrachten. 

Die Dichtkunſt uͤberhaupt iſt während diefes 
Zeitraums mehr ben Ben nordifchen, ald bey den übrie 
gen Nationen vervolfommmer worden, Was die las 
teiniſche Poeſie infonderheit angeht, fand fie noch im⸗ 
mer einige Verehrer, deren Schriften verdienen auf 
die Nachwelt zu kommen. — Klotz, Denis, Avenari, 
Birkenſtoͤk, Alxinger, Böttiger, Zandtti, Mazolari, 
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Mitſcherlich, Reiz, und-einige Andere verfuchten 
es, in griechifher Sprache zu dichten. 

Haller und Hagedorn befferten das Dichterweſen 
unter den Deutſchen. Bald trat eine Geſellſchaft 
vortrefflicher Köpfe zufammen, bie fich in dem Dichten - 
in dentfcher Mundart übren, 

Innerhalb wenigen Jahren zähfte Deutſchland 
große Männer in jeder Art von Dichtkunft, die fir) deu 
beſten Dichtern anderer Nationen, rühmlih an die 
Seite fielen laffen: — Kiopflod, Wieland, Gäthe, 
Schiffer, Bürger, Maftalier,: Gegner, Kleif, Denis, 
Ramler, Stein, Geßner, Gellert, Thüͤmmel. Aber der 
deutfchen Dichter goldenes Alter war von Furzer Dauer, 
und dehnte fich nicht über das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts aus. 

Schon in der erften Hälfte des Jahrhunderts 
hatte die franzoͤſiſche Dichtkunſt vieled von ihrem 
Ruhm verioren. Bernie, Dorat, Mercier, ia Darpe, 
Racine, , und andere Dichter der nenern Zeit gleichen 
den Poeten nicht, weiche nuter Ludwig dem Wierzehnten 
geglänzet haben. 

England brachte während dieſes Zeitraums einige 
gute Dichter dervors Churchill, Gray, Glover, Little 
son, Congreve, Young, Cibber. 

Die neueren Dichter Italiens, Algarotti, Betti⸗ 
nefi, Sabioli, Luccheſi, Gozzi, und Goldoni ers 
reichten bey weitem nicht die Älteren Muſter der Na⸗ 
tion, Petrarca, Taffo, u.a. Mur Metaflafo dürfte 
eine rühmliche Unsnahme unter den Neuern machen, 

Gegen die Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
fand Ignatius de Luzan in Spanien auf, gab nebſt an⸗ 
deren Schriften eine Artem poeticam heraus, und 
verbeſſerte den bisher herrfchenden falfchen Geſchmack 
feiner Landsleute. Wirftich find ’die Gedichte der neueren 
Spanier, jenen, welche in der Horigen Periode heraus⸗ 
kamen, weit vorziehen, 
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Der ſchwuͤlſtige Geſchmack, welcher feit der Re⸗ 
gierung des Königs Johann des Fänften in Portugal 
berrfchee , hat: fich in diefer Periode, welche einen 
Eorrea , Barzao und Medina hervor brachte nicht 
gebeſſert. 

Hingegen beſſerte ſich merklich das Dichterweſen 
der nordiſchen Voͤlker. Unter den Ruſſen inſonderheit 
haben ſich die Lomonoſow, Jelagin, Lepechin. und 
Wolchow einen wohlverdienten Ruhm erworben. 

Daͤnnemark iſt im Stand, faſt in jeder Dich⸗ 
tungsart gute Poeten, die zwiſchen 1750 und 1900, 
gelebt haben, aufzuweiſen. Unter Vielen ſollen hier 
die Namen eines Weſſel, Pram, Baggeſen, Bruun, 
Suhm,/ Ribber, und Malling ſtehen. | 

Die ſchwediſche Dichtkunſt rühme ſich eines Tho⸗ 
rild, Kellgren, Sanſoe, Stenhamar, Vallmark. 
K. Suftan der Dritte ſchrieb ſelbſt Theaterſtuͤcke für 
die neue Buͤhne ſeiner Nation. 


Waͤhrend dieſer Zeitperiode wurde faſt jedes 
Fach der Gelehrſamkeit in lebenden Sprachen bearbei⸗ 
tet. So wurde die Schreibart der Gelehrſamkeit, die 
Proſe, mehr ausgefeilt und vervollkommnet. 


Was die deutfche Proſe betrifft, erreichte ſie noch 
keinen ſehr Hohen Grad von Vollkommenbeit, indem 
die Deutſchen noch immer nicht über die Regeln der 
ensen Schreibart ganz einig geworden waren, Doch 
fand man ſchon auch in diefer Periode männliche Bered⸗ 
famfeit , richtige Darſtellung und kraftvollen Aus⸗ 
druck. Unter den Profaifern Deutfchlands zeichnes 
ten ſich Leſſing, Wieland , Mendelſohn, Abt, Gels 
lert und Sulzer ans. 


In Frankreich it die Proſe mit einem — 
nen Fleiße verbeſſert und nach feſten Regeln zu einer 
größern Meinheit und Zierlichkeit erboben worden. 
Die franzöfifche Staatsverfaſſung, welche oͤffentliche 
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Reden bey den Gerichtshoͤfen mit fich bringe, wird die 
Beredſamkeit immer in einen gewiflen Flor erhalten, 

Die Profe der Engländer , indem fie Ach eben 
auch an feſte Regeln hielt , fuhe fort auch in diefem 
Zeitraume zu blühen. Nicht nur die Prediger, ſon⸗ 
dern auch einige Staatsredner, 5. B. Burfe, Kor, 
Diet, Sheridan, u, a. m. ‚fanden ungetheilten Beyfall. 

Die Jtaliener ſoͤhnten ſich mit der natürlichen , 
zwanglofen Schreibart aus , und brachten einige vor⸗ 
treffliche Proſaiker herbvor. 

Sogar die Schriftſteller von Spanien verlieſſen 
nun jenes aufgedunſene Weſen, das man bisher am 

ihren Schriften billig getadelt hatte. 

| Die übrigen Nationen von Europa befferten eben 
falls ihre Profe , und trafen gur gewählte Anſtalten, 
um ihren Zwed zu erreihen. In Dänemarf wurde 
im $, 1760 eine eigne Gefelifchaft zu Berbefferung des 
Geſchmackes; zu Perersturg im J. 1783 eine Akade⸗ 
mie der ruſſiſchen; und im J. 1786 zu Stockholm eine 
Akademie der ſchwediſchen Sprache geffifter, 

Die alten Sprarhen wurden in diefer Periode 
fehr fleißig bearbeiter, Die Philologen und Kritiker 
siengen nun mit beſſerm Geſchmacke zu Werke, und 
„bedtensen ſich gedeiblicherer Hilfsmittel. 

Der Fleiß in dem Anbau der bebräifchen Sprache 
erbielt fih auch in der zweyten Hälfte des Jahrhum⸗ 
dertd. Dan machte neue Sorefhritte in der Erfid- 
rung der heiligen Bücher der Inden, Raſtlos ſuchte 
man die fogemannten Barianten des alten Teſtaments 
auf. Kennikott's Bemühungen verdienen Dauk. So 
eneſtanden neue und mehr berichtigte Ueberſetzungen 
der Bücher des alten Teftaments, 

Den Forfchungen des Reiske, Aurivill, Bode, 
Bruns, Herder, Juſti, Schulze und Schröder ver— 
danken wir eine genamere Kennınp der hebraͤiſchen 
Spracht. 

Die 
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Die lebenden Sprachen des Driente wurden eben 
fo wenig auffer Acht gelaffen. Desgnignes, de Pers 
ron, de Sach, Carlisle, Richardſon, der Karmer 
liter Panulinus A St. Bartholomdo und die beyden 

Aſſemanni leifteten vieles. 

Die griecifche Litteratur bekam neue Stärfe, 
vornemlich in Deutfchland , England und Frankreich, 
Einige Gelehrte machten fih um Brammatif und Kris 
tif verdiene ; andere gaben bald kritiſch bearbeitere 
Werke der Briechen , bald wohlgerathene Ueberſetzun⸗ 
gen heraus, Batteux Eiarfe, Gesner, Soldhagen, 
Mazjochi, Oberthuͤr, Reimar, Thieme, Voß, 
Wieland. 

Die lateiniſche Philologie und Kritik En immer 
noch viele Verehrer. Die Anzahl davon ift fo groß, 
Daß und der Kaum nicht geflatter, auch nur die 
Beruͤhmteren hier einzufhalten. Nebſt den in dem 
eriten Bande Beruhmten , nennen wir nur die Deshile 
Jons, Goggini, Croll, Kiog, Giorenazzi, Bohr 
Martini , Torremuzza, Viscouti. 

Auf die Grammatik und Kritik der deneſchen 
Sprache iſt ebenfalls großer Fleiß verwendet worden. 
Umter den Grammatikern ragt Adelung bervor. Um 
Die Kritik der dentſchen Sprache erwarben ſich Bod⸗ 
mer, Fulda, Klopſtock, Heynaz, Campe und Eſchen⸗ 
Burg». Verdienfte. Bodmer, Kinderling„ Eſchen⸗ 
burg, Adelang., und Graͤter unterfuchten die Hera 
Derioden , gaben die Dichter und Gloſſarien des ante 
Sern Zeitalterd heraus, m. ſ. w. N 

Die Engländer verbefferten fleißig ihre Sprache, 
Fommentirten ihre Klaſſiker, and N — 
die Spracheregeln. 

Die franzoͤſiſche Akademie fuhr fort, de Sprade 
der Mation mehr audzufellen. Es irfhienen ‚neue 
Srammatifen,, und neue Wirterbäher, Selbſt dis 
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Mepolutign ſchuff viele nee Wörter , deren Werth 
Die Zeit befiimmen wird. 

‚Yin Ftalien trug die Akademie della Crusca ſehr 
viel zur Verbeſſerung der Oprache bey. 

Auch die nordiſchen Nationen beſtrebten ſich durch⸗ 
gehends, ihre Mundart zu verfeinern. Unter den 
Daͤnen haben Suhm ‚ Swert und Emari viel um die 
Sprache gethan. In Schweden that es Ihre; im 
Lappland Lindahl-, und in Finnen Porthan. 

Die Geſchichte, und die einzelnen Zweige da⸗ 
von fanden während diefes. Zeitraums Schriftfieller , 
weiche ſich nur aus der Quelle unterrighteten , Welt: 
kenntniß und Pſychologie befaffen und mit anugemef- 
fener Sprache die Wahrheit fagten. Man prüfte die 
Nngaben 5; man fonderte das Fabelhafte von dem Wah: 
zen; man fegte Regein für die Hiftoriographie ſowohl 
als für die Hifforiomathie fell. Bey alledem Fonnte 
mandesmal das Einfchleichen gemiffer religidfen und 
politiſchen Vorurtheile nicht ganz verhütet werden, 
AIn Deutfhland waren Gatterer-und Schloͤtzer 
die erſten Verbefferer der allgemeinen Geſchichte; Bed 
And Heeren folgten nah. Auch Schröckh, Haufen , 
Mangelsdorf und Galerti zeichneren ſich aus. | 
: Die ältere, die mittlere, und die neuere Ge: 
ſchichte, alle wurden gut und zweckmaͤßig bearbeitet. 
Ueber all Unpartheylichkeit and edle Freymuͤthigkeit. 

Mäbeklin ſammelte Makerialien zur allgemeinen 
Deutihen-Sefchichte. Auch Michael Ignatius Schmidt, 
Nisbeck, Senkenberg, Saletti, und Miüsiner lie= 
ferten brauchbare Werke, -" 

5: Btöher noch nie im Druck erſchienene Schriftſtel⸗ 
fer wurden: von Defele „ Kloß, Falle, Werphal , 
Wuͤrdtwein, Schöttgen und Kollar herausgegeben. 

Die: Stantenbifisrie wurde emfiger , als vorhin, 
angebanurt. Faſt jede Nation erhielt einen eignen 
und gerdiunfipoflen Seſchichtſchreiber. 
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In Hinſicht auf dan dentfchen Staatskörper has 
ben Meufel und Spuse ziemlich gute Handbuͤcher 
geliefert. 

Die Geſchichte der Gelehrſamkeit wurde mit uns 
gewöhnlichem Eifer betrieben. “Die Geſellſchaft von 
Göttingen zeichnete fi in biefem Fache aus. Ueber 
einzelne Zweige erſchienen nüglihe Bücher, z. DB. 
Menfel’8 Bibliorheca hiftorica. 

In der Chronologie „ Heraldik, Generalogie , 
Numismatit and in andern Hilfswiffenfchaften der Ges 
fchichte thaten ſich wuͤrdige Männer bervor. Das 
Studium der Diplomatik wurde immer mehr vervoll⸗ 
- Eommnet ; faft bey allen Nationen fammelte man alte 
Urfunden , ordnete fie und theilte Fe dem Publifum 
mit. Auch erfchienen diplomatifche Lehrbücher , z. B. 
das Lehrbuch Gatterer’s und Gruber’, und das von 
Benediktinern verfaflete Syfteme de Diplomatique, 

Die Sphragifiif oder Siegelfenntniß wurde niche 
mur bearbeitet , fondern gar zu einer Wiſſenſchaft ers 
hoben. Die Werke eines Thulemeier, Heine, Spies, 
und Manni find befannt. 

Vermittelſt den Neifebefchreibungen *) , welche 
nun mit einem richtigen Bemerfungsgeifte geſchahen, 
bat die hiſtoriſche Mrdebefchreibung einen hohen Grad 
von Ausdehnung erhalten. Vornemlich hat man den 
Engländern, Spaniern , Zranzofen und Ruſſen, die 
im Südmeere und anderswo unbekannte Länder eni- 
deckten, viel zu danken. Auch die Deutichen und die 
übrigen Nationen trugen wenigſtens Etwas bey. So 
ersieiten wir Nachrichten von allen bisher entdeckten 
Ländern. 

Uns einzelnen Nachrichten entſtanden affgemeine 
——— — Fabri, Gatterer, Gaspari, Yulle 

Qaq 2 


die — Reiſebeſchreibungen wurden von Forſter, Spren- 
gel, Zimmermgnun und Bruns geſammelt. 
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wann, — Baͤſching's und Normaun's Werke haben 
einen klaſſiſchen Werth. 

Vernachlaͤßigte man auch die Geographie mittles 
‚ rer Zeiten, fo wurde doch die alte Geographie um fo 
eifriger bearbeitet. — Bruns , Ditmar, Humel und 
Stroths Handbuch. — Auch die Landkarten des 
de Auville. — 

Die groͤßten Geometers dieſes Zeitalters gaben 
ſich mit der mathematiſchen Geographie ab. Ver⸗ 
mittelſt Meſſung der Grade durch den Polarkreis und 
am den Aquator ſetzten die franzoͤſiſchen Gelehrten die 
wahre Geſtalt der Erde feſt. Mehrere Gradmeſſungen 
waͤrden nachher von Englaͤndern, Deutſchen nnd aus 
deren Gelehrten vorgenommen. Auch die Meereslänge 
wurde num genauer, ald jemald, befimmt, . - 

Die phyſikaliſche Geographie ſchritt ebeufalls 
immer vorwaͤrts, unterſuchte genauer den Bau une 
ſeres Planeten, beſchrieb Die verfchiedenen Erde = und 
Gebirgsarten , Gewäller, Meere, und Seen, die 
Atmoſphaͤre, und die Produften der Erde, und den 
shnfifchen Menfchen feld. Man machte gar viele 
anftiärende Beobachtungen. — Lulof, Haldinger , 
de Luc, Otto und Kingel lieferten nuͤtzliche Werke. 

Die Staatiftit wurde in Deutſchland zu einer 
eignen Wiffenfchaft erhoͤhet. Achenwall fing an, und 
Toze folgte ihm nach. Handbuͤcher biezu ſchrieben 
Schloͤzer, Sprengel, und Meuſel. — Nicolai, Riss 
bek und Gerken moͤgen nuter die ſtaatiſtiſchen Geogra⸗ 

phen gerechnet werden. 

An der zweyten Hälfte des Jabrhunderts warde 
die Philoſophie mit einen nenen Aſte, der Aeſthetik/ 
bereichert. Hiedurch wurden die Unterfuchungen über 
. das Schöne , uͤber Rasur ,„ Zweck und linterfchied der 
fhönen Künfte fehe belebt. Sulzer , Mendelfohn „ 
Leſſing, Abe, und Eberhard betraten die nene Bahn 

ser Geſchmacks⸗Kritik. 


’ 


— 
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In der Anwendung der mathematiſchen Methode 
auf Metaphyſik und Logik gieng Lambert nor) weiter 


als Wolf gegangen war. 


In Frankreich verdrängten die Grundſaͤtze des 


| dot das Syſtem des des Cartes. — Helvet verthei: 


Digte den gröbften Materialismus. — Montedgnien 
erregte Nachdenken über die Staatdformen. — Rouſe 
feau , (deſſen Schriftfiellerey wir bereits oben gewuͤr⸗ 
digt Haben ) erforfchte Die natürliche Beſtimmung des 
Menfchen , firirte die Grundfäge der Erziehung , ers 
drterte die natürlichen Rechte des Menfchen und em⸗ 
pfahl die demokratiſche Regierung. 

In Deutſchland erweiterte man die Beobachtun⸗ 
gen des menſchlichen Verſtandes und leitete daraus ge⸗ 
wiſſe Grundſaͤtze ab. Nach dieſer Denkungsart ſchrie⸗ 
ben Garve, Feder, und Plattner. 

Ein nenes Phänomen der Philoſophie gieng im 
J. 1781 auf, da Emmannel Kant, Profeſſor zu Koͤ⸗ 
nigsberg , die Rritif der reinen Vernunft herausgab, 
um die ganze Metaphyſik zu reformiren. Er wollte be- 
meifen , daß der Grund der menfchlichen Erfenntniß 
nicht. bloß im den auſſer dem Umfang unſers Bewußt⸗ 
feyns erifiirenden Dingen befiehe, fondern auch in der 
urfpreünglichen Einrichtung unſerer Sinnlichkeit und nn» 
ſeres Verſtandes, alfo in der vereinigten Wirkſamkeit 
diefer beyden Gemuͤthskraͤfte enthalten und zu ſuchen 


ſey. 
Einige große Philoſophen ) wurden allmaͤhlich 
auf dieſes Syſtem der Tranuſcendental⸗Philoſophie auf⸗ 


merkſam gemacht. Endlich gieng man weiter. Es ent⸗ 


ſtand der Idealismus des Fichte und Schelling's, wor⸗ 
inn nicht allein die Form, ſondern auch die Materie 
aller menſchlichen Erkenntniſſe aus der reinen Thaͤtig⸗ 
krit des Ich abgeleitet wird. 


*) 3. B. Meinhold, eldenreich. Kieſewettet, u. ſ. m. 
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Nun erhoben fih Seiler , Eberhard und Platt 
ner , und fämpften muthig wider die Meiuuug der 
Idealiſten. — 

Vor Anderen bemuͤhte ſich Jacobi und Schulze 
zu bemweifen, daß die verichiedenen Zuflände des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeyns Ach gar nicht ſelbſt nicht darch 
den Tranfcendental. Idealismus, erflären laſſen. 

Iw Fade der reinen Mathematik wurde die hoͤ⸗ 





here Analyfis mit vielen neuen Mechoden bereichert; 


der höhere erigonometrifche Kalful, die Integral⸗RMech⸗ 
nung, u.m. a. Hervollfommmet. — Alembert, Elai⸗ 
raut, Fontaine , Condorcet, und la Grauge liefer⸗ 
ten ſehr viel, 


Durch Hindenburg entiproß ein neuer Zweig, die 


combinatorifche Analytik. 


Die Methode der Länderdermeflungen , die poli⸗ | 


tiſche Rechenkunſt, die Hydrodynamike, die Wafler: 
Baufunft , und der Schiffsbau wurden verfeinert ; die 
Neroftaten und Telegraphen erfunden und nüßlich ge⸗ 
macht ; die Dioptrif , durch analytiſche Forſchungen, 


Durch Erfindung der achromatifchen Fernroͤhre und bei: 


ferer Spiegel:Telefcope vervollkommuet. 
Lieberfühn erfand den Sonnen: Mikrofcop ‚ad 
DBouguer den Heliometer, 


Eden dirfer Bouguer, und Lambert bauten einem 


neuen Theil der Dptif an, die Photometrie. 

Die Aftronomie „ befonders die beobachtende 
Sternfunde , wurde während diefes Zeitraums ſehr 
weit getrieben. Neue, Steruwarten wurden errichtet, 
und mit befjern Werkzeugen verſehen. — Wien, 
Mannheim , Göttingen , und Gotha, — 

Es erichienen Ephemeriden zu Paris, Wien, 
Berlin, n.a.m. — Genauere 5 rfiernverzeichniffe , 
Beflere Tafeln an die Stelle der caffinıfhen, — Mondes 
tafeln des Tobias Mayr, — Tafein für die Venus, 
Jupiter und Saturnus. v 


“ 








\. 
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Mebeabey gingen wichtige Entderfungen vor ch. 


Herſchel entdeckte im J. 1751 den neuen Planeteh 


Uranos, nebft ſechs Trabanten. Ferners zwey neue 
Trabanten des Saturnus und feines Rings. Auch dEB 


Nedeiſterne, die eigne Bewegung der Sonne, und der 


Fixſterne wurden wahrgenommen. 

Am Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts fand 
Piazzi einen neuen beweglichen Stern , die Ceres. 
Nicht weit davon entdeckte Dibers die- Dallas. - 

Mehr , als irgend eine andere Wiffenfchaft, eilte 
die Phyſik ihrer Vervolkommuung zu, Eine Reihe 
gluͤcklicher Entdeclungen , die man vorber nie geah⸗ 
net hatte „ ſchloß ſich amdie Forſchungen der Philoſo⸗ 
phen an, die Ratasfunde in eine ſtreng⸗wiſſenſchaft⸗ 
liche Form zu bringen. "Was Scelling, Ritter, und 
andere vortrefflihe Männer in der Phyſik geleiftee has 
ben, ik befannt, | 

Der Zeitraum zwifhen 1750 und ı800 wurde - 
duch mande finnreihe Erfindung phuffalifcher Ge⸗ 
eächfchaften merfwärdig. - Die Elektricitaͤt machte 
nnerbörte Fortſchritte: man dverfertigte eleftrifche 
Mafchinen von ungehenrer Stärke, ſtellte Verſuche im 
dem Inftieeren Raum an and beilte, Herr Salben 


‚entdeckte die ehierifche Elektricitaͤt. 


Berbefierung der Lehre von der- Luft, Yrüfung 
der kuͤnſtlichen Gab: Arten, Zorifchritte der Akuſtik 


‚and der theoresifchen Muſik, Scheidung des Sonnen— 


lichts von der Wärme , find ebenfalls Vorzuͤge dieſes 
Zeitraums. 

Die Naturgeſchichte fand viele und ſehr eier 
Sreunde , welche jeden Zweig derfelben ihrer Untere 
fuhung unterwarfen. Durch Pallas, Gleditfch und 
Andere wurde diefe Wiſſenſchaft ſyſtematiſch geordnet. 

Als Zoologen thaten ſich Leewenhoͤck, Buttner, 
Sparmann, , Schäfer, Thunberg und Schranf hervor. 
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Als Botaniker: Hedwig, Uſteri, Gleditſch und 
Tournefort. 

Als Mineralogen: Wald, Veltheim, Monnet, 
Succuw, Charpentier und Born. 

Die Chemie wurde in diefer Periode gänzlich 
umgeſchaffen, von dem alchymiſtiſchen Aberglauben 
befreyet und in einer reinern Form dargeſtellt. Hiezu 
trugen Fourcroh, Jaquin, Eller, Marggtaf, Wieg⸗ 
leb, Vrieſtley und Klaproth Vieles bey, | 
; Dur 9. fa Voiſter wurde das antiphlogiftifche 
Syſtem bekannt , durch Brugmatelii, Derpean, Mon⸗ 
ge und Klaproth vertheidigt. 

Man würdigte den alten emryriſchen Bang ab, 
und wendese die Grundfäge der Chemie auf Sabrifen, 
Gewerbe , und Künfe an. So gewannen das Hüte 
tenweſen, die Faͤrberey und die Senermalerep. 

Die Arzneykunde erhielt neue Heilungsmittel und 
Praͤparate. 

Während diefes Zeitraums verband man das 
medieiniſche Stadium mit einem neuen Kriticismus 
und zeigte die Möglichkeit einer ſyſtematiſchen Heil⸗ 
kunde. 

Aufaugs gewann des Prof. Stoll in Bien Gafls 
riſche Pathologie in Deutſchland und England fehe 
großen Beyfall; aber zu Ende des achtzehnten Jahre 
hunderts fiegte das eben damals in Deutfchland bes 
Fannt gewordene Syſtem des Dr. Brown, und febßte 
dem Gaſtricismus engere Grenzen. Den rüfigen 
, Bromnianern : Weidard , Sranf , Moscati, Trotter, 
and Roeſchlaub ſtellten fich die Hufeland’e , die Gir⸗ 
tauner's und die Marfard’s muthig entgegen, 

Mittlerweite hob ſich der praktiſche Theil der 
Heilkunde ungemein , und wurde durd die zweckmaͤ⸗ 
Bigfle Anftalten , und durd die Vorſchläge der Aka⸗ 
demie von Deutſchland⸗ England, Italien and Frauk⸗ 
reich maͤchtig unterſtuͤtzt. 
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Der Unterricht und die Anftalten für die Eutbin⸗ 
dungskunſt kamen immer der Vollkommenheit näher, 
Sogar die Kunft, lange zu leben , befam dur Dr. 
Hufeland eine nene Sparte , die Macrobiothik. 

Au Ausrottirung der Blattern und ähnlichen Ge⸗ 
brechen der Menfchheit wurde raſtlos gearbeitet. Selbſt 
für die franfen Thiere wurde vermittelſt einer eifrig 
betriebenen Beteranerie geforgt. 

Die Ueberzengung, daß in den von Kom herge- 
leiteten Rechtsquellen eine große Waffe von Unrath 
liege , wurde immer lebhafter. Montesquien, Bece 
caria , Sonnenfels , Silangieri und andere Helden» 
gende verbreiteten den Gelchbmacd an dem Studium der 
Gefeggebungstbeorie. Die größten Staatsmaͤnner 
fahen mehr als jemals die Nothwendigkeit ein , eine 
tief eingreifende Mechtsreforme einmal vorzunehmen, 

Joſeph der Zwente gab im J. 1786 den neuen 
peinlihen Codex, und im J. 1757 den neuen Civil⸗ 
Eoder für Deflerreich heraus. Der Eoder , welchen 
Sriedeich Wilhelm im J. 1794 für Preuſſen publizirce, 
it ſehr zweckmaͤßig abgefaſſet. In andern Ländern ges 
ſchah auch viel für Geſetzgebung und Geſetzkunde. 

Fuͤr das pofitive Staatsrecht äffneten ſich nun 
viele Duellen , die bisher verfchloffen geweien waren. 
Herr dv. Mejern, Schauroth, Neuß , und die beyden 
Herren v. Mofer traten auf. 

Wenf, Martens, Herzberg lieferten Sammlune 
gen der Bdlkerverträge, i 

Sehr intereffante Quellen der Borzeit kamen durch 
Brenfmann , Spangenderg., Boehmer nnd Ritter 
heraus. 

Des allgemeine Staats - und Völkerrecht wurde 
durch Verbindung mit Philofophie und Gefcichte ver- 
beffert , und befam allmählich eine mehr wiffenfchafts 
liche Form. 


- v 
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Als die Revolution. in Nordamerifa und nach⸗ 
mals in Gallien ausbrach, wurde dieled Aber das na⸗ 
türliche Völkerrecht gefchrieben. 

Inter den deutſchen Bearbeitern bes allgemeinen 
Staatsrechtes glänzt Schloͤzer. — Voß erreichte ihn 
nicht. — 

Das poſitive Staatsrecht wurde fleißig angebauet, 
vornehmlich von deutſchen Gelehrten. Keine Nation— 
mag einen ſo raſtloſen Autor, als Moſer iſt, aufweiſen. 

Durch Anordnung, Gruͤndlichkeit und Geſchmack 
uͤbertraf Puͤtter ſeine Vorgaͤnger. 

Unter den neueren Theoretikern verdienen Selchow, 
Kretſchmann, Riegger und Baron Kreitmayer genannt 
zu erden. 

Daß kirchliche Staatsrecht wurde von Chriſtoph 
Neller, Nikolaus son Hontheim, Paul von Riegger, 
Abt Rautenſtrauch, Valentin Eybel und H. Sartori 
nach einem ganz neuen Syſtem vorgetragen. 

Roth und Schnaubert ſtellten einen neuen akade⸗ 
miſchen Lehrzweig auf, ein gemeines Territorial⸗ 
Staatsrecht. 

Eine der Form nach neue Wiſſenſchaft erſchuff 
Johann Jakob Moſer. Er ſonderte zuerſt das prak⸗ 
tiſche Voͤlkerrecht von der Voͤlkerrechtswiſſenſchaft ab. 

Faſt in allen Ländern wurde das Privatrecht ers 
fäutere. In Deutfchland wurde daffelbe während die⸗ 
fe8 Zeitraums zu einer Wifeufcbaft erhoben and niche 
mehr, wie vorhin, mit dem römifchen Rechte in eine 
Maffe gemenget. Die beſſern Bearbeiter, z. B. Run⸗ 
de, Selchow, u. a. m. fhlugen verfchiedene Wege ein,: 
und erläuterten es durch einheimifche Lands und Stadts - 
echte. 
Beccaria, und andere Gelehrte erregten die Auf⸗ 
merffamfeie der Zürften auf die Mängel des Otrafe 
rechtes. Man dachte auf Verbeſſerung. Boden, 
Wieland, Sonnenfeld, Zilangieri, Gmelin, und Baron 
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Dalberg gaben Borfhläge, Die Strafen wurden 
zweckmaͤſßiger, und nach einem gemiffen Geifte der 
Schonung’ anıeordner, Die Solter wurde theild ab» 
geſchafft/ theils beſchraͤnkt. 

Auch das Lehenrecht wurde verbollkommnet. Seit 
Schilter nahm man immer mehr die Geſchichte, und die 
Alterthumskunde zu Hilfe. 

In der praktiſchen Rechtswiſſenſchaft zeichneten 
Eh Puͤtter, Schott, Bifchof, m. m. a. aus. 

Mit der Theorie des Prozeſſes wurde nun prak 
tiſche Lehre verbunden, Es kamen fehr brauchbare 
Anleitungen zu der Reichspraxis heraus, 


‚Sogar die Meferir: oder Defretirkunft wurde‘ 
niche vergeſſen, —- die Runft, vermittelt welcher 
man fich die Fertigkeit , DBorträge und Beſchlüſſe in 
Rathskollegien zu entwerfen erwirbe, — Auch lehr⸗ 
reiche Rechtsfaͤlle und Deciflonen wurden gefammelt. 

Scihomw, Walch und andere Gelehrte fehrieben 
über dic Sefchichte der in Deutfchland geltenden Rechte. - 

Auch die Encpflopädie der Rechtswiſſenſchaft 
wurde auf den Univerfitäten vorgetragen. Hiezu bar 
ben Puͤtter, Nettelbla, Schott, und wafelen Lehr⸗ 
buͤcher geſchrieben. *) 


&o war der Zuftand der Wiffenfchaften zwiſchen 
den Fahren 1750 und 1800 beichaffen. Aus dem ger 
lieferten Abriſſe, fo kurz zufammengesogen er auch 
ſeyn mag, erfiebt man zur Genuͤge, daß während dies 
ſes Zeitraumes fein Zach der menſchlichen Kenntniffe 
verabfäumt worden if. Keine Kraft, Leine Faͤhigkeit 
des menſchlichen Geiſtes blieb unentwicelt, In jedem 
Zweige der Wiffenfchaften wurde fortgefhritten, — 


*) ueber die Angaben diefes Abfchnitted vergleihe man Evring's 
Conspect. Rei Litterariae. Bougine's Handbuh der Litte⸗ 
raͤrgeſchichte. Zuͤrch 1700. Zul. Remer's Handbuch der sah 
Geſchichte. Braunſchw 1803., u. 0. m. 


— 
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wurden Erweiterungen, Verfeinerungen and Erfindun⸗ 
gen gemacht. In jedem Fache traten thärige,, raſt⸗ 
los forfchende, oft auch wahrhaft große Männer ber- 
vor, welche ihre Vorgänger auf diefer oder jener Bahn 
übertrafen , und in Bearbeitung dieſes oder jenen 
Lehrzweiges ziemlich weit hinter ich ließen. 

Ob aber der Menfch, durch dieſes Vorwaͤrtsſchrei⸗ 
ten, in der That volffommener geworben, and näher 
zu dem Ziele der Schöpfung bingeruͤcket ſey, if eine 


ganz andere Frage. Wir. werden in dem legten Ab» 


fchnitte dieſes Werkes unfere Gedanken Kieräber mits 
theilen. | 


v R D — 


XXXII. Abſchnitt. 
Anbau der Studien des Kirchenfaches. 


Woaͤhreud/ daß in der zweyten Haͤlfte des Jahrhun⸗ 
derts ein beyſpielloſes Beſtreben zum Anbau der Pros 
fanen Kenntniſſe herrſchte, wurden jene Studien, die 
in das Kirchenfach gehoͤren, Keineswegs verabſaͤumt. 
Es gab keinen Zweig der ſich auf das Kirchenweſen be⸗ 
ziehenden Wiffenfhaften , für deſſen Beſſerung oder 
Vervollkommnung man nicht forgee. Uber mit Feiner 
Sparte gieng zwifchen den Jahren 1750 und 1800 ei⸗ 
ne fo wichtige Veränderung vor ich, als mit der Theo⸗ 
logie, welche man unu in mehreren Ländern vorzüglid 
in den Erbſtaaten des Haufes Defterreih , von den 
allmählich eingeriffenen Gebrechen zu reinigen ſuchte. 
Schon unter der Regierung der Kaiferinn Maria 
Sherefia, fo wenig auch dieſelbe den Reformen geneigt 


‚ war, mußte fh das sheologifche Studium an den Unie 
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verfitaͤten der Erblande, einen Befferungsplane un: 
terwerfen. Die Monarchiun gab den Rathſchlaͤgen 
des Domderrn Ambros von Stock Gehoͤr, indem fe 
bereits im Jahre 1770 das befannte Monopol auf- 
hob, weiches Zeither in höheren fowohl ale in nie⸗ 
deren Schulen, fat durchgehende zu Gunſten des 
Sefuitenordens, eingeführte gewefen war. 

Ohne Rückſicht auf Drden und Stand, war fer 
nerbin jeder Gelehrte befugt, ſich um die theologiſche 
Kanzel, welche bisher nur einem Mitgliede des Je⸗ 
fuitenordens offen fand, zu bewerben. Alſo wurde 
nicht nur dem Keligiofen verfchiedener Ordensftände , 
fondern auch den Weltprieflern und anderen Gelehrten 
der Weg gebahnt , ihre Talente zu zeigen. Es ent 
fand ein gewiſſer Wetseifer unter dem Gelehrten vers 
ſchiedener Staͤnde, die nun mit berdoppelter Anſtren⸗ 
sung, ihre Seiftesfräfte zu entwickeln traihreten. 

Unf folche Art wurde Die Zeicher gewöhnliche Mes . 
thode von den theologischen Kanzeln in Defterreich ver» 
drängen. Den lebten Stoß aber erhielt die alte Schuls 
theologie erft zwifchen den Fahren 1773 und 1774, 
da Stephan Rautenſtrauch, Abt zu Braunau, von 
der Kaiferinn Maria Therefia aufgerufen wurde, einen 
neuen Örundriß des Lehrſyſtens für die oͤſterreichiſchen 
Schuten zu zeichnen, 

Rautenſtrauch bemerfte an dem alten Plan, daß 
nicht nur einige Hilfsfenneniffe, fondern auch mehrere 
Theile und Zweige der Theologie entweder ganz ber- 
nachläßigt, oder doch nur oberflächlich, und gar nicht 
nach Würde, behandele worden waren. Er wollte ſo⸗ 
bin den vernachläßigten Zweigen die gebührende Ach⸗ 
tung verfchaffen und das theologifhe Studium nüß: 
licher und zweckmaͤßiger einrichten, 

Der Abt blickte auf den vornehmſten Endzweck der 
Theologie , welche tüchtige Glaubenslehrer bilden fol, 
bin, und kleidete die ganze Gottesgelehrtheit in eine. 
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ſcientifiſche Methode ein. Bloße Hilfskenntniſſe wars 
den von der eigentlichen Theologie genug unterſchieden. 

Das Studium der Bibel ſah Rautenſtrauch als 
den Grund der eigentlichen Theologie und als die Quel⸗ 
le, aus der man die theoretifchen und praktiſchen Keli- 
gionsfenneniffe fchöpfen müfle, an. Er hielt es daher 
für nothwendig, daß jeder Religionsiehrer die Bibel 
verfiehe und ihren Sinn zu beflimmen wife. Sohin 
- mußte die Bibel des alten and neuen Teflaments ven 
‚ Kandidaren auf eine ſyſtematiſche Art vorgetragen wer- 
den. Auch die orientalifche Sprachenfunde wurde em: 
pfohlen. 

Die Kirchengeſchichte und die Patrologie wurden 
als Hifswiffenfchaften in den neuen Plan des Abts 
aufgenommen. vo. 

Wenn einmal die Schüler auf dıe gedachte Art 
‚vorbereitet waren, führte fie Rautenſtrauch im die 
dogmatiſchen und moralifhen Vorleſungen, wo die in 
der Bibel zerfireut liegenden , dem Volke ein vor: 
tragbaren Wahrheiten und Sittenlehren gefammzeit, 
und in einer der Natur der Sache angemeffenen Drb- 
nung vorgetragen werden follten. 

Damit fie endlih in Stand gefegt würden, bie 
in der Dogmatif fefigefegten Religionswahrheiten wis 
der die Angriffe der Gegner zu vertheidigen und bie 
Irrenden auf den rechten Weg zu führen, ſollte ein 
befonderer £ehrer der Polemik aufgeftelit werden. 

Frevlich wußten der Kardinal Migazzi, der Re 
gend in dem therefianifchen Kollegium, Heinrich Ke⸗ 
rend, und andere Profefforen aus dem Sefuitenors- 
den gar Viel an dem Plane des U. Rautenſtrauch 
auszuſtellen. Sie gaben vor, gar viele Mängel und 
mehrere Lücken des Unterrichts in jenem Spſteme bes 
merfe zu baden. | 

Die Kaiferinn organifirte eine eigne Kommil- 
fion , die unter ded Baron von Kreſſel's Leitung die 


| 
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Einwürfe des Kard. Migazzi prüfen ſollte. Indem 
das Gutachten dieſer Kommiſſion ſehr günſtig für 
den rautenſtrauchiſchen Plan ausfiel, wurde derſelbe 
in den oͤſterreichiſchen Erbſtaaten durchgehends ein. 
gefuͤhrt. 

Deſſen ungeachtet fehlte es nicht an Betrad- 


tungen, die auch der Unparthepiſche über den Plan 


des U. Rantenftrauch anftelte. Die Polemif, die 
bibliſche Hermenebtik, und fonft noch einge Zweige 
Des theologifchen Studiums fehienen entbehrlich zu 
ſeyn: für andere Zweige war die zum Vorleſen an- 
‚ gewielen Lehrzeit etwas zu geräumig. 

K. Joſeph II., der von allen diefen Einwendun- 
gen genau umserrichtet war, regulirte im J. 1787 
das theolsgiſche Studium durch neue und weile Der, 
fügungen. Diefen zufolge wurde der theologifche Kur: 


ſus auf drey Jahre eingeſchränkt. Einige Zweige. 


wurden ganz weglaſſen: andere nur in dinem kuͤrze⸗ 
ren Zeittaume behandelt, — Die Patrologie durfte 
nicht mehr als eine befondere Wiffenfchaft behandelt 
merden, —2 

Die Dogmatik ſollte von allen unnuͤtzen Gruͤbe⸗ 
leyen gereinigt, und nur von einem Lehrer und nur 
in einem. Jahre vorgetragen. werden. 

Aehnliche Verbeſſerungen der theologifhen Fa⸗ 
kultaͤt giengen auch bey anderen katholiſchen Univer⸗ 
ſitaͤten, z. B. in Ingolſtadt, Wirzburg, und an- 
derswo, vor ſich; — meiſtentheils ſehr vortheilhaft 
und zweckmäßig. — Die Finſterniſſe der ſcholaſti⸗ 
ſchen Mothode verſchwanden; die Subtilitaͤten wur⸗ 
den ausgemerzt, reinere, nuͤtzlichere, der Offenba⸗ 
rung ſowohl als der Vernunft angemeßnere Grund⸗ 
ſaͤtze wurden in Umlauf gebracht. 

Seibſt proteſtantiſche Schriftſteller bekennen, daß 


— 


ſeit dem J. 1774 die Theologie mit allen dahin ge- - 


hörigen Zweigen uud Abtheilungen eine fehr glück 
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liche Wendung in den Schulen des Eatholifchen Deutſch⸗ 
lauds genommen habe, und daß man feit diefer Zeit, 
in den Schriften der Fatholifchen Theologen die rahm= 
lichſten, zuvor nie bemerften Beweiſe Achter Gelehr= 

ſamkeit und Aufklärung antreffe. | 


Eregetik. 


Der Eifer, womit man ſchon in dem vorigen 
Zeitraum das eregetifche Studinm betrieben hatte, 
erfaltete nicht in der zweyten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts. Dielmehr fuhr man fort, die Regeln der 

Hermenevtik fowohl, als jene der Kritik genau zu 
beſtimmen, den Kanon der göttlichen Schriften zu 
berichtigen, brauchbare Wörterbücher zu lieferen, die 
verfchiedenen Lefearten zu fammeln, und die Geſam⸗ 
melten zu benügen. Kein Mittel, wodurch ſich die 
Auslegung der Bibel auf einen hohen Grad der Volle 
kommenheit bringen läßt, blieb unverfucht, 

Dur Ausgabe der Rritif des bibliſchen Tex⸗ 
tes machte fib Bernhard de Roſſi verdient, 

Johann Dobromsfi, Bernhard de Roi, u.a, 
m. fammelten Varianten, 

Des Andreas Fteifhüg Weberfegung der. Bibel, 
und Heinrich Braun’s ‚göttliche heilige Schrift mit 
Erklärungen , verdienen gerähmt zu werden. 

Auch des Dominifas Brentano beilige Schrift 
mie Unmerfungen. Franc. Caroli Alter N, Testamen- 
sum ad Codicem Ms. Vindobon, graece expres- 
sum, Michaelis Sailer N. Testamentum ad Exem- 
plar Varicanum revisum.. ’ 

‚ Die biblifche Kritik befdrderten Jakob Martin, 
Eufedius Amort, Johann Baptiſt Morel, Mauri-⸗ 
rind Poncet, Gabriel Fabricy, und der Abt fa Mos 
lette. Den franzöfifhen Kapuzinern Ludwig de Voir, 
Hieronymus d'Arras, aud Seraphim von Paris, 

welche 
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weiche zwiſchen den J. 1755 und 1780 die Bücher 
des U. Teftamentd heraus gaben, hat bie bibliſche 
Kritik ſehr viel zw verdanken. 

Brauhbare "Wörterbücher lieferten : Peter 
Quarin. Ein unbekannter Karmelit von Avignon , 
na.m. 7. | J 

Einleitung in die Hermenevtik gaben heraus: 
Nepomuck Schäfer, Chriſtoph Fiſcher, Thaddaͤus De⸗ 
reſer, Stephan Hayd/- Innocentius Feſſler, Julian 
Monsberger, Daniel Rieß, Sebaſtian Seemiller, Gre⸗ 
gorius Mayr. | se 

Praktiſche Hermenevtik. Hieher gehört das 
aus neunzehn Baͤnden beſtehende Bibelwerk der Fran⸗ 
ziſcaner in Batavien. Des L. J. le Maitre de Sacy 
Erfiärung der heiligen Schrift, durch die Benedikti⸗ 
ner von Banz Herausgegeben. Morbert Nimif’s ka⸗ 
tholiſches Religionsbuch. Anton Vogt's Tommentar 
über die Bücher des N. T., Hermann Goldhagen's 
Vindiciae harmonicd - criticae in S. Seript., Joſephi 
Zenz Erklaͤrung der Epiſteln und Evangelien, 

Von dem Ranon der bibliſchen Bücher ſchrieben 
Herrmann Goldhagen. Gregor Mayr. Johann Ba⸗ 
bor. Aloys Sandbuͤchler. 


Dogmatik. 


Die Pogmenlehre gewann während dieſes Zeit⸗ 
raums an Anordnung, Zuſammenſetzung und Aus⸗— 
raudung. Die Theologen fuhren fort, die unnuͤtzen 
Bubeilitäten audjumerzen, und die Religionswahrs 
Heiten lediglich aus der reinen Quelle der Offenba⸗ 
rung berjuleiten, So wurden nun die Dogmen ſchick⸗ 
licher an einander gereihet, „deutlicher vorgetragen s 
grümdlicher bewieſen. Das Ärgerliche Gezänfe, wo= 
durch ſich ehenor die dren bernfenen Schulen des Tho— 
maß, des Scotus Duns, und des Molina befchimpfs 

Rer 


+ 
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ten, verlor fib immer mehr. Man vergleiche die 
Werke eines Kıüpfel, Oberthür, u. f. w. mit den 


Lehrbüchern der Profeſſoren der eriten Hälfte des Jahr⸗ 
hunderts, und man wird erflannen. 


Abriſſe zu der Dogmatik zeichneten: Adam Brands 
meyer in den Principiis Carholicis, Hermannus Schofs 
liner in der Anleitung zu theologifchen Vorleſungen. 
Sranz Oberthür, Prof. in Wirzb., in feiner theolo⸗ 
giſchen Encyclopaͤdie, Marian Dobmayer, Benediftis 
ner zu Weiſſenohe, Patritius Zimmer, Profeſſor zu 
Dillingen, Benediktus Wenz, Profeſſor zu Schuſſen⸗ 
ried, Philipp Chrisman, Franziſcaner der Otraßb. 

Provinz. 


Syſtematiſch wurde die GSlandenslehre von fol⸗ 
genden Autoren behandelt: Engelbort Kluͤpfel, "Prof, 
zu Freyburg. Martin Gerbert, Abt zu St. Blaſien, 
Benedikt Stattler, Prof. zu Ingolſtadt, Peter Gaz⸗ 
zaniga, Prof. zu Wien, Dommikus Schramm, und 
Ildephons Schwarz, Benediftiner zu Banz, Berne 
bard Salura. Hermann Scholliner. Paul Gartier, 
Stephan Wie, Joſeph Widmann, Karl Boffi, An⸗ 
ton de Genua. Heinrich Holden. Fran; Oberthaͤr, 
deſſen biblifche Anthropologie und Idea biblica Ec- 
clesiae Dei allgemeinen Beyfall erhalten haben. 


Polemik, 


Die Polemif wurde von den Mängeln, welche 
man bisher an derfelben gerüget hatte, fo ziemlich 
gereinigt. Man zählte nun niche mehr fo viele Streit» 
theologen; aber diefe wenige befliffen ſich weit mehr 
als die Vorfahren, auf Beicheidenheit, Nachſicht and 
Eiuge Moderation. Der größte Theil davon ſchrieb 
bündig und "gründlich , und vermeid alle große und 
beleidigende Ausdruͤcke. 


Fa - 
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Hier rühmen wie die Polemik des Peter Gazza⸗ 


niga, bie. Vorleſungen des Karl Schwarzel, und des 
Ignatz Trentfcher. Dann die Werfe des Abt Mar 
rabail , und des Georg Piegeler von Montabaur, 

Diele von denen, welche die Maturalifien und 
Srengeifier befämpfee Haben, find fchon oben gerühme 


worden, Dier nennen wir noch die Aebte Hespelle, 
ende und Bergier, Dann H. Bilemaire, Alderan 


Allegrini, Jordan Simon, Beda Mapr, Anton de 
Malvin, Erzb. zu Eyon, 


Moraltbeologie. 
Die Cafuifik, nebſt der fonft gemöhnlichen Buſ⸗ 


fentariffe, wurde immer mebr ausgemnflert , und . 


ſtatt derfelben eine gelänrerte Morallehre eingeführt. 
Aded anderswohin Gehörige fchnitt man ab, und 
blieb genau bey dem fiehen, was eigentlich zur theo⸗ 
logifchen Frage gehöre. Die Frage felbft entfchied 
man aus bewährten vyn Vernunft und Offenbarung 
dergeleiteten Marimen. Nebenbey ſchlug man bey 


— 


Entſcheidung der Gewiſſensfälle einen Weg ein, der 


von uͤbertriebner Gelindigkeit eben fo weit, als von 


unmäßiger Strenge entfernt iſt. Man vergaß nicht, 
die immer mehr angebaute praktiſche Philoſophie zu 
benuͤtzen. 

Um populaͤre Bearbeitung der Sittenlehre mach⸗ 
tem ſich verdient : Vincentius Patuzzi, Michael Sai⸗ 
ler, Beuedikt Stattler und Franz Alpruni. 

Syſtematiſche Schriften lieferten und zwar Come 
pendien : Anton Noshirt. Ignatius Fabiani, Lens 
sard Beer, Balduin Wurzer. 


Größere Werke. Dahin gehören die drey Bine 


de der Erhica Christiana des Prof, Benedikt Statts 
ier, Daun Mauritii Schenkel Erhica Christiana. 


Ferd. Wanker chriſtliche Sittenlehre, Joſeph Lauber 
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Anleitung zur chriſil. Sittenlehre, Jacobi Danzer 


Anleitung jur chriſti. Moral. | 
Das im %. 17857 zu Rom gedruckte Werk des 


| Hieronymus Rotundi mag als eine eigentliche Ex | 


ſuiſtik d. 3. dienen, 

Als moralifche Erempelbücher mögen dienen Ort 
gor Herzog's Verſuch einer charafterıftifhen Moral, 
Joſeph Lauber's Biographien der Heiligen Gottes, 


Patriſtik. 


Die löbliche Bemäbung, womit man ſchon beym 


Anbeginn des Jahrhunderts, die Schriften und den 
Gift der Kırchenväter erforfchte » wurde in dem Fort⸗ 
rücken des Jahrhunderts nicht unterbrocen. 

Die Reformation der theologifchen Stud:en, wels 
che zwifhhen den $. 1770 und 1780 in Oeſterreich, 
in Baiern-und in einigen anderen Fändern vorgenom— 
men ward , beförderte den Anbau diefer Sparte. 
‚Man verwendete einen ſolchen Fleiß auf diefen Lehre 
zweig, welcher dem Werthe deffelben . genau ange 

meflen ift. 
Folgende Autoren trugen viel zur Kenntniß der 
Kirchenväter bey: Daniel Tobenz, Joſeph Merd de 
la Camorgne & Bonifacius Gchleichert , Stephan 
Wieſt, Gottfried Lumper, 

Brauchbare Ausgaben patrififcher Werke kamen 
ebenfalls hervor, 

Zu Venedig erfchienen im Fahre 1788 die grits 
chiſchen und die lateiniſchen Vaͤter in dierzehn groß 
fen Bänden, 

Bernhard Marechal lieferte im J. 1769 eine 
Sammlung der Väter der griechiſchen and der lateis 
nifchen Kirche. 

Der verdienftvofle geifliche Kath Franz Ober 
thuͤr lieferte zwifchen den Jahren 1777 und 1750 eine 


| 
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Yortreffliche Handausgabe der Kirchennäter, und bes 
reicherte fie mit Nachrichten von jedem einzelnen Bater. 
Ceillier, Zumper, Tricalet, Dominikus Schramm, 
und Michael Denis lieferten näsfiche Anszüge aus 
den Werfen der Kirchenpäter. 

Placidus Sprenger, Benediktiner gu Banz, 
derfaffere einen Auszug und eine chronologiſche Stefz 
Iung der in den Schriften des le Rourry, Galandi, 
und anderer befindlichen ‚Battifiichen Abhandlungen. 


Paforaltheologie 


Man fuhr in der zwenten Hälfte des Jabrhun⸗ 
derts fort, die Paftoraltbeologie in ihrem ganzen 
Umfange zu bearbeiten, Verſchiedene Antoren gaben 
Werfe Heraus, die ald brauchbare Einleitungen zu 
jedem Zmeige des feelforglichen Amtes dienen mögen, 
Anton Roshirt, Mathias Fingerlod, Franz Gift: 
hang, Michael Horwath, Peter Konrad, Georg Koh⸗ 


- 


ler, Kaver Geiger, Joſeph Lauber, Michael Sailer, . 


— Franz Chrifiian Pittrof's Anleitung zur praftie 


fen Sortesgelahrheit , Franz Nekmair’s Vir Apo- 


stolicus, Andreas Schramm volländ. Syſtem der 
Yaftoraliehre , Karl Schwarzel's Anleit. zur Paſto⸗ 
raftheologie, Gregor Koͤhler's Anleitung zum prak⸗ 
sifchen Unterricht, Mathiaͤ Schenfet Institut, Theo-- 
logiae pastoralis und Antonii Dinouart Kanonici von 
Amiens Manuale Pastorum verdienen hier eine ruͤhm⸗ 
liche Erwähnung. — 


Auch an der Homiletif wurde während dieſes 


Zeitraums Vieles gebeflert. Belonders befließ man 


ſich, die Nebendinge wegzulaſſen, und nur praftıfhe 


Wahrheiten auf der Kanzel vorzutragen, 

Unter den Anleitungen zur Homiletik zeichnen 
fich die Werke Rudolph Graſer's, Heinrih Braun’s, 
Ignat. Wurz's, Herrmann Goldhagen's, & U, 


I 
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ne, * Ortmann's, und P. J. Schwaͤ⸗ 
gerle's and. 

Um die praktiſche Homiletik machten ſich Mi⸗ 
chael Sailer, Joſeph Lauber, Friedrich Bag, Do⸗ 
minikus Gulitz, Martin Kütter, Dominicus Bren⸗ 
tano, Joſeph Natter und Anton Paͤſemayer verdient. 

Entwürfe zu Predigten lieferten folgende: Bars 

" eard Bed, Johann Baptiſt Deppiſch, Daniel Krüs 
ger , Direftor.des Seminars zu Breslau, und Deins 
rih Braun, 

Unter dem Schuge des K. Karl Theodor, errich⸗ 
tete derſelbe im J. 1779 zu Muͤnchen ein eigenes 
Inſtitut zur Beförderung der geiftlichen Beredſam⸗ 

keit, — 

Unter den franzoͤſiſchen Predigern zeichneten fich 
aus: Flerier de Reval, Karl Frey, Abt Mangin, - 
Stanz Thiebaut, Direktors des Seminars zu Meg, 
und der —— P. Eliſaͤus, Hofprediger zu Pon⸗ 
tarlier. 

Die Methode nuͤtzlich zu katechiſiren, erreichte 
immer einen hoͤhern Grad von Vollkommenheit. Uns 
ter den dahin gehörigen Werfen ſtehet M, J. Schmidts 
Methodus oben an, Dann kommen Amati Ponget, 
Denedifti Strauch , und Joſephi Weber Einfeitungen 
zur Katechetif, . 

Felbiger's Vorleſungen, und deſſen katholiſcher 
Katechiſm für Schleſtens Schulen find bekannt. 

Auch Dctavii Zoffal's Entwurf, J. €. Harſcher's 
Katechet, Karoli Schwarzel's Unterricht, Bernhard 
Galura's Grundſaͤtze, Michael Feder's Erflärungen, 
Eulogius Schneider's Unterricht, und Karoli Gift⸗ 
ſchuͤz's Leitfaden. 

Gut ausgearbeitete Katechiſationen haben An⸗ 
: ton Paͤſemayer/ Baſilius Wagner, Bernhard Ga⸗ 
lura, Joſeph Lauber, — Forello und Paulus 

-Haͤrl geliefert, 


J 


— Ce 
Man fuhr fort, auch das liturgiſche Fach zu 
Bearbeiten, Martin Gerbert fchried Grundfäge der 


Liturgik, and gab Denfmäler der alten Liturgie ber. 


Deutſchen heraus, 

Auguſtin Krazer fchrieb von den älteren Litur⸗ 
:gien, : Franz Brundmair handelte von den gegenwärtig 
eingeführten Ceremonien der Eatholifchen Kirche. H. 
Carli, Pfarrer zu Reimling , machte Borfehläge zu 
einer Fünftigen Verbeſſerung der Liturgie, : 


Kirchengeſchichte. 


Die Rir dengeſchichte und. die dahin gehörte 
gen Hilfskenntniffe wurden durchgehende fehr fleikig 
bearbeitet. Serdinand Stöger , Johann Jung, Mas 
thias Dannemair, Kafpardtopfo, Chryſoſtomus Pfrog⸗ 
ner, und Franz Xaver Gmeiner ſchrieben Einleitungen. 

Compendien haben wir von dem obgedachten 
Caſpar Royko, und von Gottfried Lumper erhalten, 
Des Mathias Dannemair Leitfaden, deſſen In- 


stitutiones Historiae Ecclesiaſsticae, und des Friede⸗ 


rich Bag Religions⸗- und Kirchengeſchichte laſſen ſich 
unter die Handbuͤcher rechnen, 


Zu den größeren Werfen diefed Faches gehören: 


Des Abt Ducreux Siecles Chretiennes, neun 
Bände, von Rautenſtrauch und Fifcher in das Deuts 
ſche duͤberſetzt. 

Caſpar Royko, chriſti. Religions⸗- und Kirchen⸗ 
geſchichte, in einem der ſchroͤckhiſchen Geſchichte aͤhn⸗ 
lichen Style geſchrieben. Bier Theile. Prag 1789: 


Cosmae Schmalfus Historie Religienis et Eccle- . 


siae Christianae , ein vortreffliches , für die kektuͤre 
eines Prieſters ganz geeignetes Werk. 

„Alexander a Cruce, ein Karmelite, ſetzte die 
Rirhengefihichte des Abts Fleury, — und N. Bee⸗ 
„Herti die K. Gefchichte des Kard. Auguſtin Drfi fort. 


x 


— 
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ı MBenträge zur kirchlichen Diplomatik lieferten : 
Scipio Maffei, Johann von Falkenfein, Stephau 
Alerander Würdtwein, Nicolaus von Honcheim, P. 
Seyfrid, ein DBenediftiner zu Gottwich, Johan 
Baptiſt Kraus, Abt zu St. Emeran, die Benevif- 
einer gu St. Bla Marquardus Herrgott, Rufe 
. Ins Heer, und Abt Martin Gerbert. | 


Kirchenrecht. 


Das Studium des Kirchenrechts wurde waͤh⸗— 
send dieſes Zeitraums immer in genauerer Verbin— 
Ding mit der Geſchichte und Staatenkunde bearbei⸗ 
tet. Man band ſich nun nicht mehr an die vormals 
fo pünftlich. beobachtete Ordnung der Decretalen: 
die. Gegenftände des Fanonififchen Faches wurden in 
einer Andern Ordnung, und in einem beſſern Zuſam⸗ 
menhange vorgetragen. 

Brauchbare Einleitungen ſchrieben Paul Joſeph 
Riegger, Profeſſor zu Wien, Dominikus Schramm, 
Drof. zu Banz, Anton Schmidt, Weichbiſchof zu 
Bruchſal, Edmund Martene, Prof. zu Sens, 

Nepomuf Pehem in feinen Bortefungen über das 
Jus Canonıcum, Fran; Zap, Gmeiner in dem allgee 
meinen Kirchenrecht, und Maurus Schenkel, in den 
Anleitungen zum Kirchenrecht, haben ſich ebenfalls 
um das Studium der Kirchengefege verdiene gemacht. 
Auch Netler, Prof. zu Trier. 

Das Werk des Andreas Gallandi don alten 
Sammlungen der Eanomen, weiches im J. 177% aus 
der Preſſe zu Venedig erſchien, iſt aͤuſſerſt wichtig. 
Auch die Abhandlungen des Nepomuk Endres, des 
Gregor Zallwein, des Chriſtoph Neller und des Ber 
nedikt Oberhauſer haben einen entſchiedenen Werth. 

Die neueren Quellen des Kirchenrechts ſammei⸗ 
se der fleißige Lehrer zu Salzburg, Herr Korbinian 
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Gärtner, in dem Corpore Juris ecclesiastici no- 
vioris. | 

Bon dem bey Vergebung der Pfründen gewoͤhn⸗ 
lichen Turnus fchrieben Chryfoftemus Probſt, und 
Markus Antonius yon Hoͤchſt. Die Dissertdrion des 
H. Peter Miller it merfwärdig, weil daring bes 
bauptet wird, daß. die Bifchdfe durchgehende die Or⸗ 
densgelübde auflöfen koͤnnen ). 


®) Ueber das in diefem Abſchnitte Augeführte I. man FKdenhonf 
Schwarz's Anleitung zur Buͤcherkenntniß. Stephani Wicst 
introductio in Historiam ‚Litterariam Theolog., Danıes 
mait’d Zeitfaden der Kirchengeſchichte. Th. IV. etc. 


. L 
* 
J 
. ‘ 
4 
F 


XXXII. Abſchnitt.. 
Wuͤrdige Praͤlaten, Lehrer, und Autore 


im Kirchenfache. 


Urter den vortrefflichen Maͤnnern, welche entweder 
auf dem Leuchter der Kirche geglaͤnzet, oder durch 
heilſame Schriften die Slaubigen erbauet haben, vol⸗ 
lendeten ihre Laufbahn Folgende: | Sr 

‚Siegmund Graf von Kollonitſch, Kardinal , 
Erzbiſchof zu Wien , ein.frommer Prälat , der viele 
Merfmahle feines Eifers für die Fatholifhe Lehre: zu- 
rad ließ. Starb im Jahr 1751. 

Ludwig Chapt von Raſtignac, Erzbiſchof zu 
Tours, ſchrieb einen Hirtenbrief don der Buffe , 
Kommunion und Mechtfertigung eines Chriften. 
7 1751. 

Jakob Martin, Mitglied vom der Benediftiners 
Eongregation des h. Maurus, ſtudirte vorzuͤglich die 
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kirchlichen Alterthümer. Er ſchrieb: Explieations 
de plusieurs Textes de l’Ecriture, Imgleichen la Re- 
-Jigion des Gaulois , ein gründlich verfaßetes und ſehr 
geſchaͤtztes Werk. + 1751. 

Armin Franz Gervaiſe, anfangs Karmelit, 
nachmals Brüder A la Trappe, ſchrieb Biographien 
des Cyprian, Irenaͤus, Sephenne und anderer 
Kirchenvaͤter. F 1751. 

Anguftin Michel , regulicter Chorberr zu Juders⸗ 
dorf , ſchrieb wider Quesnel, und gab mehrere theor 
logifche Werke Heraus, + ızsı. 

Kafpar Tegraffon, Priefter des fogenannten Dras 
toriums zu Paris, ein berühmter Wohlredner „ lies 
ferte vier Bände geifllicher Reden. + 1752. 

Macidus Boeckhn, ein Benediktiner , Lehrer der 
geiſtlichen Rechte in Salzburg , erläuterte die pabſt⸗ 
lichen Defretalen.‘ + 1752. 

Alerander Politi, Priefter des Inflitutes piarum 
Scholarum , gab einen Kommentar über das römifche 
Hrartprologium berand. + 1752. 

Ludwig de Caſtillon, Bifchof zu Brügge, fchrieb 
afcetifche Uebungen, eine geifilihe Chronologie von 
Belgien , und andere -Werfe, F 1753. 

Joſeph Langner de Gergi, Bifchof zu Send, ein 
in der Seſchichte und Theologie erfahrner Prälar , 
fchrieb verfchiedene Katechisme, dann liturgiſche umd 
afcerifhe Werfe, Imgleichen einige Auszüge aus der 
Bibel, Sein Hirtenprief über die dorgeblihen Wans 
de des Diafon Paris if befannt. F 1753. 

Stanz de la Chambre, Kanonikus, Lehrer der 
Sorbonne zu Paris, ſchrieb eine Abhandlung Don der 
Wahrheit der Religion. + 1753. | 

Johannes Marangoni , Chorberr zu Anagni, 
fieferte die Peinigungsgefchichee —— — 
ter, * 17530 





635 


Ludwig Graf Andrazzi, Abt zu Se. Diaria in 
Kom widerlegte die Jerthuͤmer der Brieden „beſon⸗ 
ders jene des Doſitheus, Patriarchen von Jeruſalem. 
T 4753. 

Philipp de Monti, ein gelehrter Kardinal ‚ Sams 
melte einen anfehntichen Buͤchervorrath, und fehrieb 
Elogia Cardinalium & Pontificatu Adexandri VI. us- - 
que ad Benedicrum XI. + 1754. = | 

Deter Ludwig Caraffa,, — —— befoͤrderte die 
Wiſſenſchaften, unterflügte die Gelehrten , und ber; 
wendete viel Geld zum Erkaufe koſtbarer Handfchrifs 
ten. Eine große Sammlung orientalifher Manu⸗ 
ſcripte ſchenkte er der vatikanifchen Bibliothek. Fı755. _ 

Johann Baptiit Gautier , Theologus des Erzbie 
ſchofs Colbert, mwiderlegte den P. Hardonin , und P.. 
Hertuper, und fehrieb wider die Gebraͤuche von China. 
7 1755. ! 

Hieronymus Baruffaldi, Profeſſor ——— 
hat liturgiſche, aſcetiſche und theologiſche Werke ger 
iefert. 1755. 

Anton Bremond, General des —— 
Ordens, ſammelte die ſich auf den Predigerorden bee 
ziehenden Bullen. Er ſchrieb auch Annalen feines 
Drdend, + 1755. 

Daniel Concina , ein geißreicher Dominifaner zu 
Venedig, fhrieb Theologiam Chriftianam , eine Abo 
handlung von dem Selübde der Armuth, und eine Ge» 
ſchichte des Probabilismus, deffen Lehre er ſehr hitzig 
augriff. In ſeinem fuͤr die Beichtdaͤter geſchriebenen 
unterricht will man Spuren des Rigorismus bemer⸗ 
fee Haben. + 1756. 

Joſeph Duranty de Bonrecneil ,. Prieſter des 
Dratoriums zu Paris, Wir haben ihm gute Ausga» 
ben des Ambroß , des Chryſoſtomus und anderer Kir⸗ 
ie zu perbanfen. r — 
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Joſeph Graf von Trautfon , Kardinal: Erzbifhof 
zu Wien , ein eifriger Prälat , unterrichtete die Pre⸗ 
diger in ihren Amtspflichten, arbeitete an Verbeſſe⸗ 
rung des Schulmwefens , und an Herſtellung einer er⸗ 
baulichen Kirchenzucht. F 1757: 

Anton Franz Gori, Kanonifus und Profeffor zu 
Florenz, verfaffete ein Berzeichnig der in Siorenz auf⸗ 
bewahrten orientalifchen Handfchriften , lieferte eine 
Abhandlung über Theologie und Geſchichte, und flife 
tete eine neue Akademie, die Columbaria, + 1757. 

Deter von Teucin, Kardinal, Erzbifhof zu Em⸗ 
Brun , nachmals zu Lyon, ein frommer und gelchrter 
Praͤlat. Er nahm fih der Bulle: Unigenitus, 
fehr eifrig an , und empfahl dieſelbe durch mehrere 
Hirtenbriefe. T 1758. 

Andreas Stanislaus Czaluékye, Biſchof zu Kra⸗ 
kau, ein Freund der Litteratur und Beſchuͤtzer der Re⸗ 
ligion, ſchrieb Hirtenbriefe, Synodalſtatuten, and 
verſchiedene Abhandiungen. + 1758. 

Anton Bianchi, ein gelehrter Francisfaner zu 
Lucca. Er vertheidigte die Gerechtſame des römifchen 
Stuhls wider den Hof zu Turin. F 1758. 

Joſ. Iſaac Berruyer, ein Jeſuit, lehrte die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris. In feiner Hiſtoire 
du Peuple de Dieu: beſchrieb er die bibliſche Geſchich⸗ 
te zwar zierlich, aber kleidete fie in einem romantis 
fchen Coſtume. Sein Werf wurde zu Ron ſowohl als 
zu Montpellier verdammt , und mußte von dem Autor 
widerrufen werden. F 1758. | 

Johannes de Joanne , Kanonifus am Domſtifte 
zu Dalermo , lieferte eine Diplomatif von Sicilien, 
und eine Geſchichte der priefterlihen Seminarien. 


1758» 
Jakob des Champs, Lehrer an der Sorbonne , 
überfegte den Iſaias, und ſchrieb einen Kommentar 
über die Pfalmen, + 1759. 
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Abt Paulus CAfar Eiceri, Gewiſſensrath des Ko⸗ 
nigs Ludwig des Zünfzebnten , ein vortrefflicher Red⸗ 
ner, feine in Druck gelegte Predigeen werden hoch ger 
ſchätzt. T 1759. | I 

Joſeph Anton Guadagni, ein Karmelit. Seine 
Froͤmmigkeit und Gelthrſamkeit befoͤrderten ihn zu den 
Bisthuͤmern von Arezzo, Tuſculum und Porto. F 1759. 

Peter Joſeph Artaud, Biſchof zu Chablais. Seine 
Predigten ſowohl als Hirtenbriefe verdienen geruͤhmt 
zu werden, + 1760, — 

Agapetus Mosca, ein gelehrter Kardinal, be⸗ 
förderte die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. FT 1760. 

Stanz Zaver Charlevoir , ein gelehrter Jefuit , 
arbeitete an- den Memoires de Trevoux , und ſchrieb 
eine Abhandlung von dem Schickſalen der chriftlichen 
Religion in Japan. F 1761. Sa: 

Remigins Ceillier, Benediftiner von der Kon⸗ 
gregation des hd. Maurus, ſchrieb eine allgemeine Bi⸗ 
bliochef Firdlicher Autoren, umd wideMegte den P. 
Barbeyrae. + ı761. Ä 

Dominikus Paffionei, ein dur Reiſen, Lektüre‘ 

and Staatsgefchäften gebildeter Mann , wurde im J. 
1738 SecretariusBrevium , und Kardinat, nahmald 
1755 Vorſteher der Bibliothek im Batıfan welche 
Stelle fo ganz feinem Hange entfprach. Er unterdielt 
einen Briefwechſel mit Gelehrten faft von allen Natios _ 
nen , und fammelte eine auserleſene Bibliothek, In 
der Geſchichte und in den gelehrten Sprachen war er 
ſehr gebt. Das Wichtigſte unter feinen im Drud er⸗ 
ſchienenen Werfen enthält die Alta Legationis Helve- 
uxcae. T 1761, | 

Joſeph Angufin Orſi, ein gelehrter Dominika⸗ 
ner, bekam von dem Pabſt Klemens dem Dreyzehuten 
den Kardinalshnt, Schon vorhin hatte er, auf den 
Wink des P. Benedikt des DVierzehnten , angefangen, 
eine Kirchengefchichre zu verfaffen, Er ſchrieb nach «ie 

/ ie 


} 
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nem weitläuftigen Plane, mit Vorſicht and Erudition, 
and in einem fehr angenehmen Styl. + 1761. 
Johann Baptifi Krane , gefürfterer Abe zu Se. 
Emmeran, ſchrieb mehrere Abhandlungen, vorzüntich 
eine: De recto usu Rationis ad agnoscendam Reli- 
ionis veritatem. Dur fein, Wert: De jure re- 
—— Principum Catholicorum wurden die Prote⸗ 
ſtanten wider ihn ſehr aufgebrabt. T 1762, 
Prudentins Maran, Denediktiner von der 


Kongregation des Heil. Manrus, gab die Schriften des 


Cyrillus, und einiger anderer DBäter heraus. Auch 
vercheidigte.er die Gottheit Ehrifii wider den P. Dar: 
douin. 1762. 

Radolphus du Tertre, ein gelehrten Jeſrunit, 


ſchrieb Unterhaltungen uͤber die Wahrheiten der Reli⸗ 


gion. 1762. 

Marquard Herrgott, Benediktiner umd 
geheimer Rath des Fuͤrſtabts zu St. Blaſien, ein in 
der Geſchichte und in der Litteratur erfahrner Mann, 
Nebſt jenen treflichen Werfen, welche die Geſchichte des 
Erzhauſes Defterreich angeben, lieferte er eine Samme 
lung der Autoren, welche de Disciplina Monastica ges 
fchrieben haben. F 1762. 

Joſeph Maria Graf von Thun, Biſchof zu Gurk, 
und nachmals zu Paſſau, ein eifriger und gelehrter 
Praͤlat, ſorgte fuͤr die geiſtliche Wohlfahrt ſeines 
Sprengels und traf heilſame Anſtalten, um gute Seel⸗ 
ſorger zu bilden, F 1763. 

Anton Franz Prevor d’Exiles, Jeſuit, nachher 
Soldat , endlich Benediftiner , fchrieb vieles in dem 
Sache der Sefchichte und Dichtkunſt. Sein nüglichited 
Werk if: Historia Divinae Oeconomiae in conser- 
vanda fide ab. exordio Christianae Religionis. 
7 1763. 

Serdinand Romuald Guiccioli , ein Mönch vom 
Camaldoli, nachmals Erzdifchof zn Ravenna, gab 
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Hirtendriefe , Synodalbeſchluͤſſe und Reden heraus. 
Sein Verf: de Antiquitate Studiorum apud Mona- 
chos derrärh gründliche Gelehrſamkeit. 

Joſeph Harzheim, ein fleißiger und in der Ge⸗ 
ſchichte bewanderter Jeſuit zu Koͤln, ſchrieb von Ent⸗ 
ſtehung der Metropole in Koͤln, und lieferte hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Abhandlungen von der heil. Schrift. Man 
verdankt ihm eine muͤhſame Fortſetzung, Bermehrung 
und Beleuchtung der Koncilienſammlung des Friederich 
Schannat, unter dem Titel: Concilia Ger 
maniae. Colon. 1759, + 1763. 

peter Franz Lafitau, Biſchof zu Siſteron, ſchrieb 


don der Verurtheilung des Biſchofs von Senez, und 


lieferte eine Geſchichte der Bulle Unigenitus. 1764. 
Jos. Barre de Beaumarchais regulirter Eborherr 
zu St, Genovefe, commentirte über die Werke des van 
Eſpen, und gab eine Abhandlung von den Libris 
Devtero Canonicis heraus. +, 1764. 
| Ehrikian du Pıefis, Priefter des Bethhauſes zu 
Paris , nachmals Benediftiner der Kongregation des 
heil, Maurus, fammelte Spnodalftatuten und ſchrieb 
eine Gefchichte des Bisthums Meaur. + 1764. 
Maximilian Dafren, tin geiftreiher Jeſnit zu 
Münden, fchrieb Biographien der Heiligen, und afces - 
tifhe Werfe, F 1765. 
Joſeph Bianchini, Prieſter des Dratoriizu Rom. 
Aus feiner Feder floſſen: Vindiciae Canonicarum 
Scripturarum Vulgatae Larinae Editionis. Evange- 
larium quadruplex latinae Versionis antiquae. De- 
monstratio Historiae Ecclesiasticae. Auch gab er die 
Werfe Selafii I. und Anaſtaſii Heraus. F 1766... 
Markus Heinſiz, ein gelehrter Jeſuit, deſſen in 
drey Bänden beſtehende Germania Sacra fleißig und 
freymuͤthig gefchrieben if. Der dritte das Bischum 
Regensburg betreffende Band veranlaßte viele Streit 
jchriften mit dem Fürflabse zu ©t, Emmeran, T 1766, 
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Jakob Hardion, ein Jeſnit zu Verſailles. Geine 
allgemeine Geiſtliche und Weltliche Geſchichte wurde 
von Linguet vollendet. — 1766. 

Gregor Zallwein, Benediktiner von Weſſobrunn- 
lehrte mit ziemlichem Beyfall das Geiſtliche Recht zu 
Salzburg. Er ſchrieb Principia Juris ecclesiastici. 
Qnaestiones de Staru Ecelesiae, u, f,w. FT 1766. 

Joſephus Binner, Prieſter der G. 3. , lehrte zu 
Innsbruck und fchrieb mehrere Werke im kanoniſtiſchen 
und theologifchen Fache, 3.8. Epitome Controver= 
siarum. — Indifferentismus in Fide. — Appara- 


tus ad Jurisprudentiam ecclesiasticam. etc. + 1766. 


Leurentius Berti, ein am die theofogifche Kittera« 
tur und Kirchengefchichte eben fo,. wie um firenge Or⸗ 


denszucht verdienter Auguſtiner. Mit Beyfall lehrte 


er zu Piſa, und bekam von dem Kaiſer Franz m Erſten 
den Eharafter eines Hoftbeologen. Sein Breviartum 
‚Historiae Ecclesiasticae ift bekaunt. + 1766. 

Peter Bufinello, ein Theatiner, lehrte zu Bo⸗ 


logna, Mailand und Rom das Kirchenrecht. Man 
„bat von ihm verſchiedene Abhandlungen im kanoni⸗ 


ſtiſchen Sache. T 1766. 

Claudius Peter Gonjet, Jeſuit, nahmals Prieſter 
des Dratoriums, endlich Kanonifus zum heil. Jako 
in Paris, vertheidigte die Fatholifche Religion wider die 
Srengeifter., Seine Oracles des nouvenux Philoso- 
phes , und die Bibliocheque des Auteurs ecclesiasti- 


ques werden hochgefhäßt. F 1767. 


Karl Augaftin Anfatdi, ein Dominikaner, 7 
die Theologie zu Venedig, und gab einige vortrefſliche 


Predigten heraus. + 1767. 


Martin Biro de Padam, Biſchof zu Veſprim, 
ſchrieb ein polemiſches Enchiridion, das den Protes 
ſtanten von Ungarn ſehr mißfiel. 1767. 

Joſeph Simon Aſſemann, ein um die orienta⸗ 
liſche Litteratur verdienten Maronit von Libano, Kanor 

nikus 


u 
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nikus and Bibliothekar an dem Vatikan zn Kom, Er 
tieferte die Werke des Ephrem von Syrien, und fchrieb 
Bibliothecam Orientaem Clementino - Vaticanam „ 
Calendaria Ecclesiae universae, Caralogum Codicum 
Manuscripterum Bıbliochecae Vaticenae, u, ‚a, m, 
+ 1768. *) 

Vincentius Patruzzi, ein Dominikaner zu Die 
cenza, machte ſich um die Dogmatik und die Sitten⸗ 
lehre verdient. + 1769. 

Peter Ballerini, Priefier zu Verona, ein dem 
pähftlichen Stuhle ergebener Autor, mwiderlegte das 
Syſtem des Febronins, und gab die Werke Leo des 
Großen, Antonin's von Florenz und- Rapmund' 6 von 
Bennafort heraus, F 1769. 

Dominifus Manſi, Erzbifhof zu Lucca, ein durch 
philologiſche und hiſtoriſche Kenntniſſe berühmter Ge⸗ 
lehrter, ſchrieb nuͤtzliche Abhandlungen, und lieferte 
die Annalen des C. Baronius. Sein Hauptwerk iſt: 
SS, Conciliorum nova et amplissima Collectio. Flo- 
rent, 1759, wodurd die Werfe des Labbe, Eoflart und 
Eoler vermehrt und fortgefegt wurden. ‘F 1769. 

Johann Lamp, ein durch Reifen und Schriften 
berühmter Bibliothefär, und Profeffor der Kirchenges 
ſchichte zu Florenz, verfaffete mehrere Abhandlungen, 
3. B. de Apostolorum erudirione, de recta Patrum 
Nicaenorum fide : de recta Christianorum sentennia 
circa Mysterium Trinitatis, etc. $ 1770. 

Kafpar Barthel, Drofeffor Kanonum und Dechant 
am Stifte Haug in Wirzburg, ein gelehrter, für Das 
serland und Religion gleich redlich denfender Mann, 
der die Gerechtfame der dentſchen Kirche zwar mutbig, 
aber zugleich in Dem Tone einer befcheidenen Maäßigung 
und Ehrfurcht gegen den roͤmiſchen Stuhl vertheidigte. 


) Nach Hirſching iſt Aſſemann im Jahre 1768, der Angabe des 
J Bougine aber zufolge erſt im Jahre 1770 geſtorben. 
S6 


\ 
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Er gab Anmerkungen über das geikliche Recht, Opera 
Juris Publiei - Ecclesiastici, und andere gruͤndlich ver⸗ 
faſſete Werke heraus. F 1771. 

Dominitus Vallarſi, ein gelehrter Geiflicher zu 
Verona. Man verdankt ihm eine mit Aumerkungen 
beleuchtete Ausgabe der Werke des Heil, Hieronpmus. 


Andreas Hieronynius Andrencci, ein Jeſnit im 
dem ſogenannten Collegio Romano, lieferte mehrere 
Schriften von theologiſchen und kanoniſtiſchen Gegen⸗ 
fländen. * 1771. 

Kari Bellet, ein berühmter Prediger an der Doms 
Firche zu Montandan, F 1771, 

Cajetan Inghirami Bifhof von Arezzo, befoͤrder⸗ 
se die Wiſſenſchaften und beſorgte eine neue Auflage 
der Werbe des. A. Muratori. T 1772. 

Anfelmus Defing, Abt gu Ensdorf, lieferte Vorle⸗ 
ſebuͤcher für die Earholifchen Schulen, befaß viele Kennt⸗ 
niffe in. der Gefchichte , Geographie, Afronoınie, und 
Numismatif, betrieb das Otudium der Klaſſiker, ſetzte 
ſich der neuern Philoſophie entgegen, fo, wie der Lehr⸗ 
methode des Chriſtian von Wolf, welche er in gewiſſer 
Rückſicht, als ſchaͤdlich auſah. Unter feinen vielen 
. Schriften nennen wir nar : Cogitationes de vita bene 
degenda. De Regno Rarionis hodierno, Juris Na- 
“ turae Larva detracta. Commonitorium ad Civilis 
et Publici Juris Consultos de rebus ecclesiastieis. etc. 
T 1772. 

Daniel Zarlati, Profeſſor zu Bologna, und nach⸗ 
mals zu Padua, fhrieb Ilyricum Sacrum, 7 1773. 

Johann von Edelweck, Theatiner, Kaifer Kart 
des Siebenten Hoftheologus zu Münden, gab. afceti= 
she, liturgiſche und biographifche Werke heraus. 
71773. 

Urſinus Durand, Venediktiner der Kongregation 
des Heil, Maurus, machte gelehrte Reiſen, nahm Theil 
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an den Werfen des PY. Martene und an anderen nuͤtz⸗ 
lichen Arbeiten der Kongregation feines Ordens. 
T 1773. 

Johaun Saas, Domherr zu Rouen, fchrieb eitie 
Kritik über die frauzoͤſiſche Enepklopaͤdie, über das his 
ſtoriſche Lexikon des Abe l'Addocat und uber jenes des 
P. Goujet. 1774. 

Joſ. Andreas Czalusky, Biſchof zu Kiob, ein ruͤ⸗ 
ſtiger Bekaͤmpfer der Diſſidenten, befoͤrderte die Ge⸗ 
lehrſamkeit in Pohlen, ſtiftete eine Akademie und eine 
oͤffeutliche Bibliothek zu Kiov, = derfaſſete eine kri⸗ 
eifhe Hifiorte von Pohlen. F 17 

Abt Perer Barral zu —*8 Slieb ein bibliſches 
Woͤrterbuch und eine Necrologie der Appellanten. 
t 1774. 

Abt Ehriſtoph Condiette, ein Prieſter zu Paris, 
lieferte eine Abhandlung don den Bullen wider Bajus. 
t 1774. 

Fohann Bottari, Profeſſor der Kirchengeſchichte, 
nachmals paäbſtlicher Hauspraͤlat and Cuſtos des Buͤ⸗ 
cher ſaals im Vatikan, ſchrieb eine Geſchichte von Bar⸗ 
laam und Joſaphat, gab die Werke Tertullians und 
Dionys des Carthaͤufers heraus, und lieferte diele 
archaͤologiſche Schriften, wodurch die Kunſtgeſchichte 
Italiens beleachtet wird. P 1775. 

Anton Touron ein franzöffher Dominikaner, 
lieferte eine Geſchichte gelehrter Männer ang dem Or⸗ 
den des heil, Dominikuß.F+ 1775. 

Eufebins Amort, regulirser Chorherr zu Polling, 
Nach des Bifchofs zu Augsburg, wurde als Theologus 
des Kardinals Lercari nach Rom berufen, mo er die 
Alterchämer fundierte, und Rich bie Hochachtung ber 
größten Maͤuner, ſelbſt Pabſt Klemens des Zwoͤlften, 
erwarb. Amort war tief in die geiſtlichen Wiſſenſchaf⸗ 
sen eingeweihet, las raſtlos die Werke der Vaͤter, und 
ſchrieb in den letzten Jahren feines Alters Biographien 
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der Heiligen. Bein Steiß war ungewöhnlich, fein Muth 
in Belämpfung der Vorurtheile unerſchüttert, fein 
Wandel und Eharafter vortrefflih.. Nebſt vielen afce 
tiſchen, eheologifchen und hiftorifhen Werfen ſchrieb er: 
Scutum Kempense, Eine eclectifche Schuitbeotogik. 
Eine chriſtliche Ethik. Brevier eines guten Chriſten. 
Bibliſche Prolegomena. Abhandlungen von Ahläffen, 
Anrufung der Heiligen, u. f. m. Grundlinien des 
Kirchenrechts. Unter die beſten Werke gehoͤrt: De. 
monstratio Critica Religionis Christianae. Venet. 
1744. T 1775. 

Peter Sourlin, ein frommer Priefter zu Paris, 
‚widerlegte die Meinungen des de Prades, DR, Setit⸗ 
pied, Berruper, u.m.a. + 1775. 


v Jordan Simon, ans dem Anguflinererden, Kath 
‚des Erzbifchofs zu Prag, ein Polyhiſtor, der in Gegen 
fländen der Philoſophie, Theologie, geifilichen Kritik 
‚und Gelehrſamkeit vieles fchrieb. Unter feine Werke 
gehört eine Abhandlung von dem Prieflerchume Chriſti. 
Eine Andere de Religione contra Libertinos ec. 
T 1776 
Blaſius Monetier, ein geleheter Jelnie zu Eer⸗ 
mont. Nebſt phyſikaliſchen Abhandlungen na: 
einige afcetifche Werke. F 1.776. 


Ludwig Philipp Behlen, , geifiliher Rath, PB 
feffor Canonum , und endlich Weihsifchof zu Mainz | 
ſchrieb von dem, was eine Säfularifation gefep! 
matt, Um bekannteſten And feine Schriften wide 
das neue Bistham Fulda, und das Paliam von Wir 
burg. 11777 

—*8* Mittarelli, General des Ordens do 
Camaldoli, verbreitete viel Licht uber die Kirchenzad 
und Gefchichte von Italien. Seine 1755 gedendten 
Annalen des Camaldulenferordeng werden gefchäßt, 

'T 1777. Ze i 
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Kenatus Profper Taffın, ein gelehrter Benedifk⸗ 
tiner von der Kongregation des heil, Maurus, ſchrieb 
eine Abhandlung über die Diplomatif und eine Fittes 
raͤrgeſchichte der Kongregation des heiligen Maurus,, 
T 1777. 

Wilhelm de Villefroh, Abt zu Blaſimont, war 
in der orientalifchen Lıtteratur fehr erfahren. F 1777, 

Denno Ganſer, Benedifriner zu Oberaltach, 
vertheidigte wider Lochftein die Immunität ber Geifts 


lichen. F 1778. 


Kark Clemencet, DBenediktiner der Kongregation 
des heiligen Maurus, gab eine Fitterärgefchichte von 
Sranfreich, und die Shriften Gregors von Nazianz 
heraus. Auch arbeitete er an dem Werk: l’Art de 
verifher les Dates, und ftarb zu Paris in dem Kilos. 
fier der Weißmäntler 1778. 


Andreas Salandi, Abt der Kongregation des 


Oratorii zu Venedig, ſchrieb das vortreffliche Werk: 


Bibliotheca veterum Patrum & antiquorum Scri- 
ptorum, TF 1779 | 
Bohuslaus Herwig, Abt des Prämonftratene: 
fer » Stiftes in Strachow, berfaffere mehrere cheologi= 
ase Schriften. F 1779. 
ggnatius Bonſchab, Prediger und nachmals 
Rektor des Fefuitenfolleg. zu Augsburg, gab verſchie⸗ 
dene polemifche und aftetiihe Schriften berans , 3. 
3. Considerationesde Missae Sacrificio. Pinotheca 
Mariana. Parallele der. Lehre Lutherd und Calbins 
mit der Lehre der Karholifen, n.a.m. F ı7go. 
Marianus Miller, Fürft: Abe zu Marideinfivien, 
ein frommer und gelehrter Ordensmann, war für 
den Probabilioriſmus fehr eingenommen + 1780. 
Nicolaus Hayer, ein. aelebrter Sranzifcaner zu 
Paris, beftrehte ſich die Freygeiſter zu widerlegen, 
P 1780. 
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Kenarus du Cerveau, Briefier zu dati,/ ſchrieb 
geiſtliche Gedichte. 1780. 
Mathias Poncet de la Riviere, Biſchof zu Tro⸗ 


yes, gab Hirtenbriefe und geiſtliche Lobreden heran. 


+ 1780. 

ofen Sranz de Isla, ein Jefuit von Spantem. 
Der wigige Kopf verfappte ih unter vom Namen Frauz 
Lobon de Salazar, und ſchrieb die bekannte Geſchich⸗ 
te des Bruders Gerundio de Campazas, 
mworinn eine überaus bittere Satyre auf die droflige 
ten Prediger, und unmiffenden Mönche feiner Na⸗ 
tion enthalten it. + 1781, 

Edmundasd Voit, ein geiftreicher Jeſuit, lehete 
die Moraltheofogie zu Birzburg, und ſchrieb eine 
dereinft aefchägte Caſuiſtik. t 1781. | 

Joſeph Aloys Afemann, Prof. der — 
ſchen Sprachen zu Rom, ein gelehrter Maronit. $ 
1782. Uns feiner Feder floß ein Codex liturgicus 
Ecclesiae universalis, 


Karl Bufäns, Rektor im Kollegium der G. J. 
zu Bamberg, fchrieb von der kirchlichen Hierardie ; 
tingleihem de Existentias Religionis externae; de Po- 
testate jurisdi£lionis sacrae, &c, + 1782. 

Chriſtoph von Beaumont , Erzbiſchoſ zu Paris, 
ein frommer Brälat, der ih mit dem erbaulichſten 
Eifer um die Angelegenheiten der gakikanifchen Kir⸗ 
che annahm, ? 1782. | 

Peter Henry, Benediftinee von ber Kongregao 
tion des heil. Maurus. Sein Werft: Gallia 
Christiana, if befannt. F 178.2. 

Sranz Tricalet, Direktor ded Seminars zu Chars 
donnet, lieferte eine Handbibliothek der Kirchenvaͤ⸗ 
ter. 1782. 

Ignatius Weitenauer, ein im den heil. Srras 
Sen erfahrner Jeſnit, lehrte zu Junsbruck die Theos 
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logie, und gab mehrere eheofogifche Werke heraus. 
tı782. 

Wilhelm Franz Berchier, Lehrer Königs Lud⸗ 
wig bes Sechszehnten, fchrieb in Gefelifchaft des Lon⸗ 
guedal und Fontenay, eine Gefchichte der gaflifani= 
fhen Kirche, F 1782. 

Karl Franz Houbigant, Priefter in dem Ora- 
torium zu Paris, ein fleißiger- Autor, der fih mit 
der geiklihen Philologie nud Kritik unermüdee ab- . 
gab. Unter feine Werfe gehören: Prolegomena & 


notae Criticae in V. Testam., Biblia ‚Hebraica cum 


notis criticis. &c, F 1783. | 

Derer Franz Foggini, päbfilicher Hausprälat , 
Aufſeher des Bücherſaals im Vatican, fchrieb poles 
mifche Werke. + 1783. 

Georg Chriſtoph Neller, geheimer Rath und Pro- 
fessor Canonum zu Trier , gab vortreffliche Schrif⸗ 
ten in Gegenfänden des geiflihen Staatsrechtes her» 
aus. F 1783. 

Franz Xaver Hol, lehrte das geiftliche Recht 
zu Heidelberg, und lieferte eine Statiſtik der deut⸗ 


ſchen Bisthümer. + 1784. 


Ignatius Wurz, Prof. der Theologie und Be⸗ 


redſamkeit zu Wien, machte ſich als geiſtlicher Red⸗ 


ner berühmt. F 1734. — 
Johaun Blanchet, Domherr zu Bonlogne 
ſchrieb geiſtliche Oden, und eine Logik des Geiſtes und 


des Herzens. +. 1784. 


Marius Quarunacci, paͤbſtlicher Hauspraͤtat, 
ſchrieb Biographien der Päblte und der Kardmaäͤle, 
die zwilchen den J. 1670 Und 1730 gelebt haben, 
Auch Has er brauchbare Urfunden von Italien geliee 
fert. T 1785. 

Stephan von Rautenſtrauch, Abe des Kloſters 
zu Braunan , Eaiferlicher geheimer Rath, und Direfs 
ter der theofogifchen Fakultät zu Wien, arbeitete 


% 
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an Verbefferung der theologiſchen Studien, umb ver⸗ 
faff.te einige mohlgerardene Werke, 5.8. Prolego- 
mena in Jus ecclesiasticun, — Institutiones Ju- 
ris ecclesiastici, Publici & Privarı. Hermenevrica 
Vet. & Nov, Test.. Conspettus Patrologise & Hi- 
storise Litterariae Thheologicae, u. f. w. +-1785, 

‚Gregor Trautweın, Prälat im Klofter Wengen 
bey Ulm, verfocht die Gerechtfame des Pabſtes wis 
der J. Febronius. F 1795. 

Alexius A S. Aquilino, fonft Andreas Eifeneraut 
genannt, ein gelehreer Karmelis, lehrte die orien⸗ 
talifhen Sprachen zu Heidelberg. Inter feinen Schriks 
ton zeichnen fih eine Hebräifche Grammatif, un) eine 
"Abhandlung von dem Werthe des Pentateuchi Heb- 


raeo-Samaritani aus, F 1785. 


Gabriel de Mably, Kanonikus an der Kirche 
de Yisle Barb. , fämpfte wider die Sekte der Oekono⸗ 
miften. F 1785. 

Don Ferdinand Sterzinger, ein aufgeflärtee 
. Sheatiner und Mitglied der Akademie zu Münden, 
befänpfte manche in Deutfchland. und anderswo ein- 
geriffene Dorurtheile, vorzüglich fchwächte er den 
Glauben an Dererey, + 1786. 

Benediktus Oherhauſer, ein Benediktiner von 
Lambach , lehrte mit Ruhm zu Salzburg, und ſchrieb 
vortrefftihe Werfe im Fanoniftifchen Sache. F 1786. 

Maurus Benrhammer , Benediftiner von Weflor 
Brunn, lehrte an der Univerſitaͤt zu Salzburg, und 
fhrieb ein Promptuarium Concionatorum. F 1787. 

Philipp Andreas Grandidier, Domherr und Ars 
chivar zu Straßburg, ein fleißiger-Zorfcher und Des 
arbeiter der Gefchichte. Unter anderen gab er eine 
Geſchichte des Biſsthums, und einen Verſuch über 
den Urſprung der Domkirche von Straßburg herand. 
T 1787 | 


ST 


Anton Pernety, Abe des Beuediftinerkfofters zu 
Buͤrgel, ein in cheologifhen und hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
(haften erfahrener Mann. Er nahm Antheil an Bes 
arbeitung der Gallia Christiana, + 1787. , 

Ignatius Zeibiger, Abt zu Oagan, nachmals 
Probſt am Kolſegiatſtifte zu Presburg, verbeſſerte die 
Landſchulen in Schlefien und Glatz. Beine Schule 
bücher wurden nicht nur in den Erbſtaaten von Defter« 
reich , fondern auch in einigen anderen Ländern, zur 
Norme des Unterrichtd angenommen. Unter spielen 
Werken diefes ruhmvollen Autors , führen wir nur 
folgende an. . ‚„„Borlefungen uber die Kunſt zu kate⸗ 
chiſiren. — Roͤmiſchkatholiſcher Katechiſmus. — Ute 
hang zu dem ſchleſiſchen Katechiſmus. Die vier Evan⸗ 
gelien, mie ſte von den vier Evangeliſten geſchrieben 
worden. — Geiſtliche Grundſaͤtze und Lebensregeln, 
u. a.m.“ T 1788. 

Genediktus Barmann, Profeſſus im Kloſter 
Weingarten, lieferte ein katholiſches Kirchengefang- 
buch, Waffen der Andaͤchtigen, und andere afcetie 
fche Werfe. + 1788. 

Stanz Giftſchütz, lehrte die Paſtoraltheologie zu 
Wien, und fchrieb: ‚Leitfaden für die Vorleſungen 
- aber die Paſtoraltheologie.“ + 1788. 

Marius Lupi, Domherr und — zu 
Bergamo , ſtudierte und forſchte die kirchlichen Als 
terehümer. Nebſt der: de Parochiisante 
Annum ı000: gefhriebnen Abhandlung ‚ lieferte 
er einen diplomatifchen Codex der Stadt und des 
Domſtifts Bergamo , melcher mit alles Merkmalen 
von Erudition und Beurtheilung bearbeitet ifi. + 


89. art 

Wilibald Held, Prälat der Reichsabten zn Roth, 
ein verdienter Drdensmann, ſchrieb Nemesin Nor- | 
bertinam, und ein Staatörechs der Reichspraͤlaten. 
T 1789. 
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bt le Groß, ſchrieb eine Prüfung ber Philoſo⸗ 
phen aus der Dekonomiſtenſchule.) Vornehmlich wider⸗ 
fegte er die Schriften bes Rouſſean, Gobelin und 
Boulanger. + 1789. | 

Nikolaus Bergier, Domherr zu Paris, Beicht⸗ 
Hater Ludwtg des Sechszehnten, ſchrieb Viel und mit 
Wärme für die Religion. 3. B. Apologie des Ehris 
ſtenthums. Hiſtoriſch⸗ dogmatiſche Abhaudlung von 
der wahrer Religion. Widerlegung des Deiſmus. 
Pruͤfung des Materialiſmus. Vom Urſprunge der 
heidniſchen Goͤtter, m . w. P1790. 

Jakob le Franc de Pompignan-, Biſchof zu Pay, 
nachmals Erzbifhof zu Vienne, ein porteefflicher 
Praͤtat, ver die Meligion wider die Angriffe der 
neuen Philoſophen vertheidigte. 7 1790, 
Mikolaus don Hontheim, Biſchof von Myrio⸗ 
phitis, Weihbiſchof und Konferenzwinifter zu Trier, 
Mar in dem ganzen Umfange ber geiſtlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften ſebr erfahren; am meiſten aber mit der Kir⸗ 
engeſchichte und Alterthumskunde dertraut. Die 
diplomatiſche Geſchichte von Trier fand großen Bey⸗ 
fall. Sein Hauptwerk, Jus tinusFebronius, 
hat den römifhen Hof in eine kritiſche Tage gefegt. 


m 0 | 
Frobenius Forſter, Abt zu St. Emmeran in Re⸗ 
gensburg , ein Befoͤrderer der Wiffenfhaften. Er 
Fhrieb von der fogenanmten Vulgata, umd kieferte 
die Werke Alcuin's, und die Alta des unter Taſſi⸗ 
lo II, gehaltnen Konciliums zu. Aſchaim. F 1791. 
| Sodann Nepomuf Endres, Kanonikus in dem 
Stifte Hang; lehrte mit Beyfall das’ geiſtliche Recht 
zu Wirzburg , und ſchrieb mehrere Abhandlungen. 
3. B. de Pace Religiosa. De Recusatione Visita- 
roris Apostolici , &c, + 1791. 
Chriſtophanes Amaduzzi, Prof. der orientali⸗ 
ſchen Sprachen zu Rom, befoͤrderte die kirchliche 
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Philologie und den Druck‘ fremder Dialekte in der 
' Typographie der Propagaude. 7 1792. 
Heinrich Brann, geiſtl. Rath, oberſter =. 
„tor der Schulen „ und Ranonifus zu Müuͤnchen 
war Einer .der größten und —— en 
in Daiern „ ſforgte für die Landſchulen bverbeſſerte 
bie deutſche Schreib⸗ und Lehrart, und leitete ſeit 
dem J. 1777 die Eychen und andere Schulhaͤuſer 
in Baiern, Braun. fchrieb viel, und meiſtentheils 
über litteraͤriſche, theologiſche, kanoniſtiſche und 
vermiſchte Gegenfiäude. Z. B. EKncomia Sauftorum 
Ord. S. Bened. — Evangelien und Epiſteln. — Mus 
ſter der chriſtlichen Beredſamkeit. — Von der Macht 
des roͤmiſchen Stuhls in Aufhebung der Orden. — 
Entwurf einer ſyſtematiſchen Lehrart in der Theolo⸗ 
gie. Entwurf ded akademiſchen Predigerinſtituts. — 
Katholiſches Kirchenjahr. — Die heilige Schrift des 
N. und U, Teſtaments, mit Anmerkungen. 1786. 
Die göttliche Heilige Schrift des U, und R, Teſt. in 
lateinifcher und bentiger Sprache. 1788, u. ſ. w. 
+ 1792. | 
Claudius Fauchet, Generalsifarins zu Bonrges, 
ein. berähmter Predigen # 1793. 
Martin Genbert don Hornaun, Abt zu St. Bla⸗ 
ſten, erforſchte die kirchlichen Alterthͤmer, und gab 


viele dahin einſchlagende Werke heraus, z. B Ma . 


numenta veteris Liturgine Alemannicae. — De 
cantu & Musica sacra a prima Ecclesiae aetare. — 
Scriptores ecclesiastici, de Musica sacra potissi- 
mum &c.. Man bat ibm auch eine liturgifche Theo⸗ 
logie gu verdanken. + 1793. | 

Franz Joachim de Bernis, Kardinal und franzd⸗ 
ſiſcher Miniſter zu Rom, ſchrieb la Religion 
vengée: ein vortreffliches Gedicht in zehn Geſaͤn⸗ 
gen. + 1794 


r 
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—Beda Mayr, Benediftiner zum. heil. Kreuz im 


‚Donaumdreh , ſuchte das theologifhe Studium mit 


Phitofophie zu verbinden. Er ſchrieb, Gedanken 
über Gaßnges Euren. Der erfie Schritt zur Vereini⸗ 
gung der kutholiſchen und evangeliſchen Keche. Ber 


theidigung der natürlichen „ chriftlichen und katholi⸗ 


[hen Religion, u.f.w. + 1794. 

Ittephonſus Schwarz, Benediktiner zu Banz, 
ein aufseklaͤrter Mann. Unter feinen nuͤtzlichen Schrif⸗ 
ten zeichnet ih das ‚Handbuch der Religion aus, + 

1794 

Kart P’Homond ‚ Profeſſor im Kollegium des 
Kardinals le Moine „ſchrieb eine kurzverfaßte Ges 
ſchichte. + 1794. | 

Altrander à Joanne de Cruce, von Geburt ein 
Baron von Mangin, ward Karmelit , lehrte zu 


Augsburg die Theologie , und zeigte durchgehends eine 


ziemliche Erfahrenheit in Sprachen und in der Ge: 
fhichte. Er uͤberſetzte die Kirchengeſchichte des Abt 
Fleury von dem 25ſten bis zu dem 532ſten Bande, 
Alsdann fieng er feine eigne Bearbeitung der Geſchich⸗ 
te an; ein Werk, woran vieles mit Recht gelobt, 
aber auch manches nicht unbillig getadelt wird. Sein 
beftigfter Gegner war ein Jeſuit, der befaunte Mas 
ximus Mangolt. + 1794. 

Hermannus Soldhagen , Jeſuit, ‚and Profefor 
Sheologiä zu Mainz, ein Mann von audgebreitecer 
Gelehrſamkeit, ein ſtarker Philologus, und ein eife 
riger Verfechter der Religion , für.welche er ein eige | 


Rnes Journal zwifchen den Jahres 17765 uud 1785 ber- 


ausgab. Unter den übrigen Werken zeichnen fich fole 
gende aus: Novum Teftamentum Graecum cum va- 


‚riantıbus Lectionibus ; Introductio in S. Scripruram 


Ver, et Novi Teftamenti. — Schriftmaͤßige Moral. 
Vindiciae in S. Scriprturam. — Biographiae Sancto- 
rum. — Örundiehren des Chriſtenthums. F 1794. 
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Franz Ludwig von Erehat,.Bifhof zu Bamberg 
and Wirzburg , einer der froͤmmſten and weifeften 
Dberbirten der Kirche. Er Geförderte die Litteratur 
eben ſo, mie die Ausbreitung Achter Grondfäge von 
Sittlichkeit und Religion. Seine vortrefflihe Hirten⸗ 
briefe verdienen das dandduch eines jeden Biſchofs zu 
ſeyn. + 1795. 

Jakob Danzer, Profeſſor Theofogiä zu Salzburg. 
Sein Lehrbuch der chriſtlichen Moral hat Beyfau 
gefunden. F 1796. 


Franz Volchinger , Eooperator an der Kloſter⸗ 


pfarre zu Wien, predigte in einem populaͤren Tone, 
und befämpfte die gemeinen Vorurtheile. + 1796. 

Lorenz Beith „ ein geiftreicher Jeſuit, lehrte zu 
Sngolfiade und Augsburg , und gab verfchiedene Wers 
te herans , befonderd Scriptura S. contra Incredulos 
propugnata. 7 1796. 

. Stephanus Wiek, Bernhardiner zu Aldersbad, 
lehrte die Theologie zu Ingolſtadt, und gab ver: 


fhiedene Vorleſebücher Heraus Seine Introductio in 


"Hiftoriam litterariam Theologiae iſt ſleißis bearbei⸗ 
tet. F 1797. 

Thomas Joſt, Prior des Dominifanerfiofters 
zu Landshut, ein rüfiiger Polemiker, welcher die 
Schriften des D. Wald und D. Kiesling zn widerle⸗ 
‚gen fuchte. In den übrigen Schriften bekämpfte er 


den Unglauben feines Zeitalters ; fo fchrieb er ,, Bilde ° 


nie der Frengeifter ; Dummpeiten der Freygeiſter; 
Katechismus für Die Konvertiten, u, f. w.“ F 1797, 

Penediftus Stattler, Jeſuit, nahmals P ars 
rer zu Kemnat, , endlich geiftliher Nach in Mänchen , 
erwarb fich den Ruhm eines der größten Theologen, 
Da er einige fonderbare Meynungen in der Dogmatik 
ſowohl, als in der Moral hegte, mußte er manche 


theologifche Fehde beſtehen. Die zu Kom erfolgte Vers 


dammung feiner s Demonstratio Evangelica „ be⸗ 


#”; 
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Mhieunigte ſeinen Tod Er farb um ber Apoplerie 
Ban 


Dominifus Brentano ; — Rath und Hof. 
kaplan zn Kempten » tin aufgeflärter Mann, fchrieh 
den ‚„‚wabren Priefler und Seelförger 4, und an 


„dere nügliche Werke. Im J. 1790 lieferte er eine 


nene lleberfegung DEE N, Teſtaments, weile mau al 


Serdings unter die befferen Arbeiten biefer Urt rechne 


darf, + 1797» \ 4 2 
Dominikus Schramm , Benediktiner in dem Klo⸗ 
pr Dany, nachmals Prior za St. Michael bey Bam 
erg, ein aufgeflärter Ordensmaun, welcher gemein 
nützige Kennenifie in feinem Wirkungskreiſe auszubrei 


sen ſuchte. Beine Analyfs Operum SS, Petrum if 


mit Fleiß und flarker Belefenheit ausgearbeitet, 
+ 1797. 

Ignatinus Bathyani, Biſchof in Siebenbürgen, 
ein gelehrter Prälat , ‚gab die Acta und Schriften dei 
heil, Gerhard heraus, and fammelte bie Kirchengeſetzt 
bes Königreichs Ungarn. + 1793. 

Johann Schott, Dechant am Stifte zu St. Ja⸗ 
kob, lehrte das geiftlibe Recht zu Bamberg , und 
ſchriebe, Bemerkungen äber das Reſultat des Ewſer 
Kongreſſes.“ 17985. — 

Joannes à Cruce, ein —— — lehrte die 
Dogmatik und die orientaliſchen Sprachen zu Heidel⸗ 


berg, und fchrieb exegetiſche Abhaudlungen. + 1799. 


Joſeph Ludwig Pelegrini, ein Jeſnit zu Verona, 
gab eine Sammlung von Predigten and Gedichten herz 
aus, T 1799. 

Johann Nepomuk Paraquin, lehrte die Rhetorik 
zu Heidelberg, und machte ſich durch feine Predigeen 
berühmte. + 1799, 

Paulinus Erde, Vikarius des Franziskanerklo⸗ 
ſters zu Freyburg, lehrte daſelbſt die Theologie, und 
ab theologiſche, aſcetiſche und litteraͤriſche Schriften 








5 


heraus. Beine Rudimenta Hiftoriae Litterariae ind 


befaunt. F 1800. 

Adam Wening, Kanonifus zu Aitenötting, nach⸗ 
mals Pfarrer zu Eckenfelden, gab gemieinnägige Volks⸗ 
fhriften heraus. T 1800. Zu 

Sebaſtian Murfchelle , Kanonifus zu Freyſing, 
sahmals Pfarrer zu Pamskirchen, ein helldenkender 
Kopf, welcher den Ruf nach Königsberg, wo er die 


eregetifche Katheder befteigen ſollte, andfihing. Er. 


ſchrieb: Ueberfegung des N. Teſtaments. — Bemer⸗ 
tungen über die fonsitägliche Evangelien. — Abhande 
Iung über das Sittlihgure. u. f. w.. T 1800, 


Joſeph Kugler , Sefait , nahmals Pfarrer zu 


Pfreimd, endlich Worſteher ded Seminars zu Regens⸗ 


burg , zeigte großen Eifer in Bildung tauglicher See⸗ 


lenbirten. Er ſchrieb: Principia practica Vitae Cle- 
ricalis. — Principia practica de Vira exemplari, 
Praedicatione , Sacramentorum Administratione, — 
Epriffacholifher Hausprediger. u.f. w. 7 1800. *) 


°) Mau vergl, Continuat. Hist. Eceles. Cl. Fleury Tom, Bi. 
fqq. Ddephonsi Schwarz Anleit. zur Buͤcherlenntniß. Steph. 
Wiest Introd. in Histor. Litterar, Theol. Allgem. deutiche 


Biblisthef. Bougines Handbuch) der Litter. Geſch. Clem. Be- 


der's gelehrtes Baiern, u. a. m. 


e 
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XXXIV. Abſchnitt. 
Andere berühmte Schriftfteller. 


Ta Fahre 1751 farben folgende Gelehrte: 

. Batbolifen : Heinrich Franz D’Agueffean, Kane 
fer von Sranfreich „ durch Rechtſchaffenheit eben fo, 
wie durch gelehrte Abhandlungen , berühmte. 

Ä — — Galvinus Salvini , Chorherr zum heil, 
Zenobins in Florenz, ſchrieb: Faftos confulares Aca- 
demiae Florentinae, 

— — Igſeph Anton Saſſi, Aufieher des Bir 
cherſaals am Domſtifte zu Mailand, gab eine Litteräre 
geihichte der Typographie von Mailand heraus. 

— — Andreas Gordon , ein Benedikriner , | 
lehrte zu Erfurt , und verbreitete die machemsatifche 
Lehrmethode, wodurch Er fih viele Feinde zuzog. | 

— — Ludwig Graf von Bourcier, Miniſter an 
dem Hofe zu Nancy , war in der Geſchichte und Redte: 
gelehrfamkeit bewandert. | 

1751. Proteflanten und andere Religionsvers 
wandte: Heinrih Saints John Bolingbrofe, Mini 
fer zu London, ein Philofoph , welcher gefährliche 
Irrthümer wider Religion und Offenbarung begte. 

— — Samuel Chandler „Prediger der Pres⸗ 
byterianiſchen Gemeinde zu London, vertheidigte ſehr 
eifrig die chriſtliche Religion. 

— — Karl Rechenberg, Profeſſor zu Leipzig, 
ſchrieb Juſtitutionen des Natur⸗ und Staatsrechtes. 

Pro eſt. 
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Proteft. Theodor Kruger, Vrofeſſor zn Wittens 
Berg, ſchrieb einen“Commentar de Successione con? 
tinua Roman, Pontificum, Ä J 

— — Abraham Vater, Profeſſor zu Witten⸗ 
berg‘, war ſehr erfahren in der Anatomie, 

1752. Ratholifen: Karl von Folard, ein Vers 
srauter des Marſchalls non Bachien „ widmete füch der 
Taftif , und fchrieb einen Eommentar über Die Ge⸗ 
ſchichte des Polypbius. EA 
— — Ludwig Hericonrt , Varlamentsrath zu 
Paris, verglich dag gemeine Fanonifche Recht mit denz 
Derfommen ‚der gallifanıfhen Kirche. ü 


— — Ludwig Herzog von Orleans, ſchrieb 
Anmerkungen über die Bücher des alten Bundes, 
1752. Proteftanten: Auguſtin von Leyſer, lehr⸗ 
ee die Rechte zu Wittenberg : Seine Medirationes ad: 
Pandectas find befannt, | 
7 — Albrecht Bengel, Abt zu Alpirsbach, 
gab ein griechiſches Teſtament und einige exegetiſche 
Werke heraus. | J 
— — ⸗Thomas Stackhouſe, Pfarrer zn Been⸗ 
ham, vertheidigte die chriſtliche Religion wider die 
Freygeiſter. | Ä ! / 
Te Friederich Gottlieb Strube, Juſtizrath 
und Vice⸗Kanzler zu Kiel, ſchrieb ein Compendium 
Digeftorum. | E I 
— — ‚Lorenz Reinhard, :Superintendene zu⸗ 
Buttſtedt, ſchrieb philoſophiſche und theologiſche Werke. 
1753. Rathouken: Joſeph Bongevel, Prieſter 
aun dem Bethhanſe zu Paris, entwarf eme Geographie 
von Frankreich. 
- Bernhard Bricchieri/ von Florenz, ſchrieb 
von ber Mark Savona. | 
1753. Proteftaneen: Wilhelm Erneſtus Bar⸗ 
shotomiäi, Hofprediger zu Weimar , arbeitete an dem 
nüglihen Werkes Acta Hiltorico-Ecclefiafic, > 
Ä ze 


\ 


x5 
Proteſt. Karl Beauſobre, Prediger zu Berlis ˖ 


Sein Triomphe de l’Innocence ſchmeicheilt den Re⸗ 


formirten. 2 | 
— — Ham Friederich Glafey, Archisar zu 
Dresden, deſſen Kern der deutfchen Reichsgeſchichte 
bekannt iſt. | 
— — Konrad Yen, Profeffor zu Bremen, 
fehrieb don deu Alterthuͤmern der Hebräer. 
— — Jakob Philipp von Orville, Profeſſor 
zu Amfterdam , ſchriebe, Bemerkungen über alte und 
neue Autoren, 7 | Ä Ä 
— — Styan Thirlby, , ein Kritifud zu ons 
don. Seine Ausgabe Juſtin des Martyrs iſt bekannt. 
— Wilhelm Whiſton, lehrte zu Cambridge, 
und ſchrieb eine Harmonie des alten Bundes mie dem 
Evangelium. Sf ne 
— — Chriſtian Börner, Profeſſor zu Leipzig, 
beſchrieb die Thaten des Paulus und Barnabas. 
1754. Ratholiken: Martin Bouquet , vom der 
Songresation des h. Maurus, ein Gehülfe des P. 
Montfauton , ſammelte die Geſchichtſchreiber vom 
Scanfreich, 


— — Dionyſins Seconffe , Mitglied der Jun⸗ 


friften: Akademie zu Paris, lieferte eine Sammlung 
aller Verordnungen der Könige von Frankreich. 

— =. Paulin Chelucci, oberfter Vorfieher des 
Inſtituts der frommen Schulen ,. zeigte fich als einen 
in der Chronologie uud Geometrie fehr bewanderten 
Gelehrten. —— 

uni Claundius Groſ. de Boze, ſchrieb über 
einige Gegenſtaͤnde der aͤlteren roͤmiſchen Geſchichte. 

1754. Ptoteſtanten: Heinrich Fielding, Frie⸗ 
Densrichter zu Mittelſex, bekannt durch feine drama⸗ 
tiſche Werke. | 


— — Friederich von Hagedorn, Sekretär der 


„engländifen Sefenfshaft zu Hamburg, einer der Ges 
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127, 


Ken Dichter unter den Deutſchen, deffen Werke einen 
klaſſiſchen Werth behanpten,. 2 
Proteſt. Ehriftian Kiemm lehrte die Theologie 
au Tübingen, ein berühmter, aber heftiger Polemiker, 

— — Reicdbard Meade, Leibarzt zu London, 
ſchrieb von dem Einfluffe der Sonne und des Mondes 
in den menſchlichen Körper, Mi 

— —  Seiederih Dito Menke, Brofefor zu 
Leipzig , feitete die Nova Acta Eruditorum, . 

— — Jakob Wetſtein, Profeffor am Gymna⸗ 
ſum der Remonſtrauten zn Amſterdam, ſammelte Bas 
riansen, und lieferte ein griechiſches Teſtament, weis 
cheu die Lefearten fehr vieler Handfchriften bepgefüge 

u Beorg Pertſch, Profeſſor zu Heimfäde, 
ein berühmter Kanonift , fchrieb wider das don Nom 
erhaltene Pallium des Biſchofs don Wirzburg. 

1755. Ratholiken: Nicola Lenglet de Fresnop, 
kurkoͤlniſcher geheimer Sekretär „ fchrieb Anleitungen 
für das Studium der Gefchichte und Geographie. 

— — Karl Secondat Brenberr von Montes⸗ 
quien. Unter feinen Werken zeichnet ſich l'Esprit 
des Loix aus, .- re 

— — Geipio Maffei, tin Edelmann von Ber 
rona,/ berband Einen gelänterten Geſchmack mit man⸗ 
wichfaltigen Kenntniſſen, bie er ſich durch Flteiß und 
litte raͤriſche Reiſen erworben hatte. Seine Feder uͤbte 
ſich in philologiſchen, dichteriſchen, hiſtoriſchen und 
Teib in theologiſchen Gegenſtaͤnden. 

1755. Proteſtanten Kafpar Burman, Patri⸗ 
rins gu Utrecht, machte ſich um die Litteraͤrgeſchichte 
verdient. 

— Sammel von Cocceſi, Großkanzler zu 
Berlin , verbeſſerte die Verwaltung der Juſtiz in den 
zpreuſſtſchen Staaten. 

Sta 


— 
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Proteſt. Rudolph Engau, lehrte zu Jena und 
ſchried Anfaugsgruͤnde des deutſchen Rechtes. 

— — Georg Gmelin, Profeſſor zu Tuͤbingen, 
zeiste nach Siberien, um die Grenze dieſes Landes zu 
Berichtigen. Er fchrieb die Flora Siberica. 

— — Chriftian von Nettelbla, Aſſeſſor zu 
| Beylar ‚ gab Selecta Juris Suecici heraus. 

— — Thomas Wilfon, Bifchof ver Juſel 
Man, uͤberſetzte die Bibel in die Erſiſche Sprache, 
und ſtarb in dem Alter von drey und neunzig Jahren. 

— — Lorenz; von Mosheim, Kanzler an der 
Univerfeät gu Goͤttingen, ein teiiger und beredfanter 
Schriftſteller, welchen die Kirchengeſchichte, Dermes 
nentif,, und Sittenlehre feiner Parthey viel zu danfen 
haben. 

1756. Batholiten: Jakob Bruhier d'Ablain⸗ 
court, ein berühmter Arzt zu Paris, 

— — Horatius Bianchi beforgte eine Ausgabe 
Der Werke des Argelati und des Sigonius. 

— — Zakob Eafint , ein vortrefflicher Aſtro⸗ 
nom, fehrieb Anfangsgründe der Sternfunde, 
— — Camillus Affaroſſi, Abe za Modena, 
Nlieferte Nachrichten von Reggio. 

— — Johann Agoſtini, ein Minorit , verbeſ⸗ 
ſerte die Schriften Wadding's. | 

1756, Protefianten: Dadid MIN, Profeſſor 
zu Utrecht/ war in der orientalifchen Litteratur erfah⸗ 
zen und gab Collecra Rabbinica heraus, 

— — Zoachim Schröder , Profeſſor zu Mars 
burg, widmete ſich der armeniſchen Sprade. 

— — Meilchior Ludwig Widekind, Prediger 
zu Berlin, verfaßte ein Verzeichniß der felsenfien 
Buͤcher. 
— — Olof Celſus, Profeſſor zu Upfal, lie⸗ 
ferte ein arabiſches N) und eine Bidel in gd> 


shifcher Sprache. 
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Proteft. Eberhard Otto, Syndikus zu Bremen, 
ein fleißiger Philologus und Alterchumsforfcher, 

1757. Batbolifen: Ludwig DBetrand Eaflel , 
ein Jeſuit zu Montpellier, betrieb die mathematiſchen 
Studien, und erfand im J. 1735 das Angenklapier. 

— — Bernhard Bopier de Sontenelle, Sekre⸗ 
tär der Akademie zu Parıd, erwarb fi durd feine 
Idyllen, Dialogen und andere Schriften den Ruhm 
eines wißigen , angenehmen Autors, Er flarb in dem 
hundertſten Jahre feines Alters, 

— — Renatus Anton Ferchau de Reaumur, 
Direktor der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, 
forſchte den Erſcheinungen der Natur nad), und era 
fond den Wärmemeffer. 

1757. Proteftanten : Siegninnd Jakob Baum⸗ 
garten , Profeffor und Ephorus zu Halle „ ein fcharfe 
Auniger Gelehrter, der faſt ale Theile der Theologie 
und Diftorie bearbeitete. 

— —  Ernefins Hebenſtreit, lehrte die Arzney⸗ 
kunde zu Leipzig, bereiſete das nördliche Afrika, und 
ſchrieb eine Anthropologiam forensem. | 

— — Paul Ernefins Jablonski, Profeſſor 
zu Berlin, lieferte das Pantheon Aegyptiorum. 

— — Jakob Schmaus, Profeſſor zu Goͤttin⸗ 
gen, ſchrieb Corpus Juris publicum, Imgleichen 
Corpus Juris Gentium. 

— — Philipp von Stoß, koͤniglich⸗ polniſcher 
Rath, ein großer Archaͤologus, hielt ſich vom Jahre 
1722 bis 1757 zu Florenz anf, und fammelte einen 
koſtbaren Borrath von alten Münzen, Stimmen ‚Ges. 
mälden und Dandfchriften. 

— — Georg Wachter, ein Gelehrter von Mem⸗ 
mingen. Bein Glossarıum Germanicum wird ge⸗ 
ſchaͤht. 

1758. Ratholiken: Ludwig de Boiſſy ein dra⸗ 
matiſcher Dichter zu Paris. 
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Ratbol. Peter Bouguer, ein trefficher Mathe⸗ 
matikus. Im J. 1735 wurde er in Geſellſchaft des 
H. Godin und la Condamine, nach Amerika geſchickt, 
um die Figur der Erde zu beſtimmen. | 

.. — — Erasmus Zröfih, Profeffor in dem 
Ihereftauifchen Collegium zu Wien, befaß eine Stärke 
in der Archäologie und Numismatik. 

— — Süfeph de la Grange, ein Vertrauter 
des Prinzen Conti, . Seine Trauerſpiele werden fehe 
geruͤhmt. — 
VBalentin Ferdinand von Guden, fs 
ſeſſor zu Wezlar, beleuchtete die Geſchichte der Deuts 
 Sben durch eine Sammlung oͤffentlicher Briefe umd 

Urkunden, | | 
0 Anton de Juſſien, Profeſſor zu Paris, 
ein beruͤhmter Botanikus, welcher felsene Nflanzen 
son Spanien und Portugall nach Sranfreih übers 
: brachte. . | s F a 

1758. Proteftanten : Heinrich Benzet, Erzbie 
ſchof zu Upfal, ein durch Reifen uud Belefgnheit aus⸗ 
gebildeter Mann. 


— N. Klayton, Bifchof zu Alogher in Irr⸗ 
land, bekaͤmpfte den Freydenker Bolingbroke, und ret⸗ 
tete bie Chronologie der hebraͤiſchen Bibel, 

7— SFSriedrich von Cronegk, Yufizsach zu 
Auſpach. Er mar einer der beſſern Dichter der Deuts 
ſchen, denen Codrus vor anderen Werken geſchaͤtzt 
wird. 

— — Johann van den Honert, Profeſſor 
zu Leyden, ein bekannter Polemikus der Keformirten 
Kirche. ar | / 

— — Chrifian Gortlich Joͤcher,Profeſſor 
zu keipzig, ſchrieb ein allgemeines Gelehrtenlexikon. 
u — RNathanael Lieberkuͤhn, ein vortrefflicher 
Arit zu Berlin. | 
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1759. Ratbholifen: Peter Ludwig Montpereni 
Mitglied der Akademie. zu Paris, einer der größt 
Mathematiker , unterfuchte die Fignr der Erbe, vı 
befferte die Schiffahrt , und beſtimmte die Paralla 
deg Mondes, 

— — Kofeph Eiemens Bint, Profeſſor 
Florenz, ſchrieb Menippea contra Litteraru 
©Sores, . 

— — Peter Hebrad, ein Benediftiner d 
ver Kongregation des heil, —5 beſaſece 
Calendarium perpetuum. 

— — Abt Franz Benaglid zu Padua, 
Mitglied der ſogenaunten Arkadier, gab Gedichte 
der lateiniſchen und griechifchen Sprache heraus. 


1759. Protefianten: David Raynald Bontlii 
eeformirter Prediger zu London, widerlegte Die Schr 
cn Boltair's und anderer Freydenker. 

— — Emald Chriſtian von Kleiſt, ein eb 
Sommer, Major unter dem Heere Zriedeiche t 
Zweyten, ſchrieb vortreffliche Gedichte, 

— — Gottlieb Krüger, Profeſſor zu Hal 
verfaſſete eine Erperimentalfeeleniehre. Ä 

— — Joachim Ernſt von Weſtphalen, Curat 
der hohen Schule zti Kiel, gab Monumenta inedita R 
rum germanicarum hetaus. 

— — Martin Chladen, lehrte zu Erlang, u 
ſchrieb eine Abhandlung von dem Erhabenen, 


1760.. Batbolifen : Heinrich son” Falkenfet: 
Hofrath zu Anſpach, fammelte und ſchrieb viel in de 
Fache der Befchichte und Diplomatik, aber nicht al 
mal mit der beften Wahl und Beurthrilung. 

— — Ludwig Godin, Mitglied der Akaden 
der W. zn Paris, wurde im Jahre 1735 nebſt ander 
Gelehrten nach Peru geſchickt, einen Grad unter di 
Aequator zu meſſen. 
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| | 

Rathol. Anton Gaubil, Mifionde in China, gab 
eine Geſchichte von Gengis⸗Chan heraus. 

— — Peter Semen ſchrieb ein bibliſches 
Woͤrterbuch. 

1760. Proteſtanten: Ehrif. Otto Molius, 
Oberauditor zu Berlin, ſchrieb ein Corpus Constitu- 

tonum Magdeburgensium, 

— — Friedrich Wagner , Pfatrer rn Dam 
Burg, widerlegte Dippel’n und gndere Gottesläugner, 
— — Nikola Ludwig von Zinzendorf, ſtif⸗ 
. zete im Jahre 1732 pie Herrenhuteriſche Gemeinde, 
Serpflanzte fie in giele Länder, nud lieferte mehrere. 
meiſtentheils ſchwaͤrmeriſche, Schriften. 

— — Chriſtoph Pfaff, Kauzler au. der hohen 
Schule zu Tuͤbingen, ein in der Polemik, in der Litte⸗ 

var: und Kirchengeſchichte, und im mehreren audern 
Faͤchern erfahrner Gelehrter. 

1761. Ratholiken: Bernhard von Belidor, 
Oberſt, war in der Mathematik, beſonders in der For⸗ 
tifikationskunſt ziemlich bewandert. 

— .— Ignakius Falck, ein Carmelit unter dem 
Namen Anaſtas a Cruce, ſchrieb Biographien der erſten 
Paͤbſte von Peter bis auf Cajus. 

Hieronymus Tartarotti lieferte die ale 
ten Denfmähler von Roveredo. 

— dt Paul gran; Velly, ſchrieb eine Ges 
ſchichte von Frankreich, 

— — Albrecht Mazzoleni, Abt zu Monte 
Eaffino, ein erfahrner Numismatiker. 

— — Caftenccio Buonansi, Soldat, nachmals 
Oiſtoriographus zw Lucca, ſchrieb eine Geſchichte von 
Genua, . 

‚ 1761, Diötsaänen: Jakob Maſcovb,/ Brofeffor 
zu Leipzig, dverfaffete eine Geſchichte der Deutſchen. 

— — Stephan Hales, Pfarrer zu Sarring⸗ 
ton, ein fleißiger Naturforſcher, ſchrieb eine Statiſtik 
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ver Gewaͤchſe, verbeſſerte das Seewaſſer, und ſtellte 
mehrere Verſuche an, 


Proteſt. Benjamin Hoadly, Biſchof zu Bangor, 
eiferte für die Offenbarung, und widerlegte die Mei⸗ 
nungen des Collin. 

—— Ehrifian Ludwig Scheide, Bibliothekar 
zu Dannover, lieferte einen Band von den Guelfifchen 
Urfunden, nr 

— — Peter von Muſchenbroͤck, ein durch 
Schriften beruͤhmter Profeſſor zu Leyden, der ſehr 
gluͤckliche Verſuche in der Phyſik machte. 

— — Samuel Richardſon, Buchdrucker zu 
London, gab den Romanen eine vernünftigere Rich⸗ 
tung. Seine Clariſſa, Grandiſon, und Harriugton, 
werden geſchaͤtzt. * — | | 


1762. Batbolifen: Franz Anton Chenrier von 
Nancy, ein wigiger Dichter. 

— — Profper de Erebilfon, Adoofat zn Paz 
vis, Einige feiner Tranergedichte , 4. B. Electra, Ze⸗ 
nodia, u, a.m. werden bewundert, | 
— — Hieronymus Pez, DBenediftiner zu 


Moͤlk, Tieferte.die Scriptores Rerum Austriacarum, .. 


and das Chronikon des Drtofar. von Horneck. 

— — Blaſius Earpophilns, Abt zu Neapel, 
ein gefchickter Alterthumsforſcher, warde von dem 
Prinzen Eugenius nach Wien berufen. ... 

7 Difolaus Ludwig de la Caille, Diakon 
zu Rheims, ein großer Aſtronom, entdeckte mehr\ale 
nenntanfend vorhin unbekannte Sterne, | 

— — Theodor Falonbrock, Berediktiner zu 
Meg, gab eine Geſchichte von Mes heraus, 


176 2. Proteſtanten: Heinrich Graf o, Bünan, 
beſaß einen erefflichen Bucherſaal und ſchrieb eine 
dentſche Reichshiſtorie. | 


[5 
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‚  Proteft. Georg Benfon, verließ bie Reformirten/ 
und wurde Prediger der Presbyterianergeneinde zu 
London. Man hat von ihm bibliſche Paraphraſen. 

— — Jakob Bradley, Profeſſor zu Oxfort 
ein berühmter Starnfundiger, gab fünfzehn Bände 


afronomifcher Beobachtungen heran. 
_ — Georg Anfon, engländifher Viceads 


miral, umſegelte die Welt, und machte nuͤtzliche Ente 


deckungen. | 
1763. Batholifen : Markus Anton Foſcarini, 


Doge von Venedig, tin aufgeflärter Mann, ſchrieb eis 


ne Gefchichte von Venedig. 
_— N, von Marvang , Mitglied der Afas 


demie zu Paris, ein Dichter, in deſſen Luſtſpielen vie 


Witz, aber wenig Empfindung herrſcht. 


— Iulius Pontedra, kehrte mit Ruhm die 


Botanik zu Piſa, und beſchrieb 272 in Italien neu ent⸗ 
deckte Pflauzen⸗ 


_:— Rudolph Benuti, paͤbſtlicher Hauspraͤ⸗ 


Nat zu Rem, lieferte eine Sammlung römifcher Alter 


thuͤmer. VE 
u u Lari Catignon, Benediftiner zu Send, 


ſchrieb Gedichte, befonders ein Lied von dem Ackerbau. 
—— Caſjetan Antinori, ein Patrizier zu dlo⸗ 


renz, fammelte ein koſtbaves Kabinet alter Denk⸗ 


maͤhler. 


Yrofeſſor zu Jena, ein in dem Staatsrechte und Det 
Litteraͤrgeſchichte ſehr erfabener Mann. 

— — Johann Jackſon, Prediger zu Leiceſter, 
ſchrieb fuͤr die geoffenbarte Religion und gab die Werke 
des Novatianus heraus. 

— — Dfof von Dalin, Hofkanzler zu Stock⸗ 
holm, ſchrieb eine Geſchichte von Schweden. 

u  Kafpar Hagenbuch/⸗ ſchrieb de Graecks 
Marmoribus’, de Dypticho Brixiano, etc. | 








1763. Droteftanten : Chriſtian Gottlieb Buder, | 
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1764, Batbolifen : Andreas Peter fe Guay de 
Bremontual, Akademiker zu Berlin, verlegte ſich auf 
Die Pädagogif, und ſchrieb eine Einleitung zur Mattes 
matik. | 
— — franz Algarotti non Venedig, Einer 
der größeren Philofophen dieſes Zeitalterd, Seine 
Dialogen über Licht und Sarbe werden bochgeihägt. 


— — Manritins Poncet, Abt des Kiofters 
Eolombier „ arbeitete an der Litterärgefchichte von 
Frankreich. 

— — Januarius Parrini, Richter der Bir 
karie zu Neapel, ſchrieb lateiniſche Gedichte. 


1764. Proteſtanten: Chriſtoph Aug. Heumann, 
Profeſſor zu Goͤttingen, ein Polygraphus, welcher ſeine 
Staͤrke in der Philologie und Litteraͤrgeſchichte zeigte. 


— — Wilhelm Hogarth, Hofmahler zu Lon⸗ 
don, an deſſen Gemaͤlden beſonders Wahrheit und 
Compoſition hochgeſchaͤtzt wird. J 

—— — Ekhriſtian Benedikt Michaelis, Profeſſor 
zu Halle, war in der orientaliſchen Litteratur ziemlich 
bewandert. 

— — Peter Weſſeling, Profeſſor zu Utrecht, 

lieferte die alten Reiſebeſchreibungen der Roͤmer. 


— —. David Heilmann lehrte die Theologie zu 


Goͤttingen, und ſchrieb eine Dogmatik der Protes 
ſtanten. | —— 


1765. Ratholiken: Alexander Claudius Clai⸗ 

raut, Buͤchercenſor zu Paris, ein großer Mathema⸗ 
tikus. 
— — Hieronymus Feijoo, General des 
Benediktinerordens in Spanien, ein aufgeweckter Kopf, 
ſchrieb ein allgemeines Theater der Kritik, worinn er 
den Aberglauben und die Vorurtheile feiner Nation 
beſtuͤrmte. 
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Rathol. Sufgentius Baner, ein Piariſt, lehrte 


zu Wien und zu Turin, und war in der Phyſik und Mar» 


thematif fehr erfahren. 
— — Gofeph Eajot, ein Benediktiner, wider⸗ 


legte den Emile des J. J. Rouſſeaͤu. 


— — Eduard Corſini, General des Ordens 
der Piariſten, ſchrieb Fastos Atticos. u. a, m. 
— — Paul Rolli zu Catanzaro, ſchrieb Ges 


| dichte im Geſchmacke Anacreons. 


— — Claudius Fromond/ Profeſſor wu Pifa, 
ein erfahrener Phyſikus. 


1765. Protefianten! Erich gontoppidanns — 
Hofprediger zu Koppenhagen, lieferte Annalen und 


eine Reformationsgeſchichte der Kirche von Dännes 


mark. 
— — Andreas Buttſtett, lehrte die Theologie 


zu Erlang und gab verſchiedene Schriften heraus. 
— — Georg Wagner, zeigte den Ungrund 
ber Furcht vor Cometen. 


1766. Ratholiken: Ludwig Erevier, ein Schäfer 


des Rollin, lieferte eine Hiſtorie der roͤmiſchen Kaifer 


Bid auf Konfkantin den Grofen, 
— — Anton Calogera, ein Mind don Ca⸗ 


- maldoli. Sein Werk üt die Bibliorheca Volans. 


— — Stanz, Graf von Sinanni, fliftete ei» 


sie gelehrte Geſellſchaft zu Ravenna. 
— —  Hofeph Andre , lehrte die Mathematik 


zu Caen und ſchrieb einen Verſuch: „von dem, was 
Out if.’ Ä 

1766, Proteflanten: "Shomas Ast, Grofeffor zu 
Rinteln, war in der Sprachenkunde, und in der Mathe⸗ 


matik fehr erfahren. 
— — Johann Taplor , Kanzler zu Linkoln, 


gab den Aeſchines und andere Klaſſiker heraus, 








669: 


Ptoteſt. Archibald Bower, gieng don ber Fathos 

; Bifchen zur englifchen "Kirche über , und lieferte eine 

ſehr parchenifch gefchriebene Gefchichte der Paͤbſte. 

_ — — Tiberius Hemſterhuys, Profeſſor zu Ley⸗ 
den. Bey der Ausgabe einiger Klaſſiker, zeigte er 

"eine flarke Beleſenheit und geſunde Kritik, 

— — David Hume, ein gelehrter Schotte, 
Seine Religionsmeynungen fowohl , ald Marimen 

Der Politik find ganz fingulär. 

— — Eduard Young, Hausfaplan des Prin⸗ 
zen Wallis, ein Dichter , deffen Nachtgedanken und. 
Tragddien bekannt find. 

1767. Batholiten: Peter Carpentier, Prior 
einer Benediktiner⸗btey zu Paris, lieferge ein Glos- 
sarıum mediae & infimae Latinitatis,‘ 
| — — Franz Boifier de Sauvages, ein Arzt 
zu Montpedier, gab eine methodifche Pathologie Here 
ans. 

— — Jakob Belgrado, lehrte die Mathema⸗ 
gif zu Parma , und fhrieb: de disciplina mechanica, 
nautica , & Geographica. 

— — Beenhard Ranier Sabri zu Piſa, dich⸗ 
tete in lateiniſcher und in toſcaniſcher Sprache. 

1767. Proteſtanten: Gottfried Arnd, Rektor 
zu Arensberg, ſchrieb eine Chronik von Liefland. 

— — Chriſtoph Gottſched, Prof. zu Leipzig, 
trug ſehr Vieles zur Reinigkeit und Berichtigung der 
deutſchen Sprache bey. Seine Sprachlehre und Ge⸗ 
dichte find bekaunt. 

— — Riekolaus Meinhart, ein Kritifus, wels 


cher den Charakter und.die Werke der been Die 


ser von Stalien beurtheilte, 
— — Peter Suͤsmilch, Prediger an der Pe⸗ 


terskirche zu Beriin. San Werk: Die goͤttliche 


Ordnung in Veraͤnderung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts: iſt tiaſſiſch. 
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Droteſt. Chriſtian Cruſias, Prof. zu Peters⸗ 
burg, und nachmals zu Leipzig, ein vortrefflicher Kri⸗ 
tikus. Er ſchrieb mehrere Werke im Fache der Hi⸗ 
Rorie und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 

1768. Bathölifen: Joſeph de l'Isle, Prof. gu 
Paris. Der große Afronom reiste nach Petersburg, 
und fihrieb ein Werf ,,von den Fortſchritten der 
Aſtronomie, Geographie und Phyſik.⸗ 

— — Zohann Targioni, Prof. der Botanik 
zu Siorenz, lieferte Nachrichten, die zur Erlaͤute⸗ 
zung der Naturgelchichte dienen. 

— — Zoachim Winkelmann, päbfliger An- 
tiquarius zu Kom. Er war ein großer Kenner und 


richtiger Beurtheiler der Kunfiprodufte, und ſchrieb 


ein klaſſiſches Werk: Geſchichte der Zunft des al 
terthums. 

— — Abt Frugoni, Sekretaͤr der Akademie 
zu Parma, ſchrieb lyriſche Gedichte, 

— — Zlaminius dal Borgo, Prof. zu Piſa, 
lieferte einen Band piſaniſcher Urkunden. 

1768. Proteſtanten: Johand Huxham, ein 
beruͤhmter Arzt zu Plymouth. 

— — Hermann Samuel Reimar, Profeſſor 
zu Hamburg, ſchrieb von den Grundwahrheiten der 
natürlichen Neligign. 

— — Heinrich Chriſtian von Senkenberg , 
Reichs hofrath zu Wien, lieferte ein Corpus Juris 


Ffeudalis, und ein Corpus Juris publici Germanici. 


— — Jakob Spreng, Prof. zu Bafel, Einer 
der Erften, welche an Berbefferung der deutſchen Spra⸗ 
che und Dichsfunft in Helbetien arbeiteten, 

— — Lorenz Sterne, Dechaut zu London, dee 
ganz in dem Geiſte des Cervantes uber die Thorheit 
der Menſchen ſpottete. Sein Triseram — r 
ein Meifterfäh. . .. 
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| Droteft. Nathanael Lardner, Prediger zu Lone 
don, versheidigte die chriſtliche Religion. 

Ä — — Thomas Secker, erwarb fib Ruhm 
durch feine Predigten, und murbe endlich Eribiſchof | 
zu Canterbury. 

1769. Ratholiken: Rafpar de? Conti Eerati , 
Prior an der Condentualkirche des heifigen Stephans 
zu Florenz, ein durch Reiſen und Lektuͤre gebildeter 
Gelehrter. 

— — Freanz Anton Feroni, Patrizins zu Flo⸗ 
renz, lieferte nuͤtzliche Beytraͤge der Akademie del- 
la Crusca, 

— — Anton Nicolini, ein Akademiker della 
Crusca, arbeitete an dem Musaeo Florentino. 

— — Karl de Frauchi, Addokat zu Zloreng, " 
befaß einen Hohen Brad von Beredſamkeit. 
| 1769. Proteftanten: Chriſtian Fuͤrchtegott Gel⸗ 
lert, Prof. zn Leipzig, ein erbaulicher Dichter, deſ 
ſen Schriften einen klaſſiſchen Werth haben, und 
vorzüglich zur Verbeſſerung ‚ver Bitten dienen. a 

— — Andreas Fabricius, Rektor zu Morde 
hauſen, ſchrieb eine algemeint Geſchichte der Gelchrs 
ſamkeit. 

— — Karl Friedrich Kaltſchmid, lehrte die 
Anatomie zu Jena, und erwarb ſich Ruhm durch 
chyprurgiſche Heilungen. 

— — Gottfried Heinſe, Prof. der Matheſis 
gu Leipzig, widmete ſich aſtronomiſchen Beobachtungen, 

1770. Batholiken: Johann Baptiſt Boher, 
Marquis d'Argens, Direktor der. Akademie zu Ber⸗ 
lin, ein witziger, aber nicht genug gruͤndlicher Ges 
lehrter. 

— — Ioſeph Bettinelli von Verona, ein ge⸗ 
lehrter Jeſuit, ſchrieb italieniſche Gedichte. 

— — Anton Nollet, Prof. in dem nadarri⸗ 
ſchen Kollegium zu. Paris, vervollkommnete die Na⸗ 
turkunde durch phyſikaliſche Experimente. 
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VRacthol. Franz Troublet, Kanonikus und Erz⸗ 
diakon zu St. Malo, ſchrieb einen Verſuch uͤber 
verſchiedene litteraͤriſche Gegenſtaͤnde. 

— — übaldus Montelatici, Canonicus La- 
teranensis, befoͤrderte den Ackerbau, und ſtiftete im 
J. 1753 die Geſellſchaft de’ i Georgophili zu Florenz. 

1770. Proteflanten s Jakob Friedrich von Bie⸗ 
lefeld, Auffeher der preuflifchen Univerfitäten , ver⸗ 
band Rechtſchaffenheit mie Finficheen in die Politik 
ſowohl, als in die elegante Litteratur. 

— — Jakob Bruder, Pafor-su St. Ulrich 
in Augsburg, ein Mans von Beleſenheit und richti⸗ 
ger Beurtheilungskraft. Seine Erigifche- Sefchichte 
der Pbilofophie Hat allgemeinen Beyfall erhalten, . 

— — Wolfgang Adam Schöpf, Beyſitzer des 
Hokgerichts zu Tübingen, ein berühmter kehrer des 

Bürgerlichen Rechtes. 

— — Simon Pallas, Wundarzt zu Berlin, 
ſchrieb eine Anleitung zur praftifchen Chprurgie, 
— — Philipp Earteret Webb, — 

- zu London , lieferte einen Auszug aus dem oͤffentli⸗ 
chen Urkunden der Juden, 

1771. Ratbolifen : Jakob Ortous von Maran, 
Akademiker zu u legte fich auf phoſikaliſche Bere 
ſuche, und fchrieb eine Theorie der Kälte und Wärme, 

— — Johann Baptiſt Morgagni, ein bes 
rühmter Anatom zu Bologna. 

— — Heinrich Gottlieb Juſti, Prof. iu dem 
therefaniichen Inſtitut zu Wien, ein im Bergwerks⸗ 
weſen, in der Chemie und Staatswirthſchaft erfahr⸗ 
ner Mann. 

— — Abt Stephan Mignot, Mitglied der 
Akademie der Junſchriften zu Paris, gab einige hie 
ſtoriſche Abhandlungen heraus, 

: 1771. Peoteflanten: Cbriſtian Adolph Kloß, 
Prof, zu Dale, ein ſehr beiefener, aber auch ruhm⸗ 

ſuchtiger 


v 
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füchttger Mann. Beine Miscellanea Critica und Alta 


Litreraria haben ihren. Werth; doc legt man 
dem Autor zur Laſt, daß er nicht allemal and ven 


Urquellen gefchöpft habe, - 


Proteſt. Friedrich DBaltimöre, Lord zu Mary⸗ 


land „deſſen Gaudia poëtica geſchaͤtzt werden. 


— — BSotthold Wilhelm Rabener, Steuer⸗ 
rath zu Dresden ; ſchrieb vortreffliche und ganz ori» 
ginelle Satyren. * | 

— — Daniel Schibler, Kanonikus zu Ham⸗ 


barg, gab Romanzen und andere Gedichte heraus. 


— — Daniel Schöpflin, Hiltoriographus 
don Frankreich, lieferte viele Schriften in dem hi⸗ 
ſtoriſchen Fache. Seine Alsatia illustrata if bekannt, 
- 1772. Ratholiken: Gerhard van Suiten, kai⸗ 
ſerlicher Leibarzt, und Direktor der mediciniſchen Fa— 
kultaͤt zu Wien, ſchrieb einen Commentar uͤber die 
Aphoriſmen ſeines Lehrers, Boͤrhaee. | 

— — Anton Bivareli von Pifoja , that ſich 
in der Arzneywiſſenſchaft, und zugleich im der Des 
redfamfeis und Dichtkunft hervor, 

— — Karl Pinot Duclos, Histariographüs 
son Sranfreich , ſchrieb Betrachtungen über die Site 
sen feines Zeitalterg, J 

— — . Johann Baldorinetti, Antiquarius zu 


Slorenz, hinte⸗ließ eine Sammlung der ſeltenſten 


Muͤnzen. | | 
— — Franz Vincentius Touſſaint, ein ges 
lebrter Advokat zu Paris. Er entwich nach Bruͤſſel, 
nachdem er das giftige Buch: les Moeurs: hers 
ausgegeben hatte, a N: | | 

Ä 1772. Pröteftanten : Göttfeied Achenwall, ein 
dürch vortreffliche Schriften bekannter Hrofeffor Ju- 
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Droteftanten : Jakob Reinhard, geheimer Rath 
zu Carlsruhe, war in den oͤkonomiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſehr bewandert. 

— — Emmanuel Schwedenborg, Bergwerks⸗ 
rath zu Stockholm, legte ſich auf Mathematik und 
Bergwerkkunde, verirrte ſich aber auch in das Gei⸗ 
ſterreich. Seine Schriften; de Coelo ejusque mire- 
bilibus , find bekaunt. | 
— — peeter fe Dieil, ein .Künftler in dem 
Glasmalen, wovon er auch ein brauchbares Werk 
ſchrieb. — | 
— — Georg Friedrich von Arnim fliftete eine 
Landesbibliothek in der Ukermark. 

1773. Ratholiken: Claudius Fabre, Prieſter 
in dem Oratorium zu Paris, ſetzte die Kirchengeſchichte 
des Abt Fleury fort. | 
—S Beda Appel , ein in, der Geſchichte und 
Philologie erfahrner Henediftiner zu Oberaltach. 

— — Sofeph Burckhard, Profeffor im dem 
therefanifchen Collegio zu Wien , gab verfchiedene Ges 
dichte und Predigten heraus. | 
—— Ludwig de la Nanze, Akademiker zu 
Maris, einer der Gelehrteſten feiner Ratio. 

— — Aterander Panel , ein in der Archäolee 
gie bewanderter Jeſuit zu Madrit. — 
| 1773. Proteftanten : Georg.Efior, Kanzfer und 
Profeſſor zu Marburg, gab: mehrere Schriften is 
ſtaatsrechtlichen Gegenftänden heraus. 

— — Chriſtian Gebauer, Iehrte zu Göttingen, 
and fchrieb einen Grundriß der vornehmſten Reiche 
von Europa, 

— — Anton Ulrich von Erath, Juſtizrath 
zu Dillenburg, ein berühmter Diplomatikus. 
— — Georg Chriſtoph Hamberger, Profeſ⸗ 
for zu Goͤttingen, lieferte Nachrichten von dem vor⸗ 
nehmſten Schriftfiehern bis anf das J. 15 00. 
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Proteſtanten: : Michael Chriſtoph Hanod, ein 
gelehrter Pommer, beſchrieb die Merkwuͤrdigkeiten der 
Natur. 
— — Georg Lottleton, Pair von Großbri⸗ 
tannien, verfaſſete eine Geſchichte von England. 
— Georg Gottlob Richter, Profeſſor Me- 
dicinae zu Goͤttingen, als Humaniſt und als prak⸗ 
tiſcher Arzt beruͤhmt. 
— — Nikolaus Roſe von Roſenheim, Prof. 
Anatomiae zu ‚Upfal, derbeflerte die Heilkunde in 


Schweden, 


— — Georg Schelhorn „ Gtadtprediger zu 
Memmingen , ein belfannter Litteraror und Freund 


des Kardinal Duirini , ſchrieb Amoenitates littera- 


rias, u. a. m. 

— — Jakob Vernet, Prediger und Profeſſor 
zu Genf, ſchrieb von der Wahrheit der chriſtl. Religion. 

1774. Ratholiken: Franz von Ballion, Opti- 
cus zu Mailand, erfand die Lunette universelle, 

— — Ferdinand Baſſi, Lehrer am Inſtitute 
zu Bologna, ein berühmter Botaniker und Natur⸗ 
forſcher. 

— — Bonaventura Martini, Profeſſor der 
Arzneykunde zu Piſa, zeigte ſtarke Einſichten in bie 
Mathematik. 

— — Philipp de la Bletterie, Prieſter des 
Oratoriums zu Paris, war in der eleganten Litte⸗ 
ratur, befonders in ber Geſchichte, fehr bewandert. 

1774. Proteftanten: Jakob Reiske, Rektor zu 
Leipzig, widmete ſich der griechiſchen und arabiſchen 
Litteratur. Man hat ihm die Ausgabe verſchiede⸗ 


ı ner Klaffifer zu verdanken. 


— —  Ernefind Schubert, Profeſſ. zu Greifs⸗ 


Wwalde, vertheidigte die Wahrheit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion. 


una 
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Droteftanten: Zacharias . Pearct , Biſchof zu 


Nocheſter, gab Cicero's und Longin's Werke heraus, 


: nd fchried einen Commentar über die Evangelien. 


— — Georg Heinrich Aprer, Profeſſor zu 
Goͤttingen, verfaſſete mehrere Schriften, wodurch t 
ſich den Ruhm eines trefflichen Hiſtorikers und Ynb⸗ 





liciſten erwarb. 


* 


und ſammelte koſtbare Alterthuͤmer. 


— —  Diivier Goldſmith, ein Hiſtoriker and 
Dichter von Irrland. | 
1775. Batboliten: Clandins Philipp de The 
bieres, Graf von Caylus, malte nuͤtzliche Reifen, ſu⸗ 
dierte den Geiſt der Kuͤnſte, ermunterte die Kuͤnſler, 





— — Peter Banniza, Prof. Juris in Bir 


"burg, und nachher zu Wien, zeichnete ein Syfem 
des peinlichen Rechts. 2 | 


——  Zofeph Attenkofer, Archivar zu Min 
den, gab ‚eine Geſchichte der Herzoge don Haiern 
heraus. 
20 Baus Joſeph von Riegger/kaiſerl del" 
rath und Prefeflor Canonum zu Wien, Seine Grand 
füge des kanoniſchen Rechtes ſind mit ziemlichen dp 
fat aufgenommen worden. | 
0 —  Yakob Joſeph Sündermaler, geheimtt 
Kath und Profeffor zu Wirzburg, ein dortrefflicht 
Publiciſt. | | 
1775. Proteſtanten: Heintich Wilhelm Llen— 
Stadtpfarrer zu Tuͤbiugen, war in der Mathemati / 
Sitteratur, und bebräifhen Sprache ſehr erfahres. 

— 3. Georg Walch/ Prof. und Fircn 
rath zu Jena, Einer der gelehrteſten Theologen- It 
ferse ein philofophifches Lexicon, , eine eheologiiht 
— eine Geſchichte der Religlonsſtreitigkeiten 
8.1.0, 
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u DZ 3 ——— = m. 


re 


677 


Pröteflanten: Earl Gottlieb Gnichard, fonf 
. Feitius „ Dbriftwachmeifter und Bertrauter 8, - 
a IL., erforfchte die militaͤriſchen Alterthuͤmer. 
— — Abraham Gronob, Profeflor zu enden, 


lieferte die Werke Justini, Pomponii Melae, Taciti 


und Aeliani. 

— — Friedrich Stapfer, Pfarrer zu Oberdies 
bach im Canton Bern, ſchrieb eine Sittenlehre, und 
eine Einleitung in die Polemik. 

— — David Georg Strube, Vicekanzler zu 


Hannover, ein Mann von ansgebreiteter Gelehrſam⸗ 


keit, ſchrieb verſchiedene Abhandlungen. 

1776. Batbolifen: Elias Freron, verließ ben 
Jeſniterorden, und nährte ſich mit Journalſchreiben. 
In dem Journale ſowohl, als in den übrigen Schrif⸗ 
sen findet man die Anlage eines natürlichen Witzes, 
aber auch Spuren einer Parthenfucht und Bitterkeit. 

— — Heinrich Bocris, Prof, zu Bamberg, 
und nachmals zu Wien, gab mehrere Schriften in 
ſtaatsrechtlichen Gegenſtaͤnden heraus. 

— — Angelus Anton Lecchi, Prof. zu Mailand, 
war ih der Hydroſtatik ſehr erfahren. 

— — Adam Freyherr von Ickſtatt, Eurbaieri- 
ſcher geheimer Kath und Direktor der Univerſitäͤt zu 
Ingolſtadt, ein würdiger Schüler des Chriſtian Wolf, 
verdefferee die Inridifchen Studien in Baiern , und 
lieferte einige vortreffliche Abhandlungen. 

— — Peter Franz Courayer, Pr. der Kongre, 
sation voh Sanct⸗Genovefe, behauptete die Recht⸗ 
lichkeie der Konfekration der Bilchöfe von England , 
und warf der römifchen Kirche allerhand Mängel vor, 
Er entfloh and Frankreich, und nahm die Deftor= 
müße von Drfort an; doch trennte er fih niemals 
von dem Schooße der Farholifhen Kirche. Man hat 
vor ihm eine Ueberſetzung der Werke des P. Sarpi, 
und des Sleidanus. 


\ 
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1776. Proteftanten: Jakob Breitinger, Brof. 
Zur , gab mehrere nägliche Werke heraus, und 
einigte ih mit dem Echuifreunde Bodmer, den 
ſchmack der Deutfchen zu reinigen. 

— — Sohn Harsifon, anfangs Zimmermans, 
hmals Uhrmacher nnd Mechanifus zn London „ er⸗ 
ıd einen ſehr brauchbaren Zeitmeher , Die Länge 
' der See zu finden, 

— — Jakob Heinrich von Gerſtenberg. Unter 
sen Schriften befinden fi Hypomnemata zu der 
hrdtiſchen Dogmatik. 

— — Michael von Loen, preuflifcher geheimer 
th und Präfvdene der Graffchaft Tecklenburg, ſach⸗ 
eine Union der Partheyen unter den Proteſtanter 
zuſtellen. 


1777. Ratholiken: Johann Bouillet, Brof.iw 
ziers, deſſen phyſikaliſche Schriften von jedem 


nner hochgeſchaͤtzt werden. 
— — Johann Indwig de Greſſet, Afademifer 


Paris, fliftere zu Amiens eine gelehrte &efeaichaft, 
d ſchrieb Gedichte in, einem leichten gefälligen Tom, 


— — Franz Maria Zanotti, Prof. zu Bologna, 


ferte Poesie Volgari, e Latine. Auch fchrieb er 


ichrichten von dem Jnuſtitut ber Wiffenfchaften zu 
logua. 


— — Karl de Broſſes, Praͤſident des Parlas 


nes zu Dijon, ſchrieb von der mechaniſchen Bil⸗ 
ng der Sprachen. 


1777. Peoteftanten : Philipp Erneſt Bertram, 


of. zu Hand, fchrieb eine Staats⸗ und Gelehrten 
ſchichte. — 
— — Chriſtoph Polykarv Erxleben, Prof. zu 


teingen, gab nuͤtzliche Schriften vg. der Phoſik, 


iturgeſchichte und Chemie heraus. 
— — Chriſtoph Jakob Kremer, kurpfaͤlziſcher 
ſtoriograph und Ehegerichtsrath zu Mannheim, be⸗ 
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leuchtete die Geſchichte Deutſchlande durch diplomati⸗ 
ſche Beytraͤge. 

Proteſtanten: Heinrich Lambert, Oberbaurath 
zu Berlin, ein ſcharfſinniger Philoſoph und Mathe⸗ 
matiker. Sein: Neues Organon: machte großes 
Aufſehen. 

— — Heinrich Pott, Lehrer der Scheidekunſt 
zu Berlin, ein berühmter Ghemifns, erfand im J. 
1741 die berliniſche Porzellanerde, 

— — Gaoͤttlieb Wilamov, Auffeher der Reale 
ſchule zu Petersburg ſchrieb lyriſche Gedichte. 

— — Friedrich Wilhelm Zachariaͤ, Profeſſ. zu 
Btkaunſchweig, ein guter Dichter, gab der fomifhen | 
Epopee einen neuen Schwung, 
| 1778. Ratholiken: Joſeph Thulier wOubet „ 
verließ den Jeſuiterorden, wurde ein Akademiker zu 
Maris, und widmete ſich der eleganten Litteratur. 
Man hat von feiner Zeder eine Gefchichte der fran⸗ 
zöffchen Akademie, und eine Sammlung ber nents 
ren lateinifiden und griechifchen Poeten. 

— —Karl Graf Carburi, lehrte die Chemie 
m Padua, und erfand ein unverbrennliches Papier. 

— — Karl le Bean, Professor Eloquentiae 
zu Paris, erwarb ſich den Ruhm eines vortreflichen 
Redneks. 

— — Peter von Oſterwald, kurbaieriſcher ge⸗ 
heimer Rath und Direktor des geiſtlichen Raths zu 
München, verſteckte ſich unter dem Namen des Des 
remunds von Lochſtein, und bekaͤmpfte die geiſtliche 
Immunitat. 

1778. Proteſtanten: Chriſtian Tobias Damm, 
Rektor des koͤlniſchen Gomnaſiums zu Berlin, be⸗ 


ſaßs philologifche Kenntniſſe. 


— — Rudolph Kiesling, Profeſſor und Pre⸗ 
diger zu Erlang, war in der Kirchengeſchichte und 
Alterthumskunde erfahren. 
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Poroteſtanten: Kart dor Linnd, Profeſſor zu 
Upſal, machte nuͤtzliche Reiſen, brachte die Bota⸗ 
nik in eim philoſonhiſches Syſtem, und erweiterte 
die Graͤnzen der Naturkunde. 

— Johaun Jakob Rouſſeaun, der durch feis 
ne Denkungsart und Schriften befannte Bürger vor 
©enf, i 
— — Erneſtus gmmannel Walch, Prof. zu 
Jena, ein in der Naturgeſchichte bewanderter Manz, 
prönete ein neues Syſtem nad) den Aufferlichen Merk⸗ 
malen der Steine, 

— — Dieterib Zanthier, Jagdjunker von Kop⸗ 
ꝓenbagen, legte zu Aſenbars eine eigene Forſtakade⸗ 
mie an. 

. — — Daniel von Ohlenſchlager, Senator zu 
Srantfurt, gab verfchtedene Staatsfchriften heran, 

. Friedrich Zuͤckert, praftifcher Arzt zu 
Berlin. ’ fepries ein mediziniſches Tiſchbuch. 

1779. Ratholiken: Anton Raphael Mengs, 
Einer der groͤßten Maler ſeiner Zeit, wußte die Nach⸗ 
ahmung der Natur mit einem reizenden Colorit und 
einer gewiſſen Grazie zu verbinden. 

— — Michael Stein, regulirter Chorherr zu 
Rebdorf, arbeitete in Gegenfiänden der Geſchichte und 
Diplomatik. 

— —  SKarl ie Boy, praftifcher Arzt zu Pas 
ris, unterfuchte den Gehalt der Mineralwaͤſſer. A 

— —  Sofeph Benedift Heyrenbach, Auffeher 
der Faiferlichen Bibliothek zu Wien ,. machte ich darch 
u Schriften befannt. 

— — Anton Matari, Lehrer der Arznepfunde 
zu VPiſa, gab mehrere Schriften im medızinifchen 
Fache heraus. 

1779. Proteſtanten: Friedrich Cotta, Kanzı 
Ser an der hoben Schuie. zu Tübingen, eine 
Kırchengefchichte des N, Leß. 
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Proteftanten : Pani Daniel kongolius, Brof, 
und Rektor cn der Schule zu Hof, befjen Ausgabe 
einiger alten Klaffifer gefchäge wird, 

— — Georg’ Sulzer lehrte die Seomeitie zu 


Berlin, und fchrieb eine Theorie der fhönen Kuͤnſte. 


— — Wilhelm Warburton, Bifchof zu Gtoces 
ſter, beſtrehte ſich, den Deismus zu widerlegen. 


— — Rudolph Iſelin- ein berühmter Lehrer 
des Staatsrecht zu Bafel. 


1780. Ratholiken: Karl Philipp Batteur, Ka⸗ 


nonikus an der Domkirche zu Rheims , ‚ Prof, der 
PHilofophie, und Mitglied der Akademie zu Paris, 
zeigte ſich durch fein Werl: Cours des helles 


„Lettres- ald einen großen Kenner und Beurs 


£heiler der eleganten Litteratur, 
— — Abt Stephan Bonner de Condillac Leh⸗ 


zer des Prinzen von Parma, ſchrieb einen Cours des 


Etudes. 

— Claudius Joſeph Dorat, fin witziger 
Dichter zu Paris. Man bat von ihm einige Epi—⸗ 
fteln , Gefänge ‚ und Sabeln. 

— — Ludwig Caͤſar de la Valiere, lieferte eine 
Bibliochek des franzöfifchen Theaters, 

— — Andreas Felig von Defele, Hofrath und 
Dofbiblioehefär zu Münden , ein Mann von ausges 


- 


— 


breiteter Gelehrſamkeit. Nebſt anderen Werken gab 


er die Scriptores Rerum Boicarum heraus. 
— — Johann de Torre von Matland , verdolls 
kommnete die Barometer eben fo, tie die Fener⸗ 


werkerey, und erfand eine die Gewalt des griechi⸗ 


ſchen Feuers uͤbertreffende Feuerart. 


— — Franz Ferdinand Schroͤtter, kaiſ. Hof⸗ 
rath und Official zu Wien, verfaſſete mehrere Schrif⸗ 
ten in Staatsſachen. | 

— — Joh. Bapt, Pafleri, Domherr und Gene- 


ralvicarius zu Peſaro, ein Naturforſcher und Alter⸗ 


thumskenner. 
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| 1780. Proteftanten : Jakob Harris, ein Phi⸗ 
loſoph zu London, fchrieb ein Haudbuch der Kritik der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften. | 
— — Alexander Ludwig Watteville, Gouder⸗ | 
nene von DBal- Montier , gab eine Hiſtorie des ber 
verifhen Bundes’ — 
— — Adam Pollich beſchrieb die Mlanzen der 
Pfalz am Rhein. 


— — Jafob Lerche, Stadtphoſikus zu Peters: | 
burg, mar in der Dosanif und Meteorologie fehr 
erfahren, 


— — Heinrih Stege, Bibliochefär und Pro 
feſſor zu Koppenhagen ſchrieb eine Gefchichte der 
Könige von Dänemark, | 
1781. Ratbolifen  Fohanı Baptiſt Beccaria, 
Piariſt, Iehrte die Ponte zu Turin, erläuterte bie 
Wirkungen der Electricitär , und erfand einen neuen 
Beanugteitenente. | 
Ludwig Bianconi, des pohlniſchen K. 
Auguſt km. Peibarzt, gab Briefeüber Gegenftände der 
Phyſik heraus, | 
— — Franz Zend don Thannhauſen, ein vor⸗ 
trefflicher Aſtronom zu Prag. | 
— — Ludwig Stephan Arcere, Prieker des 
Dratoriums , ‘war in hiſtoriſchen und oͤkonomiſchen | 
Kenntniſſen ſehr bewandert. | 
1781. Peoteftanten : ‚Anton Suldenfädt, ein 
großer Naturkenner, wurde nach Petersburg berufen, 
and bekam im J. 1768 den Auftrag, uͤber Moskau 
nah Aftrafan, an den Kaukaſus und nach Georgien 
zu reifen. | 
— — Gaotthold Ephraim Lefing, Hofrach amd 
- Bibliochefär zu Wolfenbättel, erwarb ih einen gliäw 
zenden Ruhm in der fchönen Literatur, verdunkeite 
ihn aber durch die Herausgabe der anfiößigen Frag⸗ 
mente eines ——— 
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Proteſtanten: Nikolaus Goͤtz, Superintendent 
zu Winterburs, ein beruͤhmter Dichter. 
| — — Peter Miller, Beof. und Rektor zn Ulm, 
ein verdienſtvoller Gelehrter, beſorgte die Ausgabe 
einiger lateiniſchen Elaflifer, 

— — Samnel Gotthold Lange, Paflor zu Laub⸗ 
lingen , beförberte die Aufnahme der dentſchen Lit⸗ 
ter atur. 

— Georg Chriſtoph Kilian, ein geſchickter 
Kupferſtecher zu Augsburg. 

1782. Ratholiken: Johaun Baptiſt Bonrgnigs 
won d'Anville, verbeſſerte die Landkarten, und erwei⸗ 
terte das geographiſche Studium. 


— — Jakob von Vaucanſon, Mitglied der Aka⸗ 
demie zu Paris, ein geſchickter Mechanikus, machte 
ſeltene Erfindungen. 

— — Peter Metaſtaſio (eigentlich Trapaſſi ges 
nannt) gab der Oper eine neue Geſtalt, gieng vom. 
Meapel nah Rom, und wurde im J. 1730 als Faif. 
Dichter zu Wien angeſtellt. Seine Opere Drama- 
tiche werden ‚gefchäßt. 


— — Johann Fuchs, DBenediftiner zu Seli⸗ 
genſtadt, verfaſſete eine Geſchichte von Mainz. 

— — Euſtachius Zanotti, Prof. der Aſtrono⸗ 
mie zu Bologna, erleichterte die Berechnung der Co⸗ 
.meten , und beſaß tiefe —— in Unterſuchung 
der Sluͤſſe. 

1782. Proteſtanten: Heinrich Ludwig du Has 
mel, Dberauffeher der franzoͤſiſchen Marine, eis 
großer Naturforſcher und Beförderer - dfonomifcher 
Wiffenfdaften.  - 

— — Auguſt. Hellfeld, Prof. Juris zu Jena, 
ein in der alten Litteratur erfahrner Mann. Seine 
Seſchichte Juris- Germanist et Canonico -Pontificii ° 
iſt bekannt. | 
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Deoteftanten : Iſaak Iſelin, Rathsſchreiber 
zu Baſel, ein aufgeklärter Mann, dem man eine 


GSeſchichte der Wenfchheit verdanft. 


— — Andreas Siegmund Marggraf ‚ Direktor 
der phnfifalifhen Klaffe bey der Akademie zw Bere 
lin , gab der Chemie eine neue Geflalt, und bereicher- 


ge fie mie nüglichen Erfindungen. 


— — Daniel Bernoufli „ Prof. zu Petersburg, 
und nachher zu Bafel, gab phyſikaliſche, botanilge 


and machematifhe Schriften heraus *). 


1723. Batboliten: Jakob Nicola Bellin , ein 


Geograph zu Paris, welchem man ſehr brauchbare 
Seekarten verdankt. 


— — Abam Fran; Kollar, kaiſerl. Hofrath 








und Bibliothekaͤr zu Wien, ein beleſener Mann, gab 
wichtige Urkunden heraus, und machte dielicteräriihen 
Schäse des Farferlichen Bücherfaats immer befannter. 


— — Chriftian Mayer, ein gelehrter Sefnit,, 
Aſtronomus zu: Mannheim, durch deffen Verwendung 


das Studium der Erperimentalphpfif befoͤrdert, umd 


ein Naturalienfabinet zu Heidelberg errichtet wurde. 


— — Franz von Kohidrenner, Hofkammerrath | 
zu Münden, ein raftlofer, und in Kammeralwifen: 


(haften ſehr erfahrner Staatödiener, 
meiſter, Neftor zu Görlig, ein Anhänger des Ehr, 
Wolf , fehrieb Anfangsgründe der neuern Philoſophie. 
— — Leonhard Euler, Prof. Mathefeos zu Per 
tersburg, ein vortrefflicher Mathematitus , den man 
für den Größten in analptifchen Rechnungen haͤlt. 

— — Jakob Bodmer , Prof. und Rathsherr in 
Zuͤrch, legte die orellifche Drucderen an, länterte den 
Geſchmack in Litterärfachen, und beförderte die Ver⸗ 
solfommnung der deutſchen Sprache. 


9 H. Mentel fegt das Sterbejahr des Bernoulli erſt auf a 
Jahr 1783. | 


1783. Proteftanten: Chriftian Zriedrih Bau⸗ 
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| Proteftanten: Benjamin Kennikot, Kanonikus 
in Chriſtchurch, ſammelte von allen Enden her, und 


brachte über 14000 Varianten zuſammen, um den 


hebraͤiſchen Text der Bibel zu verbeſſern, und die 
Maſora zu verdrängen. 
— —. Gerhard Friedrich Miner , Staatsrath 


and Archivar zu Petersburg, bereiste Siberien, und 


andere ruflifhe Provinzen, und lieferse eine Samm⸗ 


lung ruſſiſcher Gefchichten. 


— — Magnus Gottfried Lichtwehr, Regie— 
rungsrath zu Halberſtadt, ſchrieb aſoriſche Fabeln, 
und ein Vernunftrecht. 

— — Jakob Reinhold Spiekman Profeſor 
und Apothecker zu Straßburg, ein berühmter Che— 
mikus. 

1784. Ratholiken: Franz Gabriel Schoͤnmez ⸗ 
ler „Profeſſor zu Heidelberg, ein beruͤhmter Arzt. 

— — Peter Joſeph Macquer, Profeſſor zu 
Paris, Einer der vornehmſten Chemiker feiner Zeit. 

— — Chriſtian Nieſen, Hofkammerrath zu Bruch⸗ 
ſal, ein geſchickter Mathematiker. 

— — Franz Alexius Desbois, ein Prieſter aus 
der Normandie, war ſehr erfahren in der Geſchichte. 

1784. Proteſtanten: Chriſtoph Stockhauſen, 
Superintendent zu Hanau. Man hat von ihm Grunde 
fäge wohleingerichteter Briefe. 

— — Chriſtian Wilhelm Wald), Hrof. Philoſ. 
zu Goͤttingen, dem man ein nützliches Werk; Neueſte 
Religionsgefchichte : zu verdanfen hat. | 

— — Otto Friedrich Müller, Konferenzrath 
zu Koppenhagen, beförderte die Narurfunde. 

— — Daniel Aepin, Kanzleyrath zu Roftoc , 


ein Kenner von Münzen und Genmen, 


—— Ludwig Conradi, ein EnlAtEINTERE Rechts⸗ 
geiehrter zu Marburg. — —8* 


— 
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Proteft. Sriedrih Juſtus Niedel , Faiferl, Math 


zu Wien, Ihrieb eine Theorie der ſchoͤnen Künfe und 


Wiſſenſchaften. | 
1785. Ratbolifen:: Johann de Buriguy, Aka⸗ 
demiker zu Paris, ein raftlofer Sanımler feines Zeite 
alters, fchrieb eine Gefchichte der Staatsrenolntionen 

von Conſtantinopel. 

— — Joſeph Edler von Pencig, Profeſfſ. zu 
Prag, ein praftifcher Arzt, 

— — Claudius Franz Millot, ein gelehrter 
Geiſtlicher zu Paris, lieferte mehrere hiſtor. Schrif⸗ 
ten. Sein Hauptwerk it: Elemens de l'Histoire 
generale, ancienne, et moderne. 

— — Anton Shomas , Prof. in dem Kollegium 
zu Beanvaid, Mitglied der Akademie zu Paris, «in 
. beliebter Redner, ſchrieb Gedichte, Lobreden , und 
andere Aufſaͤtze. 

1785. Proteftanten: Hermann Baron von Ries 
deiel,, prenßifcher Kammerberr, Die von ibm bes 

ſchriebene Reife durch Bicilien and Griechenland if’ 
für den Kunftliebhaber fehr wichtig. 

— — Ludwig Kafpar Balfenaer, Profeſſor zu 
Leyden, gab die Werke einiger Klaſſiker heraus. 

— — Jakob von Staͤhlin, kaiſerl. Staatsrath 
und Mitglied der Akademie zu Petersburg, machte 
ſich durch Schriften und Erfindungen beruͤhmt. 

— — Johann Jakob Moſer, daͤniſcher Staats⸗ 
rath, ein bekannter Polygraph und fleißiger Samnıs _ 
fer von Staatsfchriften. 

— — Philipp Daniel Lippert, Lehrer der Zeichs 
nungskunf zu Dresden, deſſen Dactyliothek, und 
Apgüffe von Münzen fehr gefchägt werden. 

1786. Ratholiken: Tobias, Philipp Freyberr 
von Gebler, Faifert. geheimer Nach und Vicekanzler 
der boͤhmiſchen Kanzley, ein Freund me Beförderer 
ber Wiſſenſchaften. 
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Batboliten: Gotthard Sieber, "ein ——— 
Lehrer der Phyſik in Fulda. 

— — Georg don kori, kurbair. — Rath, 
ein in der baterifchen Geſchichte nud Litteratur er⸗ 
fahrner: Mann, gab verfhiedene Schriften heraus, 
worunter fich der chronologiſche Auszug der Geſchich⸗ 
ge von Baiern auszeichnet. 


— — Franz von Heufeld, ein Dramietifet 
Dichter zu Wien, 

1786. Proteftanten : Gottlieb Sleditſch, Prof. 
der Botanik zu Berlin, ſchrieb eine Naturgeſchichte 
der nutzbaren einheimiſchen Pflanzen. 

— — Nathanael Lardner kaͤmpfte wider den 
Unglauben. Bein Werk: „„Beweis der Wahrheit 
der chriſtlichen Religion:“ it gründlich geſchrieben. 

— Philipp Ernſt Luders, Hofprediger zu 
Gluͤcksburg, ein fleißiger Landwirth und Witterungs⸗ 
forſcher, ſtiftete eine Ackerakademie fuͤr Daͤnemark. 

— — Mofes Mendelſohn, Direktor einer Sein 
denfabrik zu Berlin, wurde von Leſſing und anderen 
großen Männern ausgebildet. Bein Phoedon: über 
Die UnfterblichPeir der Seele : ift ein Meiſterſtůck. 

— — Georg Sucro , Domprediger zu Magde⸗ 


burg, ſchrieb ein Lehrgedicht; die befte Welt. 


— — Auguſt. Fried. Wilhelm Sal, Oberhof⸗ 
prediger zu Berlin, deffen Predigten mit einem ſehr 
großen Beyfall aufgenommen worden find, 

— — Jakob Simter , Auffeher des Alumuats 
zu Zürch, lieferte Urkunden zur Beleuchtung der Kits 
chengeſchichte. 

- — —. Heinrih Bachmann, geheimer: Rath in 
Zweybruͤcken, ein trefflicher Publiciſt. | 
— Kienwkong, Kaifer von China , Hi 
and Ermweiterer feines Reiches, beſchuͤhte ” Kanfte .- 
and die Gelehrten, 
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1787. Batboliken: Mafimilian Stoll, Eaif. 
Rath und Prof, der Medizin zu Wien, der ‚größte 
Klinikus feiner Zeit, ſchrieb Vorleſungen uber die 
 Sronifchen Krankheiten. | 

— — Gerhojus Steigenberger, regulirter Chor⸗ 
here in Polling, Hofbibliothekaͤr zu Münden, war 
in der Bibliogranhie ſehr bewandert. 

— — Franz Angufin Schega , baterifcher. Hofr 
: medaillenr , war ein großer Kunftler in feinem Fache. 
| — — Adauctus Voigt, Piarift, Profefor Hi⸗ 
ſtor. zu Wien, ein Muͤnzenkenner. 

— — Dominikus von Linbrunn, Bergwerks⸗ 
rath und Akademiker zu München, ſchrieb eine Ab⸗ 
handlung von dem Sterbejahre Chriſti. 

— — Rogerius Boscowich, ein gelehrter Je 
ſuit „ lieferte mathemathiſche und aſtronomiſche 
Schriften. — 

1787. Proteſtanten: Jakob Duſch, Direktot 
des Gymnaſ. zu Altona, ſchrieb Briefe zur Bildung 
des Herzens. 

— — Franz Dominikus Häberlin, Juſtizrath 
und Profeſſor zu Helmſtaͤtt, ſchrieb einen Entwurf 
| einer pragmatifchen Reichshiſtorie. 

— — Hermann Benema Profeſſor und Prer 
diger zu Franeker. Seine Einleitung in die Kirchen⸗ 
geſchichte wird von den Reformirten geſchaͤtzt. 

— — Karl Auguſt Muſaͤus, Profeſſor zu Wei⸗ 
mar, deſſen Schriften voll lebhafter Laune ſind. 

— — Wenzesla Guſtab Karſten, in zu 
Halle, Einer der erfahrenſten Phyſiker. 

12788. Ratholiken: Georg Ludwig Graf vom 
Buffon, Aufſeher des Naturalienkabinets zu Paris, 
ei: großer Naturforſcher, verachtete alle Syſteme, 
and Ichrieb eine algemein geſchaͤtzte Naturgeſchichte. 


Ratho 
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Batbolifen : Cajetan Zilangiert , Finanzrath zu 
Neapel, verfaffere ein treffliches Werk; la Scienza del- 
la Legislazione, _ u | 

— — Wilhelm von Rocefort, Akademiker zu 
Baris, bildete feinen Seſchmack durch Lektuͤre der 
Klaſſiker, und uͤberſetzte die Werke Homer's. 

— — Drtavian Salver, Archivar zu Wirzburg, 
ein EN ſchrieb: Proben des deutfchen Reichs⸗⸗ 
adels. | 

— — Anton Scopoli, Profefor der Chemie zw 
Padia. Nest chemiſchen Schriften dat man von ihm 
tine Flora Carniolica. - 

— — Sohann Toffanel , Direktor der theologie 
ſchen Fakultät, und Mitglied der Akademie zu Prag, 
Seine Schriften. Haben den Beyfall der größten Mas 
thematifer erhalten. 

— — Peer Paul Finauer , Sekretaͤr des geifle 
lichen Raths zu Münden, ein flrißiger Mann, fam- 
melte Materialien für, die Litteraͤtur nud Geſchicht⸗ 
kunde. 

1788. Proteſtanten: Andreas Kramer, Prof. 
und Kanzler zu Kiel, ſetzte die Kirchengefchichte Bofs 
ſuet's fort, und gab viele andere theologiſche und 
biftorifhe Werke heraus. . — 

— — Galomo Geßner, Senator und Bude 
händler zu-Zürch , fchrieb Idyllen und andere: Ges 
Dichte, | ——— 
ee Kalob. Friedrich Fedderſen, Kirchenrath 
und Pfarrer zu Altona, ſchrieb Schul» und Gebeths 
buͤcher, auch einige Erbauungsfchriften. 

— — Karl Friedrich Floͤgel, Brofeffor ju Liege 
iz, ein ſcharfſianiger Philoſoph. Seine Geſchichte 
zes menſchlichen Verſtandes if Elafifch,. 

— — Friedrich Karl Fulda, Pfarrer zu Enſin⸗ 
pen , ein Verbeſſerer der deutſchen Sprache, fchrieb ; 
von Abfammung des dentſchen Wurzelwoͤrter. 

i &£ 


F 
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Proteftanten: Georg Joachim Zollikofer, Prof. 


und Prediger zu Leipzig. Beine Predigten Rad eben 


fo auserleſen, als fein neues Geſangbuch. 
— — Johann Konrad Benerlein, Vicekanzler 
zu Altdorf, ein vorzäglicher Litterator. 
— — Friedrich Mieg, Direktor des Ehegerichts 
zu Heidelberg, war in der Geſchichte der Rheinpfali 
ziemlich bewandert. 


1989, Ratholiken: Franz Joſeph Desbillons, 


- ein Jefnit, weichen Karl Theodor von Paris nach 
Mannheim fommen ließ. Er zeigte ich überall fehr 
ehätig für die fchöne Litteratur, und fchrieb Kabeln, 
die ihm einen bleibenden Ruhm erwarben. 

— — Mathias Brunmifer,, Arzt zu Burghau—⸗ 


. fen, ein Forfchender Phyſiker, fchriebs Entdeckung 


vegetabiliſchet Farbmaterialien. 

— — gFranz Xaver Epp, Prof, philosophiae, 
uud Spitalpfarrer zu München, ein geſchickter Ra 
turforfher und Meteorolog. 

— — Johann Baptift Bremlechner, Ichrte die 


Rhetorik bey St. Anna in Wien, ann gab lareinis 


ſche Gedichte Heraus, _ 

— — Bictor Marquis von Mikabean- Com⸗ 

mendenr des Waſaordens, ein Vertrauter des Ques⸗ 
nay. Aus feiner Feder floſſen Anfaugsgrunde der 
laͤndlichen Philo ſophie ein Tableau economique, 
u. a. m, 
1789. Proteflanten: Friede, Wild, Jeruſalem, 
Abt zu Riedagahanien, Hofpred. zu Braunſchweig, eim 
berühmter Theolog,der ein helles Licht über die Religions⸗ 
“lehren verbreiten wollte. Seine ‚Betrachtungen über 
die Wahrheiten der Religion’ erregten ſelbſt bey deu 
Sheofogen der lutheriſchen Kirche großes Aufſehen. 

— — Karl Heinrih Geisler, Profeffor Juris 
zu Wittenberg , gab einige Werke im hiſtoriſchen and 


juriniſcen dache heraus. 
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Proteftanten: Chrikian Sachs, Pen n 
Karlsruhe, ſchrieb eine anelariic arrlafete Kir⸗ 
cheugefäicte. 

— — Panl Freyherr von Hollbach, war in der 
Chemie und Naturgeſchichte ſehr erfahren, und ar⸗ 
beitese an der franzoͤſiſchen Encyclopaͤdie. 

— — Eobald Te, Prof. in Bügos, Dan 
Hat von ihm ſtatiſtiſche Abhandlungen. 

1796. Ratholifen: Aloyſius Wigulaͤus Baron 
von Kreitmaier, geheimer Staatskanzier zu München, . 
dur biedere Denkungsart fomohl, als gründliche. 
Rechtsgelehrſamkeit berühmte, Auf Befehl K. Mas 
gim. III. verfaſſete er 1755 einen neuen Codex für 
Baiern. 

— — Franz Xaver Huter, Aufſeher bey dem 
Symnaſium zu Straubing, ein fleißiger Schulmann, 
gab mehrere Schulſchriften heraus. | 

— — Jakob Hemmer, kurpfaͤlziſcher Hofka⸗ 
plan, Direktor des Kunſtkabinets zu Mannheim, ein 
vortrefflicher Sprachekenner, Naturforſcher, und 
Meteorolog. | 

1790, -Prötefianten: Bernhard Bafledom, Pro 
fefor an dem Gymnaſ. zu Altona, ein Poldgraph, 
Riftete das befannte Philanthropinon zu Dean, 

— — Rudolph Schlegel, Rektor zu Heilbrohn, 
ſchrieb eine Kirchengefchichte des dtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

— — Heinrich Daniel —— Profeſſ. 
und Hauptfarrer zu Hamburg, ſchrieb vieles, be— 
ſonders ein N. Teſtament für Ungelehete. 

— — Jakob Chriſtian Schäfer, Superintens 
dent zu Regensburg. Seine Einleitung in die In⸗ 
feftenfenntniß iſt. ſehr interefant, _ 

— — Joachim Chriſtian Blum, ein Gelehr⸗ 
ter zu Ratenau, ſchrieb Idpllen, Spaziergänge, und 
lyriſche Gedichte, — 

‚£ya 


rath zu Prag, und nachmals zu Wien, war in de 


‚gierungspräfdent zu Stuttgard, Einer der beſſers 
Dicheer von Deutſchland. | | 
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proteſt. Georg Chrif. Kroli; Rektor und Perf. 


in Zweybrücken, ein Gefchichteforfcher. 


— — Nicolaus Weidmantel, ein in der Kraͤn⸗ 
terfunde erfahrner Arzt zu Erfurt. 

‚1791. Ratholifen: Dominifus Bed, Benedil⸗ 
tiner zu Drenhaufen‘, lehrte zu Salzburg, umd gab 
nöglihe Kalender, Ephemeriden und areeng 
— heraus. 

— — Ignatius Edler von Born, kaiſerl. Berge 


Mineralogie, befonders in der Amalgamationdfunk 


ſehr erfahren. 


— — Leopold Freyherr von Hartmann, Regie 
rungsrath zu Burghauſen, beförderce die Landwirth⸗ 
fchaft, und Kiftete im J. 1772 die öfonomeifche Se⸗ 
ſellſchaft iu Burghauſen. 

— — Rudolph Eoronini, Graf von Kronberg, 
Vräfdene zu Goͤrtz, lieferte eine Geſchichte der Grafe 
haft Goͤrz. ' 

— — Ioſeph Baron von Sperges, Präßdene 
der bildenden Kuͤnſte zu Wien, gab eine Bergwerks⸗ 
geſchichte von Tyrol heraus. 

— — Clemens Becker, Profeſſor Canonum zu 
Muͤnſter, ſchrieb eine pragmatiſche Kirchengeſchichte. 

1791. Proteſtanten: J. Augnf Erneſti, Prof. 
and Decemsir in Leipzig, ſammelte ch große Ber⸗ 
dienſte um die Verbeſſerung der gymnaſtiſchen Seu⸗ 
dien, beſonders der lateiniſchen und griechiſchen Phi⸗ 


lologie. 
— — Eberhard Friedrich von Gemmingen, Re⸗ 


— — Salomo Semler, Prof, der Theol. su Hal⸗ 
le, beſaß eine ungewoͤhnliche Staͤrke im ber prott⸗ 
ſtantiſchen Litteratur. 
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Proteſtanten: Auguſt Saarfhmid, Profeffor in 
Buͤtzob, ein fehr berühmter Anatom, 

— — Karl Ehriftian Gärtner, Profeſſor zu 
Brauncſchweig, trug vieled zur Ausbildung der deut⸗ 
fhen Sprache bey. 

— — Philipp Wilhelm Gerfen , Juſtitzrath zu 
Worms, ein geſchickter Diplomatifer, 

— — Joachim Georg Daries, Direktor der 
Univerficät zu Zranffurt a. d. Over, ein durch Schrifs 
ten rühmlich bekannter Rechtsgelehrter. — 

1792. Ratholiken: Aegydius Valentin Frey⸗ 
herr von Borie, erzherzogl. dſterreichiſcher Direkto⸗ 
rialgeſandter zu Regensburg, bekannt durch verſchie⸗ 
dene Staatsſchriften. — 

— — Wilhelm von Burſcheid, oͤſterreichiſcher 
Rittmeiſter, ein Taktiker. Man bat dom ihm eine 
Ausgabe der Stratagematen X. Leo des Philoſophen. 

— — Philipp Jac. Manduit de la Varenne, 
lirztun Paris, ein beruͤhmter Ornitholog. 

— — Johann Baptiſt von Horix, geheimer Re⸗ 
ferendär bey dem Reichshofrathe zu Wien, ein auf: 
geklaͤrter Rechtsgelehrter. 

— — Thaͤddaͤus Anton Peithner von Lichten 
fel?, kaiſerl. Reichshofrath zu Wien, deffen metale | 
Inegifche Schriften von großem Werthe find. 

— — Marimilian Hell, Prieſter der. ©. J., 
Vorſteher der Sternwarte zu Wien, ein vortrefflicher 
Aıtronom. Er wurde im 1769 nach Wardehund, in 
Danſch-Lasͤpland geſchickt, um den Durchgang der 
Venns durch die Sonnenfcheibe zu beobachten. 

1792. Proteftanten: Adolph Felix Molius, 
Hofrath zu Sondershauſen, uͤberſetzte roͤmiſche Dich⸗ 
ter, und machte eigene Poeſien. | 

— — Joachim Haller von Halleritein, Patricins 
don Nürnberg, Goͤnner der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
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Prot, Chriſtoph Döderlein, Brof. zn Jena, 
lieferce mehrere exegetiſche Schriften , dann eine ger 
ſchaͤtzte Dogmatik, | 
| — — Andreas Stein, ein berühmter Künſtler 
zu Augsburg in Derfertisung der Orgeln und ande⸗ 
ser Juſtrumente. 

1793. Ratholiken: Panl Rofalino , kaiſerli⸗ 
cher Cenſurrath zu Wien, gab litteraͤriſche —— | 
heraus. 

— — Karl Goldoni, Adbokat, und zusgleih 
Theaterdichter zu Paris. Seine Komoͤdien empfeh⸗ 
len ſich durch Laune, Witz und naides Weſen. 

—— Peter Achilles du Sejour, lieferte Are 
nomifche Bemerkungen. . 

— — Karl Simon Fadart, ein Scanſpieldih⸗ 
ter gu Paris, 

— — Franz Georg Bon Leykam, kaiſerl. Lon⸗ 
kommiſſarius am Reichstage zu Regensburg, befanne 
Durch einige Staatsfchriften, 

1793. Proteflanten: Anton Friedrich Baſching, 
Oberkonſiſtorialrath zu Berlin, fammelte fh durch 
feine Schriften große Verdieuſte um die Geogrophie. 

— — Benjamin Sifher , ein Zigling des Linus, 
ſchrieb eine Tiefländifche Naturgefchichte, 

— — Wilhelm Robertſon, Kurator der Unis 
verfitde zn Edimburg, erwarb Ach Ruhm dur ſei⸗ 
ne hiſtoriſche Werke. 

— — Idhann Hamond, Pfarrer zu Racefad, 
beſchrieb die nordifchen Miſſionen. 

— — Nicolaus Kulenfamp, ein kunſtreicher 
Schoͤufaͤrber zu Bremen. 

1794. Batbolifen : Hieronymus Tiraboſchi, 
Bibliothekaͤr zu Modena. "Man verbanke ibm eint 
Litteraͤrgeſchichte von Ftalien, 

Ä — — Ludwig Mingarelli, Kanonikus zu Be⸗ 
logna, war in den Sprachen ſehr bewandert. 
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Batboliten ; Johann Maria Lampredi, Pesf. 
uris zu Pifa, entwarf ein neues Gefegbu für 
osfana, ' | 
- — Dominifus Broni, ein Prieſter zu Flo⸗ 
renz, ſtudierte ſehr fleißig die Alterthuͤmer. 

_ —_ Anton Petit, lehrte die Anatomie zu Pas 
ris, und machte ſich durch chyrurgiſche Dperationen 
beruͤhmt | | 2 

_ — Raymund Cunich, Prof. der Beredſam⸗ 
keit zu Rom, wird unter die beſſeren lateiniſchen 
Dichter gerechnet, | 

> _ — Michael Ignatius Schmid, kaiſ. Hofrath 
und Direktor des geheimen Archivs zu Wien, Sei⸗ 
ne GSeſchichte der Deutfchen if das Meiſterſruͤck ei⸗ 
nes pragmatiſchen Hiſtorikers. | 

1794. Protefianten : Gottfried Augnft. Buͤr⸗ 
ger, Prof. zu Goͤttingen, Einer der voruehmften 
deutſchen Dichter „ überfegte Homer’s und Dfian’s 
Werte, — 
BGoꝛttlieb Emmanuel Breitkopf, ein ge⸗ 
lehrter Buchhaͤndler zu Leipzig, ſchrieb über die Ge⸗ 
ſchichte der Erfindung der Typographie. 

_ — Ednard Gibbon „ein Geſchichteforſcher 
deſſen Werke klaſſiſch ſind. 

— _ Balthafar Münter, Prediger zu Koppen⸗ 
hagen. Seine Kanzelreden wurden mit Beyfall auf⸗ 
genommen. | 

_ _ Epriftoph Weidlih-, Juſtitzkommiſſaͤr zu 
Halle, eim geſchickter Rechtsgelehrter. 

— — Gottlieb Wilhelm Irmiſch, Profeſſor zu 
Plauen, erwarb ſich den Lorber eines Dichters. 

1795. Bathglifen ? Karl Maflalier, Prieſier 
der G. J., lehrte die Aeſthetik zu Wien, und gab 
vortreffliche Gedichte heraus. 
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tholiken: Floriauus Dalham, aus dem Dr, 
den der Piariſten, Dibliothekär und Hoftheologus 
zu Salzburg, war is der Litteratur, Diplomatil 
nnd Gefchichte fehr bewandert. 

— — Neinald Earli, Bräfident des Masifrats 
zu Mailand, ein Alterıhumsfenner. R 

— — M. Pigneron, ein geſchickter Mechanikus 
zu Verſailles. 

— — Philipp Holt, lehrte in den niederen Echn⸗ 
Ien zu Bamberg, und ſchrieb eine mie Depfall anf 
genommene Goͤtterlehre. 

— — Andreas Zaupſer, Kriegsrachsfefretär zu 
München, ein heildenfender Kopf. Die Dde anf die 
Inquiſfition brachte dem Autor Ehre, zog ihm aber 
- auch fehr Harte Behandlungen zu. 

— — Johann Bandermonde, ein erfahruer Re 
chanikus zu Paris, 

— — Jakob Barthelemy , ein framzoͤſiſcher 
Geiſtlicher, weicher Rh durch Reifen und ektuͤre 
eine große Kenneniß der Alterehümer erwarb, 

1795, Proteflanten: Heinrich Ehriftian Gel⸗ 
how, Prof. und Kanzler der Univerſttaͤt zu Bat: 
burg , lieferte vortreffliche Schriften im Fache der 
Rechtsgelehrſamkeit. er | 

— — Emald Friedrih Graf von Herzberg, Ir 
binetsminiſter zu Berlin, eben ſo geſchickt in Leitung 
der Staarsgerchäffte, als in Verfaſſung der Schriftes. 

— — Arnold Ebert, Prof, zu Braunſcchweig, 
Einer der Erſten, die zu der Ausbildung des deut⸗ 
fhen Geſchmackes mitwirften, 

. — — Samuel Murfinna, ein durd Schrift 
Ä a. Lehrer des reformirten Gymnaſiums il 
Halle. 

— — Georg Zimmermann, Leibarzt zu Brarn⸗ 
ſchweig, deſſen Buchs vom der Erfahrung: altzene⸗ 
ven Beyfall erhielt, 
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Peoteft. Johann Wetzel, ein durch elektriſche 
Verſuche bekannter Mechanikus zu Bayreutb. 


— — Georg Adams, ein — Phyſikus 
zu London. 


1796. Ratholiken: Adam Stanidlaus Narus⸗ 
cewiz, Biſchof zu Lück und Breſt in Lithauen, ein 
durch Lektuͤre und Reifen ausgebildeter Dann, fchrieb 
eine Geſchichte der pohlniſchen Nation eine Geſch. 
der Tartarn, u. a. m. 
— — Johann Baptiſt Dambey ‚ ein fleißiger 
Naturforfcher zu Antigua. . 
— — Anton Pingre, Kanonifus bey St. Geno⸗ 
vefe zu Parid, ein großer Aſtronom und Botanikus. 
— — Franz Paul von Smitmer, Domberr ' 
zu Wien, erforfchte die Gefchichte des mittlern Zeite 
alters, und, fammelte die deu Orden von Malta 
beleuchtenden Urkunden. 
— — Peter Flandrin, Brof. der Zootomie 
zu Lyon, war in der Viehearzneykunſt wohl erfahren. 


1796. Proteſtanten: James Macpherſon, ein 
Nordſchotte, beſorgte eine Ausgabe der Werke Dfe 
fian's. 

— — Peter u6, Landgerichts⸗ Direktor zu 
Ausbach. Beine poetiſche Werke haben ee 
Beyfall erhalten. 

— — Burton Conyngham, Schagmeifter von 
Irrland, fliftete im J. 1780 für feine Nation eine : 
Geſellſchaft der Alterthumsforſcher. 

— — Robert Burns, ein Poet zu Daumfries 
in Schottlaud. 

— — Wilhelm Squire, ein ſehr kuͤnſtlicher 
Stahlarbeiter zu London. 
— — Friedrich Sammel, Freyherr Schmidt 


von Roſſan, widmete ſich der Forſchung der Alter⸗ 
thuͤmer. 
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1797. Ratholiken: Franz don Kaus, kaiſerl. 
Eenſurrath zu Wien, befap viele litteraͤriſche Kennt⸗ 
niſſe, beſonders in der Heraldik und Diplomatik. 

— — Heinrich Sampel Formey, Sekretär 

der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, breitete 
die Woififche Philoſophie in Frankreich aus. 

— — Friäedrich Entner von Entnerdfeld, Prof, 

der Landmwirchfehaft zu Wien. Die Sammlung feiner 

Zkonomiſchen Schriften wird gefehäßt. 

— — Johann Bapeift von Alyinger, Sekre⸗ 
taͤr der kaiſerl. Hoftheater⸗ Direktion zu Wien. ein 
klaſſiſcher Dichter. j 

—— Hof, Mutind Papazurri, Kanonikus 
im Vatikan, lieferte einige archaͤologiſche Werke. 

— — Ioſeph Toaldo, ein trefflicher Aſtro⸗ 
nomus zu Padua, 
| — — Kaſpar Karl von Hobendalfen„ Fail, 
Eenfurrach und Cuſtos der Hofbibliothef zu Wien, 
ein gelehrter Theologus, war nebenbey fehr geübt in 
der hebraͤiſchen, griechifrhen und fateinifchen Sprade, 

— — Bernhard Pelletier, Prof. der Phyſik 
zu Paris, war in der Chemie ſehr erfahren. 

1797. Proteſtanten: Georg Ludwig Boͤhmer, 
FJuſtizrath und Prof; zu Göttingen, ein befannter 

Mechtsgelehrter. f 
—— Karl Joſeph Bougine, Kirhenrath unb 
Prof., zu Karlöruhe, verfaffete ein muͤtzliches Dands 

Buch der allgemeinen Lirterärgefchichte, 

— — Gerhard Julinus Konert, Buperintens 
dent von Dflfriesiand, Einer der gelehrteren Refor⸗ 
mirten, | 
S— Sieb. Wilhelm Gotter, geheimer Ser . 
Eretär zu Gotha, ſchrieb geſellſchaftliche Poeflen. 

— — of, Friedrich Engelſchall, Profeſſor zu 
Marburg, zeigte ein Senie im Dichten fowohl, als 
im Malen, | i ee, 


% 
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Proteſt. Hleronhmus Schloſſer, Rathsherr zu 

Frankfurt a. M., ſchrieb lateiniſche Gedichte. | 
ee —  Horatins Walpole, -ein großer Staats⸗ 
mann und Hiftorifer zu Landon. ‚ 

1798. Batholifens Aioys Blumaner , Jeſuit, 
nachmals Cenſurrath, endlich Buchhaͤndler zu Wien 
ein Autor voll witziger Laune und Ironie, gab die 
Abentheuer des Helden Aeneas und andere Gedichte 
— 

_ — Martin Maxim. Einzinger, Notarius 
Muͤnchen, war in der baieriſchen Geſchichte und 
Diplomatik ziemlich bewandert, 

— — Franz Xaber Herzer, Mauthner zu Dog 
nauſtauf, befoͤrderte die Junduſtrie, und zeigte die Bes 
nügung der Felberpflanze. 

— — Georg von Stengel, Eurpfälzifcher ges 
beimer Kanzleys Direktor und Kabinetöfekretär , Ehe 
renpräfident der Afadewie der Wiſſ. zu Mannheim. . 

— — Sol. Hilarius Edel, Profeſſor der Ale 
terthumskunde, Direktor des antiken Muͤnzkabinet zw 
Wien. Einer der größten Numiſmatiker von Europa, - 
bereifete Italien, und richtete das Kabinet zu Siorenz. 
ein, _ 

— — Sebaſtian Seemiller, regnlirter Chor⸗ 
herr zu Polling, Prof. Theologiae zu Ingolſtadt/ 
widmete ſich der Bibliographie „und gab Incunabula 
Typographiae heraus. | 

— — Yemilianus Uſterwalb, Benediktiner des 
Gtifts et. Blaſii, beſorgte eine Edition des Chroni⸗ 
kons Hermanni Contracti, 

— — Abe le Monnier, Mitglied des Natio⸗ 
nalinſtituts in dem Pantheon zu Paris, uͤberſetzte 
den Perfius und Tereutius, 

— — Peter Iſaak Poiſſonier, win Arzt u. - 
Paris, beſchrieb eine Methode, aus dem Seewaſſer 
ein trinkbares Waſſer zu machen. 


A 
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Rathol. Johann Franz Calle, Yrof. der Hy⸗ 
drographie zu Vannes, zeichnete einen Plan zu einem 
neuen Zelegraphen. 

798. Proteftanten: Karl Wilhelm Ramler, 
Prof. zu Berlin an der Cadettenſchule, ein Aeſtheti⸗ 
"ter, deffen Verdienſte um die elegante Litteratur ents 

ſchieden find. 

— — Sodann Zriedrih Mayer, Pfarrer zu 
Kupferzell, ein in der Landwirthſchaft fehr erfahruer 

ann, 

| — — Chrikian Auguſt von Rumohr, Garde: 
| obrift, beförderte gemeinnägige Religions⸗ und Ja 
duſtrieſchulen. 

— — Friedrich Karl von Moſer, Reichshof⸗ 
rath, lieferte fehr viele Schriften in Gegenſtaͤnden 
des Staatsrechts. 

u — Chriſtian Garve, rin Aefthetiker zu Press 
lau. In feinen Schriften entwickelte a pfochotogie 
fche und moralifhe Begriffe, 

— — Chriſtian Gotthelf en non Gut⸗ 
ſchmid, Konferenzminiſter zu Dresden, ein einſichts⸗ 
doller Staatsmann, | 

— — Karl Konrad Oelrichs, zweybruͤckiſcher 
geheimer Legationsrath zu Berlin, war in der Diplo⸗ 
matik ſehr erfahren. 

— — Lorenz von Stalpen, Eurator der hohen 
Schule zu Leyden. Seine Tatetmifihe Gedichte ſind 
zierlich gefchrieben, 

— — Daniel, Ritter von Webb , fchrieb Ab⸗ 
handlungen über Mufit „Dichtkunſt nud Malerey. 

— — — Reinhold Forſter, ein beruͤhmter Welt⸗ 
umſegler. 

| 1799. Ratholiken? Lorenz Spalanzani, ein 

vortrefflicher Lehrer der Naturgeſchichte zu Padia. 

— — Peter Anguſt Caron de Beaumarchais, 
deſſen ERROR — fanden. 
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Ratholiken: —— Artenga, ein. Spanier ,. 
Fam durch den Nitter Azzara näc Paris, ſtudierte 
den Geifi der Alten, und ſchrieb: deal des Schönen. 

— — Anton le Blanc, Prof. an der Eentrafe 
fäule zu Paris. Seine Theaterfiücke werden gerähmt, 

— — Ludwig d'Aubenton, Auffeher des bo⸗ 
Sanifchen Gartens zu Paris, ein ämfiger Raturfors 
fder. — 

— — Stephan Mongolfier, Junhaber einer 
Papierfabrik, erfand in der Geſellſchaft feines Bru— 
ders Joſeph, die Neroflaten, 

1799. Peoteftanten : Chriftoph Gatterer, groß⸗ 
britau. Hofrach und Prof, Historiarum zu Göttingen, 
ein vortrefflicher Geſchichtekundiger und Diplomatiker. 

— — Karl Friedrich Walch, Prof. Codicis zu 
Jena, Einer der beruͤhmteren Rechtsgelehrten. 

— — Georg Chriſtian Lichteuberg, Prof. der 
Philoſophie zu Goͤttingeh, ein geiſtvoller Schriftſteller. 

— — James Burnet, Juſtfizrath zu Edim⸗ 
burg, machte ih durch mehrere Schriften bekaunt. 

— — Bildelm Curtis zu Brompton, war in 
der Botanik ſehr erfahren. 

—— — Alexander Johnſon, ein vortrefflicher 
Arzt, ſtiftete eine Geſellſchaft zu Nettung der Seins 
todten. 

— Chriſtian Brandes, ein beliebter Schau⸗ 
ſpieidichter zu Berlin. 

— — Conrad Swawing, Prediger zu Harlem, 
machte mikroſkopiſche Eutdeckungen. 

— — Chriſtoph Krauſe, Prof. zu Halle, 
ſchrieb eine Geſchichte der wichtigſten Begebenheiten 
von Europa. 

— — Daniel Ernet Wehrmann, Vorſteher 
der Schule. zu Reval, war in der alten — ſehr 
bewandert. 
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1800, Ratholifen:z Michael Denis, Jeſuit, 
Profeſſor in dem thereſ. Collegium und Aufſeher der 


kaiſ. Bibliothek zu Wien. Seine Gedichte ſowohl, als 


andere litterärifche Werke haben ihm einen bleibenden 
Ruhm erworben, 

— — Lorenz Wafcheroni, Lehrer der griech, 
Sprache zu Bergamo ‚. einer der beften Mathematiker, 

— — Lorenz Fronhofer, Schulrath zu Muͤnu⸗ 
chen, hatte ſich Verdienſte um das Erriehungsweſen in 
Baiern geſammelt. 

— — Wilhelm Rothammer, Bibliothekaͤr des 


J 8. Taxis zu Regensburg, beſaß philologiſche nnd His 


eee Kennennffe. 
— — Aunton Presciani , Profeſſot der Phyſio⸗ 
logie „ſammelte einen Vorrath von mehr als tauſend 


Praͤparaten zur Anatomie, 


— — Sof, Meichior Danzer „ Prof. der Phi⸗ 
loſophie zu Straubing, nachher Dechant am Stifte zu 
Altenoͤtting, ein ſehr geſchickter Phyſieus und Oeco⸗ 
nom, befoͤrderte und verbeſſerte den Gebrauch der 


Ranchoͤfen. | 
— — Gran; be Arcon, Auffeher der Sortifie 


cations zu Paris, war ın die Taktik eingeweihet, und 
‚erfand die ſchwimmenden Batterien, 


— — Bernhard Pelletier , Lehrer der Phyſik 


. zu Paris, war in der Chemie fehr erfahren. 


— — Anton Freyherr von Martini, gehei⸗ 
mer Rath und Präfidene der boͤhmiſch⸗ Sfterreichifchen 
Hofftelle zu Wien, entwarf ein neues Gefegbuch für 


Oeſterreich. 


— — Johannmn Godwin Widder, pfaͤlz. geheis 


mer Rath, Mitglied der Akademie zu Mannheim, lie⸗ 


ferte ein fleißig ausgearbeitetes Werk: „Verſuch 


‚einer volliſtaͤndigen geographiſch⸗ hiſtoriſchen ER 


bung der Kurpfalz. 
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Rathol. Peter le Grand d’ Auſſi, Mitglied des 
Nationalinſtituts zu Paris. Seine Werke werden von 
jedem Naturforſcher und Geographen hoch geſchaͤtzt. 

1800, Proteſtanten: Abraham Gotthelf Kaeſt⸗ 
ner, Lehrer der Matheſis zu Goͤttingen, ein groſſer 
Mathematikus, welcher die Meßkunſt und Naturlehre 


mit einer ausgebreiteten Beleſenheit und Sprachkunde 


zu verbinden wußte. 

— — Chriſttan Ludwig Roloff, Leibarzt der 
Koͤniginn von Preußen, beſaß vorzuͤgliche Keuntuniſſe 
in der Botanik und Anatomie. 
— — Johann Ehriftiian Wiegleb, Apotheker 
zu Langenſalza, war in der Chemie ſehr erfahren. 


— — Chriſtoph von Woͤllner, Preußiſcher 


Staats⸗ und Juſtizminiſter, lieferte oͤkonomiſche 
Schriften. 

— — Friederich Adolph van der Mark, ein 
durch Schriften und Schickſale beruͤhmter, und von 
dem X, Friederich II, geſchätzter Mann. 

— — gieronymus Chemniz, Pfarrer zu Kop⸗ 
penhagen , zeichnete ſich durch das Studium der Eye 
chyliologie aus. 

—— Salomo Maimon, zu Sigersdorf, 
machte ſich durch philoſophiſthe Schriften bekannt. 
| — — Gottlieb Burckhardt , Prediger an der 
Savojenkirche zu Eonbon , ſchrieb eine Gefchichte der 
Methodiſten. 

— — Wilhelm Cruikshant ; ein beruͤhmter 


. Wundarzt zu London *). 


*) Ueber die Angaben dieſes Abſchnitts I. man Zoechers von H. 
Adelung fortgeſetztes Gelehrtenlericon, iWBougine’d Handbuch 
der Litteraͤrgeſch, Meuſel's Lexicon der zwiſchen den J. 1750 
— 1800. verſtorbenen deutſchen Schriftſteller. Erſch's ge⸗ 
lehrtes Frankreich, die zu Regensburg heraus gegebene gelehrte 
Nachrichten, und bie allgem. deutſche Bibliothel. 
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XRXV. Abſchnitt. 
Verfaflung der griechifchen Kirche, 


| Dem Weſentlichen nad confervierte die griechiſche 
Kirche eben dieſelbe Verfaſſung, in welcher ſie ſich in 
der erſten Haͤlfte des Jahrhunderts befand. Inſon⸗ 


derheit blieben die Unirten eben ſo eifrig, wie vorhin, 
der Orthodoxie zugethan, dergeſtalt, daß ſich an eine 
Aenderung der Dogmenlehre nicht einmal denken ließ. 
Selbſt in den Gegenſtaͤuden, welche die Liturgie 
und die Eeremonien des Gottesdienſtes angehen , ſah 
man aͤuſſerſt genau auf das Herfommen und die Obfers 
vanz. Jede Abaͤnderung wurde verabſcheuet. 


Man ſah es als eine groſſe Vergehung an, wenn 
ein griechiſcher Prieſter ſich getraute , eine lateiniſche 
Kirche zu beſuchen, und nach dem Ritus der Eateiner, 
eine Meffe zu lefen, 

Als am 20, April 1751. eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung des Ordens der Bafilianer gehalten wurde , em⸗ 

pfahl Benedikt der Vierzehnte den griechifchen Moͤn⸗ 
en nichts fo fehr , als die fleißige Beobachtung der 


. griehifchen Gebräuche, Gewohnheiten and Ceremos 


nien *), Er beftättigee alle vorher ergangene Defrete, 
die irgend einen Bezug dahin haben moͤgen. Die Baſi⸗ 
lianee 


) Man ſ. bie am 20, pl ‚1751. erlafiene Bulle; Etsi per- 
BRASUG, 
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tianer murden zu dem Anbau der griechifchen Sprache 
aufgemuntere „ weil man diefelbe als ein Mittel ber 
srachtere, die den Griechen eigne Gebraͤuche zu er⸗ 
halten. 

Benedikt gab am 17. Auguſt 1754 die Bulle : 
ex Pastorali: heraus worinn verordnet wird, 
daB die Prieſter von Illyrien nur in der ſlaviſchen 
Mundart das Brevier berben , und die Meffe leſen fols 
feu. Die armenifchen and fprifchen Griechen zu Baſſo⸗ 
ra, mo feine Kirche, ald nur die der. Lateiner vorhan⸗ 
dem ift, mußten fich bey dem Meffelefen ebenfalls genau 
an den griechiſchen Ritus halten 5). 

In der zweyten Hälfte des Yahrbunderte wurde 
das Rituale oder Eeremonienduch der Unirten Griechen 


serbeffert. Die DBeflerung war eben nicht unnütze, 


indews allmählich verfchiedene Mängel , befonders eis 
siige Ueberbleibſel des mofaifchen Gefeges in bad Ritus 
at eingefhlichen waren. Man fand darinn Formeln 
von Luflrationen, Gebethe wider airgelegiicde Impuri⸗ 
täten *) u. ſ. w. 

Benedikt der Vierzehnte ſelbſt nahm die Reforme 
des Rituals vor, Er zog zwar hiebey die Cardinaͤle 
Gentili, Monti, Beſozzi und Lucini, und die Theolo⸗ 


gen Orſi, Vitale, Sergio und Teoli zu Rathe, that 


aber ſelbſt das Meiſte. Mit raſtloſem Fleiſſe verglich 
er die alten Codices und Handſchriften. Auf ſolche Art 
kam im J. 1754 das neue Euchologium zu Otande, 

elches vermoͤge der am erſten Maͤrz 1756 gefertigten 
Ex quo primum: allen Erzbiſchoͤ⸗ 

nn , Biſchoͤfen, und Beiftlichen der Unirten griechi⸗— 
BE: Kirhe empfohlen ward, Der Unterricht der 


niedern Kierifey wurde während dieſes Zeitraums wes 


igſtens nicht fo fehr , als es vorhin geichehen war , 


®) v. Constitutio Benedicti XIV. Allatae sunt. 
29) 3.8. Wenn jemand etwas Ihtseines berührt datte. 
Y9._ 
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sernachläfiget, Verſchiedene Bifchöfe der unirten Kite 
che forgten für die Erziehung der Geiſtlichen, und er 
richteten Fierifalifche Seminarien, Wenn and, biefe 
‚ Anftalten Anfangs unbollkommen and ohne Leiſtung des 
gehörigen Unterrichts geblieben waren, ſo war dech 
hiedurch einmal der Anfang gemacht, für die Bildang 
junger Geiftlichen mie gröfferem Ernſte zu forgen. 
DBenedift der Vierzehnte wollte ebenfalls etwas 
zu der Bildung der griechifchen Geiſtlich keit beptras 
gen. Er verbefferte im J. 1753 das Seminarinm je 
Vilna, , welches vorlängfi von Gregor dem Fuünfzehn⸗ 
ten für geiſtliche Zöglinge der ruflifhen Nation ge⸗ 
fliftee worden war. Bon nun an follten wenigſtens 
zwanzig Eleden, wovon ſechszehun für den Elerifalifchen 
Beruf, und vier für den Baſilianer Orden beſtimmt 
waren, darinn erzogen werden*). Zugleich ſorgte der 
Pabſt für die innere Verfaffung ded Seminars, uud 
ſtellte erfahrene Lehrmeifter auf. Den Biſchoͤfen der 
‚unirten Griechen in Rußland befahl er, daß fie eigue 
Dfianzftätte junger Geiftlichen anlegen , und in Zufanft 
die vornehmeren Aemter der bifchöflihen Regierung **) 
niche mehr mit Baſilianern, fondern mit Perſonen des 
klerikaliſchen Standes befegen möchten. 


K. Joſeph der Zweyte that nicht wenig, um die 
bey der griechifchen Geiſtlichkeit verjährte Unmwiffenheit 
zu verſcheuchen. Bereits im J. 1776. hatte er mit al 
lem Ernfie Daranf gedrungen „ Daß in Slavonien mund 
©Oprmien Eleritatifche Pflauzſchulen angelegt. würden. 
Mit eben der Sorgfalt verfuhr er nachmals in den 
übrigen Erbſtaaten, in welchen unirte Griechen ange 
ſeſen find. 


- 


3 


Mr Vermoͤge der Bulle: Quas pro BEINtIEO: von I4. U 
guft 1753. | 


3.8. das Officialat, Bas Generalvifariat u. ſ. w. 
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Diefer Anfalten ungeachtet machte ein groſſer 
CTheil der niederen Geiftlichfeit noch immer eine rohe. 
Menfchencaffe aus. Unter den Popen, Diafonen und 
anderen Gliedern der Klerifey gab ed nur wenige Ges 
lehrte , oder auch nur genugfam Ausgebildere, 

Es gab nur Wenige welche die KReigende Aufklaͤ⸗ 
rung des Zeitalterd benügen , und mitden Zeitgenofe 
fen auf der Bahn der Wiffenfhaften ruͤhmlich voran 
ſchreiten mochten Wer lefen, fchreiben ‚fingen und 
die täglichen Eeremonien behend verrichten konnte, 
war fchon ein tüchtiger Pope, Kine gewiſſe Gertigfeit, 
und befonders das Auswendigwiſſen der liturgiſchen 
Sormeln war die Bolendung der Qualitäten , die man 
an einem mufterhaften Protopopen bewunderte. 

Ein vortreffliher Autor führt dad Zeugniß eines 
zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts umber reifenden 
Dtaatsmannes an, welcher die Griechen durchgehends, 
infonderheit die im der Türfey angefeffenen Griechen, 
als das veraͤchtlichſte and roheſte Votk auf Gotteserd⸗ 
boden ſchildert. *) 

‚Die Moͤnche der Griechen beſaſſen ſchon weit 
mehr Gewandtheit und Ausbildung „ als dıe Welts 
geifiiichen. Bey den Mönchen traf man ſchon einen 
hoͤheren Grad von Gelehrſamkeit, den aber Herr vor 
Einem der Lektüre lateinifcher Autoren, nnd der Bes 
nuͤtzung proteffantifcher Theologen zufchreibt. **) 

Die Bafllianer,folglich auch die aus ihrem Orden 
ansgehobene Kirchenvorſteher, die Metropoliten, und‘ 

6) Senke: führt folgende Worte eines berähmten Stoatsmonnes 


an: „Es iſt bey dieſem Volke weder an Miffenfchaft, noch am 
Sittlichleit mehr zu gebenfen. Die Türken haben die Gries 


chen niemals an der Einen gehindert, und gegen die Andere 


find fie in mancher Abficht viel zu gelindegewefen.” v. Henke 
Archiv der meueften Kirchengeſch. 3. Quart. 
“) 5. von Einem im VIIL Band der Fortſetzung der mosheimi⸗ 
ſchen Kirchengeſchihte. y 2 | 
ö y 2 
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pie Biſchoͤfe, redeten ſchon mie einiger Fertigkeit bie 
lateiniſche Sprache, obgleich nicht allemal mit Ziers 
Jichfeie und Correktheit. Auch machten fie Fortſchritte 
in der, hebräifchen- Philologie , übten ih in theologi⸗ 
ſchen Segenfländen, und Audierten die Kirchengefchich« 


te, Poeſie und Redekunſt. * | 


Griechen in Dalmatien. 


In jenem Antheile von Dalmatien, welcher zu 
Venedig gehoͤrt, befinden ſich verſchiedene Griechen, 
Die entweder aus Italien, oder von dem Orient dahin 
gekommen And. Einige davon werden Waͤlſchgriechen, 
Andere aber , die Ach nach Eaftriot’8 Tode, von Albas 
nien in das Gebieth von Venedig begaben, Albanefer 
genannt, ’ 

Beyde Gattungen wurden von der gedachten Res 
publif nur unter der Bedingung aufgenommen , daß 
fie fich zu der katholiſchen Religion befennen , ſohin der 
Gerichtsbarkeit irgend eines venecianiſchen Bifchofes 
unterwerfen möchten, Keine Griechen erfüllten die 
Bedingungen fo genau, als die Albanefer : fo gar im 
Diſciplinarſachen, 3.3. in Ertheilung der Firmung, _ 
Confecration der heiligen Dele , u. f. w. fügten fie Ach 
nach den Gemohnheiten der römıfhen Kirche, Bis auf 
den heutigen Tag bedienen fich die Albaneſer der privi⸗ 
legirten Altaäͤre, halten Seelmeffen, errichren Bruder⸗ 
ſchaften, feveren das Fronleichnamsfeſt, haften geiſt⸗ 
liche Uebungen , beobachten das Edlibat , verehren die 
Heiligen der Lareiner ; feyern ihre Fefttäge , laſſen Re 
malen oder in Marmor hauen, und unterfcheiden fich 
von den roͤmiſch Katholifchen Durch nichts , als den 
Gebrauch der gricchifchen Sprade, 

Die Wälfchgricchen Hingegen waren vom je her 
dem fchifmatifchen Patriarchen zu Conftantinopel wete 
mehr, als dem heiligen Stuhle von Kom zugethau. 


% 


. 
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Diefe faben es ald einen unerträgfichen Geniffendzwang 


an, daß man fie in Firchlichen Angelegenheiten dem 


Befehle der Drdinarien von Zara , Sardon , und Ja⸗ 
dro, oder fonft eines Fatholifchen Biſchofes von Dale 
matien unterwerfen wolle, 

Diefe Griechen weigerten fih „ ihr Glaubensbe⸗ 
Eenntniß bey der Eurie eines Farholifchen Birchofes abe 
. zulegen „ ihre Geiftliden oder Kalogert daſelbſt prüfen, 
oder weihen zu laſſen. Am meiften firäubten fie fi 
. wider die Viſttationen irgend eines Fathofıfchen Metro⸗ 
politen *). Denn der Erzbifchof von Jadro Fam alles 
mal mit einem zahlreichen Gefolge , und nahm fo gar 
gewaffnere Mannſchaft mit ſich, fo oft er feinen Dres 


gropolitenfprengel vifitirce. 
Um der gehäfigen Jurisdiktion des Fatholifchen 


Erzbiſchofes von Jadro auszuweichen/ wendeten fich 


die Wälfhgriehen an ausmärtige, meiſtentheils ſchiſ⸗ 
matifhe Brälaten , bald in den oͤſterreichiſchen, bald 


in den türfifhen Provinzen, Durch diefe auswärtige 


Bifchöfe Tiefen fie ihre junge Geiftliche prüfen und ap⸗ 
probiren. So gar liefen fe aus dem angrenzenden 
Auslande fremde Priefter kommen, welche manches 
mal die widerſinnigſten Begriffe dem dalmatiſchen 
Volke bepbrachten, 

Dieſe Excurſionen in das Ausland ſchienen nicht 
nur dem Senate von Venedig, ſondern auch deu ka⸗ 
tholifchen Biſchoͤfen des venetianiſchen Dalmatiens 
ſehr anſtoͤſſig zu ſeyn; aber behde Stellen konnten ſich 
über das Mittel, jenem Unfuge zu ſteuern, lange Zeit 
nicht vereinigen. 


®) Die Wä’iherichen reinigten allemal ihre Kiche, fo bald bet 
vifitirende Erzbiſchof hinweg gereifet war. Ihre Abneigung ges 
gen die Katholiken bes lateinifhen Ritus gieng fo weit, daß fie 


die fateinifchen Weiber, welche ſich an einen Gatten griechiſcher 


Meligion vermählet Hatten, neuerdings tauften. 


10 ⸗ 


ar 


Gleich nach dem Anfange des‘ achtzehnten SFahrs 


hunderts baten die Wälfchgriechen,, daß man ihnen 


eine unbedingte Gewiſſensfreyheit geſtatten, ſohin jede 
Abhaͤngigkeit von dem Stuhle zu Rom, oder auch von 
einem katholiſchen Biſchofe aufheben moͤchte: zu wies 
derholten Malen baten fie um die ee einen 
dem Jllyriſchen Ritus zugethanen Erzbifchof, der die 
in Delmatien angefeßne Wälfchgrjechen in geiftlichen 
Sachen zu leiten hätte, aus ihrem Mittel zu wählen, 

Die Bırte der Wälfchgriechen wurde von mehreren 
Beamten der. Republik unterftüßt. Franz Diedo Ges 
neralproveditore von Dalmatien erflattete im J. 1755 
einen dem Beſuche jener Griechen fehr günftigen Bes 


richt anden Senat. Dem zu Solge folte man eine 


eigne Metropole , oder doch ein eignes Bisthum für 
die Wälfchgriehen in Dalmatien aufrichten, 
- Scardona follte der Sig des Bichofs der Nichte 
girfen Griechen im venetianifchen Dalmatien feyn. 
Aber politiihe Grunde vereitelten die Ausfuͤh⸗ 
zung dieſes Planes: man fürchtete, daß ein eigner 
Biſchof der Wälfchgriechen. Teiche in das Intereſſe einer 


fremden Nation gezogen werden Fönnte, 


»„ Der Abgang eines Metropoliten, und zugleich 
der Mangel an tüchtigen Seelforgern zogen die fchlimme 


.ften Folgen in Hinfiche des Unterrichts, "und der mora⸗ 


Kitchen Bildang der Wälfhgriehen nah ih. ,,Die 
Anzahl (fagt der Proveditore Grimani in dem Berichte 
yon J. 1759) der in Dalmatien and Albanien angefeße 
nen Wälfchgriechen ift nicht unbeträchtlich: aber dieſer 
an Volksmenge reipeftabeln Nation fehlt es an einem 
perhältnißmäfligen Vorrath an Geiftliden und Pfarr⸗ 
herren’, welche für die geiflliche Wohlfarth und Uns 
terweifung der Intergebenen beforgt wären. Manches⸗ 
mal haben drey oder dier —— Doͤrfer nur einen 
eelſorger. * 
J 
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Das Schlimmſte iſt, daß die Pfarreven groſ⸗ 
ſentheils mit unartigen und unwiſſenden Maͤnnern be⸗ 
ſetzt ſind. Die Kalogeri, aus deren Mittel die Pfar⸗ 
reyen beſtellet werden, ſind durchgehends rohe und 
ungelehrige Leute, welche mit keinem zu einer Pfarre⸗ 
verwaltung erforderlichen Talente begabt And. Das 
her entſtehen nach dem Geſtaͤndniſſe des Grimani‘. fo 
viele Diebftähle, Raͤubereyen und andere Verbrechen 
in Dalmatien. Die geiechifchen Diebe geben dem gets 


zigen Pope eine Portion des geſtohlenen Geldes und erz 


Halten vafür die Losſprechung. — Ein fchrecfbarer, 
aber blos aus Verderbtheit der Seelſorger entſprun⸗ 


gener Mißbrauch! — 


Den von Gabriel Boldu erſtatteten Berichten zu⸗ 
folge , zeichnen ſich die Kalogeri der Wälfchgriechen le⸗ 
Diglich durch Dummheit, Geiz, :Unmiffenheie und Haſ⸗ 
fe gegen Pabſt und Katholifen aus. Sie verachten die 
Vorladung des ad Examen rufenden katholiſchen Bi⸗ 
ſchofes, und laſſen ſich lieber durch Gefaͤngniß und 
Arreſt beſtrafen, als daß ſie ſich zu der Pruͤfung ſtel⸗ 
len und ihre Untuͤchtigkeit verrathen moͤchten. 

Eben dieſe Vorladungen der katholiſchen Biſchoͤfe, 
ſo wie die Viſitationen derſelben, waren von gerau⸗ 
mer Zeit her ein Anlaß zu beſtaͤndigen Gaͤhrungen 
und Zaͤnkereyen geweſen. 

Die Waͤlſchgriechen beklagten ſich uͤber Bedräz 
ung. Dieſe Klagen wurden zwiſchen den Fahren 
1760 und 1762 von den beyden Archimandriten Theo» 
dor zu Krup, und Stephau zu Kerf wiederholt. 
Man. bath nenerdings um Einfegung eines eigenen 
für das waͤlſchgriechiſche Volk beſtimmeen Bifchofes, 
Diefe Bitte wurde nicht nur don den dalmatiſchen 
Kaufleuten, fondern auch bon dem damals im Dal: 
inatien angeſtellten Proveditore mit Nachdtuck unter⸗ 


ſtuͤtzet. 
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Der Senat von Venedig gab endlich nah, und 
Jieß am 30, pi 1762: eine förmlihe Wahlhand⸗ 
lung in der Kite zum heil, Georg zu Philadeipbia 
por fich gehen, Einige, und zwar die flügeren Wabf-z 
berren, richteten ihr Auge anf einen ziemlich gelehr« 
ten Prieſter, den Generalvikarius, Spirtdion Milia, 
Die meiften, aber minder redlihen Wähler, gaben 
ihre Stimme dem zu St, Gregor angefiellten Kapz 
Ian , Georg Zacea , einem Manne ifmatifher Den 
kungsart, deffen. Anfprüche durch die Bärfe des Hau⸗ 
del sherrn Madruzzi, ein vorfchlagendes Uebergewiche 
erhielten, 

Facea feste fih in den Beſitz der Würde, und 
er rfte die Wahlbeſtättigung des Joannichi, Patrie 
archen von Eonftantinopel, nachdem er diefem die 


Ablegung des Fatholifchen Bekenntniſſes angelobt hat⸗ 


48, Facea erfuͤllte nichts weniger, als fein Verfprer 
chen. Ohne Bering begab er fih nach Corcyra,/ lie 
fih von dem Ehryfanthus Leucadis zum Biſchofe fale 
ben, und handelte ferner bin, als ein unabhängis 
ger Metropolit von Philadelphia, 

Mit diefer Verfahrungsare war weder der ©es 
nat zu DBenedig, noch der Parriarh von Conſtaunti⸗ 
nopel zufrieden. Diefer hielt im September ded Jahre 
1762 eine Synode griechiſcher Praͤlaten, worinn Fat 
sea feiner Wuͤrde entſetzt, der Biſchof Chryſanthus 
aber von ſeinen Amtsverrichtungen ſuſpendirt wurde. 
Nebenbep fertigte Joannichi am 8, November 1762 ein 
Rundſchreiben aus, vermittelſt deſſen die Gemeinde 
„ der in Dalmatien angeſeſſenen Griechen gewarnt wur⸗ 
de , die Würde des Afterhirten Facea keineswegs zu 
‚erkennen, 

Noch heftiger widerſetzte ſich ber roͤmiſche Pabſt, 
nicht nur, weil ein unwuͤrdiger Maun gewaͤhlt wor⸗ 
den war, fondern weil Venedig die Abſicht gehegt 
hatte, für die Waͤlſchgriechen eine neue Metropele, 
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ohne ale Mitwirkung des Yabfles aufzurichten. 
Die katholiſchen Biſchoͤfe von Dalmatien ſahen oh⸗ 


nebin die Wahl des Facea für nichts Geringeres, 
als eine foͤrmliche ——— ihrer Ordinariatsrech⸗ 
te at. 

Dermittelft eined am 20, Hornung 1963 an 
Menedig erlaffenen Breve beſchwerte ch Clemens KIM, 
daß der nat Fein Bedenken getragen babe, ganz 
eigenmädtig eine neue Metropole zu fliften, „Was 


uns aber, +! fage Elemend , ‚noch mehr zu Herzen - 


gebt, ift dieſes, daß man ſich getrante „ zum erſten 
Metropokiten einen fchismatifchen Priefter zu wählen, 
und denſelben durch die Hand eines ſchismatiſchen 
Bifchofs einweihen zu laſſen.“ *) 

Durch alfe diefe ungünflige Einwendungen ließe 
ſich Facea nicht irre machen, Er verfuhr als Erz 
Bifehof, nnd übte die nberbirtiihe Gewalt über die 
Wälfhgriehen aus. Pabſt Elemens XIII, wieders 
holte zwar am 22, März und am 30. April 1763 
feine Klagen beym Senate , die aber ——— einen 
ſehr geringen Eindind machten. 


Griechen in Slavonien. 


In Slavonien befinden ſich noch immer ſehr 


viele Griechen, die zwar Nichtunirte ſind, aber doch 
nicht Scifmatifer genannte werden dürfen „ weil es 
der König verbothen hat, Ste find, wie befanne 
iſt, dem Erzbifchofe von Carlowiz untergeordnet. Unter 
dieſem fiehen die Bifchäfe von Temeswar, Caranfer 


bes, Bars, Arad, Dfen, Katracz und Karlfiads 


deren Didcefen ziemlich bevoͤlkert find, 
Sr dieſe zahlreiche Ehrifienheie wurde. am 21. 
September 1776 eine bis zum 3. Januar 1777 forte 


.„ 9 v, Continuat. Histor. Eocles. CI, Fleury. Tom; 8, lo 
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geſehte Synode gehalten, die das Kircheutheſen ver⸗ 


beſſeren wollte. Es erſchien hiebey rin Kommiſſäaͤr 


im Namen der K. Thereſia. 

Auf ſolche Art wurden die Diſciplinarſachen der 
illvriſchen Griechen gebeſſert, und die Kloͤſter gemein⸗ 
nuͤtziger verfaſſet. Zu gleicher Zeit ſorgte man fuͤr 
Die bisher vernachläſſigte Erziehung der Nation; man 
errichtete. gute Landſchulen, und ſchrieb weckmäßige 
Schulbücher vor, die In zwey Sprachen abgefaſſet 
waren. 

Den Beſchlaͤſen! der Synode zufolge koͤnnen die 
Biſchoͤfe nur über die Haͤtfte ihres Vermoͤgens ein 
Teſtament machen; indem die andere Hälfte dem 
Erzbischume von Carlowiz heimfällt. Die Stohlge⸗ 
bühren wurden genan beſtimmt. Den Pfarrern uud 
Popen ward verbochen,, dem Bifchofe eine Abgabe 
nder ein Geſchenk zu reihen, ſich in die Teftamente 
einzumengen, u. f. w. 

-Anc die Jurisdiktion der ſlavoniſchen Ordina⸗ 
rien wurde befchränft. Ohne Bormwiffen des Königs 
durfte kein Bifchof Jemand: in den Bann thun, oder 
einen Priefter fufpendiren , und einferfern, viel mine 
der einen Layen mit Schlägen , Prangerfichen oder 
Ausfchließung von dem Bilderkuſſe beftrafen, 

Die gottesdienfttichen Funktionen. follen ferners 
‚ bin nur in der glagolitifchen Sprache verrichter wer⸗ 
den. Auch die Bibel und alle fumbolifche Bücher 
fol man nur in diefem Dialekte abdrucken. 

Dieſe und andere Befchlüffe find in der Form 
eines landesfürftlichen Edikts abgefaflet, und in der 
illyriſchen Sprache Öffentlich Bekannt gentacht worden, 

Der Charakter der niedern Kleriſey in Slavo⸗ 
nien if nicht deſſer, ats jener der übrigen Gries 
hen. : Die Popen find gkoͤßtenthetis unwiſſend, 
und Fennen Beine höhere Eruditida, als etwwa Leſtn, 
Schreiben and Singen, Doch ſind Ke in der Lands 
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wirthſchaft ziemlich bewandert: fie haben daher mehe 
das Anſehen eines guten Bauern, als eines würdis 
gen Seelſorgers. 

In den ſlavoniſchen und ſyrmiſchen Laͤndern weiß 
man nichts von Parthenonen: Feine Frauensperſon 
wird geiſtlich; für das maͤnnliche Geſchlecht exiſti⸗— 
ren ungefähr dreyßig zahlreiche Kloͤſter, welche durch⸗ 
gehends Miche in Städten, ſondern nur in Wäldern 
and Wildnifen angelegt find, Diefed geſchah, da⸗ 
mit die Anachoreten nicht in der Andaht, und in 
den Bußuͤbungen geftöret werden möchten. ber zu 


gleiher Zeit wurde eben hiedurd ihre Denfungsare . ' 


roher und ungefelliger, und ihr ſittliches Betragen 
verwildert. - 

Um fo trauriger ift e8, wenn man bedenkt, 
daß eben diefe einfame Klöfter, die hohen Schuien 
und die Seminarien der Klerifey ausmachen: denn 
nur and ihnen geben die Kalugeri, d, i. die Pfarre 
vicaͤre und die Scelforger des Landes hervor, 

Die Kalugeri find einförmig gekleidet, und bes 
fennen ih durchgehende zu dem Orden des heiligen 
Baſilius. Keiner wird vor dem fünf und zwanzig 
fen Jahre dahin aufgenommen; feiner vor dem Ende 
drey voller Prüfungsjahre zu der Profeflion zugelafe 
fen. Auch in: Stavonien befieben, die Kalugeri aus 
zwey Klaffen, aus Priefter und Diafonen „ wovon 
Die legten nicht viel beſſer, als Layen find, 

Beyde Gattungen. der Kalugeri führen ein firens 
ges Lebenz ſie eſſen weder Fleiſch, noch Eyer, Mil 
und Butter. Den diefer geringen Koft müſſen fie 
theils findieren, theils pflügen,, over ein Handwerk 
treiben. Eben der firemgen Lebensart wegen, achtet 
das Volk diefe Leute, wallfahrtet zu ihrem Hutten, 
und opfert.- 

Uebrigens And die Kalugeri ziemlich gaftfren - 
beherbergen die Fremden, und erwarten nichts, ale 
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Feine Geſchenke. Einigen legt man zur Laſt, daß 
fie durch übereriebene Andachtsaͤbungen, durch laä⸗ 
cherliche Gebräuhe und Anrühmung umberläßiger 
Wunderwerfe, dem Poͤbel Geld ablocken, oder auch 
die Sterbenden zu einem Vermaͤchtniſſe verleiten. 
Aber dieſe Kunftgriffe Heifen am Ende nichts: 
die Höhere Kleriſey nimmt, den niederen Geiftlichen 
die erbafchte Beute wieder ab. Die flavoniihen Dix 
ſchoͤfe benügen die Kiöfter oder Eonvente der Kalu⸗ 
geri, und betrachten fie als eine eigne Goldgrube *), 


Griechen in Siftrien. 


Das Schickſal der nichtunirten Griechen in Iſt⸗ 
rien nahm während dieſes. Zeitraums eine fehr güns 
flige Wendung, Die zwey Gattungen fehismatifcher 
Griechen, welche ſich zu Triefte befinden, die Orien⸗ 
talen, und die Illiriker ‚ Daseen bisher nur eine eins 
zige Kirche, 

Eden diefer Umftand veranfafete ſchon vorlängft 
mehrere Unruhen, um fo mehr, da, den griechi⸗ 
fhen Gebräuchen zufolge, in jeder Kirche nur ein 
Altar eriftire, auf welchem auch an einem und dem» 
- felben Tage nicht mehr, als eine einzige Meſſe geo 
leſen werden darf, 

Die Drientalen „ indem fie eine längere Zeit . 
als ihre Gegner in Triefte angeleffen waren , behaupe 
teten die Oberhand vor den übrigen Griechen. Au⸗ 
dererfeit$ wurden die Illyriker, weil fie fich einem 
inländifhen Dberhaupte,. vem Erzbifchofe von Carlos 
wiz, unterworfen hatten , weit günftiger an dem Ho⸗ 

fe zu Wien angeſehen, als die SEHR welche 


®) Man vergl. Aota Histor. eceles, nostri u Via, 
Band, V. Th. 37. 
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in Kirchenſachen die Gewalt des Patriarchen‘ von Con— 
ſtantinopel verehrten. 3 
Aber allmaͤhlich handelten auch die Orientalen 
nach der Vorſchrift einer weiſeren Politik. Unter 
der Regierung der. K. M. Therefia folgten fie dem 
SBenfpiele der Illiriker, und erfannten ebenfads die. 
Jurisdiktion des Metropoliten don Carlowiz. 
Um den Irrungen, welche unter den Griechen 
Des verſchiedenen Ritus in Zukunft entfiehen moͤch⸗ 
ten, meislich vorzubeugen, erlaubte Therefia, ver⸗ 
möge einer am 20. Hornung 1751 dadirten Urkun⸗ 
de, daß Eine der zwey Partheyen , eine neue Kirche 
in Trieſte, zur Pflegung des eigenen Kultus erbauen 


durfte, 
Alſo wies man den Füprifern bie alte Kirche . 


in Trieſte zum ausfchließlihen Gebraudhe an. Die ı 


ı Drientaten hingegen errichteten, des Widerfireben der 
‚ Katholiken ungeachtet, eine nene Kirche, an welcher 
alimählich eine fehr zahlreiche Gemeinde entftand , 
weil ch immer mehrere Griehen von benachbarten 
Staaten zpy Triefe anfällig machten, 
Wir haben in chen diefem Abſchnitte vernoms 

men ‚.wie empfindlih es den in dem venetianifchen 
Staate angefeffenen Wälfchgriechen fiel, daß man- fie 
in geißlichen Dingen der Jurisdiktion der katholiſchen 
Bifhöfe von Dalmatien, deren Gewalt ihnen daß 
gehaͤßigſte Joch zu feyn ſchien, unterordnen wollte, 
Aiſo wanderten fehr viele nichtunirte Griechen 

aus dem Gebieche von Venedig, und begaben fich 
in die Provinzen von Defterreich, weil fie im dens 
feiben größere Nachſicht und Beguͤnſtigung ihrer Re⸗ 
figion zu boffen hatten, | | 
Auf Anfiften des dalmatifhen Popen, Sr. Das 
mafceno,, manderten dier Familien aus Dalmatien 
nach Trieſte, wo fie freundlich und willfaͤhrig aufge⸗ 
nommen wurden. Der Pope bewirkte an dem Hofe 


% 
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zu Wien die Befugniß eines freyen Gottesdienſtes, 


und andere Privilegien für die Ankoͤmmlinge von Dal⸗ 


wmatien, 

Indem derſelbe verfprohen hatte, daß er noch 
mehrere. Landesleute von dem veuetianifchen Gebieche 
weglocken, ſohin den Tevantifhen Handel allmählich 
von Venedig nach Trieke hinleiten werde , vermwilligte 
der öfterreichifche Hof den griechifchen PnrOtimllegen 
immer größere Freyheiten. 

Es kamen immer mehrere Familien nach, fo 
Daß die zwifchen den J. 1750 und 1780 nach Trieſte 
gewanderten Griechen „ endlich eine Summe von 600 
Seelen 2) betrugen. 


Disunirte Griechen in Pohlen. 


Die nichtunirten Griechen in Poblen benutzten 
die verderbliche Staatsumwaͤlzung ihres Vaterlau⸗ 


des, Ste machten, wie bekannt iſt/ gemeinſchaft⸗ 


liche Sache mie den Protefianten , weiche, indem Re 
den Kacholifen in der Religionsuͤbung durchaus gleich 
gehalten ſeyn wollten , einen Krieg anzettelten, wel⸗ 
er den gänzlihen Umſturz des Thrones von Vob⸗ 
len nach Rh 308. 

Die Disunirten wurden eben fo Fräftig, wie. 
die Protekanten, von dem Hofe zu Petersburg uns 
terſtuͤzt; Me brachten es alfo auf eben dem Wege 
Dahin, daß man ihnen in der am 29. Rovember 
1766 gehaltenen Sigung zu Warſchau folgende Befuge 
niffe zugeſtand. 

L. Die Diffidenten ſollen die Kirchen, in deren 
Beſitz fie ich gegenwärtig befinden, fernerbin behals 


® Unter diefen Ausgewanderten befanden fih auch einige Ges 
lehrte, 3. B. der Abt Verduni, welcher fih im Jahre 1780 
ebenfalls zu Trieſte niederließ. Dan ſ. — Magazin. 
Ch. VII. 
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ten. In denfelden mögen fie dem Gottesdieuſte ihrer 
Marion ganz frey und ungefidre abwarten, 

I, Den Diffiventen ift erlaubt, jene Kirchen , 
weiche fie noch inne Haben , auszubefleren , oder auch 
don Neuem aufinbauen , doch nicht anders, als nad 
dem Abriſſe des alten Gebäudes. . 

II. Den Diſſidenten fol man an Orten, mo 
ihnen eine Kirche zugehört, auch einen Platz zu Anz 
legung eines Gottesackers anmeifen. 

IV. Den Difidenten ſtehet frey, auf einem eige⸗ 
nen Grunde, naht an die Kirche, ein Haus für den 
Dopen oder Pfarrer zu bauen, 

Vermoͤge des V. und VI. Artikels müffen die 
Streichändel der Seifilichen, auch jene Händel, wel⸗ 
che über ein Kirchengut entſtehen, innerhalb des Rei⸗ 
ches, und genau nach Dorfchrift der Reichsgeſetze 
abgethan werden, 

VII, Die griechiſchen Popen ſind verpflichtet, zu 
den gemeinen Reichslaſten beyzutragen. 

VIII. Die Erbherren, welche eine Pfruͤnde in 
einer griechiſchen Kirche zu vergeben haben, dürfen 
Feine Taxe von dem ernannten Pfründner fordern. 

IX. Den griechifchen Bopen und Pfarrern wird 
geſtattet, in dem Bezirke ihres Sprengeld zu tau⸗ 
fen , zu begraben, and Ähnliche Funktionen zu ver⸗ 


richten . 


Griechen in dem ruſſiſchen Reiche. 


Waͤhrend, daß das achtzehnte Jahrhundert fort⸗ 
rückte, hat ſich in Hinſicht der Einrichtungen und 
Berbältniffen der rufıfch » griechiſchen Kirche Feine 
Beräuderang ereigner, Die freveren Geſinnungen, 
welche man an einzelnen Perfonen bemerkt haben 


%Y v, Continuat. Hinter, ecoles. Claud. Fleury. Tom. % 
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eilt 1, Fonnten auf bad Ganze keinen ———— 
Einfluß haben. Ä 

Die Sefammtheit der griechifchen Kirche in Ruß⸗ 
fand 'beharree noch immer Auf jene Dogmen, weiche 


bereits vor Jahrhunderten in das Verzeichniß Der 


Lehren der Nationalreligion aufgenommen worden mas 
ren. Die Lehre von dem Ausgange des heil. Geis 
fies, ein charakfteritifches Dogma der Grieden , 
wurde noch immer mit einer ungewöhnlichen Beeife⸗ 
rung dertheidigt. Man darf nur die von den nene- 
ren. Theologen der rußifchen Kirche geliefercen Abs 
handlungen, und befonders jene Ölaubensbefennts 
niffe leſen, welche Öffentlich „ und mit Bemwilligang 
der heiligen Spnode von Petersburg , während Die» 
ſes Zeitraums , in Druck erfehienen find **), 

Die Inſtitutionen, mit denen man einen zu ber 


Beherrſchung des Reiches berufenen Prinzen in das 


Lehrſyſtem des griechiſchen Glaubens einweihen wollte, 
geben hier einen entfcbeidenden Ausſchlag. Als ver 
Sohn Peter des Dritten, Paul Perrowicz zur Nach⸗ 
folge auf. dem Throne von Rußland beftimmet worden 


"war, wurde er don dem Erzmandriten Platon don 


Troizky in der Religion des Reiches untermiefen. Die 
Lehren , welche der einſichtvolle Prälat dem jungen 
Großfürften vortrug, ſtimmen mit den vor Alters her⸗ 
gebrachten Dogmen der Nichtunirten Griechenfirche 
genau, und an das Vollkommenſte überein, ***) 

| Sogar, 


* Man f. Büfhing’s Brent der Eoangel, euther. — 
in Rußland, 


“) v, Hofmanni Orthodoxa Oonfessio Cathol. et spostolice, 
Ecelesiae orientalis. Wratisl. 1751. - 


so, Platon's reine orthodore Lehre erfchien bereits im %. 1767 in 
der ruffiihen Sprache, und wurde nachmals im 9. 1770 nad 
dem Exemplar des Earl von Sacken in das Deutſche uͤberſetzt. 
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Sogar in Gegenfländen, welche fich anf Liturgie. 
und auf bloße Ceremonien beziehen , find die rufifchen 
Kirchendiener , während diefer Epoche, don dem Hers 
tommen und Ritus ihrer Vorfahren auf Feine Art abs 
gewichen. Alle Gebräuche, Gebethformeln und liturs 
giſche Funktionen blieben eben diefeibe, fo wie fie vom 
Alters her geweſen waren. *) 

Aber wie Torgfältig auch die hohe Kierifey vom 
Rußland für Drehodorie und Beibehaltung des alten 
Dogma beeifert gemefen feyn mochte; gab es doch zwi⸗ 
fhen den J. 1750 und 1800 einen fritifchen Zeite 
punkt, da die ruſſiſch⸗ griechifche Kirche in der augene 
ſcheinlichſten Gefahr fchwebte , die Reinigfeit der Lehre 
ſowohl ald die ganze bisherige Geſtalt und Perfaſſuns 
auf einmal zu verlieren. Dieſer Zeitpunkt beſtand in 
den wenigen Monaten, waͤhrend deren Peter der 
Dritte auf dem ruſſiſchen Throne ſaß **). 

Der junge Monarch, von Geburt ein Prinz von 
‚ Holftein , war im Begriff, manches aus den Gebraͤu⸗ 
hen des Lutherthums in die Religion der Griechen zu 
übertragen, Vor allem grif er das Einfommen der 
ruſſiſchen Kleriſey an z zog ihre liegenden Güter ei, 

and warf Ienem einzelnen Geiſtlichen eine magere Pens 
fon aus KH) 

Schon in dem Brachmonat 1762 arbeitete Peter an 

einem weit ausſehenden Plan, und zeigte ihn in ver⸗ 


*) Man ſ. Johann Glenking, britaun. Faltorey⸗ Kaplans zu Per 
tersburg, Gebräuche und Geremmien ber griech. Kirche im 
NMußland. Riga, „177% 


| ”) Naͤmlich von dem zten Jenner bis zu dem öten Julius 1762. 


es) Sin kuͤhnes Unternehmen! — Einem Erzbiſchofe wurden ung 
fünftaufend Mubel, einem Biſchofe nur dreytanſend, einem 
vornehmen Abte nur fünfhundert, einem Geringeren dreyhuns 
dert, und einem Geiftlichen des niederften Claffe nut DunDen 
Yale u ausgezeichnet. 3 | 
$ ! 


722 


traulicher Laune dem Erzbifchofe Theodor von Novo⸗ 
grod. Verwmoͤge deſſelben wollte er eheflens fehr wich⸗ 
tige Neuerungen im Kirchenweſen vornehmen, Zuvoͤr⸗ 
dert fachte man den jungen Leuten die Aufnahme zum 
geiftlichen Stande fchwer zu machen. : Dann ſollten die. 
Bilder der Heiligen aus den Teınpeln entfernt, und 
nur die Erucifire bepbehalten werden, Die Popen bes 
kamen eine neue Kleiderordnung : fie ſollten in Zukunft 
ohne Bart und langen Talar, bloß in dem Gewande 
eines Iutherifchen Dredigers erfcheinen. Den Luthera⸗ 
nern felbft derſprach man, daß man ihnen nächfiens 
eine none Kirche zu Peterdburg erbauen werde, 

Zum Troft für die Zeloren der alten Berfaffung 
ſcheiterten alle diefe Fühhe Entwürfe, indem Perer am 
5. July 1762 vom Throne geftoffen, und nach wenigen 
Tagen anf eine gewaltfame Art des Lebens beraubt 
ward, Dar 
Was die Würdigung der rußifchen Geiftfichfeit ante 
geht, berufen wir und auf den erften Band, wo mir 
» unfere Gedanfen hievon mitgecheilet haben. Die Ver- 
faffung diefed in Rußland fehr zahlreichen Standes hat 
in den erfien Decennten diefes Zeitraums* feine merk 
liche Befferung erhalten. Zwiſchen den Jahren 1750 
und 1765 war ed noch immer etwas feltenes , einen 
Gelehrten , oder vorzüglich aufgeflärten Dann in ber 
Efaffe der eigentlichen Kleriker, d. i. der Diafone, 
Popen, und Protopopen anzutreffen. Die Fertigkeit 
im Leſen und ‚Singen machte den Candidaten ſchon 
tanglih genug ; um zur Stelle eines Prieſters oder Pos 
pen befördert zu werden. Das Ausmendigmwiffen der 
Liturgie und die Fertigkeit in gewiſſen Sunftionen war 
ſchon ein Vorzug eines Protopopen *), Wenige-Pfars 
rer und Popen hatten das nene Teſtament gelefen and 


m) Man f, Buͤſching's Vorrede zum IT. Theil der Gef. der evan⸗ 
 gelifch » lutheriſchen Gemeinden im ruſſiſchen Reiche. 
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 Andieret z gar viele beſaſſen nicht einmal ein Exemplar 


davon unter ihrem Hausgeraͤthe. 
Als das Jahrhundert weiter fortrückte: gieng es 
unr ein merkliches beffer mit dem Unfehen der niedern 


Kleriſey in Rußland. Die grofe Fürftin Zcaarinn ' 


Katharina die Zweyte war kaum einige Jahre auf 


dem Throne der Zzaare geſeſſen, als fle einen wohl⸗ 


thätigen Blick auf die Verfaffung der gemeinen Geift- 
lichen ihrer Nation warf, ie beſtrebte ſich den bisher 
{ehr vernachläfligten Unterricht diefes Standes zu ver⸗ 
beſſern. Aus diefer Abſicht fieng fie im J. 1767 an, 


jaͤhrlich einige Candidaten, die eine Neigung gegen 


den Popenberuf fuͤhlten, in einige beruͤhmtere Univer⸗ 


ſitaͤten des Auslandes *) zu ſenden, damit fie allda im 
der Theologie und in den übrigen berufsmäaſſigen Wiſ⸗ 


fenfchaften gründlich unterrichtet werden Möchten. 
Das rühmliche Beyſpiel der Monarchien wirkte 

auch auf den Hirteneifer der ruſſiſchen Praͤlaten. 

Den Nachrichten einiger neueren Schriftſteller zufolge, 


‚errichteten verfchtedene Biſchoͤfe eigne Bildungsinſtitu⸗ 


te, um dem Popenberufe tüchtige Oprößlinge zu ders 


Schaffen. In Eparchien, wo fchon Ferikalifche Semis 
narien vorhanden Maren „ wurden fie zweckmaͤſſiger 
eingerichtet , mit einer befieren Hausordnung, und 
‚mit tauglicheren Profeſſoren verſehen. | 


Was die Berfaffung des Mönchenftandes in dem 
ruſſiſchen Reiche betrifft , berufen wir uns auf das, 
was hievon in dem erfien Bande gefagt worden if. 
uch noch in der zweyten Hälfee des achtzehnten 
Jahrhunderts traf man bey den ruſſiſchen Ordens⸗ 
geiftlichen einen hoͤhern Grad von Gelehrſamkeit und 


*) 3.8. Leipzig, Gottingẽn, Oxfort. Drev folge Eleven be6, 
Klerikats ſtudierten zwiſchen den J 1770. und 1773 zu Goͤt⸗ 


tingen, und kehrten im J. 1773 nach Petersburg zuruͤck, um« 


in einem ruſſiſchen Seminar als Lehrer angeſtellt zu werden. 
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Bewanderung in müslichen Kenntniffen an, als bey 
der weltlichen Klerifey *%). Zwar befchäftigten ſich 
"die. Drdensmänner, d. i. die Bafllıaner, großen 
theils noch mit Handarbeiten ,„ und vornehmlich mit 
‚dem Ackerbaue; deſſen ungeachtet verwendeten fie 
doch auch einen Theil ıhrer Nebenftunden auf die Kul⸗ 
‚tur der Wiſſenſchaften, befonders der in das Kir⸗ 
cheufach einfchlagenden Studien, 

Man kann ſich vorſtellen, daB die DBafllianer 
auf das Studium der Theologie und ber geiftlichen 
Gefchichte einen gröfferen Fleiß , als auf andere Ges 
genftände verwendes haben, Die jungen Mönche fan- 
den allmählich auch in dem Gebiethe der Bhilofopbie, 
der Poefie , und Redekunſt ein Bergnügen. Selbſt 
philelogifhe FZorfhungen der lateiniſchen und Der 


griehifhen Sprache famen in den Kloflerfehulen ems 


por. 

Man behauptet, daß fo gar die Philoſophie 
des Chriſtian ©. Wolf, und deſſen mathematiſche 
Lehrmethode, noch vor Ende des Jahrhunderts in 
die Schulen der ruſſiſchen Mönche gedrungen ſeyven. 
Den Erzählungen des H, Büſching zufolge, wähls 
ten ſich diefelbe die Schulbücher Karpzob's und ns 
derer Theologen der lutheriſchen Kirche zur Lektüre '*), 

Aber diefe Lektüre bat bey weitem noch nicht die 
Solgen gehabt, welche die Eiferer der proteflantie 


*) Nah H. Buͤſching's Angabe war die Anzahl der Gelehrten, 
auch unter dem ruffifhen Ordensſtande, fehr geringe. „Unter 
ſechszig Mönchen, ſagt diefer Autor, welche um bad %. 1770 
in dem Klofter Alexander Newskvy wohnten, befanden fi 
kaum ſechs gelehrte, oder in der Litteratur genugfam bewans 
derte Männer.” 

*) Man f. Acta Hist. Eccl. von Weimar, Band 63, Theil 74, 
Auch die Fortfegung der Akten, Urkunden und Nachrichten 
zur neuern Kirchengeſch. Weimar 1789. Eclozers nenvern 
nero Rußland, u. a. m. 


| 
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ſchen Kirche vielleicht möchten gewuͤnſchet haben, 
Bisher hat man no feinen binreichenden Grund, 
die Mönche von Rußland zu befchuldigen , gleich als 
wenn fie durchgehende die Erblehre ihrer Vaͤter vers 
Säugner , oder wohl gar die Dogmen der Proteſtan⸗ 
sen adoptirt hätten. 

Unter der hohen Geiſtlichkeit der ruſſiſchen Kir⸗ 
che zeichnete ſich in neueren Zeiten Demetrius Sacke⸗ 
now aus. Dieſer eifrige Prälat, welchen man als 
einen Apoſtel der heidniſchen Tartaren verehren muß, 
bekehrte dieſe Voͤlker im J. 1742 in den Gegenden 
von Kazan und Novogrod, wurde im J. 1752 Dis 
ſchof zu Rezan, und nad) drey Jahren Erzbifchof im 
Nodogrod, wo er in dem Ruhme eines wachlamen 
Dberhirten und vortrefflichen Redners im J. 1767 
farb, Seine Reden werden fehr hoch gefchäßt. 


:Bon dem unvergleichlichen Erzbifchof Ambroſius 
Don Moskau iſt bereits in dem erften Bande eine Er⸗ 
wähnnng geſchehen. Hier wollen wir noch anfügen, 
Daß derſelbe in Sprachen ſehr bewandert gemefen ift, 
und nebenben die Werke Ignatius des Märtprerg, 
Des Cyrillus und des Johann von Damaskus heraus—⸗ 
gegeben bat. Auch widerlegte er die Intifferenti⸗ 
ſten, und des Pope Verſuch uber den Menfchen. 
Ambros wurde im J. 1771 in einem Aufruhr zu 
Moskau ermordet ®) 


©) Man vergl. des Herrn Yhil. Henke, Archiv der n. Kirdhengef. 
Quart. 3. H. v. Einem’s Kirchengeſch. B. VI. u. a. m. 
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Zuftand der proteftantifhen Kirchen. | 


Luthriſche Kirche. 


Die Zahl der Bekenner M. Luthers if in der zwey⸗ 
ten Hälfte des. Jahrhunderts noch immer groß umd 
anfehnlich geblieben. Im J. 1751 befam ihre Ge⸗ 
meinde einen vornehmen Proſelyten. Friederich der 
Erfte, König von Schweden, welcher vorher , als 
Landgraf von Heffenkaflel. ein Glied der reformirs 
ten Kirche geweien war „ |befannte ſich, nachdem 
ihm die ſchwediſche Krone zu Theil geworden war, 
zu Dem Dogma der Inthrifchen Kirche, Heſſen ſelbſt 
befümmerte ſich zwar wenig um das Benfpiel feines 
Fürſten; doch war jene Hinübertresung wenisftens 
ein gewiffer Schimmer von Ehre für die ‚Genoffens 
ſchaft der Lutheraner. 

Wie guͤnſtig ſich die ottomanniſche Pforte im 


IJ. 1752 gegen die Lutheraner in der Wallachey des 


‚zeige babe, iſt bereits in dem erften Bande ange⸗ 


merkt worden. 

Kein Fuͤrſt war den Lutheranern und ihrem Dog⸗ 
ma ſo geneigt geweſen, als Peter der Drittes die 
Iutherifche Kirche würde allmaͤhlich die Eiferſucht der 
in Rußland Herrfchenden Griechenkirche erreget ha⸗ 
ben, wenn Peter eine längere Zeit auf dem Throne 
des ruſſiſchen Neiches gefefien wäre. 
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Nichts trug zu der Fortpflanzung der Intheris 
fhen Lehre fo viel bey / als die Befehrungsanftale 
ten, welche man M Indien und anderen entfernten 
Weltgegenden traf, An raftlofem Eifer zeichnete 
ſich die Iucherifhe Miffion in Tranfebar aus: die 
Anzahl der feis Stiftung. der Miffion Bid auf das 
J 1773. zur Ineherifchen Kirhe aufgenommenen 
Derfonen und getauften Kinder beläuft Ach, auf dier⸗ 
zehen bis fünfzehben taufend, Bey der Miffion zu 
Madras if, während diefes Zeitraums ebenfalls ei⸗ 
ne beträchtliche Anzahl Perſonen, von Intherifchen 
Predigern getauft worden. Es würden aber die für 
das Lutherthum in Andien getroffenen Anftalten eine 
noch weit reihere Aerndte getragen baben „ wenn 
hinreichende Fonds für den Unterhalt — Pre⸗ 
diger vorhanden geweſen waͤren. 

In Batavia haben die Lautheraner ſeit dem an 

1750 eine ordentliche Kirche, welche fie vorzuͤglich 
der Gunft des Generalgouverneur's, Freyherrn von 
Imhof zu verdanfen haben, 
Die Lutheraner in Smirna, von denen ih ans 
fange gegen drephundere da aufhielten, befamen 
erft im J. 1750 einen befoldeten Prediger , der vom 
Haile anher gerufen worden mar, 

In der zweyten Hälfte des Jahrhunderts wa⸗ 
- zen in den ſchwediſchen Lappmarken zwoͤlf Paſtorate, 
oder Hauptgemeinden, acht Filiale und Kapellen, 
fünf und zwanzig Prediger, ſechs Schulen mit chem 
fo viel Lehrern beſetzt. Lutherd Katechismus, ein 
Geſaugbuch, dad Ritual, und eine Erläuterung 
bes Evangeliums wurden in der Lappifchen Sprache 
gedruckt. 

Die Länder, worinn die lutheriſche Religion 
gwifchen. den J. 1750 nnd 1800 angepflanzet war, 
And folgende : 


a‘ 
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a. Verſchiedene Provinzen son Deutichland: 2. 
8, die Herzogthümer Magdeburg, Halberfiatt, Wol⸗ 
fenbüttet, Hannover, Honfein, Meklenburg, 
Schwerin, Brandenburg, Pommern und Aauhalt⸗ 

zerbſt, Sachſen, Anſpach und Bayreut. Henne, 
berg, ein Theil des Weſtphaͤtiſchen und des ſchwa⸗ 
biſchen Kreiſes. 

b. Daͤnemark. Norwegen. 

e. Schweden, 


d, Liefland, Efhland, Ingermanntand und 
Finnland. 


e. in Alt⸗ Oſtpreuſſen ſind viele Lutheraner 
angeſeſſen. 
f. In Ungarn, Rußland und England, in der 


Tuͤrkey und Nordamerifa wohnen ebenfalls viele Lu= 
| theraner. 


Was die charakteriſtiſche kehre des M. Luther 
betrifft, wurde dieſelbe zwiſchen den J. 1750 und 
1800 eben nicht von allen Bekennern ganz einfoͤr⸗ 
mig und mit gleicher Genauigkeit angenommen. 


Die Denkungsart der: lutheriſchen Theologen 
dieſes Zeitalters meigte fi immer mehr zu einer ges 
soiffen Ungebundenheit oder zu einem Libertiniſmus, 
der fi nur gar zu wenig um die Quellen der Of⸗ 
fenbarung Gottes befümmerte, 


In dem fechsten Decennium bes Jahrhuuderts 
riß eine bloß vernuͤnftelnde Methode unter den Got⸗ 
tesgelehrten der lutheriſchen Kirche ein. Einige da⸗ 
von unterſchieden die Theologie von dem Chriſten⸗ 
thume. Ihre Abfiche gieng dahin, die Lehre der 
ätteren Theologen zu’ untergraben „ und in den theo⸗ 
Iogifchen Segenftänden alted nen und philofopbifch zu 


machen. Man griff die fpmsofifchen Bücher an, und 


fchrieb wider ihre Verbindlichkeit: man befämpfte 
DaB Anfehen der Bibel, welche man als eine u 


y 
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Achte, verſtuͤmmelte, und ganz ungoͤttliche Urfünde 
darftellen wollte, 


Unter alten Intherifchen Theologen hegte Niemand 
fo verderbliche Mennungen wider die Offenbarung 


Gottes, als Karl Friedrich Bahrdt, Profeſſor zu Er⸗ 


furt, und nachmals zu Gieſſen. In ſeinen giftigen 
Werfen *) herrſcht der kühnſte Deiſmus. Die Bibel 
galt ihm hoͤchſtens als ein Buch, das einige Wahrheie 
ten enthält, aber die Lehre von der Gottheit Chriſti 
und andere Dauptwahrheiten des Chriftenchumg wur⸗ 
den. von ihm theild zweifelhaft vorgetragen, theils 


geradezu verworfen. Die menfchliche Vernunft war 


dieſem Sonderling die höchfte Schiedsrichterinn, und 
an die Stelle des Chriſtenthums wurde die Vernunft⸗ 
religion ſurrogirt. Bahrdt, der auf ſoiche Art eine 
allgemeine Verbruͤderung aller Religionen bewirken 
wollte, gab vor, daß dieſes Glaubensbekenntniß von 
dem groͤßeren Theile der deutſchen Nation angenommen 
worden fey, — 
| Auguſtin Hermes, Oberprediger zu Quüedlin⸗ 
burg, "wi in verfchiedenen Punkten , befonders in 
der von der Genugthuung Chriſti gegebenen Lehre, 
von dem bisher gewöhnlichen Begriffe der Intherifchen 
Kirche ab. 

Gotthelf Samuel Steinbart, Profeffor zu Frank⸗ 


furt a. d. D., lieferte im J. 1778 ein Syſtem der 


reinen Philoſophie, oder eine Gluͤcksſeligkeitslehre, 
worinn Grundſaͤtze des feinſten Naturaliſmus ausge⸗ 
kramt werden. 

Dem Salomo Semler, Prof. der Theologie zu 


Halle, hat die lutheriſche Fire viele Anfflärungen 
‚in der theologiſchen Kritif , aber auch manche Ver- 


anlaffung su der SEeDDEnketen zu verdanken. Durch 


% 3. B. Verſuch eines bibliſchen Spftems der Dogmatit. 
= Briefe über die ſoſtematiſche Theologie, u. ſ. w. 
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ſeine gewagte Radotirungen und Paralyſen ſchwäch⸗ 
te er das Anfehen der Bibel, und tilgte faſt gänz> 
lich den Glauben an die Gottheit des Heilandes. Sem⸗ 
ler's im J. 1760 gedruckte Schrift: de Da e m o- 
nıacıs enhält ſehr kͤhne Behauptungen. Auch 
ſein Verſuch uͤber den Gebrauch der Quellen in der 
Staate : und Kirchengeſchichte ſcheint den Proteſtau⸗ 
ten gefährlich zu fenn. In der Vorrede zu der Pos 
emif des Sigm. Baumgarten, und in-feinen Parar 
hrafen will man ebenfalls viel Anftößiges wider Lu⸗ 
thers Lehre bemerkt haben, 

Am giftigfien find die Unterfuchungen über den 
Ranon. Hier will Semler beweiſen, daß die Bücher 
des neuen Bundes gan; unverläßige , und ſelbſt mit 
Yerihümern angefünte Bücher fenen, daß ſich die 
Apoſtel einer befondern Lehrart bedient haben, umd 
aß weder die Auferfiehfung Chrifti. noch die Sen, 
zung des heiligen Geiftes wirkliche Begebenheiten ge⸗ 
veſen ſeyen. 

Anr dasjenige, was geradezu anf die moralis 
he Beſſerung des Menfhen wirkte, ift nach der Vor⸗ 
jelung des D. Semler, goͤttlich. Er mahte ans 
em Chriftenehum eine bloß natürliche Religion. In 
einen Werfen ſchwankte er zmwifchen Skepticiſmus, 
nd Indifferentiſmus. Seinen Ideen zufolge bar 
eder Menfch die Freyheit zu glauben, was er will, 
— fann aus den verfchiedenen Spfiemen der chriſte 
ichen Partheyen, was ibm behagt ,„ wählen. 

Gotthold Ephraim Leffing „ Bibliothekar zu Wole 
enbürtel . handelte in den Bepträgen zur Gefchichte 
nd Litteratur von Dultung der Deiſten, von Une 
zöglichfeie einer Offenbarung, au. ſ. w. — In den 
Schriften „ in welchen er fich in das Fach der Theo⸗ 
ogie wagte, — Sragmente von dem Zwecke Je— 
u. — Nathan der Weife, — "u. f. w. fdadete 
v der Religion ſehr viel, Seine bald dem Deis⸗ 
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mus, bald dem Naturaliſmus günflige Mennungen 
Rechen überall hervor , befonderd, wenn er don der 
Bibel , Tradition, u. ſ. w. handelt. Lefing behaupr 
tee, daß Ehriftus ſelbſt ein Deift , ein Lehrer der Na⸗ 
turreligion geweſen ſey, daß nur die Vernunft als 
Richtſchnur des Glaubens angenommen werden müfle. 

Nebſt den bier Angeführten , gab es nor) an⸗ 
dere Theologen, welche von der urfprünglichen Lehre 
Luthers ehr oder weniger abwichen. — M Kinds 
leben , Profeffor Reich zu Deſſau, Abt Serufalem. — 
Den gefammten Stand der lutheriſchen Wortsdiener 
oder Prediger ſuchte Friedrich Nicolai durch feinen 
Sebald Nothanker laͤcherlich zu machen. | 

Da fib berühmte Theologen der lutheriſchen 
Kirche , während diefes Zeitraums, nicht ſcheuten, 
die Grundwahrheiten der Religion anzugreifen, oder 
doch in Zweifel zu ziehen, war es natürlich , daß 
manche Sederfriege und Zwiſtigkeiten unter den Leh⸗ 
rern derfelben Kirche eutfichen mußten. Man Eonne 
te fich nicht wundern , wenn 3. €, Bahrdt durch dem 
Prediger zu Kuͤſtrobv, G. €. Leſſing durch Tobler und 
Doͤderlein, S. Semler durch andere Theologen mu⸗ 
thig widerlegt wurden. 

Ueber die Unfterblichfeie der Seele, achte Be⸗ 
ſeſſenheit, Wuͤrde der Taufe, Richtigkeit des Kanons, 
Autoritaͤt der ſymboliſchen Bücher, und uͤber andere 
Gegenſtaͤnde wurde von den lutheriſchen Theologen 
mit ziemlicher Hitze geſtritten. G. ©. Meier, und 
W. Sherlok glaubten. fdaß die Unfterplichfeit der 
Seele , aus .der Bernunfe allein, mit feiner mathe 
mathifchen Gewißheit bewiesen werden könne, Dies 
ſes widerſprachen D, €. Schubert, &. ©, Langen, 
€. €, Simonetti, und J. D. Muͤller. 

Dr. Lindinger in Zerbft und S. Semler laͤug⸗ 
neten, daß es wahrhaft Beſeſſene vom Teufel gebe. 
Man ſtritt, und der Streit ward im J. 1759 hef⸗ 
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tiger , ate der Probſt Müller zu Kemberg borgab, 
er habe ans der A. Eliſabeth Lockmann einen Teufel 
ausgetricben. Für die Beſeſſenheit ſchrieben Erneft, 

Dr; Georgi, I. 3. Teller, und H. U. Zerbich, 

J. G. Tollner, welder im $. 1768 behanptete , 
daß der Gehorfam Ehrifti nicht hinreichend fur das 
Heil der Menſchen gewefen fen, wurde don Dr. Er 
nefti und J. E. Schubert widerlegt. | 
"Earl Chriſtoph Reiche gab im J. 1774 vor, 

daß die Tanfe der Ehriften kein poſitives Gefeg , 
fondern nur ein ehrwürdiger Gebrauch fen; aber 
Jakob Elias Trofhel, und andere Theologen bewies 
fen das Gegentbeil, 

Der über den Inhalt und die Würdigung dee 

ſymboliſchen Buͤcher vorlängft amgezettelte , aber nad 
dem Hinicheiden des M. Spener erlofhene Streit 
wurde erneuert, Seit dem J. 1767 wurde von den 
Intherifchen SHeologeh viel für und dawider geſchrie⸗ 
ben. German Ludfe, Prediger zu Berlin, verachtere 
Das Anfehen der fumbolifchen Bäder: Gottlieb Schle⸗ 
gel, Meichior Goͤze, und J. Ernek Schuber behaup⸗ 
teten daſſelbe. Gottlieb Toner ſchlug im J. 1769 
einen Mittelweg ein. 
Die Philalethie, ein Werk, das Bernhard Baſ⸗ 
fedow, Prof. in Deffau im J, 1763 heraus gab, 
‚machte den Intherifhen Theologen viel zu ſchaffen: 
der Autor fchlug ein Univerſalchriſtenthum oder eine 
Anreıhung fölcher Lehren vor, worinn alle Gemein» 
den und Parcheyen des Chriſtenthums uͤbereinſtimmen. 
Dagegen fchrieben J. D. Winfter, Melchior Goͤze, 
H. €. Paulſen, J. L. Guthe, 3. ©. Weihmann, I. 
©. Reichenbach, und J. D. Zimmermann. Baſſedow 
antwortete , und wich von feiner Meynung nicht ab. 

Den Neuerungen des Dr. Semler, welcher 1774 
den Kanon mufteree, haben fi viele Theologen 
widerſetzt. Muthiger ale andere, erhob ſich Rudotph 
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Unton’ Piderie zu Kaſſel. Er lieferte im J. 1775 und 
. 2776 Beyträge wider Semier, lobte den Profeflor 
Kiüpfel und andere Gegner des Dr. Semler, und 
fiagte ihm förmlich bey dem .Corpore der Evangelis 
fhen zn Regensburg an. Semler antwortere im J. 


1777 durch eine Schrift: ausfuͤhrliche Erklaͤrung: 


und brachte es dahin, daß Piderit von ſeinem Amte 
entſetzt wurde. 


Des ziemlich eingeriſſenen Srenheitärinnes uns 
geachtet, wurde dennoch far Fein Fach der kirchli⸗ 
chen Gelehrfamfeit von den Eutheranern verabſaͤumt. 
Neue Ausgaben der Bibel theild mit Gloſſen, theils 
ohne Gloſſen beſorgten: Balthaſar Schmidt, Samuel 
Braun, Gottfried Körner, €, Liebreih, Fried. Bur⸗ 
ger, 3. K. Hedinger, und J. D. Nicolai, 


ı  Meberfegungen lieferten s Jakob Jungkherrot, 
€. T. Damm, und Chriſt. Fried. Schulze. Zu Zuͤrch 
kam im J. 1774 ebenfalls eine Ueberſetzung des N. 
5. heraus. 


Um das Studium der biblifchen Briti mach⸗ 
ten ſich mehrere Theologen verdient. Salomo Sem⸗ 
ler beſorgte im J. 1764 Wezſtein's Ausgabe des N. 
C. Wilhelm Bower gab im J. 1764 fein mit kri⸗ 
tiſchen Muthmaſſungen verfehenes N. Teftament here 
aus. Bey der im J. 1774 gelieferten Ausgabe des 
N. T. zeigte Jakob Griesbach große Erfahrenpeit in 
der Kritik, 


Benjamin Kennikor, Brof. zu Oxfort, don feis 
nem Könige unterftüge , unternahm zwifchen ven J. 
1759 und 1760 eine zahlreiche und koſibare Samm— 
lung der Varianten aus fehr vielen Handfchriften der 
Bibel. Er und der Magiſter Bruns machten meite 
and abſichtliche Reifen, fuchten in den beruͤhmteſten 
Buͤcherſaͤlen nach, und verglichen > die + 
fien Sibtlauegaben. 5 


I 


— 734 


Mach ungefähr fünfzehn Jahren fieng men den 
Drauck der neuen Dibel au. Des glänzenden Ynfien 
ſcheins ungeachtet, haben Dr. Erneſti und andere Des 
urcheiler gar viel an dem Werke des Herru Kensis 
fot auszuſetzei. Man reitet dem Herausgeber die 
erforderlihen Kenntniſſe der orientalifhen Sprachen 
und die Grundfäge einer aͤchten Kritif au. Aauch in 
der Wahl feiner Gehilfen fol Kennikor eben nichs gar 
gluͤcklich geweſen ſeyn. 

GSeiſtliche Philologie. Auch hierinn leipeten 
die Theologen der Iucherifchen Kirche fehr Biel. Eis 
nige davon verglichen die Sprache des R. Teſtaments 
mit der Sprache der weltlichen Schrifskeller, Bon 
den brauchbareren Schriften dieſes Faches nennen wir 
bier des Salomo Sewler freye Uebderfegung des ge 
ons, W. U, Teller's Wörterbuch des M. Teſt. | 


In der bibliſchen Hermenevtik if von denintheris 
ſchenTheologen ebenfalls viel geleiſtet worden. Es kamen 
verſchiedene Arbeiten bibliſcher Exegeten zum Vor⸗ 
ſchein, welche ſich mit Erklaͤrung der Bibel oder ei⸗ 
nes Theils davon, ruͤhmlich beſchaͤfftiget haben. — 
Siegmund Baumgarten, C. T. Seidel, U. Struen- 
fee, 3.4. Kramer, ud 9. D. Moldenhauer, 

Mit der DogmatiP ver Iutherifchen Kirche bat 
ſich, wie bekannt ift, eine merklihe Veränderung 
‚zugetragen. Einige Theologen wollten die Sprache 
des Schulſyſtems ganz abbringen, uud dafür eine bloß 
bibliſche Theologie einführen. Aber am Ende mußten 
fie dennoch bie ſowohl, als 
die vornehmſten und brauchbarſten Kunſtwoͤrter, und 
Ausdrücke der Schule beybehalten. 

Vollſtaͤndige Lehrbücher der Dogmarif tieferten 
G. 5. Seiler, S. Semier, und Zachariaͤ Döderleinx. 

Einzelne Lehrpunfte berichtigten Eherhatd Spal⸗ 
Ding, Löfler und Schlegel, 








j 
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Gegen Ende des Jahrhunderts magten die Lu⸗ 
theraner gar viele Veränderungen in Beflimmung der 
Kehrfäge ihrer Kirche. Man. fihtete ziemlich frey die 
Grundartifel, und merzte Einige *) ohne Schonung 
von der Matrikel aus. Man ’machte fih zum Por 
-fiulate , daß nur dasjenige, was uns die Bibel zu 
unferer Gottfeligfeit und zu unferem Trofte vorhaͤlt, 
den Charakter eines Grundartikels habe. 

Nebenbey führten einige Theologen, z. B. Dr. 
Semler, Heilmann, Steinbart, Teller, Gruner, 
Toͤlner und Doͤderlein, eine ſehr weit getriebene To⸗ 
leranz ein, weicher zufolge man nicht jeden, der dom 
dem gewöhnlichen Lehrbegriffe abweicht verketzern 
ſoll **). 

Die Moraltheologie wurde auf eine vorzuͤgliche 
Art bearbeitet. 

Einige lutheriſche Theologen wollten eine unge⸗ 
woͤhnliche Sittenſtrenge in dem Chriſtenthum einfuͤh⸗ 
ven; Andere hingegen ſtimmten für eine größere Nach⸗ 
Abe, die man gegen die natürlibe Schwäche und 
Binnlichfeit des Menfchen beweiſen müſſe. Siegmund 
Baumgarten , Miller, Erufind, Leß, Titemann und 
Reinhard machten fih um die chriftlihe Morallehre, 
unter ihren Genoflen verdient; aber feine von ihren 
Schriften hat’ dab bereits in dem,erfien Bande uns 
feres Verſuches gepriefene Wert de Lorenz; von Mose 
beim übertroffen, 

Die fymbolifche Theologie wurde nicht ganz 
pernadhläßiget. Es erfchienen neue Ausgaben der 
fombolifhen Bücher; auch fhrieb man Abhandiuns 
gen, wodurch die Symbola theils geprüfee, theils 
erläuterte wurden. Ueber die Symbola felbſt fom= 
mentirten Siegm. Baumgarten, Dr. Buſching, nnd 


” 3. B. bie Lehre von der Gottheit Chriftt. 


) Man f. des 5.9. Einem Kirchenseſchichte. Th. The 
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Andere, Ep fhrieb von dem Werthe der ſym⸗ 
boliſchen Bücher. 

Die PolemiP blieb. in der Reihe der theologi⸗ 
ſchen Wiffenfchaften noch ſtehen: doch befämpften die 
Eutheraner nicht mehr fo heftig und unbefcheiden die 
Lehre der Katholifen, fondern mwiderlegten dielmehr 


die Grundfäge der Deiiten fowohl,, als Atheiflen. Das 


her fo viele Apotogien des Chriſtenthums. H, Re 
mer ruͤhmt die polemiſchen Werfe eines Bennot, 
Chapman, Lardner, Nöffelse, Leland, Haller, Leß, 
und Kienfer, 

Was die Rirchengefbichte betrifft, machten die 
lutheriſchen Gelehrten ziemliche Fortſchritte in Erfor⸗ 
ſchuns aͤchter Quellen, in beſcheidenem Gebrauche da⸗ 
von , und im pragmatiſchen Vortrage. Mit ruhm⸗ 
lichen Fleiße fegte A. Chrift, von Einem die Kirchen 


geſchichte des H. Lorenz; von Mosheim fort. %. 8% 


Kohler ſchrieb eine allgemeine Kirchenhiftorie, . 
Auch Salomo Semier und Lachmann lieferten Ders 
fuche diefer Art, Was Spittler, Heinſe, Schröcdh, 
Philipp Henfe, Chriſtian Schmid, und Wilhelm Mun⸗ 
ſcher in dem hiftorifchen Sache geleiftee haben, ift bes 
kannt. Einen vorzüglichen Bepfall Arndteten C. R. 
Walch's nene Kirchengefhichte, Gott. Jac. Plank's 
neueſte Religionsgeſchichte, und Mathias Schrödh's 
chriftliche Kirchengefchichte ein. Einzelne Theile der 
geiſtlichen Geſchichte And von Gerdes, Kramer, Stro⸗ 





bei und Münter bearbeitet worden. Die ſeit dem | 


J. 1734 zu Weimar angefangenen und fat bis zu 
dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts fortgefege 
een Nachrichten und Urkunden lieferen einen Borrath 
von Materialien , die dem Bearbeiter der Kirchen 
gefchichte ſehr dienlich And, 

Die Homiletik wurde dadurch verbollfommmet, 
daß man fun ben Vortrag ber Neligionsiehren auf 
ver Kanzel deutlicher und beſtimmter machte. Einie 

! 
ge 
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ge von den Incherifchen Prediger ſchrieben Nnmei- . 


fungen ; Undere Tieferten ausführliche Mofter der 
geiſtlichen Beredſamkeit. Schlegel, Eramer, Sucro, 
Möänter, Spalding, Sturm, Refewiz, Sad und 
Zoltzofer Haben Anſpruͤche, bier mit Verehrung auf- 
gezeichnet zu werden. Auch Die Bildangsanflalten 
warden nicht verabſaͤumt: von J. €. Schulze wurde 
zu Gieſſen, von Georg Fr. Seiler za Erlang , und 
von Dr. Rehkopf zu Helmſtaͤtt ein Predigerfes 
minariam angelegt. J 

Die eigentliche Paſtoraltheologie wurde von Jar 
cobi, Spalding, Niemeyer, Roſenmiller and Ande⸗ 
sen behandelt. Salomo Deyling lieferte eine Eins 
leitung zu der Paforallingheit. Im die Kartechetik 
in ſonderheit machten ih Miler, Gräfe und Roſen⸗ 
miller verdient, J 

In Erforſchung der Natur, uud indem Anbau 
ber Experimentalphyſik giengen die Gelehrten der 
Intherifhen Kirche immer vorwärts, Man weiß, 
weiche Verdienſte ih Chr. Ang. Cruſtus » Damberger , 
Binfter , Danoo, Efrieben und Holman in diefem 
Sache gefammelt haben, | 

Die Naturgeſchichte murde von Fritſch, Schaͤ— 
fer, Gleditſch, Martini und Anderen , und meiften® 
in einer Beziehung auf die Almacht und Weisheit 
des Schoͤpfers bearbeitet. Daher kamen mehrere 
Brontotheologien, Lithorheologien , Aſtrotheologien, 
Pyrotheologien "und aͤhnliche Schriften zum Vote 
ſchein *), — 


Aeber den Zuſtand der luther. Arche vergl. man Demers 
Handbuch. Th. 2., Ulrichs Geſch. der chriſtl. Kirche. Ch. 2. 
Einem's Kirchengeſch. B. IX,, W. €. Walch's N. Relig. 
Geſch. Th 3., Staudlins kirchliche Geographie, u. a. m. 
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Aut foiche Arc Hat die Anſtrengung in den Au⸗ 
bau der Wiffenfchaften, unter den Lucheranern, wähe 
rend diefes Zeitraums immer zugenommen. Aber 
mit. alen dieſen Progreffen find die Eiferer für die 
Lehre der Iutherifchen Kirche gar nicht zufrieden. Sie 
bedauern, daß, während der im Face der Gelehrs 
famfeit gemachten Fortſchritte, Tugend und Sittlich- 
£eit abgenommen , und die Achtung gegen Ehrifius: 
Meligion ih unter einem großen Theile der Theolos 
gen faſt ganz verloren habe *), 


Neformirte Kirche. 


Noh immer war die Reformirte Kirche waͤh⸗ 
rend diefes Zeitraums fehr ausgebreitee : in Ungarn, 
Rußland, Sranfreih und anderswo hatte fie wenig 
ftens einzelne Gemeinden. ber herrfchend ift die 
Parthie der Reformirten nur in folgenden Länvdern 
geblieben s 

a) In den Cantons von Zuͤrch, Bern, Bafel, 
Schafhaufen , Sanft- Gallen, Muͤhlhauſen, Biel, 
Neufchatel und Erguel. 

b) In der bataviſchen Republik. 

c) In verſchiedenen Gegenden von Dentſchland, 
z. B. Deffau , Bernburg, Köthen, Hanau, Naſſan, 
und Niederheſſen. 

d) In Schottland, wo die Reformirten nur um: 
ter dem Namen der Presbpterianer befannt find. 

Die ans Belgien versriebenen Neformirten C Wale 
onen ) ließen fi in der Rheinpfalz nieder. 

Die aus Frankreich Berjagten, oder Refugies, 
pflanzen Ach in Heſſen, Sranfenland, Mektenburg 
and Preuffen an, 


*) Man vergleihe den neunten Band der von H. v. Einem fort 
geſetzten Kirchengeſch. am 129 BL. 
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Die gottesdienſtlichen Condente der Reformir⸗ 
zen in Frankreich, die Einſeguungen ihrer Ehen, 
und die Taufhandiungen in der Wüfle wurden ges 
gen die Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts immer 
allgemeiner. Schon fiengen fie an, zu hoffen , daß 
fie fernerbin in dem Gennfle gewiſſer Srepheisen niche 
mehr geftdre werden ſollten, als im J. 1752 auf eins 
mal ein neues Ungemwitter wider fie ausbrach. 

Mider alle Erwartung befahl der Eönigliche Ins 
sendant von Languedoc , daß jene Ehenerträge, wel⸗ 
che von den Meformirten bisher bloß nach der bey 
ihnen berfommlichen Sitte .abgefchloffen worden wa— 
ren, neuerdings , und zwar in einer Fatholifchen Kir⸗ 
che , vorgenommen und rehabilitire , die Kinder aber 
noch einnial getaufet werden follten. Die Reformir⸗ 
sen frhrien über granufame Begegnung , fahen jenen 
Befehl des Intendanten als eine offenbare Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit an, und flüchteten in ziemlich großen Volks⸗ 
maſſen ans dem Lande, 

Als Ludwig der Sechszehnte von der Auswan⸗ 
derung fo vieler Unterthanen Nachricht erhalten hate 
se , ließ er die Sache durch den Makcus Peter vom 
Paulmy unterſuchen. Das von dem Prediger zu 
Nimes, Paul Rabaut, überreichte Denkſchreiben, 
worinn der Zuſtand der franzoͤſiſchen Reformirten durch 
sährende Züge geſchildert war, wurde don dem Un⸗ 
terfucher gut aufgenommen, Es erfolgte hierauf Fei« 
ne foͤrmliche Entfcheidung oder Erflärnng des Hofes 
son Berfailied , doch ließ man auf eine ſtillſchweigende 
Weiſe den Reformirten eine Art von milder Nach— 
ſicht angedeihen. 
| Indeſſen vermied man auch wicht alle Begeg⸗ 
nungen ‚ die in demAuge der Reformirsen einen Schein _ 
. von Berfolgung oder Unverträglichkeit hatten. Mau 
| ——— alle Schritte der Reformirten in Geheim, 
und man AAN nicht, daß ihre Ehen und Tauf⸗ 
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handlungen mit einiger Feyerlichkeit vor fs gien⸗ 
gen. — 

Die Reformirten uͤberreichten alſo * Koͤnige 
eine dringende Bittſchrift, und brachten es dahin, 
Daß fie fernerhin wenigſtens von härteren Bedrückun⸗ 
gen defreyet blieben: man ließ fie num ungeöre ih. 
ven Gottesdienſt in der Stile halten , und hörte auf, 


‚die Gültigkeit ihrer Ehen in Seife zu sieben, oder 


Anzufechten. 

Deſſen ungeachtee wurde sah einigen Jahren die 
Gültigkeit ihrer Ehen heftiger als jemals beſtritten. 
Gelegenheit hiezu gab im J. 1774 eine Katholikinn, 
Madame Roug, Gattinn eines reformirten Kanfs 


‚ manns zu Lyon: diefed Weib, nachdem Re ihres Gat⸗ 
ten überdrüßig ‚geworden mar, verliebte fi) in einen 


Bedienten, und begab fich in ein Klofter, unter dem 
Vorwande, daß die Ehe mit dem Kaufmann Roux 


- ganz ungültig fey. Nun gieng der Federfrieg der fa 


eholifhen und der reforwirten Anwälde an: der Par⸗ 
lamentsaddokat, M. Trouffel trat auf, und behaup⸗ 
tete in vinem feflen Ton, daß die Ehen der Prote⸗ 
flanten in Sranfreich durchgehende “ale gültig und 
rechtskraͤftig angefehen werden muͤſſen *), 

Zwar mollte der Bifchof von Agen im $. 1781 
neuerdings ein DBerfolgungsfener wider die franzöf= 
fhen Reformirten anblaſen, indem er die Ehevereräs 
ge derfeiben als nichtig und ungefeslich augab; deſ⸗ 
fen ungeächtet Fonnte er fein Vorhaben nicht durch⸗ 
fegen,, weil nun die Neformirten immer mehr Gunk 
und Unterfägung an dem franzoͤſiſchen Dot 
hatten, 

Ihre Gönner lagen dem guten K. eudwig XVI. 
fo lange in den Ohren, bis er im J. 1787 eine neue 
Verordnung zu Sunften der franzöfifhen Proteſtau⸗ 


*) Dan ſ. W. € Walde N. Rellg, Geſch. TI. 5 
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sen entwerfen ließ; man erholte zwar vorläufig die 
Gefinnung der Kleriſey hieräber; nahm aber auf das 
ber reformirten Parthep unbehagliche Gutachten faſt 
gar keine Ruͤckſicht. 

Nach vielen Berathſchlagungen fertigte der Hof 
zu Verſailles ein Edift aus, welches am 29. Jänner 
2788 im Parlament Fand gemagt, und in das Pros 
Sofasi der Rathsbeſchlüſſe eingetragen wurde. .. = 

Diefen neuen Gefege zufolge ward das derſchrie⸗ 
ne Edikt von Nantes zwar nicht gaͤnzlich aufgehoben, 
doch in verſchiedenen Punkten gemildert. Man raääum— 
se,den Reformirten einen Theil der bürgerlichen Ge= 
rechtfame ein, erklärte ihre Ehen für gültig , ihre 
Kinder für rechtmäßig, und geflattese ihnen die Auge 
übung ihrer Religion, welche aber doch durch gewife 
fe Bedingungen Befchränft ward *). 

An der reformirten Kirche von Deutſchland 
giengen während dieſes Zeitraums nicht viele Beräns 
derungen vor ich, Die hoͤchſte Gewalt blieb immer 
in der Hand bes Landesfürften, weicher dieſelbe nach - 
anerkannten Srundfägen und meiftentheild durch ejgne 
Eonfiftorien verwalten ließ. Nur in der reformirten 
Kirche der Pfalz am Rhein fchien der Zuftand das 
von immer bedenklicher zu werden. Wenigfiend er— 
hoben die pfälzifhen Reformirten fehr faute nnd oft 
wiederholte Klagen wider ihre Landesherrfchaft, 

Die Kurfürften von ber Pfalz, bieß ed, haben 
feit dem Uebertritte zur- katholiſchen Religion, den 
Bltedern der reformirten Kirche fat alle Nechte abe . 
- genommen. Dem pfälzifchen. Kirenrache fehlen die 
vor Alters genoffenen Befugniffe und alle Merkmale 
des Anfehens ; die Adminifration zu Heidelberg ver= 
lor einen Sheil ihrer Einfünfee and Freyheiten ; die, 


*) Man f. Acta, Urkunden und Nadrigten der —— Ki? 
BERRRN Weimar 1789. 
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Inſpektoren ihre Spnoden, die einzelnen Glieder jes 
den Weg zu Bürgerlihen und andern Stellen im Staa⸗ 
te. Den reformirten Soldaten iſt der eigene Res 
gimentsprediger , den Kirchen und Schulhänfern aber 
die erforderliche Reparation ‚entzogen, — Dem Kir⸗ 
chenrathe gefattet man wicht mehr , ‚einen gefchickten 
Mann als Kath vorzufchlagen, wenn eine Rathes⸗ 
fee in Erledigung koͤmmt. 


Terneren Klagen zufolge mengten ſich die pfälzi⸗ 
ſchen, Beamten in die Religionsſachen und Amtsver⸗ 
richtungen der reformirten Pfarrherren und Schul: 
diener ein, — 


In vorigen Seiten durften die Keformirten in ber 
Pfalz, Religionsfonvente halten; aber am 13. May 
1754 wurde auch diefes von dem 8. Karl Theodor 
verbothen, Zwar wagte es die Inſpektion zu Neu⸗ 
flatt, no im J. 1754 eine Verſammlung in Reli⸗ 
gionsſachen zu halten; aber fie ſetzte fich einer der⸗ 
ben Ahndung aus, und veranlaßte ein am 20. Aus 
guf 1755 gefertigtes Reſcript, das mit Caffationde 
frafen drohete. 


Am meiften Flagte man über Simonie, weiße 
vom J. 1755 an bis auf die feßten Regierungsjah- 
"re Karl Theodors auf das Hoͤchſte gefiiegen ſeyn fol. 
Dem Borgeben nach , wurden ‚die meiften Pfarreyen 
and Schulbedienungen für baares Geld verfanfte eis 
nige Raͤthe des Kurfürften verlangten, daß man, ſelbſt 
nor) vor der Amtsverleihung, die pactirte Summe 
Baar hinterlegen folte, 


Jene Schulordnung , welche der Polizeykommiſ⸗ 
für zu Frankenthal im F. 1772 für die drey Relie 
gionen berans gab, ſchien Argertich zu fegn. Die 
Kinder der Reformirten zwifchen vier und Heben Jade 
ven, wurden unter der Strafe von dreyßig Reichs⸗ 
Chalern angewieſen, die Weiberſchule zu beſuchen. 
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Die Synoden wurden im J. 1776 und 1781 
nenerdings verbothen. 

—Auf ſolche Art wurden die Neformirten immer 
mehr gereizt, fammelten alte and neue Befchwerden, 
und reichten am 35. Öftober 1784 eine Vorſtellung 
bey dem kaiſerlichen Reichshofrath ein. 

Nach einigen Jahren nahm ſich das Corpus 
Evangelicorum zu Regensburg der pfaͤlziſchen Refor⸗ 
mirten an, und empfahl dem Kaiſer vermittelſt eines 
am 21. Jund 1786 unterzeichneten Schreibens ihre 
Angelegenheit. 

Dieſes wirkte fo viel, daß Karl Theodor am 12. 
Juny 1787 den Reformirten verfprach, er wolle ih⸗ 
nen, unter gewiffen Befchränfungen,, die Haltung 
einer Synode erlauben. 

Wirklich wurde der 28. November 1787 beſtimmt, 
als der Tag, an welchem eine Spnode eröffnet wers 
‚den follte, aber der Eurfürfti, Staatsrath, Kaſpar 
Kunzmann, welcher von Karl Theodor, als Kom⸗ 
miſſaͤr bey der Synode, ernannt worden war, wurde 
von Seite der Reformirten als parcheyifch und nicht 
annebmbar erflärt, 
| Vermittelſt eine unter dem 19. Mod. 1787 er⸗ 
fatteten Berichts, gab der Kirchenrath von Deidel: 
‚berg dem Kurfürften zu verfiehen, daß man unter 
den vorgefchlagenen Beſchränkungen *), die angebor 
thene Haltung einer Spnode nicht annehmen Fünne, 

Auf folhe Art. dauerten Borfielungen und Ges 
‚genvorftellungen, Klagen und Gegenklagen in der 
Pfalz noch mehrere Jahre fort, ohne daß denfelben, 
fo lange Karl Theodor am Leben war, anf eine des 
friedigende Art wäre abgeholfen worden *). 


9 3. B. daß alle Paſtoren ohne Ausnahme erſcheinen ſollen, 
u. ſ. w. 

⸗e) Man vergl. Ulrichs Geſch. der chriſtl. Kirche. Th. II., G. J 
——— N Relig. Geſch. Ch. II. 
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Als aber im J. 1799, da der gedachte Kurfürfl 
mie Tod abgieng, Marimilian,der Vierte, ein Prinz 
aus dem Haufe Zmepbrüden , die Länder der erlofche 
ven pfalzueuburgifchen Linie in Bes genommen hate 
se, öffneten ſich die guͤnſtigſten Ausſichten. Diefer 
liberal demfende Fuͤrſt hegte gegen die Reformirten, 
fo. wie gegen jede andere Religionsparthey, nicht nur 
dultfame , ſondern aͤufſerſt müde und mohlchätige 
©efinnungen, 


Englaͤndiſche Kirche. 


Die anglikaniſche Kirche konſerdirte jene Ders 
faffung> weiche wir in dem ein usb zwanzigſten Abs 
ſchnitte des erften Bandes gefchilders haben. In dem 
ganzem Zeitraume, zwifchen 1750 und 1800 fiel ww 
wig Wichtiges vor, wenn man bie zwifchen der herr⸗ 
then Kirche, und den Diffensers erregen Streitig⸗ 
Beiten ausntmnt. Franz Blafburn gab im J. 1768 
eine Abhandlung ( The Confessional) heran, das 
rinn er zeigte, daB man die Diffenters fernerhin 
wicht mehr zu der Unterſchrift der befannten acht 
und dreyßig Artifel anpatten fol. Gleiche Sem 
nung hegte Benjamin Damfon, 


Thomas Rutberfort, Jakob Ibbetſon, Dr Does, 
Dr. Bentham, Wilhelm Jones und andere eng 
Kändifche Theologen hingegen wollen, Daß man auch 
in Zukunft die Artikel unterfchreibe, und die gewoͤhn⸗ 
liche Bekenntnißformel bepbehalte. 

Blackburns Parthey wandte ih im J. 1772 
durch mehrere Bittſchriften an das Parlament zu 
London, damit die Unterſchrift der Urtikel abgeſchafft 
werden moͤchte. 

Aber die wiederholte Bitte fand deu gewuünſch⸗ 
en Beyfall nicht, ſondern wurde bald im Anterhan⸗ 


“> 


af 
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‘fe, bald im Oberhauſe durch Mehrheit der Stim⸗ 
men verworfen. | | 

Am heftigen nahm ih Dr. Kippis der Diſſen⸗ 
terd,an. Seiner Rathſchlaͤgen zufolge, fol man die 
Diffenters zu Feiner. Unterfchrife zwingen, viel min⸗ 
ber jene betrafen, die mit dem Inhalt der Artikel 
niche einverfländen find, | : 
»Sbheophilus Lindfen, Pfarrer zu Carterif trat 
im J. 1773 don den. Dogmen der engländifchen Kir⸗ 
che zu dem Begriffe der Unitarier über, weil er Ad) som 
venPGrunde der neun und drenßig Artikel nicht überzeus 
gen Fonnte, Er begab ich im J. 1774 nach London, - 
und fand diele Anhänger. die almäplig eine Gefehe 
fhaft bildeten *). 

In farzer Zeit wurde eine eigene Kapelle und ein 
Predigerhaus errichtet, in welchem Lindfey feit dem 
3. 1773 wohnt, und alle Sonntage.einen eigenen 
Gottesdienſt Hält. Nachdem Lindfen fogar eine ber 
fondere Liturgie für den Kultus verfaſſet hatte, ber 
Fam feine Geſellſchaft die Uuffenfeite einer Sekte. 

- Dem Benfpiele des Lindfen folgten mehrere enge 
Kändifche Theologen Dr. Jebb, Auffeher an dem 
Petersfollegium zum Kambridge, Wilhelm Cham⸗ 
ber, Pfarrer zu Achurch, Eduard Edanſon, Pre⸗ 
diger zu Tewkesbury, und Dr. Harried, Prediger 
zu Hanmwood „ befannten fih ebenfalls zu der Lehre 
der Unitarier. Zr Bes 

Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
breiteten ſich die Unitarier auch in Schottland aus. 
Wil helm Chriſtie, ein Handelsmann in Montrofe, ſtif⸗ 
tete im J. 1781 eine Kirche dieſer Sekte. Er ließ den 
Gottesdienſt genau nach dem Plane des Lindſey halten; 
bediente fich auch des Gefangbuches "und der Liturgie - 
deffeiben **), : ' J 
) Man fehe v. Einer? Kirchengeſch. Band 9. 

Mani. & 3. PHaufs N. Kichengeih. Tb. 1. - 
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XXXVII. Abſchnitt. 


Wiederholte Verſuche einer Union der Pro- 
teſtanten mit der katholiſchen Kirche. 


IN: Eifer, womit man vorhin an Vereinigung 
der Fatholifchen Kirche mie den Broteftanten arbeite: 
te, hatte in ber zweyten Hälfte des Jahrhunderts 
nicht nachgelaffen. Gar viele Theologen traten in 
die Sußfiapfen des K. Duirini und anderer für die 
Union eingenommenen Männer. Bald nad dem Pine 
fcheiden des gedachten Kardinals unternahm ein Deutz 
fher Jeſuit, anf Öffentliher Kanzel die Leichtigkeit 
der Ausſoͤhnung aller chriftlichen Glaubenspartheyen 
darzuftellen. ; 

Der Domprediger zu Augsburg, Stans Neu⸗ 
mayer, wollte in einer am 25. December 1754 ges 
Haltenen Predigt beweifen „ daß ſich die Vereinigung 
der Proteſtanten mit der Eatbplifchen Kirche, obne gar 
zu große Schwierigfeit ausführen laffe.. Aber eben 
das Mittel, weiches der Prediger vorfchläge, iſt wicht 
feiht anmenddbar, und wird von den Protefianten 
nicht fo willfährig angenommen werden. .,‚NRur durdh 
das Anfeben der Birche ‚"* fagt Neumaper, „„kann 
und muß bie Eintracht und der Friede zwifchen des 
getrennten Partheyen bergeftelt werden *). 


*) v. Acta Histor. ecclesiast. Vinar. B. XX. Ch IT. , | 
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Im J. 1756 entſtand in der Grafſchaft Wied, 
eine eigne Akademie oder Verſarimlung mehrerer Ge⸗ 
lehrten, weiche alle Menſchen zu einem einzigen Glau⸗ 
ben zurückbringen wolte. — Nicht nur die verſchie⸗ 
denen Partheyen ' unter den Chriſten, ſondern alle 
Religionen der Welt follten mir einander ausgeſoͤhnt 
werden. — Friedrich Karl, Graf zu Wied⸗Runkel, 
weicher am 10. Dezember 1756 die Gefellicaft im 
Schutz genommen hatte, beſtellte den Hofrath Gold- 


ſchmid zum Auffeher, und den Heinrich Def zum Se⸗ 


Eretär , und wies ihnen einige Zimmer in bem Ges 
Bände der wildehätigen Stiftung zu Wied an. Es 
ift uͤberfluͤßig zu melden, daß der abenthenerliche 
Plan dieſer Geſellſchaft nicht audgefüßre werden 
Fonnte *). 

Bon den Bemähungen des Farbinais Karl 
Victor de la Lance, Erzbiſchofs zu Nıkfofla, 
weicher fib im J. 1771 eben der Union wegen, mit 
einem protefiantifchen Grafen von Turin verband, 
verfprah man ch fehr viel. Der Graf ließ durch 
den Abt Jeruſalem einen ſchiklichen Unionsplan ente- 
werfen, Der Abe fchrieb im J. 1772 ein Werk, 
unter dem Titel: Bedenken von der Rirdhenvereir 
nigung : morinn die Union zwar als ſchlechterdings 
moͤglich, für Die gegenwärtige Zeitumfiände aber als 
Aufferfi fchwer gefchildert wird **). So wie bermalß, 
fagt der Abt, die Lage der Welt iſt, fcheint der 
giäcliche Zeitpunfe einer Union noch nicht vorhanden 
zn ſeyn. — Unter den Artikeln, die aller -DBereis 
nigung jeßt noch mwiderfichen , bedenfe man nur die 
Lehre von der Transsubstantiation, Es if wahr: 
die römifche Kirche bekennt ſich zu allen den Lehren, 


#*) v. Act. Hist. eccles, Vinar. B. XX, Th. 120. 


**%) v. Cosmae Schmalfus Hist. Ecclesiae christ. Tom, VI. 
Sect. 6. n. 6. 
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weiche die proteffantifche Kirche für weſentlich haͤlt; 
aber neben bey hegt dieſe Kirche allerhand Säge, 
die den weſentlichen Charakter djeſer Kirche ausma⸗ 
chen. Es iſt die Frage, ob dieſe Additamenta für 
bie Proteſtanten nicht fo bedenklich ſeyn, daß fe 
Diefeibe für goͤttliche unentbehriiche Wahrheiten nicht 
annehmen koͤnnen, ohne ihr Gewiffen auf die ſtraͤf⸗ 
lichſte Urt zu verlegen, 

Eine allgemein fenn follende Religion kann in 
ihren Lehren , Geſetzen und Gebraͤuchen nicht ſimpel 
genug ſeyn. Diefe Simplicität, fage der Abt, bat 
die römifche Kirche nicht, So lange das Concilium 
Tridentinum gift, oder vielmehr, fo lange die rbr 
mifche Kirche ihr ganzes Syſtem nicht aufgiebt „ ſind 
alle Bemühungen vergebene, Unterdeflen wünfche der 
- Abe, daB man anfange, nach der Vorſchrift des 
göttlichen Stifters ſich einander. mit Liebe zu dulten, 
‚and der Vernunft fowehl ald den Gewiffen die na 
sürlichen Rechte gu übertaflen *). 

Die Gründe des Abts Jeruſalem überzeugten 
das theologifhe Publikum keineswegs von der Uns 
möglichfeic einer Union, Im J. 1778 trat ende 
nediftiner von Donawoͤrth, Beda Mayr auf umd 
lieferce den erfien Schritt zur Vereinigung. der Ras 
ehofifhen , und der evangelifchen Kirche, wm die 
Grunde des Abts zu widerlegen. 

Beda ſcheint eben nicht gar viel von den Be 
hauptungen der Fatholifhen Kirche abzuweichen. Geis 
ner Meinung nach , beſteht die größte Schwierigkeit. 
der‘ Union in Hinfiht jener Dogmen , welche man 
erſt in neueren Zeiten als Dogmen angenommen bat. 
Der kuͤhnſte Vorſchlag des Beda beſteht in der Zum 
mutbung , genauer. zu prüfen, auf welchen Gruͤn⸗ 





N) Man ſ. Jeruſalem's Gedanten zu Wiedervereinigung ber chriſt⸗ 
lichen Religionen. Franlf. 1772. 





ET 


den die von den Katholiken vorgegebene Infallibili-⸗ 
tät der Kirche beruhe? Ob der Streit mehr den 
Damen als die Bache angehe? In wie weit bierinnz 
falls eine Parthey von der andern abmweiche? und 
welche Ausgleichung Ach hierinn vermuthen lafle? 

Statt der Polemik fonte Fünftighin vielmehe 
eine Profeffur der Union anf den hohen Schulen ges 
ſtiftet, und alsdenn vorzüglich folgende Fragen ges 
nan behandelt, und erörtert werden. 

„Kann wohl die Untrüglichkeit der römifchen 
Kirche bewiefen werden? — Unter welchen Beſchraͤn⸗ 
kungen fol: die Untrüglichfeie anerfanns werden ? 
Ugter weihen Bedingungen ſoll diefelbe ausgeübt 
werden ? Welche Find die Unterfcheidungsiehren der 
katholiſchen Kirche 7 Welche der proteſtantiſchen 
Kirche?“) 

Se ſchmeichelhaft and dieſer Vorſchlag für die 
Proteſtanten zu ſeyn ſchien, war Doch feibft die proz 
teſtantiſche Parthey mit demfeiben niche ganz zus 
feieden, 

Sm J. 1778 tiefere - Jacob Berthold, ein 
Stunzisfaner zu Destelbach im Sranfen ein Werk: 
Cogitationes Pacis et Unionis inter Religiones chri- 
stianas **). Der Autor beweifer , daß eine gänzliche 
Dereinigung der Partheyen nochwendig, und einer 
bloſſen Dultung weit vorzuziehen fey. Dann zeigt 
er, in mie weit die Katholifen der Gegenparthey 
nachgeben koͤnnen. Wenn die Katholiken, fagt Bert⸗ 
Hold, ihre Schulmeinungen und gewifle Disciplinars 
ſachen anfgeben , müflen die Broteftahten dagegen die 
Kirche als dinen umnfehlbaren Richter im Slabbens⸗ 
il anerkennen, 


")_v. Cosmae Schmalfas Hist. Eceles, christ. Tom. VL Sost 
5. allgem. deutiche Biblioth. Band 107. 


“) Man ſ. Ildeyhn Schwarz Anleitung zw Bücerfenntufß, 
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Am Ende des Werkes werben bie von dem Abte 
Jeruſalem geänflerten Sedanfen von der Kirchen⸗ 
union geprüfet. 

Im J. 1781 ſebten ſech einige Theologen fo⸗ 
wohl von katholiſcher als von proteſtantiſcher Seite 
zuſammen und ſchrieben ein auf die Union abzielen- 
des Werft, nämlich : Kinlettung und Entwurf einer 
zwiſchen den fireitenden Theilen im röm. Weiche 
vorsunebimenden Religionsvereinigung ‚, welche ſich 
in diefer Abſicht ‘in eine Geſellſchaft verabredee ba- 
ben. Das Werk ift in einem ganz methodifchen Tor 
we gefchrieben, und bringe fo diele Formalitäten im 
Vorſchlag, daß die Vereinigung , auch nur in einem 
einzigen auszugleichenden Artikel, ungemein er— 
ſchwert wird *). 

Unter allen Unionsentwuͤrfen war feiner ſo 
ſchwärmeriſch, als jener , welcher von einem luthe⸗ 
rifhen Magifter zu Leipzig gezeichnet ward. Bott: 
fried Lebrecht Maſius arbeitete bereitd im J. 1784 
an einem ganz fingulären Plane, und fliftete zu⸗ 
glei eine Art von Unionsakademie. Die Prälinir 
narien des Planes kamen im J. 1795 heraus, un⸗ 
ter dem Zitel: „Anweiſung zur Glückſeligkeit für 
alle Menſchen.“ Hier warnt Mafius' von einem 
Schreckenbilde, von geheimen Eritwürfen der Bropas 
gande zu Rom, und entfcheidet zugleich , daß in Zus 

kunft ſowohl die römifhe, als die proteftantifche 
Kirche gan; aufhören müfle +"). 

Bald nachher erfibien das Hauptwerk des Mas 
fin , das fogenannte Vereinbud , worinn die dee 
der neuen apoftolifhen Kirche, welche. Rap, geſtif⸗ 
tet haben will, gezeichnet wird. 


*) v. Cosm. Schmalfus Hist. Eccles. christ. Tom. VI. Sect. 8. 


”) Man den eilften Band der Act. Historico- ecclesiast. yon 
Weimar. 
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In dieſem einer Reihe von Erbprinzgen gewei⸗ 
beten Werke werden die wunderlichften Vorbedingun 
gen der fünftigen Union. ausgeframe. So koͤmmt 
3. B. Nom an einen weltliden Regenten. Ude geiſt- 
liche Herrſchaft auf Erden wird aufgehoben. Es 
entſteht eine groffe Neligionsfaffa, um hiedurch zehen 
Thiere d. i. Könige zu gewinnen, u. ſ. w. 

Maſius liefert auch ein Bekenntniß der neuen 
apoftolifhen Ehriften , und giebt gewiffe Vorſchlaͤge 
in Detreff deffen ’ was jede Parthey der andern nach⸗ 
laffen muß *). 

Faſt in allen Ideen dieſes Mannes zeigten Ab 
Spuren eines gemiffen Geiſtes der abentheuerlichſten 
Schmwärmery. Man bat es der Furfürftlichen Re⸗ 
gierung von Dresden zu verdanken, daß den Folgen 
der fehädlihen Unionsplane. des Maſius bey guter 
Zeit vorgebeugt. wurde. 

In den festen Decennien des achtzehnten Jabr« 
hunderts waren fehr geſchmeidige und dultſame Maͤn⸗ 
ner an der theologiſchen Fakultaͤt zu Freyburg in 
Breisgau angeſtellt. Unter dieſen zeichnete ſich ein 
Gelehrter, der nachmals zu einer Profeſſur nach 
Wien abgeruſen ward, P. Engelbrecht Blüpfel, 
ein Auguſtiner aus. In feinen für Die Zuhörer 
verfaffeten Einleitungen zur DogmatiP: flellte er fo 
liberale Grundfäge auf, daß diefe allerdings einen 
leichten Weg zur Vereinigung der Protefianten mit 
der Farholifhen Kirche bahnen mußten. 

Er milderte das Spflem der Katholiken von als 
fen Seiten, und trug es feinen Zuhörern auf eine 
fo beſcheidene und gefliffentiih gemäfligee Urt vor, 
daß ſich die katholiſchen Dogmen, den Behauptun⸗ 
gen der Proteſtauten um ein ALaS za näheren 
fchienen. 


*) Man f. den zwölften Band der zu Weimar gedruckten Alter 
und Urkunden für die neuere Kirchengeſch. 
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Der Meinung des P. Kiüpfel zufolge ſol man 
keinen Chriſten von dem Leſen der Bibel abhalten, 
. Die Untrüglichfeit des Pabſtes wird in Zweifel ge⸗ 
. zogen. Jedes gewaltfame Befehrungsmittel wird 
verworfen , amd der Glaube an Hereren verbanner, 
Die Verehrung der Heiligen fol. des dabey möglis 
den Mißbrauches wegen, adgerelt werden. Man 
fo fediglih für die Nachahmung des guten Bey⸗ 
ſpiels, ‚weiches die Heiligen gegeben haben, beforge 
ſeyn. | | 

Nebſt vielen Grundſaͤtzen verfihert Klüpfel in 
der gedachten Einleitung oͤfters, daB der Unters 
ſchied zwifchen den Lehren der Fatholifhen und ber 
proteftantifchen Kirche, felb da, wo man ihm fehr 
»wichtig hält, unbedeutend ſey, und oftmals. auf 
einen bloffen Wortftreit hinnanslaufe *) Alles beſtehe 
in gewiffen leicheheilbaren Mißbraͤuchen, oft gar nur 
in einer unbilligen Eonfequenzmacherey. J 

Kluͤpfel, and andere eben fo gemaͤſſigt denken⸗ 
de Autoren unter den Katholiken ſchlugen nur von 
darum dieſe Wege ein, damit die Proteſtanten zu 
der Ruckkehr in den Schooß der Mutterfirde vore 
bereitet werden möchten. Aber fo liberal und nach⸗ 
"giebig diefe Vorfchläge auch immer waren , blieb doch 
noch Etwas, das die Proteflanten ärgerte , übrig, 
— die von den Katholifen behauptete Untrügliche 
keit der Kirche. — 

Der bekannte T:hedlog von Ingolſtadt, Benes 
diet Stattler , mengte ſich ebenfalls in das Unionde 
wein. Im J. 1791 fchrieb er einen Plan zu der 
‚allein möglichen Bereinigung im landen , der Pros 

Ä I teſtan⸗ 


H 3. B. in Betreff der Tradition, des Michteramtes in Glau⸗ 
bensſachen, u. ſ. w. Man ſ. den 109. Wand der allgem. beuts 














teſtanten mit der Fatholifchen” Kirche. In diefens 
Werke fchläge er zwölf Punkte als Deſerdernuee 
mittel der Union vor. 

Bor allem müffen die Yroteſtanten die Unfehl⸗ 
barkeit der feyerlichen Ausſpruͤche der Kirchenvorſte⸗ 
ber über die Lehre Chriſti, als gewiß, klar, foͤrm⸗ 
Sich geoffenbart anerfennen ; dann müflen fie die ka⸗ 
eholiiche Kirche als die einzig wahre Kirche Chriſti 
erfennen, ia welcher bad ganze Lehrgebände Ehrifti, 
und die von ihm errichtete Heildordnung , mit allen 
ihren Anftalten , bis rat, ohne Abgang erhalten 
worden if. 

Ferners muͤſſen die Proteſtanten alle nach dem 
buchſtaͤblichen Sinne der heil. Schrift enthaltene Leh⸗ 
ren, melche die Kirche durch gefegmäflige Entfcheidung 
als förmlich geoffenbare bisher erfiärt bat, eben 
auch in dem buchſtaͤblichen Sinne, als von Gott 
geoffendart annehmen. Dergleichen Lehren find jene 
von der wahren Gegenwart Ehrifti unter ben Brot⸗ 
geſtalten; imgleichen jene von der Vollmacht, eine - 
Sünde nachzulaſſen. 

In Betreff der Sakramente , muͤſſen die Bro 
teflanten , nebft der Taufe und Eucharifiie , auch die 
Buſſe als ein geoffenbarted und unmittelbar von 
Chriſto eingefeßtes Saframent annehmen. Was bie. 
übrigen vier Saframente angeht, Toll ed genug 
fegn , eine wenigſtens mittelbare Einfegung Gottes 
zu erfeunen, 

In Hinfihe anderer Unterfcheidungsiehren der 
Katholiken zeigt Startier ſchon mehr Nachgiebigfeitz 
fo ift 3. B. derfelbe fchon zufrieden, wenn. die Pros 
teſtanten die Lehre von dem Segfeuer als fehr Here 
nünftig anſehen. 

Eben fo beſcheiden laßt ſich Otattler in Be⸗ 
treff der Ablaͤſſe, der Verehrung der Heiligen, ber 
x“ Raͤthe, u. d. m. Tr | 
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In dem zwoͤlften Punkte dringt er darauf, 
daß ein mit einer geiftlichen Obergewalt verfchener 
Oberhirt anerfenne werden müfle *) 

And dem, mas bisher angeführe worden if, 
fehen wir, daß man ſich während. diefes Zeitraums 
fehr eifrig, wiewohl ohne ‚den erwänfchten Erfolg, 
befirebe Habe, die Gemeinde der Proseflanten mit 
der Fatholifchen. Kirche zu vereinigen, Das wies 
derholte Fehlſchlagen der gemachten Anfirengungen 
giebt Grund genug, zu muthmaſſen, daß auch im 
Zukunft eine wahre Ausfühnung der einen Kirche 
mit der Andern, entweder gar nicht, oder 00% 
niche fo Teiche zu Stande fommen werde. _ 

Dep den Meinungen, wodarch die chriſtliche 
Meligtonsparsheyen geeheile And, beruft ſich der 
Katholik jedesmal auf das Auſehen der Kirche. Ent 


- weder muß der Katholik biefes Grundprinzip aufges 


ben, oder der Proteſtant muß eben daſſelbe anneh- 
men, wenn man mit Grund eine dauerhafte Vereis 
nigung der Droteflanuten mit den Katholiken boffen 

Das man mittterweile, bis etwa dereinſt eine 
gaͤnzliche Union zu Stande koͤmmt, unternehmen, 
oder verſuchen fol, getrauen wir uns eben nicht zu 
beſtimmen. „Jede Parthey, ſagt der vörtreffliche 
Gelehrte, G. J. Plant *), ſey mittlerweile gegen 
die Andere dultſam, vermeide die Heftigkeit in 
Vertheidigung der charakteriſtiſchen Saͤtze, und trachte 
Dabin , daß ſich die Meinungen der Theologen über 
bie gesenſeitis angefochtenen Punkte allmaͤhlich im⸗ 


N, Etanlers Plan zu der alleia möglichen Vere ini⸗ 
gung der Proteſtanten. 


eo) aber Abhandlung „uber bie Trennung und Wie, 
“ besvereinigung der chriſtlichen Hauptpar⸗ 
tbepen. Taͤbingen 1803. 
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mer näher koͤmmen. Eine oͤffentliche, hitzige, ges 
raͤnſchoolle Discuſſion der charafteriftifhen Streit⸗ 
punkte duͤrfte den gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnden nicht 
angemeſſen ſeyn. 


BIEIZEIFID — — — 
XXXVIII. Abſchnitt. 
Herrenhuter, Monadiſten, Maſianer. 
Saiten den J. 1750 and 1800 breitete ſich bie 
Semeinde der. Herrenhuter, unter bem Namen, der 
Bruͤderunitaͤt, in dverfchiedenen Weltgegenden aus, 
Aber in keinem Lande fanden diefe Leute fo thätige 


Söuner, als in Holland. Die erfie Hälfte des Jahr⸗ 
hunderts war noch kanm verfloſſen, als fie, unter 


dem Schutze der Generalſtaaten, ein Miſſionshaus 


ihrer Coufeſſion zu vamarııo in Suͤdamerika aufe 
richten durften, 


Seit dem $. 1757 bildete ih zu Saron eine 


groſſentheils aus den Heiden der Nation Aramat ges 
ſammelte Gemeinde, Die erfien Glieder davon wa— 
ren getaufte, und aus Berbrif nach Saron geflüch— 
tete Indianers In Quama, nähft am lrfprunge 
es Fluſſes Sarameka, iſt feie dem J. 1755 auch 
ınter den Freynegern eine herrenhutriſche Miffion 
zeſtiftet worden. 


Unter dem Schutze von Großsritannten wurden 
vahrehnd dieſes Zeitraums ebenfalls viele Gemeinden 
ver Herrenhuter geſtiftet. Zu Dublin, Mirfield, 
rittle, Gumerfal, Dukenfeld, Hawerfordweſt, Bri⸗ 
tol, Ballondery, und anderswo wurden die ſoge⸗ 
sannten" Brüder winfäprig —— 
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In Nazarethall Fam ein Paͤdagogium zur Auf⸗ 
nahme findierender Herrenhuter empor. Verſamm⸗ 
lungshaͤuſer der Brüder wurden an verſchiedenen 
Orten gebauet; z. B. zu Litiz, Hebron, Vorkstown, 
Emaus, Gnadenhuͤtte, Neuyerſey, Sichem, DBete 
hania, Salem, Fridland, Naim, Welhik, Zup 
yet, Sofhing, u. ſ. w. 

In Jamaika fing das Miſſionswerk der Braͤ⸗ 
der im J. 1754 an, und theilte ih in ſechs Dpe 
rationspläge. Bald hernach, im 9. 1756, grün 
deren die Herrenduter. auf den Inſeln Antigoa und 
Harbados eine Mifion unter den Negern; und im 
&. 1757 eine Eolonie an der Käfe der Terra di Lab- 
rador. 

Unter den Aubſpizien⸗ von Daͤnemark ſtifteter 
die Brüder im. J. 1753 eine Miſſion zu Friedens⸗ 


hal in St. Crux; auch eine Negerfirche neh mehs | 


zeren Wohnungen. Eben biefes geſchah am Wells 
ende der Juſel Sridensberg, 


Zn Neuherruhut, der erfien Brüdergemeinde 


in Grönland, waren Chrifiian David, Mathias 
Stach, und Chrifian Stach bie erfien Prediger, 
welche im J. 1733 den Lehrbegriff der Herrenhater 
alda verbreiteten: im J. 1752 mwurde ein Chor 
Haus für ledige Schweitern, und das folgende Jahr 
ein beſonderes Haus für die fedigen — aufge⸗ 
richtet. 

Die zweyte groͤnlaͤndiſche Miſſion wurde im J. 
1758 zu Lichtenfels angelegt. Um das J. 1768 
befanden ſich zu Neuherrnhut ungefähr fünfhumdere 
dreufig , und zu Eichtenfeld gegen zwenhundere ſechs. 
zig Herrenhuter. 

Zwiſchen den J. 1765 und 1766 breiteten ſich 
die Bruͤdergemeinden auch in Rußland aus. Der 
Eifer des oberſten IE: Baron Watteside, 
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der die Guuft des ruſſiſchen Generals Cierniſchen he⸗ 
nuͤtzte, bat hiezu viel beygetragen. 

Katharina die Zweyte, durch den gedachten 
General anfgemuntert, both den Herrenhutern eine 
gütige Aufnahme in ihren Staaten an, wenn fie 
anders ihr Inflitus, ihre Dogmen und Uebungen 
Durch den Erzbiſchof Theodor von Nodogrod prüs 
. Ken, nebenben einige lächerliche Gebräuche „ und Are 
gerliche Ausdrücke ans den Gefangbüchern fahren 
Saffen wollten, 

Die Herrenhuter nahmen bie Bedingungen an, 
bekannten ih im Wefentlihen zu der gemeinen 
Lehre der Proteflauten und ſchickten den Erzdiakon 
Paul Eugen Layriz, und den Synodalaſſeſſor For 
dann Lorez nach Petersburg, 

. Die. Abgeordneten murden dort‘ fehr guädig 
aufgenommen , und erhiekten eine faft unbefchränfte 
Erlaubniß ihre Verbrüderung in Rußland, vorzuͤg⸗ 
Lich in der ruſſiſchen Tartarey anzupflanzen. So⸗ 
gar ließ man zu, daß das bloße bey einem Ge⸗ 
richtshoſe ausgeſprochene Jawort eines Herrenhu⸗ 
ters eben fo viel Kraft, als ein foͤrmlicher Eid⸗ 
ſchwur haben ſollte *). 

j Dem. Dipiom zufolge, welches die Katferinn 

am eilften Hornung 1764 ausfertigen ließ, erbiele 
die Sefenfihafe der Herrnhuter, die freye Nieder 
laſſung in den ruſſiſchen Provinzen „ eine vollkom⸗ 
mene Gewiſſenſfreyheit, und die Theilnahme an als 
Ien den Privilegien, die irgend Tine Chriſtenge⸗ 
meinde iu Rußland genießen mag **) 

9) Verum habeatur in omnibus nostris Judiciis Eorum, 
(Herrenhutianorum) jusjurandum , quod in solä orali af- 
firmatlone consistit. v, Continuat. Histor, Eocles. 
CL Fleury. Tom, 8ı. 

®*) Per has Literas Patentes Unitati Fratrum Bvangelicorum 
jerinde atque aliis Christiani Ritüs hominibus facultatem 


et; 

Ohne Verzug 'benüsten die Kerrenhuter Bew 
Gnadenbrief der Kaiferimm , und legten gleich im J. 
1765 eine beträchtliche Kolonie ihrer Konfeſſion im 
der Provinz Afrafan au. 

Die berrenputerifche Gefeifchaft wurde zwiſchen 
den J. 1750 und 1300 Noch immer von einem Bi- 
ſchofe oder‘ oberften Vorſteher geleitet: auch blieb 


ihre innerliche Verfaſſung in dem Wefentlihen um 


geändert, 
Zum runde des Dogma * man. noch ins 
mer theils die Bibel theils die augsburgifche Con⸗ 


feſſion ang die verfehiedenen Tropi waren bald nad 


Euthers, bald nad Kalvins Lehren kuͤnſtlich zuge⸗ 


ſchnitten. 


- Die Bruͤdergemeinden halten auch noch heat 


zu Tage zumeilen eine Synode, Bey gewiffen Bes 


Fnthungen bedienen. fie Rich auch noch des Loofes ald 


eines Entfcheidungsmirteld. Auch haben die Aeltern 
noch immer ginen Nang unter den Brüdern, amd 
verwalten die Kirchenämter, 

Geiſtliche, im eigentlichen Verſtand, haben die 
Herrenhuter niche ; wenigſtens bilden biefeibe keinen 
eignen Stand, Wer ich immer genug bewandert 
in. der Bibelkunde fühle, vertritt das Lehramt, 


Derfeite mag ſich gleichwohl auch Prediger nennen: 


aber ihm if nicht erlaube, ein beſonderes, oder res 
Jigiöfed Kleid zu tragen, 

Homilien über bibliſche Sprüche, anpaſſendekieder, 
Uureden, Litanepyen, Ausſpendung des Abendmahls 


damus indulgentifime, veniendi sub Imperium Noßrun 
atque in illo considendi, privilegiis et Immunitatibus, 
quas supra memorato Edjcte sanzimus, plenaque Cos- 





scientiae , Religionis ae Sarrorum libertate, Disciplinse 
suae propriae, uti ın Nostra — exposmeriat, con 


nienter 


N 
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und Lohgefänge , machen den Kultus aus. u dem 

liturgiſchen Verſammlungen mird der Friedenskuß 

ertheilt. Am Gruͤndonnerstage geht ein Pedilavium 
-and am Oftertage ein Beſuch ber Begräbniffe vor 
ſich. 

Die Herrenhuter ſorgen fuͤr gute Zucht. Es 
find beſondere Statuten oder Gemeinordnungen veſt 
geſetzt, um Verſuͤndigungen zu verhuͤen. Wenn 
Ermahnungen und gelinde Strafen nichts fruchten, 
wird der Uebertreter aus der Gemeinde, aber ohne 
Verwuͤnſchung/ geftoffen. | 

Die harafterikifche Lehre der Herrenhuter wur⸗ 


de auch während dieſes Zeitraums nicht von alen . 


- anftöffigen Behauptungen gereinigt. Dem Vorgeben 
des Herrn U, Steinmeg zufolge, lehren dieſelbe noch 
‚immer , a. daß die . auch in dem Grundtext 
Biele Fehler und Wideriprüche enthalte, b. daß Chri⸗ 
fius mehr nicht als ein natürlicher Menſch gemefen 
ſey: C. daß der Unglaube an Jeſum die Einzige 

Sünde fen, und d, daß man Feiner — zur 
Heilsordnung bedurfe. 


Anch baben die Herrenhuter heut zu San noch 
nicht anf alle Phanstafternen Verziche gethan; Mer 
nigſtens nicht überall. In manden Laͤnderr hoͤrt 
man immer noch von Beriechung des Leichnams, 
von Grabesinft, u. ſ. w. Die Lehre von der Ehe, 
‘der Leichefinn im Betreff fündlicher Handlungen u, f. w. 
And noch nicht abgeſchafft. Die Brüder berufen fich 
immer noch auf einen befondern Gemeingeif , auf 
Die unmittelbare Regierung onnt oder des daums, 
u. d. m. 

Daher koͤmmt es, daß man den ER 
auch der neueren Zeiten , einige ſelbſt bey dem Vor⸗ 
trage der Religionewahrpeiten angebrachte Taͤnde⸗ 
Mi 


Ed 
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“Segen; allzu ‚finnliche Ausdı.de und begrifflofe Vor⸗ 
fellungen vorwirft *). 


Monadiften 


Georg hate, ein Advokat zu Koppenhagen, 
nachdem er im 9, 1755. eine neue Monadenlehre, 


vermittelſt welcher fih alle Phänomene des Weltalls 


gut erflären ließen, angekündigt hatte, Tieferte 
nach fünf Jahren fein Hauptwerk: Unmwandelbare 


and ewig beitehende Meligion der Altefien Natur 


forfher und Adepten **), 


Hierinn wird Gottes Offenbarung als eine blo⸗ 
Be Erdichtung der Pfaffen geſchildert. Alle chriftlie 
che Lehren fommen nur bon dem Betruge und der 
Argliſt der Seiftlihen Her. ,,Weit verläfiger , fagt 
Schade, kann man von Eicero’d Büchern de Om̃- 
ciis, als von der Bibel behaupten, daß fie Gott 
eingegeben babe, Die Schriften des A. und des N. 
Bundes find meiter nichts als eine übel geordnete 
Rhapfodie von guten und fehlechten Gedanken, von 
Sabein und Unmahrheiten,, u. f. w. 

Damit die ungereimten Saͤtze mehr atisgehreis 
tet werden möchten , bemühte ſich Schade allenthalz 
ben, befonders in Dentichland und in den nordifchen 
Meichen , Anhänger anzuwerben. So entfland alls 


Jmaͤhlich der Orden der Udepten, eine zahlreiche Ges 


ſellſchaft, wovon Schade den Sekretaͤr machte, 


=) Man vergl. w. C. Walch's N. welis. Sch. Th. m. V. 
und VIL J. P. Freſen's Nachrichten von Herrenbuterfachen, 
H. v. Einem's Kirchengeſch. B. IX. $. 131. 


— Invariabilis et aeterna Heligio vetnstissimorum Naturae 
.r JInvestigatorum et sic dictorum Adeptorum,. Lipsiae ws 
‚ Berolini 1760. 





Ä Y6: 

€r prahlie, daß er viele wichtige Geheimnift , 
oder Arcana befige ; aber mit dem verborgenen Lich⸗ 
te wirthſchaftete er aͤuſſerſt ſparſam, indem er vor⸗ 
gab, daß dieſe Schaͤtze von Kenntniſſen nur der ober⸗ 
ſten Stuffe ſeines Ordens vorbebalten ſeyen. Mes 
benbey verſprach er zweckmaͤßige Bücher zum Gebrau⸗ 
che der Ordensglieder zu lieferen. | 

In einer im J. 1764 gedruckten Siugfchrift bes 
sheuerse zwar Schade , dag ber Endzweck feines Or⸗ 
dens in nichts anderes , ale. in dem Anbaue der Wie 
ſenſchaften und in dem: Beſtreben nach Tugend und 
Seligkeit beſtehe; aber diefem Vorgeben widerfpracdh 
ſowohl das firtliche Betragen des Autord, als der 
Inhalt des großen monadologifchen Werfes, Man 
war überzeugt , daß feine Mnadenlehre anf Unters 
grabung der Offenbarung „ und auf bie Grändung 
des Naturalifmus ziele. 

Der Magiſtrat von Hamburg ließ das Werfs 
Die Religion der Adepten: im J. 1765 durch ein⸗ 
ſichtẽvolle Männer prüfen, und nachmals durch den 
Nachrichter verbrennen. Das dänifche Hofgeriche 
fand ebenfans in der Monadplogie nichts, als Got⸗ 
tesläſterungen, Spötteregen über die Religion, und 
allerhand ärgerlihe Säge, Schade ſelbſt wurde zu 
Koppenhagen in Verhaft genommen, und als eim 
ruchlofer Zeind des Chriſtenthums aus den Staaten 
von Dänewarf und Braunfcmweig. Lüneburg verwie⸗ 
fen *), — 


Mafianen - 
Gaottfried Maſius, M. zu Leipzig, der Nämlis 
de, deſſen wir in dem vorigen Abſchnitte gedacht 


Man yergl. den dritten und ſechſsten Band der zu Weimar 
» herausgegebenen Acta. Historico - ecelesiast.; und bie Zero 
feßung der Kirchengeſch. des Abts Fleury. Tom. 85. 


— 
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iben, fliftete bereits 1784 eine Kefondere Geſen⸗ 
yaft, die zwar nur eine kurze Daner gehabt, aber 
nnoch einmal wirklich vorhanden gemefen ift, 

Der Endzweck der maflanifhen GSocietät war 
ereinigung der Religionspartheyen, oder Berdräns 
ng aller bisher befiehenden Religionen, auf deren 
:ümmern man eine neue Religion, Die paradore 
afianifche, bauen wollte. 

Die Grundſaͤtze der neuen Meligien, der Reli⸗ 
nsrath, die Kaffe, die nene Unionsſtadt, und ans 
re Eigenheiten dieſer Schöpfung, Kragen durchge⸗ 
uds das Gepräge des Sonderbaren an. fi, 

Am haͤrteſten und ungefelligfien gieng die Ver⸗ 
hderung der Mafianer mit den Katholiken um, 
efen muthete man zu, daß fie die wichtigften und 
charakteriſtiſchen Artikel ihres Glaubens zum Opfer 
rbringen follten, um in die Defonomie bes neuen 
mmelreich8 zu faugen „ oder dem nach einer ganz 
sen dee gezeichneten Bunde bes M. Maſius ein. 
leibt zu werden. 

Maſius forderte nichts Geringeres, al® folgen | 
Punkte: I, Die Kachofiken ſollten fehlechterdings 
' römifchen Kirche entfagen. Ferners II. follten 
entfagen dem römifchen Pabſte, III, alfer geiftliz 
n Herrſchaft und Gewalt, IV, ver Verbindlichkeit 
die Lehren und an Die Kanons des Conciliums 
ı Trient, V. der Obrenbeicht und der Lehre dom 
Zransiufftantiation. VI, allen, der Meynung 

‚ Mafins nach, Ehrifiam entehrenden kehren, und 

„ der Siebenahl der Sakramente. 

Aber die Geſellſchaft verlor bald ihr Daſeyn, ⸗ 
em ſie im December 1786 durch die kurſaͤch ſiſche 
zierung zerſtoͤrt wurde. 

Dem Stifter und Vorſteher davon, G, Dafins, 
both man bey Strafe der Landedverweifung, fer⸗ 


‘ 
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nerbin in fo Gerlinde ‚ und der Staatenwohl⸗ 
fahre gefaͤhrlichen Gegenftänden zu arbeiten . s 


9) Man ſ. des Herrn G6. J. Hanf N. celigioncgeſch Th. 1. 


— * 
a 
* J 
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XL. Abſchnitt. 


Ergaͤnzung einiger zur Beleuchtung der 
Geſchichte dienlichen Chronologien. | 


} ) . . ) 
Ebronologie der Foncilien zwiſchen 1750 — 1800, 


J. verſchiedenen katholiſchen Laͤndern, beſonders in 
Fraukreich, Italien, nud Deutſchland ſind auch waͤh⸗ 
rend dieſes Zeitraums einige Dioöceſanſpnoden gehal⸗ 
sen, worden; aber ed war nuns nicht moͤglich, ges 
nanere Nachricht von dem, was in biefen Synoden 
verhandelt worden if, einzuholen, | 

Rur von den zu Dlünfter gehaltenen Verſamm⸗ 
lungen, und den Beſchluͤſſen dabon koͤnnen wir et⸗ 
was melden. 


Jahr. | 
1752 Dibcefanfpnode zu Münfter , handelte von den 
Zur richten der Pfarrer, befonderd von der Ders 
Bindlichfeie in dem Dfarrfprengel zu wohnen. 
1753 Spnode zu Münfter beſchaͤfftigte firh mit aͤhn⸗ 
| lichen Gegenfländen, | 

3754 Sonode zu Münfter handelte von verſchiede⸗ 

nen OCSIBRONDER bee —— 
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Sapr 
1757. Synode zu Münfter, ebenfalls. 
1785 Synode zu Piſtoja. Sie wurde von dem Bis 
ſchof Scipio Ricci gefeitet, und ſtellte unter 

dem Vorwand , daß man die Mängel der Kire 
henzucht befferen wolle , einige fonderbare und 
zum Theil janfeniftifche Grundfäge auf. 

1787 Convene zu Florenz. Ale Erzbiſchoͤfe und Bis 
ſchoͤfe non Hetrurien kamen zufammen, um die 
Materien, welche in dem Fünftigen Eonciliuns 
der. hetrurifchen Nation abgehandelt werden ſoll⸗ 
ten, vorzubereiten. 


b Chronologie der Paoͤbſte bieſes Zeitraums. 


Benedikt der Vierzehnte, zuvor Proſper Lamber⸗ 
tini, von Bologna, wurde erwaͤhlt am 17. Auguſt 
1740. Starb am 3. Mar 1758. 

Clemens der XIII. , zuvor Karl Rezzonico von 
Venedig, erwählt am 6. July 1759, Starb am 2. 
Sehr. 1769. 

Clemens der Vierzehnte, zuvor Vincentind An⸗ 
ton Ganganelli von Bordo di Archangelo, ein Mi⸗ 
norit, erwählt am 19. May 1769. Gtarb am 40. 
Septemb. 1774. 

Pins der Sechsſte, zuvor Johann Angelus 
Braſchi von Ceſena, erwaͤhlt am 15. Februar 1775. 
Starb am 29. Auguſt 1799 zu Valence in Frauk⸗ 


reich. 


ẽ. d. e. f. Chronologie ber vier groͤßern 
Patriachate. | 


Es iſt bekannt, daß die Patriarchenftähle, von 
Mierandrien , Conftantinopel, Antiochien und Jeru⸗ 
falem ſchon von geraumer Zeit nicht mehr In Dem 





| 0 Be — 
Beſitze katholiſcher, oder das Anſehen des roͤntiſchen 
Stuhls erkennenden Praͤlaten geweſen ſind. | 

Nur fhismatifhe Geiſtliche errangen in dem 
achtzehnten Jahrhundert die Stelle eines Patriardden, 
Die Meiften davon bahnten fich durch Heftechung der 
Daffen , den Weg zu einer Würde, die dor Alters 
einen ſo hohen Grad von Hang umd Anfehen in ber 
Kirche ermorden hatte, - » | | 

Nebenbey fehle es uns an Quellen, aus denen 
wir eine zuverlaͤßige Nacheiche vom diefen Praͤlaten 
haͤtten erhalte Finnen. Nicht einmal der Name, - 
viel minder die zwifchen den Jahren 1750 und 1800 
geichehene Anfeinanderfolgung derſelben laͤßt fich mit 
der gehörigen Genauigkeit angeben, 

Hier halten wir lediglich ein Verzeichniß, und 
die Reihenfolge jener Prälaten ein, welche wifchen 
den J. 1750 und 1300 Son den Paͤbſten, als Parris 
archen der gedachten vier Stühle, Eigentlich ad Ho- 
nores, ernannt worden ſind, übridens aber weder 

zu dem Beſfitze, noch zu den Verrichtungen der Pas : 
sriachalwärde gelangen konnten. u 

Das Verzeichniß der Patriarchen , das wir ge⸗ 
genwaͤrtig lieferen, hat in ſoweit einiges Jutereſſe, 
weil es und mit deuNamen verfchiedener wuͤrdiger Maͤn⸗ 
ner bekaunt macht, welche verdient haben, durch Bey⸗ 
legung eines in der Hierarchie ſehr angeſehenen Praͤ⸗ 
dikats belohnt zu werden. 


Den Titel eines Patriarchen von Conſtantinopel 
erhielten folgende Praͤlaten: 


Mondillus Orſini, Prieſter der Congregation des 
Oratorii zu Rom. W. Patriarch im J. 1729. — 

Ferdinaud Maria de Roſſi, Vicegerens von Kom. - 
DB. Patr. im J. 1751. 


Philipp Joras Caucci, ein Roͤmer, w. Patr. 
im J. 1760. J 
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Johann di Portogallo de (a Puebla, vormals 


Erzbiſchof zu Pirgi. W. Patr. 1771. 
Franz Anton Marcucci, della immaculara Con- 


cezzione. W. Patr. 1781. 
AS Patriarchen von Alexandria wurden ernannt : 


Joſeph Anton Davanzati, W. Patr. im Jahre 


‘1746. 
Ludwig Aguellus Anaſtaſi, Erzbiſchof zu Sor⸗ 


vente. W. Patr. im J. 1755. 
Franz Mattei, aus einem vornehmen Hauſe zu 


Rom, W. Patr. im J. 1758. 
Als Patriarchen von Antiochia: 


Ludwig Calini, Bifhof zu Erema, ® Datr, 


im J. 1751. 
zen Giordani ‚, vormals Erzbiſchof gu Nie 


comedia. W. Patr. im J. 1766. 

Kari Camuzio von Udine, vormals Erzbiſchof 
von Tarſis, w. Patr. im J. 1781. 

Julius Maria della Somaglia, w. Patr. im J. 


1788. 
Johann Franz Quido di Bagno de’ Talenti, Erz⸗ 


biſchof zu Mira, w. Patr. im J. 1795. 
Als Patriarchen von Jeruſalem: 
Thomas Cervini. W. Patr. im J. 1734. 
Thomas de Moncada, Erzbiſchof in Mefina, 


W. Patr. im J. 1751. 
Georg Laſcaris, vormals and dem Orden des 


heil, Cajetan, er in Theodoſia, w. Patr. im 
3. 1762. 
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XLI. Abſchnitt. 


Ueberſicht und Beurtheilung des beſchrie⸗ 
benen Zeitraume 


* wir im Begriffe ſind, den — Verſuch 
zu vollenden, dürfte der Leſer noch eine Beurtheilung 
des beſchriebenen Zeitraums erwarten. In den verſchie⸗ 
denen Abfchnitten diefes Werkes haben wir die wiche 
tigften Ereigniffe, welche in dem Kirchenweſen oder 
"in einem Bezuge dahin vorgefallen find, dargeſtellt. 
Sedem freymuͤthigen Beobachter faͤut es leicht, ein 
Saͤkulum, während deſſen ſich Thatſachen dieſer Are 
ereignet haben, mit Grund zu beurtheilen. 

Wer das Mannichfaltige and Gewichtvolle deſ⸗ 
fen, was ſich zwifchen den Fahren 1750 und 1800 
jugetragen bat, überdenfe, wird feinen Anſtand neh⸗ 
men, diefem thatenreichenzeitalter einen gemwiffen Rang 
vor den meiften Epochen: pe Dergangenheit anzu⸗ 
weifen. 

Gar biele von den Ereigniſen dieſes Zeitalters 
tragen unverkennbar dad Gepraͤge des Sonderbaren 
und des Merkwoͤrdigen an ſich; Einige Davon ſtifte⸗ 

ten ſogar eine eigentliche —* ‚ entweder in der 
Difeiplin , oder in der Hierarchie der Kirche, oder 
in einer andern Beziehung, 

Denfen wir uns einmal den Umſturz eines Or⸗ 
ders, der vormals unter den übrigen religiäfen Ge⸗⸗ 


+ 
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fentchaften fo glänzend bervorragte. Denfen wir bie 
auffalenden Reformen der übrigens Drdensftände. 

Die Abfhaffung der Jahrhunderte hindurch ges 
noffenen Eremtionen. Die Schmälerung des paͤbſtli⸗ 
hen Anſehens. Die Anfechtungen mehrerer Reſer⸗ 
Hate des Stuhl von Rom, Die Beſchraͤnkung der 
Gewalt der Nuntiaturen. 

„Das Beſtreben der Erzbiſchoͤfe, gewiſſe vor A 
ters ausgeubte Rechte zu vindiciren, Den fonderba- 
ven Congreß der deutfchen Metropoliten zu Ems. Die 
Abwuͤrdigung der Nachtmahlsbulle. Die Entfräfe 


sung des Kegergerichtd. 


Die wichtigen zu Wien, Florenz, und "Venedig 
getroffenen Reformen des Kirchenweſens. Die uner⸗ 
hörten Pläne einer Eleinen Synode zu Piftoja. Den 
mächtigen wider Gott und Religion gefchloffenen Bund 
der falfchen Sophen. Die Stiftung eines neuen Hei: 
denthums in Mitte einiger katholiſchen Staaten. Die 


‚ auffafende Ammälzung ‚eines ‚berühmten Königreichs, 


und das Entſtehen einer Aufferft mäsheigen Republic. 
Die Abreiffung ganzer Provinzen von dem Kirchens 
flaate, Die Berjagung des Dberhaupts der Kirche 
von feinem Stuhle. Die Umkehrung des größten 
Theils von Europa, ſowohl in volitiſchen als in kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen. 

Dieſe und aͤhnliche Erſcheinungen And allerdings 
fo‘ beichaffen, daß fie die Anfmerffamfeit und das 
Anftaunen unferer Nachkommen verdiemen. Hatte nicht 
der von den neuen Philoſophen unter ſich gefchlof- 
fene Bund, eine fat allgemeine Ausbreitung des Un⸗ 


- glaubens zur Folge? bewirfte nicht die im J. 1789 


in Sranfreich ausgebrochene Revolution, daß fat alle. 


- Regierungen der Staaren von Europa umgekehrt , 


und die Altaͤre entweder umgefioffen, oder doch ges 
waltig erfchüttere wurden? Geſchah es nicht noch vor 


Ende des achtzehnten Jahrhunderts, daß fowohl die. 


; Segen» 
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Gegenſtaͤnde der Kirchenzucht, als die Aufferen Ver⸗ 
haͤltniſſe der chriſtlichen Religion durchgehends auf 
eine nie vermuthete Art umgeändert wurden? 
Die Merkwüuͤrdigkeit dieſer und anderer zwiſchen 
den Jahren 1750 und 1800 geſchehenen Ereigniſſe 
it fo auffallend, daß man dieſer Zeitperiode einen 
gewiſſen Vorzng vor vielen anderen Epochen der Ge⸗ — 
ſchichte keineswegs abſprechen kaun. 
Mehr als ale dieſe den Genius ves be⸗ 
ſchriebenen Zeitraums bezeichnende Ereigniſſe, muͤſ⸗ 
ſen wir nun einen Gegenſtand zu Gemüth fuͤhren, 
welcher den Hanptcharafter des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts am lebhafteſten ausdruͤckt. Wir verſte⸗ 
hen das fortgeſetzte Beſtreben, den menſchlichen 
Verſtand anzubanen, auszubilden, und aufzuflären, 
Das Zorfchen, Prüfen und Vergleichen in jedem Gas 
che der Wiffenfchaften, wurde während der gedachten 
Epoche mit einer Anſtrengung fortgefegt, welche kaum 
ein Benfpiel in den Tagen der Vorwelt finder, Wir 


- Haben in dem ein und dreyßigſten Abfchnitte darge» 


- $han, daß man in der Kultur der Wıffenfchaften ine 
mer weiter gefommen ift. * 
Vorzuͤglich wurden die Phyſik, die Naturge⸗ 
ſchichte und die mathematiſchen Kenntniſſe ſo fleißig 
angebauet, daß ſich hoffen ließ, man werde in kurzer 
Zeit die oberſte Stuffe der Vollkommenheit erreichen. 
Man war raſtlos im Ergründen der Stoffe der 
Natur, und trieb das Nachſpuͤren endlich "bis in bie. 
oberen Kegionen der Dimmelsfphären hin. Man: 
ſchwang fih über die Erdfugel empor, entfernte fich: 
viele tauſend Klafter weit davon, und fegelte in der 
. freyen Luft umber, 

Die Lnfsfchiffart oder Aeroſtatik, diefe kuͤhne 
Unternehmung, woran unfere Borfahrer entweder gar 
sicht dachten, oder doch nur als an eine bloße Mögs - 
lichkeit ae ‚ war anferem Zeitalter vorbehalten, , 

€ 6 
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Man Fam darinn fo weit, daß nunmehr auch die Leis 
tung und die Nutzbarmachung bed Luftballons ziemlich 
berichtigt worden iſt. 

Die immer weiter vorwaͤrts ſchreitende Periode 
ſetzte ihren Unternehmungen weder Ziel noch Schrau⸗ 
Een. Sie wollte den Nachkoͤmmlingen faft nichts mehr 
zu forfchen und zu verfuchen Abrig laſſen, als etwa 
nur noch die Erfindung einer Methode, wie man von 
- der Erdfagel nach dem Mond und dem übrigen Pia 

neten des Zirmaments bin und ber fahren möge. 

Unſtreitig war der zwifchen den. Jahren 1759 
und 1800 dverfirichene Zeitraum fehr glänzend und eh» 
rendoll für die Menfchheit geweien, und hat ein uns 
zerſtoͤrliches Denkmahl in dem Tempel bes Ruhmes 
verdient. Bleiben wir aber einige Augenblicke bep 
eden diefem Monumente fließen, um zu denken, bes 
fonders über die Frage zu denken: „Od der geprie 
ſene Zeitraum ‚auch näglich geweſen, und ob er mit 
. einem weſentlichen Einfiufe in den Wohlſtaud des 
Menſchen verfnüpfet geweſen fen? — Oder würde 
es etwa nicht weit beſſer fuͤr die Menſchen gewefen 
ſeyn, wenn das unablaͤßige Fortſchreiten und Beſtre⸗ 
‚ben nah Aufklaͤrung entweder gan; unterblieben, 
ober doch auf eine gemäfligsere Arc, und in Befchräns 
Tung auf Bloß natürliche Segenflände vor ſich gegan⸗ 
cn wäre? — | | 

Wenn man die in ber Aufklaͤrungsſepoche gefches 
Genen Thatfachen mit einem unbefangenen Auge über- 
Slide, laͤßt Ach kaum Idugnen , daß die während je= 
ner Periode bemerkte Anfirengung - zur Geiflesfultur 
sicht alemal auf die gehörige Ars, viel weniger aus 
der reineften Abſicht gefchehen iſt. Richt immer zweck⸗ 
gen die Strebungen der Aufklärer, zu der wahren 
SHefferung des Menſchen, zu Verbreitung einer heil⸗ 
famen Morallehre, und zu Beförderung des Eifers, 
dem großen Urheber der Natur zu dienen, Gar ofe 
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kultivirte man allzu muͤhſam gewiſſe Gegenſtaͤnde, die 
noch lange nicht eine fo große Anſtreugung der Gei⸗ 
fiesträfte verdient hätten, 

Man’ betrieb allzu forgfältig die Künfte des 
Wohllebens und der Schwelgerey, Fertigkeiten, die 
man gar leicht Hätte entbehren koͤnnen. Man ver= 
mehrte und dverfeinerte die Produfte des Luxus im 
der Kleidung ſowohl, als im der Nahrung. Der Les 
bensgenuß follte eraltirt, das Erdenichen verfüfler „ 
die Erde feldft in ein Paradies der Wonne umgewan⸗ 
delt werden. 

Hieraus entſtand durchgehends, oft ſelbſt auf 
dem platten Lande, eine aͤuſſerſt weichliche und nach 
Gemaͤchlichkeit luͤſternde Lebensart, Hang nach Luxus 
und nach Genüſſen von jeder Art. Der Menſch wur⸗ 
de gefliſſentlich zu einem Epikuraͤer oder eigentlichen 
Wohlluͤſtling gebildet. Neue Beduͤrfniſſe, kuͤnſtliche, 
mit großem Aufwande verknuͤpfte Reizungen und Lo⸗ 
ckungen der Sinne wurden erfunden, von denen uns . 
fere weit gluͤcklichere Voreltern gar niches gewußt 
oder gefuͤhlet hatten. 

Noch verderblicher war ein anderer Mißbrauch, 
den man in neueren Zeiten von der Aufklaͤrung mach⸗ 
te. Chen der großen Fortſchritte, die auf.der Bah 
der Wiſſenſchaften geſchahen, bediente man ih, als 
eines Mittels, jeden Keim von Gottesfurcht in dens. 
Gemüthe des Menfchen zu erſticken. Die in dem Ge⸗ 
biethe der Gelehrſamkeit gemachte Progrefkon foftte 
jede religidfe Furcht, jeden Hinblick anf ein höheres 
Weſen, und jedes DBeforgniß ab einer jenfeitd des 
Grades dem Menſchen bevorfiehenden Vergeltung >. 
aus der Welt verbannen, _ 

Den Aufflärern war ed nicht genug, den Glau⸗ 
ben an Hexerey und andere aus verjährter Dumme 


beit entflandene Vorurtheile zu heilen und andine 


rotten; vielmehr fuchten fie die richtige Ideen zu⸗ 
Ecea 
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gleich Mit dem irrigen Wahn wegzuwiſchen, und bie 
gute Pflanze zugleich mit dem Unkraut auszureiſſen. 

Die Aufklärer wollten nicht bauen, fondern ums 
ſtuͤrzen und niederreiffen; nicht fäen oder pflanzen, fon, 
dern die gute Saat in dem Keim erſticken. Sie wollten 
den Stauden au Gott und feine Offenbarung , die 
Würdigung eines Gottesdienftes, die Sorge für ein 
felige8 Dafenn jenfeits des Grades , ‚aus dem Ger 
müthe des Menſchen vertilgen und wegwiſchen *). 

Werfe man nur einen Blick auf die neuen Weis 
fen, prüfe man nur bie bey Verbreitung ihres Lich⸗ 
tes gebrauchte Verfahrungsart, und man wird über: 
zeugt ſeyn, daß ihre Beftrebungen durchgehende auf 
den ſchaͤdlichſten Endzweck, nämlich auf die Verwi-⸗ 
ſchung der Begriffe von Gott und Gottesserehrung, 
einzig hingezielee haben, Ä 

Die Vertilgung der Begriffe von Gott und fei- 


nem Kultus war die Zielſcheibe der Handlungen, war 


der Endzweck der AUnftalten, und gleihfam die Ach⸗ 
fe, um welche fib alle Bemühungen der Weltauf- 
klaͤrer raſtlos umfer dreheten. Machten fie oder ih⸗ 
ze Verbindeten durch den Erfolg eines Erperiments 
irgend eine Entdeckung in der Phyſik, fo pofaunten 
fie ihr DVerdienft von Oſten bis Welten ans, und 
zähmten fich nebenbey, daß man nur ihren Verfus 


®) Sogar einige Lehrer an hohen Schulen trugen bey, den Glau⸗ 
ben an Dffenbarımg zu untergraben. „Es iſt traurig,” 
fchrieb zu Eude des achtzehuten Jahrhunderts, ein Gelehrter 
an feinen Freund, „weun man junge Theologen von Unis 
verfitäten zurüde fommen ſieht: fie ftroßen von Eigenduͤnkel, 
forechen über die heiligften Wahrheiten mit einer Zuverficht 
ab, die einem wahren Merehrer ded Glaubens und ‚ber 
Schrift durch das Herz geht. S. Karl Schwarzel's bhandl. 
von der Nothwendigfeit ber Kirdenverfamme 
langen, 











773 


&en und den hiebey angefiellten Bemerkungen bie 
Heilung des Wahns ab eingebildeten Wandern zu 
banken habe: denn fie mußten wohl, daB man auf 
Dem Wege der Wanderlaͤugnung im Allgemeinen, gar 
leicht dahin komme, den Glauben an irgend ein 
Wunder, felbft an die erwieſenen WBunderzeichen des 
Weltheilands, unbedingt zu verwerfen. 

Die Aufflärer beförderten den Anbau der orien⸗ 
. talifchen Spraden; aber nur deßwegen, damit ſie 
ſich unter dem Vorwande der Philologie, über die 
Bibel ber machen, und dem biblifchen Terte einen‘ 
ganz mwillführlihen Sinn andichten Fonnten, , ' 

Sie forfchten und bearbeiteten fehr fleißig die 
Befchichte, aber in der Hanptfache nur darum, das 
mit fie Gelegenheit fanden, die alte, und von deu 
Sheologen bisher angenommene Zeitrechnung dreift 
umzuſtoſſen, die Welt um viele tanfend Jahre diter, 
als die Chronologie des Moſes geht, zu machen . 
und eben dadurch bey dem Volke ſowohl, als bey 
Halbgelehrten, verfaͤngliche Zweifel ab dem Entſte⸗ 
den der Welt zu erregen, 

Man findierte die Metaphyſik, aber nur das 
zum , damit das Weltall vergörtert, und flatt des 
görtlihen Urhebers, die bloffe Natur old ewig nnd 
unerfchaffen dargefiellt werden möchte, 

Man nahm auch die Ethik in Arbeit, aber nur 
darum, Damit man Gelegenheit fände, die Exiſtenz 
der Tugend, fo wie die Unfterblichkfeit der Seele weg⸗ 
zuläugnen „ und jede ſich nach einer Vergeltung jen⸗ 
ſeits des Grabes fehnende Hoffnung abzufchneiden. 

Man befferte und mufterte in dem Staatsrech⸗ 
te und faſt in allen Zweigen der Jurisprudenz: aber 
nur darum, um das Recht des Stärfern ald den 
vornehmſten Gruudſatz des Voͤlkerrechtes ſanktioniren, 
die Gemuͤther zur Revolution, zur Aufloͤſung des 
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Cisilbaudes, und zur Einfkürzung der Altäre vorbe⸗ 
reiten zu koͤnnen. | 

Und fo verloren die Aufklaͤrer, ben ihrem, dem 
Vorgeben nach, wohlthätigen Berufe, ihre vornehm⸗ 
ſte Abficht nie aus den Augen, Raſtlos und mit un» 
verwendeten Blicke arbeiteten fie dahin, jede Trieb⸗ 
- feder eines ſittlicen Wandels zu laͤhmen, jeden Keim 
der Gottesfurcht zu erſticken, und alle Begriffe vom 
Sort und feiner Verehrung gänzlich auszuwiſchen. 

Die Geſchichte Hat uns die Störung der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe, die Untergrabung der bürgerlichen Ges 
feufchaft, den Umflurz der Thronen, die Verbreitung 
einer allgemeinen Sittenlofigkeit , und andere ſchlim⸗ 
me Folgen, die aus der Aufflärung des achtzehn, 
ten Jahrhunderts entfianden find, genugfam gezeigt. 


\ s 


Wir haben gefehen, daß der Menfh nur um 


"fo tiefer herabgewuͤrdiget, nnd um fo mehr don der 


uarſpruͤuglichen Beſtimmung feines Daſeyns *) emts 
ferne wurde, je mehr die fogenannten Aufklärer in 


ihren Operationen doram gefchritten waren. 

Alſo wurde eben die Aufklärung , eben die von 
den Philoſophen fo Hoch angepriefene Geiſteskultur, 

wodurch man die Menfchheit veredfen wollte, das 


Mittel der Erniedrigung und des Herabfinfend von 


der Stufe eines geiftigen Wefens bis zu dem Abyf- 
ſus eines nunpernünftigen Thiered. Der Menfch, wel: 
cher dur fo viele Anfirengungen der Philofopben ein 
heil denfender Genius und faſt ein Halbgott hätte 
. werden follen, wurde num ein verzärtelter Wilder, 
ein biddiinniged, dummes und jeder reinen Beſin⸗ 
sung berandted hier. Die Marime wilder Frey⸗ 


H Dir deuten auf die erhabene Beimmung, dem Gchöpfer 


während der Pilgrimſchaft bes Menfchen auf ber Erde m 
dienen, und ſich zu bem Leben In einer zweyten Yroviben 


vorzubereiten. 











Bi > | 175 
» Het: „,Binde dich an Nichts. Handle nad Will⸗ 
Für”): war nun die einzige Triebfeder , war daB 
:  praftifhe Prinzip des menfchlihen Thun und tafs 
: - fend geworden, Diefes Prinzip wurde von ‚den neuen 
Weifen ſanktionirt, und fo viel es bey ipnen ſtaud, 
in Vollzug gebracht. 
| Diefes iſt alfo die berufene Aufklärung , das 
Meiſterwerk unferer neuen Weifen, die Zierde des 
achtzehnten Jahrhunderts, die groffe Wohlthat des 
menſchliſchen Geſchlechts! Möchten doch derinfi unfere 
Nachkoͤmmlinge von diefer Aufklärung günfliger ur⸗ 
‚theilen, als wir gleichzeitige davon urtheilen müfs 
fen **). 

Wir Gteichzeitige fahen, wir fäpften. zum Theil 
die Folgen. Wir fahen‘, wie ſchaͤdlich die Aufklaͤrung 
anf verfchiedene Heilfame Anſtalten, ins befondere 
anf die chriſtliche Kirche wirkte, 

Der Stande an Gott, am'die ben der Kirche 
Gottes Hinterlögte Offenbarung der Wahrheiten des 
Heils, nahm merflih ab. Menfchen , die zunor 
von dem Gefühle der Meligion gang durchdrungen 
waren, berlachten nun alles Uebernatürliche, Nach⸗ 
dem fie ſich von den Sophifmen der neuen Weisheit 


®) Quod libet, licet, 

“*) Alle Aufklärung , fast ein allgemein verehrter Autor, die ie | 
nicht auf Religion gründet und fräßet, bie nicht von ber Ab> 
haͤngigkeit des Gefchöpfes von feinem Schöpfer, vom der Güte 
und Sorgfalt bes Schöpfers für feine gefchaffene Meuihen 
ausgeht, mb fih in Pflichten der Liebe, Ehrfurcht, und 
Dantbarteit, und des Gehorſams gegen feinen Willen, Be. 
fehle und Anftalten in feiner groffen Weltregierung zuräde 
zieht, iſt nicht nur der Weg zur Verderbniß, Sittenlofigkeit 
und Laſtern, fondern auch zur Aufloͤſung und Serträmmerung 
aller bürgerlichen Geſellſchaft, und zur Befehdung des menfch, 
lichen Geſchlechts unter fi felbit. Man f. Moſer's yar 
triotifbed Archiv. Th. L 
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hatten derfuͤhren laſſen, verſchloſſen Me ihr Auge 


Ben Strahlen der Offenbarung und liefen fih durch 
das täufchende Fichte der fich ſelbſt überlaffenen Ver⸗ 
sunft blenden, Die Anſteckung war fchredbar, Oft 
wurden ganze Länder von dem Deiſsmus, ‚oder wohl 
gar von einem pofitinden Unglanben angeſteckt, weil 
ed den neuen Philofophen gelungen mar, die wis 
Kigftien Spötteregen und die gefährlichen Zweifel 
über Gegenflände der Offenbarung unfer dem ge⸗ 
meinen Volke auszuſtreuen. 

Noch ſchlimmere Folgen zog das boͤſe Beyſpiel 
einiger ausgearteten Geiſtlichen nach ſich. In den 
lezten Decennien des Jahrhunderts gab es einige 
Geiſtliche, welche ſich in die Myſterien der nenen 
Weisheit einweihen, und dem groſſen wider die Re⸗ 
ligion geſchloſſenen Bunde einverleiben liefen, 

Es gab Prieſter, die ganz fo lebten und fa 
lehrten, gleich als wenn fie felbft von dem Grunde 


‚ and der Unfehlbarfeit der chriſtlichen Dogmen nicht 


genug überzeugt geweſen wären. Diefe Blinde Volks⸗ 


‘führer gleiteten aus dem Geleife ihres Berufes. 


und verirrten, ich in dem Labyrinthe der pur menfche 


Iihen und , ohne Mitwirkung eines hoͤhern Lichts, 
nur blendenden Weisheit, 

Die Ausfihten für die chriftlide Kirche wur. 
den immer Bedenklicher, befonders, da allmaͤhlich 
auch einige Oberhirten der Kirche von dem Geifte der 
falſchen Aufklärung angefteckt , und durch einen ge⸗ 
piffen Hang nach umzeitigen Neformen geleitet wur⸗ 
den. Der Geif jener Dberhirten war fein Hauch des 
Sriedens oder des Held; er ſtreute vielmehr den 
giftigften Saamen der Zwietracht unter den geiſtli⸗ 
hen Borfiebern aus, 

Man fing nun an. heftiger als jemals über 
Die Zweige der geifllichen Gerichtsbarkeit, und uber 
gewiffe Gerechtſame des Episkopats zu Dieputiren, 


‘ 


Unter dem Aufbraufen bes Streited gerieth das⸗ 


Wefentliche des bifchöflichen Amtes in Bergeffenheit, 
amd die fih anf das Heil der Heerde bejiehende 
Bfliche wurde manchesmal vernachtäffigt, 

Die Streithaͤndel der Hierarchen verbreiteten 


Aergerniß , und gaben dem Bunde des Unglaubens 


eine ermünfchte Gelegenheit , die Praͤlaten der Kirche 
zu verleumden, Der Bund benußte die unter dem 


seitlichen Vorſtehern bemerkte Uneinigkeit und ver⸗ 


Rärfte feine Darthey noch mehr. 
So mußten die Verhaͤltniſſe unferer heiligen Res 
ligion son Zeit zw Zeit ſchlimmer werden. . : 


In den lezten Tagen des Jahrhunderts befand 


ch die katholiſche Religion iy einer aͤuſſerſt mißlichen 
Lage, fie war in Labyriuthe gerathen, aus denen fie 
zur bie Hand der Gottheit retten mag. . 


Was ift wohl von einem Jahrhundert, daß 


eine der Religion fo gefährliche Kriſis herben führte, 
und Sittlihfeit ſowohl als Neligion dem Idol einer 
uͤbertriebnen Aufklärung zum Opfer brachte, zu 

ı 11 1 DE | 
In dem Verfolge diefes hiſtoriſchen Verfuches 
haben mir die wichtigſten Thatſachen des Jahrhun⸗— 
derts geſammelt, die ſich auf Sittlichkeit und auf 
Religion beziehen. Wer dieſe Thatſachen betrachtet, 
dringt in den Geiſt des Jahrhunderts, und wird 
mit feinen Lineamenten fo genau bekannt, daß er 
ſich gar leicht ein greffendes Bild deſſelben zeichnen 

mag, om — 
Man kann fagen, daß ſich das achtzehnte Jahr 
hundert ſelbſt geſchätzet und gewuͤrdiget habe. Uns 
zaͤhlbar ſind die Flugſchriften, in denen ſich daſſelbe 
ſelbſt lobte, nnd ſich den Mamen -Des-aufgeflärten 
Saͤknulums beylegte *). Hatte auch dieſes Jahrhun⸗ 
IR es nicht war, fragte ein vornehmer Sophiſt zu varig 
dem Erztiſchof Beaument,“ nicht wahr, daß min 
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dert wirklich viel zu der Ausheiterung des menſch⸗ 
lichen Verſtandes beygetragen, ſo war es doch alle⸗ 

mal eine ſtolze und voreilige Anmaſſung, ſich ſelbſt 
zu praͤconiſtren und dem Urtheile der Nachwelt vor⸗ 
angreifen, — 

Das achtzehnte Jahrhundert legte den Grund 
zu vielcn neuen Staaten und Republiken, aber die 
ſeligmachende Oekonomie Gottes auf Erden, die Kir⸗ 
che Chriſti, ſuchte es zu zerſtoͤren. Es verbeſſerte 
die Geſetzgebung und entwarf neue Vorſchriften für 
ein kluge Regierung ber Staaten; aber das heilige 
Geſetz der Natur wollte es eben fo wie die görtliche 
gehre bes Welsheilands von der Erbe vertilgen, 


Es bruͤſtete ſich mit dem Beſtreben, den Mens 
ſcheu' Eläger', vernünftiger und genügfamer zu ma, 
hen ; aber ed wählte hiezu fo unfchickliche und zweck⸗ 
widrige Mittel , daß die angegebnen Abfichten durchs 
gehends vereitelt werden mußten. Ungeachtet alles 
deſſen, wad man immer zu Veredlung der Menſch⸗ 
heit unternommen haben mag iſt der Menfch wähe 
rend des achtzehneen Jahrhunderts weder moraliſch 
befier , noch wahrhaft glüchfeliger , viel weniger dem 
erhabenen Ziele. der Schöpfung eutfprechender ‚ger 
worden, — | 


An ſehr erleuhteten Jahrhunderte leben? 
a, antwortete der ‚Prälat, es ift wirklich fo: aber es if 
der Teufel, ber die Kerze dazu bil. Man f. vn. 
Sarift: Louis XVL — | 
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Berzeihniß 
der 
merkwuüͤrdigeren Sachen, 


melde 


U der en des achtzehnten Jahrhunderts 
enthalten ſind. 
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Bali der Aufhebung des Jeſuit. Ordens. B. ll. ” 


179. 
Bude „Unigenitud, Geſchichte ihres Entſtehens. 8. 1. 


p. 

— ofpre Art zu verurtheilen. B.L p. 279. Ihre 
Wirkungen. B.1. p. 281. Ihrer Kundmachung ſetzt 
fih der Kard, Noailies entgegen. B. 1. 9. 283, und 
mn wider dieſelbe. B. l. p. 292 und 300, 


t 


» 
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nimmt aber endlich dieſelbe an. B.1. 9. 310. Aue 
. fehen der Bulle in neueren Zeiten. B. U. 9.259, 
Bund der falſchen Weiten wider die Religion. 8. IL, 

p. 265 — 270. Haͤupter des Bundes. B. 11. p. 266, 

Abſichten des Bundes. B.11, 2.272. Folgen davon. 

3.11, 9. 237. Die Bundesglieder bewerben ſich um 
- die Diktatur im Litterärmefen. B. U. 9. 285. 
Butlariſche Sekte. DB. J. 9.540. 


C. 


Calmets Verdienſte. 8.1. p. 427. 
Canonization der Heiligen. B. J. 2.455, und B. 1 


p. 459. 

Cardinaͤie, ihr Rang und ihre Würdigung. B. J. 9.95. 
Caſſini's Verdienſte. B.1. p. 606, 

Ceremonien. B. p. 377. — 
Ceremonien von China. Streit hieruͤber. B. 1. p. 

219. 227. 

— wird von dem Pabſte entſchieden. B. J. p. 237. 
Chemiſches Studium wird befoͤrdert. B. M. p. 616. 
China: Chriſtenthum daſelbſt. B. 1. p. 186, und B. II. 

P. 198. 

Chriſtenthum: wird immer mehr ausgebreitet. 8. 1, 

9. 140, und B. U. 9.196, — 

-Ehromvlogie der Concilien, der Paͤbſte und der Patri⸗ 

archen. B.1. 2.664, und B. 11. p. 763. 
Ciſalpinia wird geftiftee. B. 1. 9. 27. 
Elemens Xi. , feine Regierung. 3.1. p 46. Er wis 

derſetzt ich den Appellanten. B.1..p. 296. — ders 
. urtbeilt diefelbe B. 1. 9.299. — bemuͤhet ſich um 

Die Sinnesanderung des Card. Noailled..B.L p. 


308. 
Clemens XIII. Regierung. B.11. p. 36. Deſſen Betra⸗ 
gen wider Febron. B.11. p. 441. Und bey Vertrei⸗ 
bung der Jeſuiten aus Portugall und Spanien. 
B. 11. p. 150, Deſſen Proteſtation wider die Bes 
fehläffe des pohlniſchen Reichſstages. B. 11. p. 40, 
239. Charakter diefes Pabſtes. B. 11. p. 42. 
Clemens XIV, B. M. p. 45. Deffen Sorge für die ges 
mein? Wohlfahrt. B. 11. 9. 48. — Beſtreben für 
Herſtellung der Eintracht mit den Döfen. B. U. 





bu | 


783 x 


2. 47. Borfidt Se dem Gefchäfte der Aufhebung 
Des Jeſ. Ordens. B. 11. 9. 53. Umſtaͤnde ie 
des. B. ll, P. 55. 
Ch arakter d. Pabſtes. B. U. p. 56. 
Elorc. (Ie Elerc.) wird von der Epnode zu Utrecht. 
verdammt. DB. 1. P 253: . 
EN: Zuftand des Eprifienthume allda. B. II 


Code, Finfuͤhter der Yanfeniften in Holland. B. II. 


250. 

Eoimmänion; befondere Diöpenfe in Bezug anf dies. 

. ſelbe. 3 e . P. 585. £ 

Eongreß zu Eins. B. II. 9. 491. 

Concordaten dv. Deutſchl. werden zu Ems in Anre⸗ 
gung gebracht. ©. II. p. 095°, 

Constitutio civ.. Cleri. B. II, p. 
5 * ar die Geiſtliche 2 ie zu beſchwoͤren. 

p. 3 f 

— Mängel der Konflitution, B. I. 9. 324. 333, 
—  MWerden von P. Pio VI. gerüget, B. I, p. 325. 

Eonvent zu Florenz. B. II. p. 764. 

Condulſionen am zabe des Paris. B. I. p. 56% 

Corſiko. Die Miſſion eines P. Viſitators erregt Uns 
ruhen. DB. II. p. 527. Der iſitator landet in Cor⸗ 
ſika, und übe fein Amt aus. B. II. p. 529. Fol⸗ 
gen dieſes Betragens. B. Il. p. 530. 

Coscia wird derurtheilt. B. J. p. 72. 


D. 


Daͤnemark: Zuſtand davon B. J. a: B. II. p.i4. 
Dalmatien: Griechen daſelbſt. 708. 
Damilaville, nn des — — 2. II, 9. 209, 
Deiften. 3. I. p. 5 

Demanet reift nad Ifrita. B. IE p. 212. 
2 Gelehrte befämpfen den Unglauben. B. IL, 


Dintihed _ Zuſtand davon. B. L p. 11 und 


| _ Rentfeland Tape diele Genoflen des Bundes m wider 
Religion. B. II. p. 28% 


Er 
Deschter, Bißthum der Janfeniften alda. 3.1. 3% 
252 
Bistum wird angebanet. B. I. 2. 583. und B. IL 


2605. 
Diverot, ein Bundsgenoſſe wider Keligion. B. II. 


269, 
—— Starrſinn der Bürger allda, wider deu | 


Sr, Neuwied. B. II. P. 219. 

Dispenſen. Einige Biſchoͤfe diſpenſiren eigenmaͤchtig 
in casibus Popao reservatis, B. II. p. 588. Befon- 
ders in Eheſachen und in Ordensgelübden. B. II: 
p. 589. Den Mifiondren in Amerifa wird dom 

Pabſte die Fakultaͤt zu Dispenſ. ertheilt. B. 1: p. 


586. 
Difiventen in Bohlen. Ihre Anſpruͤche. B.U. p. 2. | 


Dogmatit, wird angebauet, 3. J. 2.208 u. B. 


P. 025. 
Domkapitel erweiteren ihre Rechte. B. J. p. 110. 
Domſtifter beguͤnſtigen den Ahnenadel. B.. p. 642. 


| | € 
— Dispenfen darinn. B.1, p. 369. u. B. n. 


518 
ei wegen run der Undefl. Empfängniß wird 
abgeſchafft. 3. 11.2 5 


10. 
Eid. Durch ihn fon die Franz Kleriſeh die buͤrgerl. 


Konftitution annehmen. B. 11. p. 308. Mar wenige 
Geiſtliche eiften den Eid. B. U. p. 309, Abänderung 
des Eides. B. 11. p. 327. 

Eid der franzoͤſ. aan wird zu Freyburg beur⸗ 
theilt. B. ll, P. 334. 

Eideſcheuen. Sie werden verfolgt, einige gemartert 
und hingerichtet, andere aus dem Lande gejagt. 
B. 11. 2.313. "Pius VI. nimmt fi der eidefheuen 
Priefter an. B.1L 9 318, 

Embrum. Synode daſelbſt. B. J. p. 354. 

Emigranten franzoͤſiſche. Ihr bartes Shidfat. 3.1. 
9.318. Sie werden aufer Zranfe. gütig aufges 
nommen. B. 11.9. 318. Beſonders in Helvetien, 
Spanien und Deutfchland, fogar i in ER u. 
P. 319. 








| 
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Emfer Congreß: hiebey erfcheinen die Abgeordneten 
der 4 deutſchen Erzbifchdfe. B. 11. p. 492. 


Emſer Punttation , reclamıre gew. Rechte der Biſch. 


- 


und Erzbiſchoͤfe. 3.11. p. 493. Erklärung des K. Jo⸗ 
ſeph 11. über, die Punktation B 11. p. ae Unwille 
Beſorgniß des Stuhbls Ak Nom. B. p. 497. 
England deſſen Zufland. B. 1. p. 34. U. 2. ll. 2.20, 
Engiänd. Kirche, B. J. p. 513. und B. M. p. IR 
ge Genoſſen d. Kirche begüunfligen die Unitarier. B. U. 
. 745. Gelehrte der engl. Kirche. B. 1. p. 525. 
Encnriopädie, wird als ein Mittel zu eeicwpiung 
der chriſti. Religion gemäblt. B. 11. p. 273. 
Erzbifhöfe: ihr Anfehen und Gemalt. B.1. p. 


103, . 
Eregetit mw. angebauet. B. J. p. 406. n. B. 11. p. 624, 


— der Abtey Fulda w. angefochten. x Il, 
— wiſchdfe. Verzeichnisß dabon. B. 1. p. 109 


Excommvnication, auffallende, des bandrihters 5 Kle. 


del, B. Il. p. 406, , 


5. 

geenicäten der Nuntien iv. angefochten. B.11. p. 468. 
cultates quinquennales; w. bon einigen Sifäöfen 
begehrt, von anderen aber ausgeubt, ohne den 
Dad darım gebethen zu haben. B. 11. P. 567. 

Saftengebotb. B. 1. p. 367. 

Zebron. Sein Werk: de statu Ecclesiae will den Pri⸗ 
mat bdeſchraͤnken. B. II. m 43 

Febron erregt Bewegungen , wird zu Nom und anders⸗ 


wo verbothen, und von vielen Autoren widerlegt. 
B. nl. P. 441t. 


444. 
Gebron widerruft fein Werk. B. 11. 9. 447. Inhalt 


de Widerrufs. B. 1UI. p. 447. erregt "rende zu 
Kom. B. 11. p. 448. 


s 


Fedron's Marimen werden a. ausgebreitet. Sole | 


gen davon. .B. 11. p. 


Tenertäge, Streit wegen Gsfhaflung derſelben. B. 1. 


v. 2 Verordnungen wegen der Abfchaffung. B. J. 
p. 381 
Ddd 


Verfhiedene Bartheyen davon. B.1.519. Einis 
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m w. von Prieſtern ausgeſpendet. B. 1. 

p 

Senne, Claudius , Verdienſte. B.1. p. 422. 

Florenz. Zuſtand davon. B.1. p. 40. und B. 11.9. 24 

Florenz, Convent allda, B. u* ». 564. Gegenflände 

der Sigungen daſelbſt. B.1l. p. 565. 

Dormel, neue, des Eides für die franzöf. Kleriſey. 
B.1l. 9. 327. 

Frankreichs Zuftand B.1. 9.28. und B.11. p. 9. 
— Zwiſte mie dem rom. Stuhl. B. 1. p. 339, 

Franzoſen fallen in den Kirchenflaat ein B. 11. 9. 346, 
Stiften zu Nom eine neue Republik. B. M. p. 347. ‘ 

Frauen, Gelehrte. B. 1. p. 639 

Stauenflöfter. Ihre —R in Florenz wird ge⸗ 
aͤndert. B. 11. p. 13 

Freyburg: theolog. Feultat allda denkt guͤnſtig fuͤr 
die ſchwoͤrenden Prieſter. B. 11. p. 335. 

ee ll, ea fi der ungar. Proteflanten an. 

Srepfing. Bırdars alda ‚Berbalten gegen den Nunt. 
° Zoglio. B.11.480. Der Biſchof erhält ein merk⸗ 
mwürdiges Schreiben von Pio Vr. B. 11. p. 4gı- 

Zulda wird ein Bißthum. B. 11. p. 1or, 

Zürften und Könige des XVIII. Jahrhunderts. 81 
P. 652. und B. ll. a 

Fürfttiche Möcenaten. 3. . 596. u. 8.11. p. 604. 

Fuͤrſten beguͤnſtigen den Sund wider Die Religion. 
.B. U. p. 284. 


⁊t 


G. 


Gasßner's auffallende Heilungen. B. n. p. 383. Deſſen 
Maximen, Heilungsart, und Widerſprüche. B. II. 
p. 385. Gaßner muß ſich von Regencbars entfer⸗ 
nen. B. U. p. 392. 

is Rechtsgelehrſamkeit. B. 1 p. 415. u. B. M. 
p. 032. 

Gelehrſamkeit des XVIII. Jahrhund. B. J. p. 584. ® 
B. ll. p. 03. ’ 

Gelehrte Männer des XVIII. Jahrhund. ®. l. P. 613. 
u. 8. il. p. 656. 
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Gelehrte, Einige davon mwiderfegen Ach dem Stro⸗ 


me des Unglaubens, B. 1. 9. 207, 
Geluͤbde. Biſchoͤfe difpenfiren hierüber. ©. 11. p. 589, 


Geluͤbd wegen. der unbefl, Empfängnig Dar, 3.1. _ 


P⸗ 212. 
— Wird aufgehoben. B. II. 519. 
Senua. Zuſtand davon. B. J. p.41. — entzweyet ſich 
mit dem Pabſte wegen Corſika. B. 11. p. 529. 

Geographie. Kultur derſelden. B. 11. p. 611. 

Gerichtsbarkeit der Kleriſey w. beſchränkt. B. U. pP. 100. 

Geſchichtkunde mw. fleiſſig angebauet, 3.1 2.583. u, 
3. 11, p. 610, 

Gichtl's Irrthuͤmer. B. J. p. 5 

— — deifeiben im XVII. Jahrhund. 
B. l. p. 138. 

Gnade. Streit über die Natur Det göttlichen Gnade. 
B.1. p. 210, 

Bdrz, mw. ein Erzbißthum. B . p. 124. 

Gobel, Klotz und a. m. fhwören Bu Chriſtenthum 
ab. B. II. p. 321. 

Gordons Auflauf zu London. B.11. p. 223. 

Gotti's DBerdienfte. B. 1. p. 425. 

Gottesdienſt. Anordnung davon. B. 11. p. 576 

Gottesläugner des XVIII. Jahrhund. B. J. P. 547. 

Gotteshäuſer in Frankr. werden niedergeriflen,, oder 
doch entweihet. B. 11. 9. 320. Auch die Paramente 

. kw. ſchimpflich behandelt. DB. 11. p. 320. 

Gottheit, neue der Franzoſen. B. 11. p. 320, 

Grammatif w. angebauet. B. J. p. 581. 

Graveſande wird geruͤhmt. B. 1. p. 610. 

Griechen, Unirte, B. J. p. 464. 

— Nichtunirte. Einige davon werden mit der katho⸗ 
liſchen Kirche ausgeſoͤhnt. B. J. p. 473. 

Griechen in der Türfey. B. 1. 469. — in Rußland, 
3.1. 2. 475. — in Deflerr. und Venedig. B. 1. 
p. 483, 

— in anderen Gegenden. B. 1. p. 4 

Griechiſche Kirche ” Br zweyten Hälfte deg XV. 
Jahrhund. B. 11. 

Griechen der —— beobachten genau die 
eignen Gebräuche. B. 11. 704. Befleiſſen ſich mehr 
als fonft a die Bildung junger Geiftlichen. B. 11, 


Dvda3 


f 
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p. 705. Haben noch ner keinen Soßen Grab von 
Gelehrſamkeit erreicht. B.-li. P. 707. 
Griechen in Dalmatien, Slavonien und Iſtrien. B. 
ll. 708. 713. 716. 
— in Pohlen. B. M. gr 718. 
— in Rußland. B. II. p. 719. 
ns — in Rußland geräth in ‚groffe Se 
r J. pP.7 
Guͤter, liegende Geiſtlichen in Frankreich werden 
der Nation zuerfannt. B.II. p. 306. 
— Der Geifklihen in Oeſterreich Re unter K. 
Joſeph 11. nicht mehr begünſtigt. B. Il. p. 523. 


N. 


Du ‚Bamel ‚ein beruͤhmter Gelehrter. B. 1. p. 6o5. 
Harlem. Die Janſeniſten errichten ein Bißthum allda. 
2 — Pius VI. Pa ſich dagegen B. . 


Helteforehungsreht. 8 . 459. 

„ Heiligseſprochene des vun Suprband, 3.1. a3; 
und B. ir p. 459. Im Gerade der Deiligteit Beben 
de. BL P. 450. 

Helvetiend Zuſtaud. B. 11. p. 28. 

Herrenhut. Da wird eine Sekte geſtiftet. B 1. p. 536. 
Die Herrenhuter breiten ſich immer nn aus. B. II. 
p. 755 und ſetzen ſich in Rußland fell. B 11. p.757. 

Ihre heutige Verfaſſung, Dogmen, Gebraͤuche und 
Liturgie. 3-11. p. 758. 

Heffen, der Erbprinz wird,.der Annahme des kachol. 
Glaubens wegen verfolgt. B. 11. p. 220, 

Hetruriens Zuſtand. 3.11. p. 24. 

Hinderniffe der Ausbreitung des Ehrifienthume in hie 
na. 8.1. 9. 238. u. B. 11. p. 198. 

Holbach, ein Anführer der Defonomiften ſtiftet einen 
gefährlichen Klubb. B. 1, p. 280, 

_ aunean den Bund wider die Religion. B. 1. 
p. 481 

Holland, Sanfeniften Kirche allda. B. U. p:250. Suche 
eine beſtaͤndige Succeflion ordentlicher Bifchöfe her zu⸗ 
fielen 8.11. p. 251. Beſtrebt ich vergebens um Bes 


1 
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fiättigung der Wahlen und der Eonferration‘ threr 
Biſchoͤfe. B. 11: p. 252. und um Ausſoͤhnung mit ˖dem 
Pabſte. B. 11. p 253 257. 
Homiletit. Anbau davon. V. 1. p. atz. u. B. 1 p. 629. 
Huets Gelehrſambkeit. 8.1.9. 422.. 


J. 
Jahn's Saͤtze nr zu Wien geruͤget. B. M. p. — 
lu "Das XV, if reich an Begebenheiten, 
: p. 708. 
— — das Beſtreben nach Geiſteskultur fort. 
770. 
Janfeninen; aus ihrer Lehre entſtehen Unruhen. B. 1. 


Jeleie Unruhen in Frankreich. 8. II. p. 244. Be⸗ 
nedikt XIV, ſucht ihnen — B. II. p. 245. 

Janſeniſtiſche Kirche in Holland. B. 11: p. 250. ſorgt 
für die Succeffion eonfecrirter Bifchöfe. B. li. Pal. 
verfammett fih zu Utrecht. B. II. p. 254. — 

Sefuiten , ihr Schiekfal insgemein. Ball. p. 145. Die 
portugief. Jefuiten werden anfangs durch C. Sal⸗ 
danha vifltirt, endlich: gar aus dem Reiche gejagt. 
B. II. p. 146.P. la Ya veranlaßt eine Prafung 
Des Inſtituts, welche Die Vertreibung des Ordens 
aus Sranfreich nach fich ziebt. B.11. p. 154. 

Jeſuiten von Spanien, fallen in die Ungnade des 
Hofes, und werden aus dem Reiche gejagt. B. IL 
2. 162. Carl's Ul. pragmatifche Sanktion wider die 
Jeſuiten. B. U. p. 167. - 

Zeniten werden von dem K. Friederich 11. Heſchütt. 
B. M. 9 187. Ihr Orden erhaͤlt Ah in Rußland. 
B. M. p. 188. 

Jeſuiten werden aus Meapel verjagt. B. II. 9.172. Im⸗ 
gleichen aus Parma und Malta. B. 11. p. 174. 

Sefniten : Drden wird aufgehoben. DB. U. p. 176. Bes 
trachtung bieräber. 3.11. p. 192. 

Index. DB. 11. p. 428. 

Andex. Die Congregation bed Index. geht num beſcheid⸗ 
ner zu Werke. B. U. 9.429. Nutze und Anſehen des 
Index. B. M. p. 430. Beyſpiele der Brandmarkun⸗ 

gen B. I1. p. a Auszus neuerer Verbothe. B. il. 
P. 433. 


* v 


En 
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| Sndifferentifien. 3.19. 555. | al 
Inunocentius XIII. deſſen Leben und "Charakter. B. 1. 
p. 57. . 
Inspirati. B. J. p. 542. F | 
Interdikt zu Noveredo wird aufgehoben. B. U. p. 400, 
Johann von Nepomuk. Wunderzeichen bey der Erbes 
. bung frınes Körpers. B.1. p. 457. = 
Iſenbiehls Auslegung einer Stelle des Iſaias. B.H, 
Pp. 35% 
Iſenbiehl wird verhaftet, und des Amtes entſezt. 
DB. 11. p. 361, GER 
—  Deffen Werk wird durch 5 Univderfitäten beur- 
theilt. B. 11. 9.363. und zu Nom verurcheitt.B. 11. 
6 


-». 3 5. 
Iſenbiehl unterzeichnet eine Formel und wird befärs 
dert. 3. 11, p. 367. = 


7 
Iſtriſche Griechen. 8.11. p. 716, : 
} I 


K. 


Kant's neue Philoſophie. B. 11. p. 613. — 
Kanzley » Kegeln roͤmiſche, "werden zu Neapef verbo⸗ 
then. B. II. P. 535. 1 
Katholiken werden begünſtigt in Amerika. B. 11. p. 213. 
— eifrige, werden in Frankr. zu Zeiten der Re 
Solution verfolgt. B. 1. p. 314. Ä 
— erdulten vieles von ihren Gegnern. B. 11. p. 218. 
Fetzer, neuerer Zeiten. B. 1. p. 24t. | 
Kegergericht wird gemildert. 8. 1. p. 405. 
—  befonders in Malta und Venedig. B. 11. p. 422. 
— in Mailand und Modend, in Sizilien und Zlos 
venz ganz aufgehoben. B. 11. p. 424. 
BEN: in Portugal und in Spanien. B, 11, p. 
416. 418. 
Kirchendaun wider den Prof. Eybel. B. II. p. 404. 
— wider den Hof von Parma erregt grofles Auf⸗ 
feben. B 1]. 9.399. und wird endlich vom P. Ctem. 
KiV. zurüde genommen. B. 11. p. 403. 
Kirhenbann , wird au von einigen Bifchöfen audges 
fprochen. 8. 11. p. 405, mider bie Bannflübe vor 
Coſtanz proteftiire Deflerreih. 8. 11, 2.408, 
Kirchenkalender. B. J. p. 387. | 
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Kirchenhiftorie w. anschaue: B. I. p. 16. “ 3.1. 631. 


Kirchenrecht, mw. angebauet. B. II. p. 


Kirchenſtaat, Zuftand davon. B.1. p. BE "2. 1). 339. 

Kirchenfirafen. B. I. 9. 366. 

Kirchenzucht. 3.1.2. nn = Mißbraͤuche davon wer⸗ 
den gebeſſert. B II. p. 

Kirchenweſen. Neformen Veffeiben in Denedig, Flo⸗ 
renz und Wien. B. II. sor. leg. 

Kirchenvorſteher, würdige. B.11. p. 633. 


— —— ; übertriebene wird —— 3.1. 


576. 
gieer Einige davon widmen fich dem Mititärkande. 
l. 9. 391. 

Kierifen des XVIII. Jahrhunderts. B. J. p. 93. Vor⸗ 
ſchrift des klerikaliſchen Wandels. B. J. p. 373. 
Kleriſey von Frankreich. B. 11. p. 88. widerſetzt ſich 
den Fortſchritten des Unglaubens. 8.11. p. 93. 292, 
Kleriſey von Italien und Deutſchland, Zuſtand davon. 

B. M. p. 94. 96. 
— an Würdigung berfelben. B. 1. 9. 395 
und B. 11. 6. 


8 
Kiöfter : ihre dudt, Einrichtung. 3.1, p. 130. Anden 


der Selehriamfeit. 8.1. 9. 32 und 8.11. p. 112. Zue 
fand der Srauenflöfler. 8.1. p. 131. 
Kıiöfter, werden in Frankreich weniger , als fonft bes 
günftige. 3. 11. p. 116. fie. werden anfangs vermin: 
dert, endlich gar aufgehoben. B. II. 118. 
Kioftermwefen in Defterreich mw. ziemlich verändert, bes 
fonders unter K. Sof. 1. 2.11. p. 121. 
Kiöfterlihe Reformen in Venedig. 9. 11.9. 13T. 
— in Batern. .11.9. 127. in Mainz. B. 11.9. 128, 
— Sn Florenz und Reapel. B. 11. 9.135. 139. 
— ER su einer Union mit den Prot. 


1 p. 
Könige und * fen des XVIII. Jahrhund. 8.1. p. 652. 


u B. II. p. 763. 
Kritik m, angebauet. B. J. p. 417. 
ir und Wiflenfchaften des XV, Jahrh. 3. 1. 
. 585. und * ll, 9. 593. 


sts 
kance , Card. betreibt die Union mit den Proteſtanten. 
3.1 p. 797 
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Behre, —— Sorge für ihre Ausbreitung. B. 1. 
p. 138. u. B. I. p. 197. 

Leſſing, Nachrich en von ihm. 8. 11.9. 730. 

Liband: ein Spnode wird adda gehalten. 8.1. P- 356. 

Leibnizens Kuhn B. J. p. 607. 

an einige Verordnungen in dieſem Fache. 8.1. 


378. 
got, ein berühmter Philoſoph. 3.1. ». 604. 
Lothringen ‚ — u in Händel. mit dem Stuhle 
zu Rom 2.1. 
Ludwig's XV. Shmähe und Unthaͤtigkeit wird von des 
Zrengeiftern benugt. D. 11. p. 30T. 
Qutherifhe Kirche im XVıll. Jahrhund. 8.1. p. 487. 
Ihre Ausbreitung. B. J. 9.488-und B. II. p. 727. 
— Ihre Kirchenzucht, Liturgie ꝛxc. 8.1. ꝑ. 495. 
— Streitigkeiten über einige Artikel. B. J. p. 499. 
Lutheriſche Theologen machen — — oe Studien des 
Kirchenfaches verdient. 3.1. 
— bauen auch die übrigen Biffeufdaften an. 3.11. 


?. 733. 
—_ "weichen von der eigenen Lehre M. Luthers ziem⸗ 
lich ab. * u. p. 728. 


M. 


Magie: ihre Wirklichkeit wird unterfnge 3.1. p. 377. 

Marand, Zuftand davon. DB. |. p 

Mainz , der Erzbifchof allda begehrt 75 Aufhebung eis _ 

niger Klöfter. B. II. p. 129. 
Malabar, Unruhen alida , der Landesgebräudge mer | 
gen. DB. 1. p. 239. 

Malagrida, = * behandelt. B. II. p. 153. 

| 





Matebrandhe w. gerühmt. B.1. p. 606, 
Mantua, polit. Zuſtaud. B. L. p. 38. 


Marino, v. San. Marino w. dem girchenſtaate ein⸗ 
verleibt. B. J. p. 78. 


Martyrologium w. verbeſſert. B. I. p. 386. 
.Maſius macht Unionsvorſchlaͤge. B. II. p. 750. 
Mafianer: ihre Grundfage.B. 11. pP. 761. 

— ihr Spfiem einer allgemeinen — B. V. 


702. 
Materinlifen, 8. 1, 9. 558. 
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Mathematifche Studien. B. 11. p. 614. 

Mayr, Utrich, fein Wert wird zu Kom ——— 
B. Il. p. 431. 

N Beda, macht Entwürfe einer, Union. B. 1, 


748. 

onen: 8. J. 2. 195 und 53 

Methodiften. B. 1. 2. 533. 

Meile leſen, in fißender Stellung wird geſtattet. B. 
il. p. 584. 

Mißbräude: Eifer der Bifchöfe in Ausrottung ber 
ſelben. B. II. p. 574. 681. 

Mißhelligkeit zwiſchen den Fuͤrſten und den Vorftehern 
der Kirche. B. J. p. 323. und B. II. p. 527. 

— zwiſchen einigen Republiken und dem Jabſtlichen 
Stuhl. B.1. 2. 342. 

Miſſionen werden fortgefeßet in Thiber. B. 1. p. 147. in 
Bengalen, Madura, Carnate ıc. B.1. p. 150. iM 
Perſien. B. 1. p. 15T. in Rußland. B. J. p. 153, in 
Paraguay. 3.1. 9.102, 

Miſſionen, neuere, in der Tartarey, in ERLDIENZ > A 

B. II. p. 205. 

Miſſionen in Europa. B. U. pP. 217. 

Mittel der falfhen Weifen, die Hrifl. Religion zu ders 
tilgen. B. U. p. 282. 

Mittelſchulen werden gebeſſert. B. 11. p. 599. 

Modena entzweyet ih mit Rom. B. IU. p. 549. 

Moͤcenaten. B J. p. 596. B. II. p. 604. 

Moͤnche —— ſich an den Bund des Unglaubens an. 
3.11. 

Mönche Bir riechen find aufgeflärter/als die übrigen 
Geiſtlichen. 8. Il. p. 707. 

Monavdenlehre des Schade: deffen ungereimte Behaups 
tungen. B 11. p. 760. 

Monadiften. B. 11. p. 760. 

Monophyſiten befehren ih. 3.11. 2. are. 

Montfaucon. B. J. p. 425. 

Montgeron, Elient des Sr. — B. J. p. ss. | 

Montpellier: Sefte alide. B. J. p. 5. 

Moraltheologie, w. angebanet. B.11, p. 027% 

ee 8 Verdienſte. 3.1. p. 426. 

Maſik, kirchliche, w. regulirt. B. 11, p. 576. 
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nn e8 werden da viele Synoden SCHALLER, 2.1. 
for: Zuftand des Chriftenchum allda. B. n. p. 207. 


N. 


Maͤchtliche Andachten, werden verbothen. B. 11. p. 578. 
Nachtmahlbulle. B. IUI. p. 410. 
Nachtmahlbulle, verliert ihr Anſehen zu Neapel, Liſſa⸗ 
bon, Mailand ꝛc. B. II. p 41 
J u. — Oeſterreich aus den Ritnalien geriffen. B. 
»4 
— Die Berkündung derſelben —— * Gruͤndonners⸗ 
tag zu Rom unterlaſſen. B.II. 
Rationalrıchter in Kirchenſachen für Dentfeland wer. 
den verlange B.11. p. 4 
Nationalconvent zu Paris. S.n. p. 304. Verfolgt die 
Religion und ihre Diener. 8.11. p. 305. Pılündert 
die Güter der Kirche und der Klerifey B. II. p. 306. 
a des achtzehnten Jahrhunderts. 3.1. p. 


Maturgefihichte wird fleißig angebanet. B.11. p. 615. 
m... deffen polit. Zuftaud. 8.1. p. 33. und B.1L. 


p. 2 
— Reſſen Mißverſtaändniß mit Rom. B. J. p. 328. 
und B. U. p. 534, 

Merianer vertbeidigen ja Rom die ultramontanifchen 
Grundfäge. B. 11. p. 6 

Reflorianer., föhnen Fr mit der katholiſchen Kirche 
aus. DB. U p. 210, 

Neumayr, Kranz, macht Borfchläge zu einer Union. 
B. 1. p. 746. 
= Deflen 9 Predigt vom Probabiliſm wird verdammt. 

ll. p. 352. 

Mewton , ein berühmter Pallofonb. ve 1. 9. 609. 

Niceron's Selebriamfet 3.1. p. 6 

Notables. Ihre Berufung nad Daris veranlagt eine 
große Revolution. B Il p. 304. 

Noailied , Kardinal, nimmt fi der Parthey dei P. 
Quesnel an. ®B 1 9.270. 

— veranlaßt die B. Unigenitus 3.1. 9. 273. - 
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an Verhalten bey der Kundmadung der Bulle. 
p. 282. 
— Er, und einige andere Bifchöfe widerfegen füch der 
Bulle. B.1. 9.283, 
— mird immer hartnäcfiger , und ſtiftet endlich eine 
Spaltung. B. J. p. 292. und 300. 
Noailles wankt in ſeinen Maaßregeln. B. n p. 304. u. 


308. 
— verlaͤßt endlich ſeine Parthey. B. J. p. 310. 


Noris, Kardinal: deſſelben Verdienſte. B.1. p. 420. 


Nuntiaturgn, werden angefochten, befonders ihre 
Bafnitäten. 8.11. p. 468. 

Nuntiatur in Baiern wird errichtet. B.11, 9.476. - 
— Ihr widerjegen fih Die Bifchöfe, und feiof der Kai⸗ 
fer Joſeph U. B. 11. P. 477. 

— Betragen des Nuntius Zoglio in Muͤnchen. B. U. 
p. 479. 

Nuntiatur in Baiern ſtiftet eine Gaͤhrung unter den 
deutſchen Biſchoͤfen. B. II. p. 480. 

— wird nach dem Hintritte des Kurf. Karl Theodor 
gaͤnzlich aufgeloͤſet. B. U. p. 458. 

Nuntiatur in Eiffabon, Madıfi und Sloren;. 3.11. 


p. 488. 
Nuntiatur am Rhein. B.11. 9.4 
— des Runt. Pacca Berragen zu tn. B. M. p. 474. 


/ 
O. 


Oekonomiſten, eine beſondere Sekte. B. II. p. 278. 
— Grundfäge und Abſichten derſelben. B. 11. p. 279. 
a ae macht wichtige Reformen in Kirchenſachen. 

P. 515. 
— defeiben Zwifligfeiten mit Rom. 8.1. p. 336. 
dee wird von der Inquiſition firenge behandelt. 
.B. II. 9.420 
Ordensmäͤnner, gelehrte des achtzehnten Jahrhunderts. 
B. I. ꝓp. 134. B. I. p. 112. 

Ordensgeluͤbde werden von einigen Sifhäfen anfgeld« 
fet. 3.11. p. 290. 

Drdensftände, werden immer ungänftiger angejehen. 
3.1 p. 128. B. IL 9. 113. 


v 
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— Einige werden in Oeſterreich aufgehoben. B. IL 
Paz 519. 
— SImgleichen in Fraukreich. B.11. 9. 115. 
Drden der Jeſuiten wird aufgehoben. B. 1. p. 176, 
— Inhalt der Aufhebungsbulle. B.11. p. 179. 
— en der Buße in Italien, und anderswo. 
152. R 
— Die Bulle wird in Rußland und Preuffen nicht anne 
erfaunt. B. ll. p 187. 


P. 


we des ahtzehnten Jahrhunderts. B. l. p. 45. und 


B. 41 0 P. 31 
Pabſt berweigert die Ausſoͤhnung der Jauſen. Kirche 


in Holland. B.11. p. 257. 
Paͤbſtliche Primatrecht werden angefochten. B. 1. p. 


438. 
— Bðechte durch die franzoͤſiſche Redolution geſchmaͤ⸗ 


lert. B. M. p. 330. 
Dacca , mens zu Klin, unternehmungen. 8.1. 


474. 

Dalnfor: "eine Canonization wird v.d. 8. Kart ii. von 
Span. betrieben ,„ vom P, Clemens XIV. begünfiget, 
vom Darf Pius Vi. aber verſchoben. B. H. p. — 

Pallium: wird einigen Biſchoͤfen verlieben. B. J. 


393. und B. U. p. 587. 
— bekoͤmmt der Biſchof von Wirzburg. Aufſehen 


hierüber im deutſchen Reiche. B. IL p. 104. 
Dantheon der neueren Sranzofen. B.1. p. 320. 
Paraguay: erbauliche Berfaflung diefes Wondes: B. l. 

101. — wird von Einigen in Zweifel gezogen. B.1. 


179. 
Maris, eines franzoͤſ. Diakons Bunter. B. J. p. 562. 
men widerfegen ich der Bulle Unigenit. 8.1, 


— —— der B. Benedicti XIV, vom J. 1756, 


B. II. p. 245 
Parma: —* davon. B. J. p. 3 
— das RMiniſterium allda wird — p. Elem. XII. in 
den Bann gethan. B. II. p. 399. 
u Borgen des Banned. B. Il pP. 400. 
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Paſtoraltheologie w. angebaut. B.1. p. 413. und B. n. 


629. 
Patriarchen: ihr Schickſal in den neueren Zeiten. B. 1. 
9 101, 
—— wird angebanet. 3.1. 2. 412. und 8. 1L 
p. 628, 
Pereira, begünftige die Säge Febronii. B. 11. p 453. 
Perrüden werden der Kleriſey unterſagt. B. 1, p. 64. 


und 397. 

Pfaͤlziſche utheraner: ihre Beſchwerden wider den Lan⸗ 
desfürſten. B. 1. p. 195. 

Pfarrer des achtzehnten Jahrhunderts B. J. p. 113. 
— in Franukreich en den Janſeniſten Die heil. 
Wegzehrung. B. 11, Ei 

Pfrundenmehrheit im XVIII. VJahrd. B. l. p. 389. 

5 — B. J. p. 533. 
iſtoja: da wird eine merkwuͤrdige Synode gehalten. 
B. U. p. 557. 

VI, wird gemählt. B. 11. p. 60, 
ins VI. verdammt Gaßners geitungsart. 81. p. 
393. und die Säge von Piſtoja. B. 11. p. 568. 

— auch die Sage des Pr. Iſenbiehl B. Il. p. 365. 

Pii VI. Betragen bey Errichtung der bair, Auntiatur. 
B. 11. p. 480, 

Pins VI. wird durch das Werk Febrons fehr aufge⸗ 

bracht. B, II. 9. 441. 

— froblockt ab dem Widerrufe et and läßt die 
Acta Revocat, drucken. B. Il. 9.4 

Pins Vr reist nach Wien. B. II. p. — Beſchreibung 
dieſer Reife. B. Il, p. 68. 

Pius VI. erlaͤßt mehrere Brevia in Balehung auf die 
franz. Revolution. B. 11. p.73. 3 2 — 
— Schließt einen Stillſtand zu Bologna und Tolen⸗ 

tino. 3.11. p. 341. lg. 

— verliert den- Kirchenſtaat. B. II. 9.346. 350. Sein 
Verhalten bey dieſen Bedrängniſſen. B. 11. p. 347. 
Pins Vi, wird als Staatsgefangener von Rom wegge⸗ 

führe. 8.11. p. 76. 
a Vi. Leben und EHarafter wird gefchilvere, 8. U. 
. 80, 
Dhilanthropina mw. errichtet, B. M. p. 599. 
Philippi Rutheni Irrthümer. B.1, p. 243. . 
Philologie wird angebauet. B. 11, p. 609. 


/ 
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Bällnfoppifhe Eradien kommen empor. B.L p. 576. 

PDe 012 

Phyſik wird fleißig augebauet. ee 1 p. 615. 

Phyſikaliſche Verſuche. 3.1. 

Piſtoja: Synode allda. re ie werden zu Rom 
verdammt. B. 11. 9. 404. 

— Regium. Wird immer mehr ausgeübt. B. 1. p. 


— gobien. Deffen Zuſtand. 3.1. p.20. und 3.11. p. 


18. 

——— Diſſidenten uͤberſpannen ihre Anſprüche. B. 
ll. p. 234 

Pohlniſche Sriechen werden begünfligt. B. 11. p. 718. 

Pohlniſcher Landtas nimmt ſich der Proteſtanten an, 
B. II. p. 237. 

Polemik wird —— B. I. p. 410. B. M. p. 626. 

as der Staaten. B. 1. p. 1.und B. I. p.r. 
ortugalls Zuſtand. B. 11. p. 13. 

— Deſſen Mißverſtaͤndniß mit Rom. 8.1. p. 334. u. 
8.1. p. 541. 

Prediger, werden durch den ne dee Eribiſchofs 
Trautſon unterrichtet. B. 11. p. 574 

Presbyterianer. Ihre Streitigkeiten. B. l 2.521, 

Preuſen. Deſſen Zuſtand. B. 1. p. 22. und B. 11. p. 


— teuſſens Händel mit Rom. 3.1. p. 342. 
Prieſter, die eidefcheuen in Frankreich werden hart be⸗ 
.handelt. B. I. p. 313. 
Prieſter, die ſchwoͤrenden, wollen ſich mit den Eide⸗ 
ſcheuen ausſoͤhnen. B. 11. p. 328 
Primae Preces, werden. obne einem Indult ertheilt. 
B. J. 9.402. / 
Primat des Pabſtes wird angefochten. 8.11. p. 438 
Hrobabiliſmus, erregt viele Streithändel. 8.1. p. 216. 
und B. Il, p. 352. 
Prozeſſionen: werden beffer und enbaulicher angeordnet. 
8 Il. p. 579. 
Prozeſſionen, werden in Frankreich zur Beſchimpfung 
der Religion gehalten. B.11. p. z23. 
Propagande zu Nom. B. II. p. 197. 
Proſe wird verbeſſert. B. 11. p. 607. 
Proſelyten, oder Uebergaͤnger zur kath. Religion. B. J. 
P. 155. und B. Il, p. 217. 


f; 


m — — — gr —— 


‘ 
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Proteſtautiſche Gemeinde. Ihre Verfaflung. 3.1. p. 
487. und B. 11. 9. 726. 


proleſtanten in Ungarn werden fehr begünfligt. 8. 11. 


2.226. Auch in den übrigen Erdfiaaten von Deflers 
reich. B. ll. p. 520, 


\ 


Q. 


Quaͤcker, eine Sekte. B. J. p. 535. I 
Quesnay , ein Anführer der Dekonomiften. B. IL p. 
278. — 
Quirini, ein gelehrter Kardinal, B.1. p. 4226.. 
Quesnel's Schriften, beſonders fein neues Teftament. 
B. J. p 245. 267. 
— Deſſen Schickſal und Lehrſaͤtze. B.1. p. 247 und 


249. | | 
Queösneliſten erhalten ſich auch während der zweyten 


Hälfte des XVlll, Jahrh. in Fraukr. BUN p. 242. 
Duesneliften in Holland beftreben fich vergebens, mit 
Rom ausgelöhnt zu werden. B. Il. p. 256. 


’ 
% 
® 
« 


Rautenſtrauch, Abt, verbeflert die theofogifchen Stus 


dien zu Wien. B. 11. p. 62r. 
Mealfchulen werden errichtet. B. 11. 9. 598. 
Rechtsgelehrſamkeit wird angebanet, B. 11. p. 617% 


mit neuen Zweigen bereichert. B. 11. p. 618 


Redekunſt wird betrieben. B. I, p. 582. | 
Neformirte Kirche, ihre Ausbreitung. B. 1. p. 505. 
— ihre Lehre, Gebräuche und Kirchenzucht. Bi. p. 


508. e 
Reformirte Theologen : ihreStreithändel. B. J. p. 511. 

ihre Fortſchritte in Wiſſenſchaften. B.1. P. 512. 
Reformirte in Frankreich. 3.1. P. 513. 

— in Helvetien. B.1. 9.516. 

— in Holland. B. 1. 9.517. ; 

— in der Pfalz. 3.1. p. 507 und 199. | 
Reformirte von Cevennes. B.1. p. 194. * 
Reformen im Kirchenweſen, beſonders in Venedig. B. 

il, p. 501. 


1 


ı 
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Reformen der Kierifey und der Kirchenzucht in Florenz. 

ll. 9. 509. 

— erregen zu Rom großes Auffeben. B.11. p. 514 

Meformen im Kirchenw. unter M. Thereſa in Bauland, 
Mantvan.f,w. B. N. p. 316. 

— unter K. Joſephell. B.11. p. 517. 

Reiſen, nuͤtzliche, werden angeſtellt. B. J. p. 585. 

Reiſe Pii Vi, nach Wien. B. Il, p. 67. 521. Anne ders 
feiben wird nicht ganz erreicht. B.1. p. 522. 

Religion und Sittlichkeit nehmen immer mehr ab. B. 
1, 92.448. und B. II. p. 771. 

Heligionsübung wird den nel in PEDESRONEIGNN 
Ländern geflattet. B. I. p. ı5 
— befonders in Schweden. ©. 1. p. 216. 


Religionsuͤbung wird den Proteſtanten in Defterreich 


zugeſtaüden. B. H. p. 520. 
— vorzuͤglich in Ungarn. 8.11. p. 226. 
Reliquien der Heiligen; ihre Verehrung wird beſſer 
geordnes. B. 11. p. 577. 
Reliquien, profane, werden von den neuen Weiſen 
verehrt. DB, U. p. 322, 
N von Frankreich wird vorder gefägt. 8. 1. 
p. 295. 
— — und Anlaͤſſe der Revolut. B. U. p. 303. 
— wichtige Folgen derſelben. B. 11. p. 306. lg. beſon⸗ 
ders in Beziehung auf den Pabſt. B. II. p. 336. 
Ricci, Biſchofs, angewöbnlice Borfchläge auf bet 
Spnode zu Piftoja. ». 560. . 
— Deffen Palinedie. B 11. 9. 570. 
Riceci, Generals der —— merkw. TER 
auf dem Sterbebefte. B. II. p. 184. 
Mitterorden, neue, D 1. p. — 
Rom; Synode allda. B. J. p. 353. 
— Die Franzoſen allda beiden einen Clubb. B. II. 


— ” Die: Roͤmer ermorden den Baſſeville. B.11. p. 340. 
= Aufrupr zu Rom, und Ermordung dee ©. Duphot. 
il. p. 345. 
— — zieht mit einer Exekutions⸗ Armee nach 
Mom. B. II. p. 346. 
Kom wird ineine Democratie verwandelt. B 11. p:347. 
wird Dem neuen Pabſte Pius VII, zurück gegeben. 
B. U. p. 351. 
Rons⸗ 





iin 
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Ronsdorfiſche Sekte. B.1. p. 540. 
Rouſſeau. Sein ſeltſamer Charakter. ©. n. p. 275. 
— untergräbt das Chriſtenthum. B. U. p. 277. 

— verglichen mit dem Voltaire. B. 11. p. 277. 
rn Sin positifcher Zufland. 8.1. p. 15. und 
— —W die pohln. Diſſidenten. 8.11. p. 235. 


rn range Griechen. B. 1, p. 719. 


il 


n 


*5 


a. 


mr + »n » m: 


— 


©. 


Saframente , werben = Sanfenifien und Appellauten 
verweigert, 3.1. p. 319. 

— Vermeigerung der zenag ſtiftet Unruhen in 
Frankreich. B. 11. p. 243. 

Saframente werden * ee Drieftern in 
Stanfreich ausgeſpendet. B. U 


— lirtheil der Univerfität grobare über die Siltigkeit . 


der Ausfpendung. B. 11. p. 

Sacriſtey, neue, wird von » Pins VI. zu Rom ges 
bauet. B. U. p. 71. 

Salzburg: der Erzdifchof alba — die Heilungs⸗ 
art des Dr. Gaßners. B. U. p. 391 

Salzburg: die Emigrauten diefed Landes werden ge⸗ 
ſchildert. B.1. 491. 

Sans, Biſchofs von "Maurocafiro Eifer und Marters 
tod. B. J. p. 19T. 

Sardiniene polit, Sufland. 8.1 9.35. und 8. 1. 
2. 25. 

— Händel mir dem römifchen Hofe. 3.1. p. 325. 


Schade ſtiftet die Sekte der Monadiften, B. 11. m 760... 


Schleſien zeichnet ſich aus in Verbeſſerung der Landes⸗ 
fhulen. 3.1. p. 598. 

Schriften wider en werden in Frankreich verbo⸗ 
then. B.11. p. 2 

Schriftſteller des Xvin. Jahrhunderts. B.1. p. 420. 
603, und B.11. 633. 

Schuiftreitigkeiten der Theologen. B. J. p. 206, 

Schulweſen wird verdeflert. 3.11. p. 598. 

Schwedens polit. Zuſtand. B.1 p. 18. m. B. 1.9. 1% 

Schmwentfeldifhe Sekte. B.1. p. 544. 

Semler's frenere Lehren. B. il. p. 729 

Eee. 
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Separatiſten. 8.1. p. 545, 
Silentinm obsequiosum der Janfeniften. B.1. p. 266. 


Sittlichfeit der Menſchen im XV. Jahrhundert. B.1, 

» 497. 

Slavoniſche, Griechen. B. II. p. 712. 

Soane, B. von Senez, wird feiner Würde entſetzt. 
3.1. p. 309 und 355. 

Sonderbeiten, in der Kirchenzucht. 38.11. p 584. 

Sorbonne: ihr VBerbalten bey Kundmachung der B. 
Unigenitus. 8.1. p 285. 288. 313. 

om ws ſich auf die Seite der Appellanten. B. J. 


Eraitung, entfieht zwiſchen oe nen und den 

ſchwoͤrenden Prieflern. B. II. p. 311 

— Die Schwörenden —— die Rechtlichkeit 
des Eides und verfolgen die Eideſcheuen. B. 11. 
p. 313. 
— Die Schmwörenden wollen fi ausſoͤhnen, und 
halten eine Synode au De arte. B. I. p. 328. 

Spaniens polit. Zuſtand 1.9. 26. und B. II. p. 12 
— Händel mit der Curie zu Rom. B. J. p. 3300, 
B. II. p. 546. 

Spanıen —5 den Gang der Beatifikationsprozeſſe. 
3.11. p. 465. 547. 

Speyer, Biſchof a verdammt die Säge des Pr, 
Wiehrl B. 11. 9. 370. 


— ge allda betragen ſich ungefellig. B. J. 


Spracentunde wird fleißig betrieben. B.1 p. 582. u. 
3.11. 9. 608. 

Stattler, Benedikt, entwirft einen Unionsplan. 3. 
il. 9. 752 
— Deſſen Syſtem von dem ne des Pabſtes 
wird zu Rom verworfen. DB. 11, p. 433. 45% 

. Sternfunde wird angebauet. B.11l. p. 014 
Sterzinger, ein. ee bekämpft den Glauben am 
Hexerey. B. II. 


378. 
Ense, — Die. "Heilungsart des Pr, Safe 
ner. B.1l. 9. 396 
Otyrums Stehiihandet wirkt anf die Nuntiaturen. 
B. M ll, p. 4 69. 


u m On 
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Sümpfe, die Pontiniſchen, werden von Pins VI, 
ausgetrocknet. 8.1. 


Synoden des XV, Rorhend. B. J. p. 346. u. B. 


P. 555. 
Synoden zu Münfter. B. II. p. 555 
Synode zu Piſtoja. B. 11. p. 557. Die Satzungen ders 
felben werden zu Nom verdammt. B.11. p. 404. 566, 
— der ſchismatiſchen Geiſtlichen zu Paris, B. M. 


. 328. | 
—88 der Janſeniſten zu Utrecht verdammt den 
. fe Clerc. B. II. p. 254. 

Synode der —8*— zu Utrecht, wird zu — 
verurtheilt. B. U. p. 255. 


\ 


T. 


Tagzeiten w. verbeſſert. B. 1. p. 382. 
— p. Gregors VII. werden verbothen. 1, 9. 383. 
. Zartarep , neue Miffion daſelbſt. B. 11. 9. 205. 
Theatralifche Vorſtellung der Glaubensgeheimniſſe wird 
verbothen. B. 11. p. 580. 
Theologiſche Streithaͤndel. 8. l. 9, 206. 9. 11.9. 352. 
Sheologifhe Studien werden verbeflere. 3.11. 9. 621. 
Thomiften. Ihre Streithaͤndel mit den Auguſtinern. 
B. U. p. 356. 
Thorn, groſſe Unruhen allda. B. 1. p. 201. 
Tippo Said, K. zu Myſore. B. 1. p. 4. 
Tolomei, ein gelehrter Cardinal. B. J. p. 4 
Tournons, päbftl. Vicarii in China, Berbalten 81 
p. 221. 
— früdzeitigee Hintritt. B. 1. 9. 225. 
en > Biſchoͤfe während des va, Jahth. 


B. . p 
Srasancr ‚ fand des Chrißenthums allda. B. u. 
p. 2 


Trennung entſteht in der gallik. Kirche, DB. 11. p. 3110 
u der fpzilianifchen Monargie. B 8.1. 9.326 8. 


irn: Zuſtand sg 81, » 8. u. B. 21.9. 9 


Erea 
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U. 


Ndine wird ein — l. p. 23. 
Ungarn’ Zuftand. B 
— Praoteſtantiſche ——— beklagen ſich wider 
ihre Regierung. B. 1. p. 203 
— Beſchweren ſich bey ve K. Thereſia und noch 
mehr bey K. Joſeph U. B. U. p. 227 
Ihre — werden durch Sof. 11. geho⸗ 
ben. 8..1l. 9. 229. 
Ungefelliges Betragen einiger Proteflanten gegen die 
athplifen. 8. 11. p. 218. 
Unglaube. Vorfehrungen dagegen. B. 11. p. 291. 
Unglaube reißt in Europa nn nal in den preuſ⸗ 
fiihen Staaten. B. U. p. 2 
Nnglande wird von einigen @eiehrten befämpft. B. 
p. 297. 
Unigenitus, die alfo —— — ihr Entſtehen, 
und ihr Innhalt. 1.9. 276. 
— eifrige —— der Bulle. 3. 1.2. 297. 
— Anſehen der Bulle in Deutſchland. B. 1, 


Ip 259. 
— Bulle wird in Oeſterr. verbothen. B. II. 
p. 260. 
Union zwiſchen Katholiken und Proteſtanten wird 
verſucht. B. 1.p. 526 und B. 11. p 746. 
— Entwerfer eines Unionsplanes.. Bll. p. 746. 
Union mehrerer Bißthuͤmer. B. J. p. 390. 
Unterricht , Öffentlicher , mw. verbeffert. B. N. p. 59. 
Univerfitaten des XV. Jahrh. B. J. p. 591. 
— Sinige neu errichter „ Andere verbeffert. B. u. 


p. 
— Liniger ————— Urtheil über Iſenbiehls 
Meinung. B. 11. p. 363. 

Urkundenſammler. B.]. p. 


— — ———4 


Utrechtiſches Domkapitel, wähle einen Erzbiſchof. B. 


II. p P. 25 Io 
— Hält eine Synode. 8. ll. p. 254. 


V. 
Vampyrs werden in Ungarn bemerkt. B. J. p. 571. 
Venedig's Zuſtand. B. J. p. 36u. B. II. p. 26. 


j 
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— Derfaffet ein wichtiges Dekret in Kirchenfachen. 

B. U. 9. 502. | 

— nimmt aber daſſelbe wieder zuruͤck. 8 11. 9. 504, 
Venedig macht viele neue Verordnungen in Beziehung 

anf die Kirchenzucht, und das Kloftermeien. 9. Il. 


p. 501. | Ä 
Verein der dentfhen Erzbifchäfe. 8.11. p. 491. 
Verfolgung der Katholifen insgemein. DB, i. p. 180. | 
Verfolgung in Tonduin. B. 1. p. 182, 

— in Marocco. 8.1. p. 183. 

— in Thidet. 3.1. p. 184, 

— in China. B. P. 187. 

— Durch Chriſten einer andern Confeſſion. B. J. 


p. 193. 

Vergleich zwiſchen Spanien und Rom. B. J. p. 333. 
— iwiſchen Oeſterreich und Rom. B. J. p. 337. 

Visledous Verdienſte. B. J. p. 424. 

Voltaire wird geſchildert. B. 11. p. 266. 
— Er beſtrebt ih, die chriſtliche Religion zu ver⸗ 
tilgen. DB. 11. p. 267. 


Vorkehrungen wider den Unglauben. B. I. p. 291. 
"Werden vereitelt. B. II. p. 300. 


W. 
Waffenſtillſtand zwiſchen dem Pabſt und den Franzoſen 
‚ gefchloflen zu Bologna. B. 11. pP. 341. 


— ein Anderer, geſchloſſen zn Tolentino. 3. 1, 
P. 343. 


Widerruf J. Febronii wird in Zweifel gezogen. DB. 11. 
p. 451. 


Miderfacher der B. Unigenitus, Vorſchrift, wie man 
fie behandein fol, 8. 11. 9 246. Ä 
Wied, eine Geſellſchaft alda macht Entwürfe einer 

Union. 8. 11. p. 797. 

Wiehri , vertheidigt gew. Säge des Pr. Zeder, und 
wird darum von feinem Bifchofe gefiraft. 3. 11, 
?. 370 aber von Marfgrafe zu Baden gefihüget. B. 

. P. 371. 
— Deflen Säge werden von 4 hohen Schuien gut 
geheiſſen. B. ll. p. 372 
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MWiebri, erhält fein Lehramt wieder „ nachdem er eine 
gewiſſe Sormel unterzeichnet hatte. B. 11. p. 373 

Wien, das Bißthum alla w. zu einem Ersißtönme 
erhoben. 8. 1. p. I 

— des geifl, Sades werden | angebanet. 
8. J. p. 407 und B.11. p. 62r. 

aBiffenfinaften ihr Wachsthum mäßren des XVNL. 
Sahrhund B. 1. p. 574 u. B. 11. p. 592. 

Wolf, Chriſt. ein — Philoſoph. >. l, 2. 611. 

Worms, des Magifiratd allda Betragen wider bie 
Maltefer Commepde. DB. ar p. 219, 

Wander des Diakon Paris. B. 1. p. 562 m. 315. 

ee des XVIu. Jahrdunderis. 3:1. p. 653 u. 

9 J. 7 67. 


— 


Zamoscy: Synode daſelbſt. B. 1. p. 350 


Zelterreichniß ſtiftet eine — — zwiſchen dem 


Pabſte and dem König von Neapel. B. 11. p. 538. 
Bu Jul. Caͤſar, w. Nuntins zu Muͤncheu. B. 11, 


479. 
Hufland- politifcher,, der gröfferen Staaten. B. 1. p. 
1 und B. 1. p. 1. 
Zuſtand der Kleriſey. B. Il. p. 86. 


v - 
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